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Borwort des Herausgebers zum ziveiten Bande. 


Der zweite Band dieſes Sammelwerkes enthält die Beichreibungen 
der Nageljchmieberei, Weberei, Töpferei, Papierindbuftrie, Stuhfflechterei, 
Yiletjtriderei und einiger minder wichtiger Zweige ber Heimarbeit bes 
„cheinsmainifchen” Wirtfchaftögebiett. Wußerbem findet fich in ihm eine 
fängere Abhandlung über „mwirtfchaftlihe und foziale Wandlungen auf dem 
Hochtaunus“. Die Aufnahme diefer von ben übrigen Monographien in 
vieler Hinficht abweichenden Arbeit in das Sammelmwerf bebarf einer Er- 
läuterung. Bei der Aufitellung unferes Wrbeit3programms*) fchien es 
und wünſchenswert, den Hausinduftrien im Hohtaunug eine erhöhte 
Aufmerlfamfeit zuzumenden und ihre Unterfuhung zu vereinheitlichen. 
Während wir in der Regel für die Unterfuchung eines jeden Zweiges ber 
Heimarbeit, oft noch mit örtlicher Unterteilung, einen befonberen „Fach⸗ 
ausſchuß“ einfegten ober wenigſtens einen beſonderen Bearbeiter zu ge- 
winnen juchten, hielten wir es für gut, die Erforſchung ber verjchiedenen 
Zaunushausinduftrien zu konzentrieren; damit bot fich gleichzeitig Gelegen- 
heit zu einer fachlichen Erweiterung der Unterfuchung. Die fünf Ortfchaften 
des Hochtaunus, in denen Heimarbeit verrichtet wird, bilden ein wenn 
auch kleines, jo body eigenartige und ziemlich gefchloffenes Wirtfchafts- 
gebiet, das bereit3 vor einem Bierteljahrhundert von G. Schnapper- 
Arndt in feinem befannten bahnbredjenden Wert „Fünf Dorfgemeinden 
auf dem hohen Taunus‘**) gründlich erforfcht und ausführlich bejchrieben 
worden ift. Da fchien es uns eine befonders fchöne und lohnende Aufgabe 
zu fein, bei der Unterfuchhung ber Heimarbeit des „rhein-mainifchen‘‘ Ge- 
bietes dieſes eigenartige, fait möchte man fagen „klaſſiſche“ Fledchen Erde 
nochmals gründlich, gründlicher ala dies ſonſt angängig mar, zu bdurdh- 
forſchen und, wenn möglich, genau feftzuftellen, wie fich die von Schnapper- 


*) Bgl. Band L, ©. 9 ff. 
**) Leipzig 1888. 
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Arndt gefchilderte Entwidlung der Hodtaunus-Hausinduftrie bis zur Gegen- 
wart fortgejebt Hat. So übertrugen wir zwar bie Unterfuhung der ted- 
nischen und befonderen wirtichaftlichen Verhältniſſe in den einzelnen Zweigen 
der Taunus-Heimarbeit verfchiedenen Fachausſchüſſen, deren Leiter in den 
„Kurzen Beichreibungen‘*) über die Ergebniffe ihrer Arbeit berichtet Habın, 
fuchten aber außerdem nach einer PBerfönlichkeit, der wir die Erforſchung 
und Schilderung der allgemeinen wirtſchaftlichen und fozialen Berhältnifi: 
in jenen Taunusdörfern im Anſchluß an die Darftellung Schnapper-Arndts 
anvertrauen Tonnten. Die Vereinheitlichung der Unterſuchung der fozialen 
Lage der Taunus-Heimarbeiter unb -Heimarbeiterinnen empfahl fich auch 
aus dem Grunde, daß in vielen Familien jener Ortſchaften gleichzeitig ver 
ſchiedene Arten Heimarbeit verrichtet wurden und ein Übergang don ber 
einen zur anderen nicht jelten vorfam. Die Bearbeitung übertrugen mir 
einem jüngeren Nationaldlonomen, der, im Gegenfaß zu unferen anberen 
Mitarbeitern, in der Lage war, bet Unterfuchung längere Zeit hindurch 
feine volle Arbeitöfraft zu widmen, Heren Dr. X. Sußnitzki. Diefer brachte 
eine Reihe von Monaten in jenen Taunusortſchaften zu, und es gelang ihm, 
wenn er auch ald Ausländer mit bejonderen Schwierigkeiten zu kämpfen 


Hatte, infolge bes Entgegenkommens der dortigen Bevölkerung, insbeſondere 
durch die Unterftüßung des Bürgermeifters von Oberreifenberg, des Herrn 


W. Beuth, Einblid in die gegenwärtigen wirtfchaftlihen und fozialen Be: 
Hältniffe auf dem Hochtaunus zu erlangen. Die Unterfuchungen zogen 
ſich etwas in bie Ränge; wiederholt fanden genauere Nachprüfungen ftatı. 
Hauptſächlich aus biefem Grunde Hat ſich das Erfcheinen bes zweiten 
Bandes biefes Sammelmerles verzögert. 


Herr Syndilus Dr. U. Human, der Berfaffer der im eriten Band: | 


enthaltenen Monographie „Die Strohhutfabrilation in Darmftabt”, Hat 


mid um bie Aufnahme der folgenden Erklärung gebeten: 

Auf Seite 396 der Monographie über die Strohhutfabrika- 
tion in Darmſtadt kann die zweite Hälfte des Abſatzes 2 von ben 
Borten: „Bor allem kann baburch eine Gewähr dafür gefchaffen werben, 
baß fich” bis: „Hier erfcheint durchgreifende Abhilfe am Plate!” zu einer 
mißpverftändlichen Auffaffung in der Hinficht führen, daß die Arbeitgeber 


*) Kurze Befchreibungen ber Heimarbeit im Rhein⸗Mainiſchen Wirtfchaftgebiete, 
herausgegeben von P. Arnbt, Frankfurt a. M. 1908. 
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in der Strohhutfabrilation unter Umgebung der gejeglichen Beſtimmungen 
abfichtfich ihre Heimarbeiterinnen nicht in ber Ortskrankenlaſſe verficherten. 
Envons Derartiges foll in ber angefährten Stelfe nicht behauptet werben. 
Diefelbe ift daher folgendermaßen abzuändern: 

„wie vorliegende Unterfuchung bat gezeigt, daß nicht alle befragten 
Deimarbeiterinnen fortgefegt in des Ortskrankenkaſſe verfichert ſind, was 
wohl auch für zahlreiche SHeimarbeiterinnen zutreffen bürfte, auf melde 
ih bie Enquete nicht eritreden konnte Wie ſchon an anderer Stelle 
erwähnt worben ift, werben bie Heimarbeiterinnen in dieſer Saifoninduitrie 
durchſchnittlich etwa act Monate pro Jahr beſchäftigt. Während dieſer 
Zeit werben bie Verſicherungen zur Ortskrankenkaſſe von den Arbeit⸗ 
gebern abgefchloffen. Es bleibt jeboch dann noch die immerhin nid. 
unbeträdtliche Zeit von vier Monaten übrig, während welcher fit eine 
größere Anzahl diefer Heimarbeiterinnen feine Verficherung beiteht. Biel» 
leicht Tann durch die Megiftrierpflicht ber Abſchluß einer. ununterbrochenen 
Kranlenverfiherung für bie bier im Yrage kommenden Heimarbeiterinnen 
erreicht werben.” 


* 


Eine Ergänzung unſerer Unterſuchungen der Heimarbeit des 
„rhein⸗mainiſchen Wirtſchaftsgebietes“ iſt ſeit ber Veröffentlichung bes 
erſten Bandes dieſes Sammelmerles von Karl Bücher angeregt worden. 
In der von ihm herausgegebenen „Beitichrift für die gefamte Staats- 
willenfchaft” (1909, ©. 717—725) bemerkt Bücher zu unjerm „Frage⸗ 
bogen‘,*) daß man „ihm Vollſtändigkeit infomweit nicht abfprechen dürfe, 
ala es fih um Feitftellungen über die unmittelbare Lage ber Heim- 
arbeiter handelt, dab er aber „gerade da abbrecdhe, wo die Sache inter» 
eſſant zu werden anfängt: beim Verbältnis zu dem Unternehmer.” „Bis 
an Die Züre bes Verlegers wird bas Heimarbeitsprodukt begleitet; ber 
Brutto- und Nettolohn wirb feitgeitelt. Was aber dann mit ber Ware 
geſchieht, was und wie viel an ihr ‚verbient‘ wird, bis fie in die Hand 
des Konfumenten gelangt, kurz bie ganze Bertriebsorganifation 
der für den Verlag hergeftellten Artikel bleibt Geheimnis.” (©. 723.) 
„Bie kann man nur hoffen, die Erlenntnis bes ganzen Betriebsſyſtems 
\o weit zu fördern, daß man jeinen Mängeln mit ber Gefebgebung zu 
Xeibe gehen kann, wenn man immer mwieber bloß Symptome beob. 
adhtet, eine wirkliche Diagnofe aber dadurch ausſchließt, daß man ben 


°) Bol. Band I, ©. 28 ff. 
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Sitz des Übels gar nicht aufſucht?“ Bucher weiſt darauf Bin, daß 
er vor 18 Jahren bei ber Bearbeitung des Artikels „Gewerbe“ für das 
Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften den Namen „Hausinduftrie‘ mög- 
lichft vermieden und das „allein richtige” „Berlag” in fein Hiftorifches 
Recht wieder eingefebt habe; er „wollte die Benuber biefes vielgebraudhten 


Hilfsmittel in den Kern ber Sache einführen, fie auf das wifjenfchaft- 


Lich Bebeutfame aufmerkfam machen.“ „Aus dem Zirkulationsprozeß des | 
fertigen Produkts,” fo fehrieb Bücher damals, „leiten fich die Eigentüm- 


licheiten ab, welche bie Hausinduſtrie fo unvorteilhaft vor dem Handwerk 
auszeichnen: Die ftoßmweife Überfpannung ber Produktion, die ſchweren 
Krifen, das Truckſyſtem, bie Abrechnungsmißbräude, bie niederen Arbeits 
löhne, die ungeregelte Arbeitszeit, bie Frauen⸗ und Kinderarbeit, bie 
wucherifhen Schuldverhältniffe, Die ganze foziale Hoffnungslofigkeit ihrer 
Arbeiter.” Und im Sahre 1906 fagte Bücher, wie er in feiner Kritif 
hinzufügt, in der „Zeitſchrift für die gefamte Staatöwiffenfchaft” folgendes: 


„Die ganze Literatur über bie Hausindbuftrie krankt an bem ſchweren 
Fehler, daß man es nicht für nötig gehalten Hat, die Organifation 
des Abſatzes der hausinduſtriell Hergeitellten Warengattungen näher 
zu erforfhden. So Hat man Schilderungen des Heimarbeiterelends in 
Menge; aber über ben Punkt, an dem allein ber Hebel der Reform 
eingefeßt werben kann, das eigentlihe Berlags3-Geichäft, tappen mir 
im Dunkeln.” Bücher klagt nun, daß er allem Anfcheine nad) tauben 


Ohren geprebigt habe; das Verlagsgeſchäft fei bei den Frankfurter Er- 


bebungen (und ebenfowenig bei ben von ihm gleichzeitig beſprochenen 
Bittmanns über die Hausinduftrie und Heimarbeit im Großherzogtum 
Baden)*, wenig berüdfichtigt morben. Bücher kann „darum nicht umhin, 
feitzuftellen, daß beide Sammlungen nur Halbe Arbeit gemadjt haben, 
und daß ihre Unterfuhungen zu ergänzen find durch foldde über bie 
in Betracht kommenden Verlagsbetriebe.“ Er fordert die Veranſtalter 
ber Frankfurter Heimarbeitausftellung mit folgenden Worten zu einer 
folden Ergänzung ihrer Arbeit auf: „Der ‚Wiflenfchaftlicde Ausichuß‘ zu 
Frankfurt, der fich ber Mitarbeit ber Unternehmer fo fehr rühmt, hätte 
alle Urfache, diefe Herren, welche von ben Rerhältniffen ihrer Heim— 
arbeiter oft blut3mwenig wiffen, nun kräftig einzufpannen für Auskunft über 
dag, was fie fehr genau wiſſen: ihre eigenen Netrieböverhältniffe. Die 
Aufftellung eines neuen Fragebogens Tann ja nicht ſchwer fallen, zumal 
der Vorſitzende und einige Mitglieder bes Wiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes 
Brofefforen an der Akademie für Hanbelswiflenichaften find, und es 


nn 





*, Karlsruhe 1907. 
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ſich vorzug3weife um bie Aufflärung kommerzieller Verhältniſſe Hanbelt. 
Über Zahr und Tag können fie und dann aud) mit einer Sammlung 
von Monographien über ‚bie Berlagsbetriebe im rhein-mainifchen Wirt- 
Ichaftögebiet‘ erfreuen, und fie bürfen ficher fein, daß die Wiſſenſchaft 
ihnen bafür Dank wilfen wird. Sie dazu aufzufordern — das ijt haupt- 
jählih der Grund, weshalb ih ben erften Band ihrer Sammlung 
fchon jebt beipreche, ohne dad Erfcheinen feiner beiben Brüder abzuwarten.“ 
(S. 725.) | 

Zu unferm Bedauern konnten wir der Aufforderung Bücher nicht 
entiprechen. Eine genauere Unterfuchung bes Verlagsgeſchäfts wäre ficher- 
lich, vom Standpunkt der Wiffenfchaft aus betrachtet, fehr wertvoll. Unferm 
Ausſchuß jeboh war die Vornahme neuer Erhebungen zu der Zeit, in 
der Bücher feine Anregungen veröffentlichte, nicht mehr möglich, ba unfere 
für die Heimarbeitausftellung gejchaffene Organifation in der Hauptſache 
bereit3 aufgelöft war, und uns auch feine finanziellen Mittel zur Ber- 
anftaltung weiterer Unterfuchungen zur Verfügung ftanden. Aber auch 
wenn dieſe Außerlichen Hinberniffe nicht beitanden Hätten, fo würde bodh 
der „Wiſſenſchaftliche Ausſchuß“ unzweifelhaft die Ausdehnung feiner 
Unterſuchungen auf ba3 eigentliche Verlagsgeſchäft abgelehnt Haben. Wenn 
wir Die von Bücher in unferm ‚Fragebogen‘ vermißten Yragen nicht 
ftellten, jo berubte das nicht auf Vergeßlichkeit oder Verkennung bes 
Weſens des Verlagsſyſtems, ſondern es gefyah auf Grund reifliher Er- 
wägungen. Zunächſt war e8 unmöglich, zuverläffiges Material zur Be- 
antwortung jener Fragen zu erhalten. Was fih nad unferer- Anficht 
über das Verhältnis der Heimarbeiter zum Verleger erfunden ließ, danach 
ft auch gefragt worden. Die Schwierigkeiten der Erlangung meiterer 
Auskünfte, indbefondere Über bie Preife der fertigen Produkte und 
den Verdienſt der Unternehmer, find im ‚„Wiffenfchaftlihen Ausſchuß“ 
fehr eingehend erörtert und auch mit ben einzelnen Mitarbeitern be- 
ſprochen worden. Nur in einigen Seimarbeitözmweigen waren bie Ber- 
bältniffe jo einfach unb burdfichtig, daß die Ware meiter ala „bis an 
bie Türe des Verlegers“ verfolgt werben konnte, daß alſo bie Urt bes 
Vertriebes und die Breife, welche die Verbraucher für die Ware zu zahlen 
hatten, feftgeftellt werben Tonnten; in folchen Fällen if das auch ge- 
Ihehen.*) In den weitaus meilten Fällen wären aber ein Einblid in 


*) Es wurbe 5. B. feftgeftellt, daß bie „Berleger“ ſich Häufig in ihren Ein- 
tommensverbältniffen und ihrer fozialen Stellung recht wenig von ben Heimarbeitern 
unterfhieden. Die „Verleger finb nicht felten Inhaber Tleiner Geſchäfte auf bem 
Lande oder fogar Hauſierer, und bie geringen Auffchläge, bie fie beim Verkauf ber 
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Die Organiſation des Abſatzes ber Heimarbeitsprodukte und eine Berech⸗ 
nung be3 Verdienſtes deö Verlegers nur durch ein Eindringen in private 
Vetriebageheimniſſe zu erlangen gemwefen, deren Preisgabe wir ben be 
teiligten Unternehmern unmöglich zumuten lonnten. Wo gäbe ed Kauf⸗ 
leute oder Induſtrielle, die wißbegierigen Sozialpolitifern geitatteten, an 
ber Hand ihrer Bücher ihren gerabe erzielten Berdienit genau nachzu⸗ 
rechnen und bie Ergebniffe der Berechnung zu veröffentlihen? Die Luft 
zur Auskunftserteilung wird bei den beteiligten Unternehmern auch ficher- 
lich nicht dadurch erhöht, daß man ihnen, wie Bücher es tut, vorher 
öffentlich antündigt, fie follten „für Auskunft über ihre eigenen Betriebs- 
verhältnifje Fräftig eingefpannt werden”. 

Für eine weiter zurüdliegende Zeit mag eine Unterfudung bes Ver⸗ 
lagsgeſchäfts auf Grund forgfältig geführter Bücher und ſonſtiger Mit 
teilungen ber Fachleute vielleicht möglich fein, weil bie nachträgliche Aue 
deckung der Gefchäftägeheimniffe nicht mehr fo bedenklich wäre; dann aber 
hätte das Ergebnis nur ein hiſtoriſches, nicht aber ein prak⸗ 
tifches Intereſſe, d. h. es könnte nicht für die Gefeggebung, bzw. bie 
Lohnfeſtſetzung verwertet werben. Das aber ift es gerade, worauf ed 
Bücher ankommt. Er wünſcht die Klarlegung bed Verlagsgeſchäftes, um 
dort den „Hebel der Reform” einfegen zu können. „Unter allen Vor⸗ 
ſchlägen,“ fo fchreibt er (S. 724), „welche zur Sanierung der Hau 
inbduftrie gemacht find, hat bie Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen für 
Heimarbeit allein Auzficht auf burchgreifende Wirfung. Aber diefe muß 
dach der Verleger auch ertragen können. Wie foll man das ermefjen, 
ohne bie Berbältniffe feines Betriebes genau unterfucht zu Haben?” Die 
Erlangung von ausreihendem Wlaterial zur Beurteilung der Trage, ob 
der Verdienſt der Verleger fo groß iſt, baß er eine Schmälerung infolge 
von Erhöhungen des Lohnes der Heimarbeiter vertragen könnte, ijt, wie 
gejagt, unmöglich ohne ein Eindringen in Betriebsgeheimniffe, gegen Dad 
ji die davon betroffenen Unternehmer mit Necht mehren würden. 

Sit aber ein folcdes Eindringen zur Erreihung des Zweckes, die 
Reform der Heimarbeit zu fördern, wirfich notwendig? Selbit ange 
nommen, daß bie Teitfegung von Mindeſtlöhnen für die Deimarbeiter 
vorteilhaft wäre, was mir fehr zweifelhaft ift, würde etwa die Feſtſtellung 
der Berlegerverbienfte eine. ausreichende Grundlage für die Entfcheidung 


Heimarbeitöprobulte machen, gewähren ihnen nur einen beicheidenen Berbienft. In 
folgen Fällen ift bie „Bertrieböorganifation” volllommen Hargelegt. Es handelt 
fi da übrigens meiftend um Heimarbeitszweige (Holzichnigerei, Weberei, Nagel 
ſchmiederei), in benen die Löhne beſonders niebrig find. 
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der Frage, ob und welche Mindeſtlöhne für die Heimarbeiter feſtgeſetzt 
werben können und follen, ſchaffen? Zunächſt ift zu berückſichtigen, bei 
im Berlagägeichäft bie Unternehmergewinne von Firma zu Firma, vum 
Branche zu Branche, von Ort zu Drt, von Jahr zu Jahr ebenie 
ſehr variieren wie in anderen Erwerbszweigen. Ferner beantwortet 
die Feſtſtellung der bisher, d. h. vielleicht in den legten Jahren, 
erzielten Breife und Gewinne nicht Die Frage, ob diefe in Zukunft bet 
wechjelnder Konjunktur fo hoch fein werben, daB der Berleger Lohn- 
erhöhungen ‚ertragen‘ kann. Sie bejogt nichts darüber, ob der Verleger 
in ber Lage fein wirb, die Laften, die ihm durch amtliche Lohnerhöhungen 
auferlegt werben, durch Preiserhöhungen auf die Verbraucher feiner Waren 
abzuwälzen ober nicht. Sie läßt au die Trage offen, ob ber Verleger 
bei Schmälerung feines Verdienſts noch geneigt fein wird, feinen Betrieb 
in ber bisherigen Weile fortzuführen, ob er ihn nicht als unrentabel 
aufgeben, ober ob er nicht wenigftend auf bie Beichäftigung von Heim⸗ 
erbeitern verzichten wird. Im großen volkswirtſchaftlichen Produktions⸗ 
und Berteilungsprozeife find die linternehmer doch überhaupt nur 
Mittelsperfonen: Die Koften ber fozialen Reformen, insbeſondere 
der Tohnfteigerungen, lönnen ihnen auf die Dauer nicht, ober wenigiteng 
nur in beichränttem Maße, aufgebürbet werben; legten Enbes muß bie 
Maffe der Ronfumenten fie, ganz ober zum größten Teil, tragen; bie 
vorübergehende oder auch die dauernde Beſchränkung der Unternehmer 
gewinne fällt demgegenüber nicht ſchwer ind Gericht. Die Feſtſetzung von 
Mindeſtlöhnen für Heimarbeiter bebeutet unter allen Umijtänden, auch 
wenn man das Verlagsgeſchäft genau fennt, einen Sprung ins Un- 
gemwiffe. Wer die Maßregel burchführt, wagt etwas; dieſes Riſiko lann 
ihm feine wifjenfchaftliche Unterſuchung bes VBerlagsgefchäftes abnehmen. 
Die meiften Freunde ber Feſtſetzung von Mindeitlöhnen würden ſich übrigens 
duch den Nachweis, daß in gewiſſen Heimarbeitäzweigen die DBerleger die 
Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen nicht „ertragen können, nicht von ihrer 
Forderung abbringen lafjen; wieberholt haben diefe Sozialpolitifer erklärt, 
eine Hausinduſtrie, die nur unter „menjchenunmürbigen” Bedingungen 
beitehen könne, verbiene den Untergang. Hat man etwa vor Erlaß von 
Arbeiterſchutzvorſchriften für Fabriken immer den ziffernmäßigen Nachweis. 
geführt ober verlangt, daß die betreffenden Induſtrien die ihnen auferlegten 
Beihränkungen auch „ertragen“ Tonnten? | 

Man kann aber mohl noch einen Schritt weiter gehen und fragen: 
Iſt die Kenntnis ber Einzelheiten bes Verlagsgeſchäfts überhaupt 
zur Beurteilung der Lage ber SHeimarbeiter notwendig? Mir jcheint, 
die Frage kann verneint werden. Sollte nit auh Bücher in feine 
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vor 20 Jahren gefchriebenen Worte, auf bie er fich beruft, nachträglich 
einen anderen Sinn Hineinlegen, als in ihnen urſprünglich enthalten war? 
Bücher will an jener Stelle*) ala wichtigſten Unterſchied zwiſchen Hand— 
werk und Verlag hervorheben, daß ber Verlag, im Gegenfaß zur „Kunden⸗ 
probuftion” des Handwerks, ber Stufe ber „Warenproduftion“ 
angehört, alfo ber Stufe, „auf welcher bie Güter in der Regel eine 
Reihe von Wirtfchaften paffieren müffen, ehe fie zum Verbrauch gelangen.“ 
Er zieht eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen Handwerk und Hausinduſtrie 
(Verlag), bie fich oft äußerlich d. 5. produktionstechniſch kaum vonein- 


ander unterfcheiben, und ftellt dafür Verlag und Fabrik zufammen 


Diefe beiden beruhen auf dem Großbetrieb; bei beiden verwandelt fic 
daB Prodult in „Ware. „Verlag ift begentralifierter, Fabrik zentrali- 
fierter Großbetrieb.” „Verlag ift dezentralifierte und Fabrik zentrali- 
flerte gewerbliche Warenprobuftion.” Es iſt die „Warenprobuftion‘‘, bie 
Bücher im Auge Bat, als er ben Ausdruck „Zirkulationsprozeß bed 
fertigen Produktes“ gebraucht und aus biefem Prozeß bie Eigentümlid- 
feiten ableitet, „welche die Hausinduitrie fo unvorteilhaft vor dem Hand⸗ 
wert auszeichnen.” Dieſe Eigentümlichkeiten find ja auch keineswegs nur 
folche bes Berlagsfyitems, fondern gleichfall3 folche feines Bruders, des 
Fabrikſyſtems; fie charakterifieren bie gefamte „Warenproduktion“, wenig- 
ftens in ihren Anfängen: „bie ftoßmeife Überfpannung der Produktion, 


die ſchweren Krifen, da8 Trudiyftem, die Abrechnungsmißbräuche, die | 


niederen Arbeitslöhne, bie ungeregelte Arbeitszeit, bie Frauen⸗ und Kinder⸗ 
arbeit, bie wucheriſchen Schulbverhältniffe, die ganze foziale Hoffnungs- 
Lofigfeit ihrer Arbeiter.” Ein großer Teil biefer Übelftände ift im Yyabril- 
foftem burch ftaatliche Geſetze und durch die Selbfthilfe ber Geſchädigten 
befeitigt worden; im Berlagsfyftem beitehen fie meiftens noch fort, weil 
ſowohl das gefehgeberifhe Eingreifen wie auch die Selbfthilfe auf größere 


*) Die ganze Stelle lautet folgendermaßen: „Der wichtigſte Unterfchieb zwiſchen 
Handwerk und Verlagsfuftem Liegt nicht ſowohl darin, daß ein faufmännifcher Unter 
nehmer den Brobultionsprogeß in zahlreichen einen Werfftätten beberrfcht; äußerlich 
ift der Betrieb bes Hausarbeiterd ja oft vom analogen Handwerksbetriebe gar nicht 
zu unterſcheiden. Er liegt vielmehr barin, daß das Probult, ehe es in bie Hand 
ded Konfumenten gelangt, noch ein- oder mehrmal (je nach ber Zahl der ein 
geihobenen kommerziellen Mittelglieber: Ferger, Verleger, Großhändler, Kleinhänbler) 
Barenlapital wird, d. 5. Erwerbömittel für eine ober mehrere nicht an ber Pro- 
duktion, fondern an ber Zirkulation beteiligte Perſonen. Aus dem Birkulations- 
prozeß des fertigen Probuftes leiten fich bie Eigentümfichleiten ab, welche bie Hars- 
induftrie fo unvorteilhaft vor dem Handwerk auszeichnen: bie ſtoßweiſe Überfpannung 
der Produktion, bie ſchweren Srifen“ uſw. wie oben. 
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Schwierigkeiten ftieß.*) Mag ber frühere Handwerker Yabril- oder Heint- 
arbeiter geworden fein, in beiben Fällen befigt er nicht mehr feine alte 
„Unabhängigleit”; er kann feine Produkte nicht mehr direlt an den Kon⸗ 
fumenten, ben „Kunden“, abjegen; in beiden Fällen bat er darunter zu 
leiden, daß er auf den „Zirkulationsprozeß des fertigen Produktes”, d. h. 
auf ben Abſatz besfelben feinen Einfluß bat, m. a. W. daß ihm der beim 
Abſatz zu erzielende Taufmännifche Gewinn entgeht. Die „Haupturſache 
der troftlofen Schwäche” bes Hausinduſtriellen, fo fagt Bücher felbft an 
einer anderen Stelle,**) Liegt barin, daß er von dem Markte feines 
Produktes und von der Kenntnis der Marltverhältniffe weit entfernt if. 
Dasfelbe gilt, wenn aud in etwas anderer Weiſe, vom Tabrilarbeiter. 
Diefe Unkenntnis des „Zirkulationsprozeſſes“ und bie Unmöglichkeit, auf 
ihn einen Einfluß auszuüben, ift für den Seimarbeiter (wie auch für 
ben Fabrikarbeiter) die Hauptquelle des Übel! Das ift, wenn ich nicht 
irre, ber Sinn jener Darlegung Büchers, beren Nichtbeachtung cr uns 
vorwirft. Jener Satz foll nicht bedeuten, daß wir durch ein genaueres 
Studium des Zirkulationsprozeſſes Auffhluß über bie Lage der Heim- 
arbeiter erhalten können, oder daß das Schidjal der Heimarbeiter davon 
abhänge, ob ber Zirkulationsprozeß fi) fo oder fo geſtalte. Es iſt eine 
ganz neue und, wie oben bargelegt, unerfüllbare Forderung, wenn Bücher 
verlangt, daß — zur Begründung ber Reformvorſchläge — die Organi- 
fation bes Abſatzes der hausinduſtriell hergeitellten Warengattungen näher 
erforſcht werde. Berechtigt und erfüllbar wäre fie nur infomeit, ald man 
den Weg ber Ware vom Zwiſchenmeiſter zum Verleger mit zum Abſatz 
oder zum Zirkulationsprozeſſe rechnete. Inſoweit tjt aber bie Forderung 
bon und auch erfüllt worden; die Nolle des Zwiſchenmeiſters ijt von 
und regelmäßig unterfucht worden. Wir haben die Ware, wie Bücher 
fagt, „bis an bie Türe des Verlegers“ begleitet. Das genügte für unfern 
Zweck vollftändig. Sobald die Heimarbeitsprodufte in bie Hand des Ber- 
legers gelangt find, vollzieht fich ihr Abſatz genau fo — beffer gejagt: 
genau fo verfchieden — wie der irgendwelcher anderer Waren. In vielen 
Gewerben (3. B. in ber Konfektion) kommt Yabril- bzw. Werlitattarbeit 
neben ber Seimarbeit vor; man kann dann ben Produkten gemöhnlich nicht 


) Es foll natürlich hiermit nicht behauptet werben, daß anfangs die Lage ber 
Fabrik⸗ und Heimarbeiter genau bie gleiche war. Gewiſſe Unterfchiede haben immer 
beftanden; in mancher Hinficht (3. B. Negelmäßigleit ber VBeichäftigung) waren bie 
Sabrifarbeiter, in anderer (z. B. oft Verbindung mit Landiwirtfchaft, Heimarbeit nur 
zum Nebenerwerb) bie Heimarbeiter beffer geftellt. 


°*) Bücher, Die Entftehung ber Volkswirtſchaft. 8. Aufl. (1901) ©. 203. 
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anfegen, wo fie verfertigt find, und bie Abſatzverhältniſſe find für bie 
Brodulte ber Heimarbeit genau die gleichen wie. für Die der Fabrikarbeit. 
Die Rüdwirkungen, die der Ahſatz auf die Lage ber Arbeiter qusüben form, 
jind biefelben, mag es ſich nun um den Abſatz von Heimarbeitsprodukten 
oder Fabrikwaren handeln. Dafür, daß der Abſatz ber Produkte ſich technifch 
je vollkommen mie möglich geitaltet, forgt das Selbitintereffe der Unter 
nehmer; ed ift nicht Aufgabe bes Sosiafpolitilers, die einzelnen Stadien 
bed Abſatzes daraufhin zu kontrollieren und etwa Vorſchläge zur Ber 
befferung des faufmännifchen Betriebes zu machen. Die Trage der Wir 
fungen von Wbfabftodungen infolge ungänitiger Konjunktur auf die Lage 
der Seimarbeiter (wie der Fabrikarbeiter) ift natürli mit der Frage 
der „Drganifation bes Abſatzes“ nicht identifch; fie it für die Beur⸗ 
teifung der Lage der Wrbeiter von großer Wichtigkeit und muß dem⸗ 
entfprecheud eingehend unterfucht werden, was freilich recht ſchwierig iſt 
und im Rahmen unferer Unterfuchungen, bie ſich nur auf einen Fleinen 
Zeitraum erjtredten, nur unvolllommen burchgeführt werben Tonnte. 
Die Haupturfache der unfreien und gedrüdten Lage bes Heimarbeiters 
it, um mich nochmals ber Terminologie Büchers zu bedienen, die „Waren⸗ 
pesbultion”. Wußer dieſer allgemeinen Urfacdhe, der ja auch Die 
Abbängigleit des Fabrikarbeiters entfpringt, find die befonderen Ur 
ſachen hervorzuheben, aus denen fich die Beſonderheiten der Lage des 
Heimarbeiters, verglichen mit ber des Fabrikarbeiters, erklären laſſen. 
Die Erklärung der Verſchiedenheiten ift ja auch nicht ſchwer. Wenn der 
Heimarbeiter in vieler Hinſicht ungünftiger, in mancher allerdings aud 
günjtiger, geitellt ift als ber Fabrikarbeiter, jo erklärt fi) dad, kurz gejagt, 
daraus, daß ber eine zu Haufe, der andere in der Fabrik arbeitet. 
Ratürlich ift die Tatfache, daß der eine zu Haufe, der andere in ber Fabrik 
arbeitet, keine zufällige, ſondern fie ergibt fich aus vielerlei verfchieben- 
artigen Umftänden (Mlter, Geichleht, Wohnort, Sitte, Familien⸗ umd 
Befitverhältniffen), in benen bie tieferen Gründe der Verſchiedenheiten 
zu fuchen find. Es braucht das hier nicht genauer ausgeführt zu werben, 
liegt e8 doch auf ber Hand, daß die Länge ber Urbeitszeit, das Heranziehen 
von Frauen und Rindern zur gewerblichen Arbeit und andere Übelftänbe ber 
Heimarbeit darauf zurüdzuführen find, daß bie Arbeit im eigenen Haufe, 
jeder öffentlichen Kontrolle entrüdt, verrichtet wird. Erwähnen möchte 
ih nur, ba Bücher in feiner Kritik (S. 724) darauf zu Sprechen fommt, 
daB auch die Niebrigleit bes Arbeitslohns vielfach ihre Urſache in dem 
bringenden Wunfche ber Wrbeiter, zu Haufe und nicht in der Fabrik zu 
„Ichaffen”, Hat. Das Verlangen pieler Heimarbeiter unb namentlich faſt 
aller Heimarbeiterinnen, bie Arbeit zu Haufe verrichten zu dürfen, erklärt 
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fih daraus, daß fie dann gleichzeitig für ihre Häuslichkeit, bie Kinder, 
invalide Tyamilienangehörige, ihren Ianbwirtfchaftlichen oder fonftigen 
Nebenbetrieb forgen können, daß fie zu weit von ber Fabrik wohnen, baf 
fie vielfach nicht imftande find, intenfive und regelmäßige Fabrikarbeit 
zu leiften, oder daß fie zu Hauſe wenigſtens in ber Lage find, ſich 
ihre Tätigkeit nach Belieben einzurichten, und fich nicht unter da3 Kom⸗ 
mando eine? Yabrifheren zu beugen brauchen. BDiefe Gründe find fo 
ftarf, 3. T. unbebingt zwingend, daf bie Beteiligten fich auch mit einem 
geringeren Lohn als bem in ber Fabrik gebotenen begnügen, wenn fie 
wir Gelegenheit erhalten, zu Haufe zu arbeiten. Es find alfo in foldhen 
Fällen tatfächlich Die Arbeiter, nicht bie ‚„Yabrilanten-Verleger”, „bie in 
die Hausinduftrie drängen” und durch ihre Konkurrenz ben Lohn Kerunter- 
drüden. Wären e3 allgemein die Unternehmer, bie lieber Heim⸗ als 
Yabrifarbeiter befchäftigten, fo müßten fie den Heimarbeitern Erfah für 
bie gewerbliche Benützung ihrer Wohnung, für Heizung, Beleuchtung und 
Werkzeugabnutzung und den gleichen Lohn wie in ber Fabrik bieten. Die 
Arbeiter, bie nicht unbedingt barauf angewieſen find, zu Haufe zu arbeiten, 
wie 3. B. viele Bortefenille- und Konfeltionsarbeiter, oder die nicht durch 
Iahbwirtfchaftlichen oder Hausbeſitz in ihrer Bewegungsfreiheit gehemmt 
find, haben es auch vielfach durchgeſetzt, daß ihnen zu Haufe die gleichen 
Löhne wie in ber Yabrit gezahlt werben. Wenn aber in ben nteiften 
Fällen die Heimarbeitälähne niebriger find als bie Fabriklöhne, fo zeigt 
fi darin, wie bringlic der Wunſch vieler Männer und rauen, nament⸗ 
lich letzterer, ift, Beihäftigung zu Haufe zu erhalten. Nicht aber barf 
man, wie Bücher «8 tut (S. 724), aus ber Niebrigfeit der Löhne 
fliehen, bie Nichtigkeit ber Angabe, daß vielfach die Arbeiter in bie 
Hausinduſtrie Drängen, fei „sehr zweifelhaft.” Die Yülle der gemachten 
Beobachtungen follte jeden Zweifel ausſchließen. 

Aus unſerer Auffaſſung der allgemeinen und beſonderen Urſachen 
des Heimarbeiterelends ergab ſich unſer Arbeitäprogramm. Wir unter⸗ 
fuchten bie Heimarbeit ſelbſt, nicht das Verlagsgeſchäft. Bücher vber— 
mißt nicht nur letztetes, er behandelt auch das, was wir geleiſtet haben, 
mit Geringſchätzung. Nur unſer VBeflreben, bie Heimarbeit eines größeren 
Gebietsteild unferes Vaterlandes vollftändig barzuftellen, erfennt er 
a8 „neu“ unb beredtigt an (S. 718). Im übrigen aber meint er: 
„Kein Bweifel, man wird, wenn man alles berüdfichtigt, was ber Ftage⸗ 
bogen enthält, für das ‚rhein-mainifche Wirtfchaftögebtet‘ in ein paar 
Dugend weiteren Fällen das feitftellen, was ſchon Hundertmal fefigeitellt 
worden ift: wer bie Hausinduſtriellen find, wie und wie lange fie arbeiten, 
wohnen, fchlafen, wie wenig fie verbienen, was fie effen und trinten 
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und was bergleichen mehr iſt.“ (©. 722 5.) Es wäre allerdings bitter, 
wenn das Ergebnis unferer großen Bemühungen nur darin beitände, feſt⸗ 
zuftellen, „was ſchon hundertmal fejtgeftellt worden ift“. Dann hätten 
wir und bie Arbeit eriparen können. Wir waren aber der Anficht, daß 
troß ber früheren eingehenden Unterjuchungen deutſcher Hausinduſtrien 
fi) eine neue Erforfchung der Heimarbeit eines größeren Wirtjchaftägebietes 
wohl verlohnen würde. In ben wirtjchaftlicden Verhältniſſen Deutich- 
lands haben fich in den lebten Jahrzehnten gewaltige Ummälzungen voll- 
zogen. Unſer PVaterland hat ſich mit ungeahnter Geſchwindigkeit indu⸗ 
ftrialifiert. Die Yabrikbetriebe haben fich ungeheuer vermehrt. Die Lage 
der Yabrilarbeiter hat fich in vieler Hinficht verbeflert. Sollte die Haus- 
induftrie inmitten biefer tiefgreifenden Veränderung ber wirtichaftlichen 
Verhältniffe unverändert geblieben fein? Sollten die Segnungen ber 
modernen Technik nicht auch den KHeimarbeitern zugute gelommen fein? 
Es mar gewiß nicht unberechtigt, diefe Trage aufzumerfen. Wenn aber 
nur die Möglichkeit beitand, daß vieles, wa3 früher über die Yaus- 
inbuftrie berichtet worden, nicht mehr zutreffend war, und wenn außer- 
dem ein Wandel der Dinge in manden Fällen nad Turzer Prüfung 
fejtgeftellt werben konnte, fo ergab fich daraus nicht nur die Berechtigung, 
fondern fogar die Notwendigkeit neuer Unterfuhungen der Heim⸗ 
arbeit. Ich glaube nun, ohne ben Wert unferer befcheibenen Arbeit zu 
überfchägen, ruhig behaupten zu können, daß die Leltüre unferer Ver— 
öffentlichungen geeignet ift, bie auf Grund früherer Unterfuchungen ent- 
ftandenen Borjtellungen von ber Heimarbeit in weſentlichen Punkten zu 
verändern. Sch kann in diefem Borwort auf Einzelheiten nicht eingehen; 
eine zufammenfaffende Darftellung der Ergebniffe unferer Unterfuchungen 
foll, wie angefündigt, erft im dritten Bande dieſes Sammelwerks gegeben 
werben. Die Hauptjache aber ſteht unerfchütterlich feit: Die fo oft in Wort 
und Schrift aufgeftellte Behauptung, die vor kurzem (in einer Reichstags rede 
vom 2. März 1908) auch Friedrich Naumann fi zu eigen machte, 
und die ihm feitdem mehrmals kritiklos nachgeſprochen morden ift, daB, 
„während bie übrige Kultur, auch bie der yabrilarbeiter fteigt, ber 
Hausinbuftrielle in feiner Maffe berjelbe Menſch von Sahrzehnt zu Jahr⸗ 
zehnt bleibt, ift durchaus unhaltbar. Der moberne wirtichaftlide Um- 
ſchwung hat auch die Hausinduftrie ergriffen, unb es fcheint mir erwieſen 
zu fein, daß aud für Die Heimarbeiter eine Wendung zum Beiferen 
eingetreten ij. — 

Den Wert unferer Unterfuchungen feßt Bücher ferner durch den 
Vorwurf, fie könnten nicht als „unbefangen” gelten, herab (©. 720). 
Diefelbe Anklage richtet er Übrigen? gegen die Arbeit Bitt manns 
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über bie Hausinduſtrie Badend. Warum? Beide Wrbeiten „ver⸗ 
folgen eingeftandenermaßen eine Tendenz” (S. 719); Bittmann wolle 
einen „Beitrag liefern zu ber heute ſtark in den Vordergrund gerüdten 
Frage einer geſetzlichen Regelung ber Heimarbeit,” und die Beranftalter 
der Frankfurter Sammlung mwünfchten, daß ihre „Monographien dem 
Sozialpolititer als Deaterial dienen follen.” „Unterfudjungen, bie ber 
Politik dienftbar werben follen, können nicht mehr als unbefangen gelten, 
eö jei denn, daß fie, wie die fontradiltorifchen Englands, unter die volle 
Kontrolle der Bffentlichkeit geftellt werben.” Wie paßt biefe Kritik zu 
der in bemfelben Artilel an uns gerichteten Aufforderung Büchers, die 
Verlagsbetriebe zu unterfuchen, und zu feiner Verficherung, „die Wiſſen⸗ 
ſchaft“ mwürbe uns bafür „Dank wiſſen“! Das Verlagsſyſtem empfiehlt 
er uns boch gerade beöhalb zum Studium, damit „man feinen Mängeln 
mit der Gefeggebung zu Leibe gehen kann’ (©. 723)! Ich muß geftehen, 
daß ih nad ben Ausführungen, bie ih in ber Einleitung zum erſten 
Bande dieſes Sammelwerks (©. 2) über bie Borausfegungslofig- 
feit und Objektivität unferer Unterfuhungen gemacht Habe, ben 
Borwurf ber Befangenheit nicht mehr erwartet habe. Wenn eine Arbeit da⸗ 
durch disqualifiziert wird, daß fie Politikern ala Material dienen oder der 
Politik dienſtbar werben fol, dann möchte ich miffen, wieviel von unjerer 
ganzen nationalökonomiſchen Forſchungsarbeit noch als „unbefangen” gelten 
kann. Saft alle unfere Unterfuchungen, aud die „rein“ theoretifhen und 
die meiften Hiftorifchen, verfolgen — glüdliherweife! — einen praftifchen 
Zwed; fie ſuchen zur Klärung irgend eines Problems der Gegenwart 
und bamit, mittelbar ober unmittelbar, zu irgend einer wirtjchaftlichen 
Reform beizutragen. Nach Büchers Auffaſſung wäre z. B. Die ganze 
verbienftvolle Forſchungstätigkeit des „Vereins für Sozialpolitil,” an ber 
fi) doch auch Bücher felbft in hervorragendem Maße beteiligt hat, als „be⸗ 
fangen” abzulehnen; denn die Veröffentlichungen biefes Vereins haben doch 
ausdrüdlich den Zweck, dem Sozialpolititer als Material zu dienen. Wenn 
Bücher feinerzeit die Unterfuchung ber Lage ber Handwerker geleitet hat, 
gefhah dag nicht in ber Abficht, das gewonnene Material der Politik 
dienftbar zu machen? | 

Bücher kritiſiert auch, ähnlih wie Bittmann,*) die „Kompli- 
ziertheit” unferer Arbeitsmethode, bie Schaffung des „gewaltigen 
Apparat” der „Fachausſchüſſe“ ufm.; er rühmt demgegenüber die dikta⸗ 
torifche Organifation ber von ihm geleiteten Erhebungen über bie Lage 
des Handwerks. Eine weitere Erörterung unferer Arbeitsmethode iſt, 


*) Bol. Band I, ©. 20 unb die Beitfchrift „Die Zukunft“ vom 81. Oktober 1908. 
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da die Kritik Büchers ſich im weſentlichen mit ber Bittmannz deckt, auf 
die ich bereits erwidert habe,“) an diejer Stelle nicht notwendig. Die 
Ausführungen Büchers über unfere Methode enthalten jeboch verfchiedene 
Arrtümer und find geeignet, in dem Leſer feiner Zeitfchrift, der unfere 
Beröffentlichungen nicht ſelbſt kennt, unrichtige Borftellungen von ben 
Ergebniffen unferer Bemühungen zu erweden. Daher ericheint ed ange 
bracht, auch auf diefen Zeil der Kritik Büchers noch kurz einzugeben. 
Ich leugne nicht, daß es manchmal jchwierig war, „bie ganze komplizierte 
Mafchinerie” unferer Ausſchüſſe im Gange zu erhalten. Aber man barf 
fi die Schwierigteiten auch nicht zu groß vorftellen. Die Bildung ber 
Ausichüfje **) erfolgte zur Unterftübung ber wiflenfchaftliden Mit— 
arbeiter, die doch auch ſonſt Unternehmer wie Wrbeiter hätten befragen 
müflen; durch die Wahl der Antereffenten in die Ausichüffe wurbe das 
Intereſſe derjelben an unferm Unternehmen geiteigert und ihr Berant- 
wortungsgefühl geftärkt;***) das kam der Gejamtarbeit zugute Ratür- 
lich Haben nicht alle Ausſchußmitglieder im gleich intenfiver Weiſe mit 
geürbeitet. Wer bie Wrbeit größerer Ausſchüſſe kennt, weiß, dab faft 
imnier die eigentliche Wrbeitslaft auf wenigen Schultern rußt; trogbem 
verzichtet man — aus guten Gründen — nit auf die Bildung ber 
Ausſchüſſe. Wuch bei unferer Heirharbeitausftellung war die Leitung der 
Arbeiten wenigen, fehr menigen Berfonen überlajien. Ber Borfipend: 
bes „‚Wilfenichaftlicden Ausſchuſſes“ hatte das Recht, nicht aber, wie Bücher 
ea auffaßt, bie Pflicht, an allen Sibungen ber „Fachausſchüſſe“ teilzu- 
nehmen; und ich habe von dem Mecht natürlich nur dann Gebrauch 
gemadgt, tvenn e8 zur Förderung unferer Arbeiten erforderlich erfchien. 


— - 





*) Siehe Fußnote &. XV. 


?*) Wenn Bücher meint, ich tue mir „auf ben Gebanken, Unternehmer unt | 


Aerbeiter in ben Fachausſchüſſen zu gemeinfamer Tätigleit heranzuziehen, viel zugute‘ 
(@. 722), fo ift auch das ein Irrtum. Ich war es gewiß nicht, der zuerft ben Vor⸗ 
ſchlag gemacht bat, in biefer Hinficht Parität zu üben. Als ich Die Leitung der 
wifieni&haftlichen Arbeiten übernahm, ftand ber Grundſatz der Parität längſt bei allen 
an der Borarbeit beteiligten Berjonen feſt. Das Hauptverbienft an ber Seranziehung 
der Unternehmer zu unferer Arbeit hat wohl ber damalige Vorſitzende ber volfstwirt- 
ſchafilichen Sektion des Freien Deutichen Hochſtifts in Frankfurt und fpätere Vor— 
figenbe des Ausftellungsvorflandes, Herr 3. 9. Epftein, gehabt. Er betonte ſchon 
in den erſten vorbereitenden Vefprechungen wieberholt bie Rotwenbigfeit ber Berität, 
iR dabei aber m. W. niemals, auch bei ben Arbeitervertretern nicht, auf ernfihaften 
Widerfiandb geftoßen. Der Grunbfag ber Parität fchien uns, da eine unparteiiſche 





Unterſuchung und Darftellung verlangt wurde, einfach felbftverffändlich zu fein. 


»00) Bat. Band I, ©. 15. 
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Ich war auch nicht verpflichtet, zur Bildung von Fachausſchüuſſen und 
zur Beranftaltung der Einzelunterfuchungen „jedesmal die Zuſtimmung 
bes Ausfchuffes einzuholen,” fondern hatte mir dazu bei Beginn unferer 
Arbeit eine Generalvollmaht vom Ausſchuß erbeten. *) 

Ganz unzutreffend ift Bücher? Wiedergabe der Erfahrungen, die wir 
beim Heranziehen ber Intereffenten, Unternehmer unb Arbeiter, gemacht 
haben. Ich habe bargelegt, baß die unparteiifchen Leiter der „Fachausſchüſſe“ 
der Mitarbeit ber Unternehmer und Wrbeiter („bei ber Aufftellung bes 
Arbeitsplanez, ber Lieferung der Übreffen von Heimarbeitern, der Be- 
urteilung technifcher Fragen, der Begutachtung ber gefammelten Materialien, 
der Feititellung zahlreicher Tatſachen uſw.“) viel verbankten. Bücher jagt 
nun, das Iobende Zeugnis, das ich den Unternehmern ausſtelle, erfcheine 
ſtark eingefchräntt durch meine Mitteilung, „daß es ihnen häufig an 
fozialem Intereſſe und Verſtändnis fehlte, und baß einzelne Frankfurter 
Unternehmer uns fogar unfere Arbeit zu erſchweren ſuchten. Dieſe Be- 
merfungen, bie ich bei der Schilderung der Schwierigkeiten der Gewinnung 
von Mitarbeitern in Unternehmerkreifen madjte,**) beziehen fich aber offen- 
fundig auf die Unternehmer, die die Beteiligung an unferer Arbeit ab- 
lehnten, nicht aber unfere Mitarbeiter. Ebenfo ift es falſch, was Bücher 
über „bie Urbeitervertreter” in unferen Fachausſchüſſen berichtet. Er fagt, 
bie Arbeitervertreter feien nicht etwa Hausinduſtrielle, fondern Frank⸗ 
furter Gewerkſchaftler geweien, „bie ben betreffenden Zweig ber Heim⸗ 
arbeit gar nicht, fondern nur eine verwandte großinduftrielle Arbeit 
genauer kannten; in einigen Yällen fehlte ſelbſt diefe befchränfte Fach⸗ 
kenntnis.“ Was Bücher bier anführt, gilt zwar von einem Teil ber 
Ürbeitervertreter; ich habe aber in meiner PDarftellung, der Bücher die 
Angaben entnimmt, ausdrücklich hervorgehoben, daß „bieje großen Mängel” 
in der Vertretung der Arbeiter „in ben wichtigften Zweigen ber Heim- 
arbeit unferes Bezirks“ (Belleibungs-, Leberwaren- und Tabalindujtrie) 
glädlicherweife nicht beftanden. ***) 

Denn Bücher endlich fragt, „was der Ausfhuß tat, wenn bie Er- 
fundigungen bes Bearbeiter bei ben Hausinduſtriellen felbit mit ben 
Anfichten des Unternehmervertreters nicht übereinftimmten,” fo it Darauf 
zu erwibern, daß genau basjelbe geſchah wie nad) dem von Bücher fo 
gerühmten „babifchen Verfahren‘ (Bittmanns), nämlich daß ber Bearbeiter 
der Branche, der fi über die Hausinduftrie im allgemeinen und bie 








*) Bel. Band LI, ©. 9. 
**) BanbI, ©. 17. 
++) Band L ©. 17. 
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befonderen Berhältniffe bes non ihm unterfuchten Zweiges :berfelben genauer 
unterrichtet hatte, die Wiberfprüche der Ausſagen der Intereſſenten „durch 
weiteres Eindringen in die Sache zu beheben ſuchte“ und, fall dies 
nicht gelang, beibe Ausfagen mitteilte, 

Ich glaube, hiermit alle wejentlihen Punkte in Bilchers Kritik unjerer 
Arbeit befprochen zu haben. Mir fcheint, daß uns feine Ausführungen, 
wenn fie früher gekommen wären, nicht hätten veranlaffen können, bei 
unferen Unterfuchungen anders vorzugehen, ala es geſchehen ift. 


Frankfurt a. M., den 28. Dezember 1910. 


Brof. Dr. Paul Arudt. 
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Die Ragelidimiederei. 


Bon Berbanbs-Syndilus M. Weber, Frankfurt a. M. 
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Vorwort. 


Als in der erſten vorbereitenden Beſprechung der künftigen Mitarbeiter 
an der Frankfurter Heimarbeitausſtellung die einzelnen in Frage kom⸗ 
menden Branchen erwähnt wurden, glaubte ber Verfaſſer diefer Abhand- 
lung die Nagelſchmiederei zur Unterjuchung auswählen zu follen, weil bie 
Eigenart dieſes Gewerbes fchon früher fein Intereſſe wachgerufen hatte. 

Bereits in jungen Jahren Hatte ich in meiner Heimat im Bezirk Trier 
Gelegenheit, die emjigen Nageljchmiebe bei ber Arbeit zu beobachten, wobei 
der in einem Holzrad laufende und jo die Funktion eines Betriebsmotors 
erfüllende Hund meine beſondere Aufmerkſamkeit erregte. Als ich ſpäter 
mit ben tiefgränbigen Unterfuchhungen Schnapper⸗Arndts in. feiner fozial- 
Hatiftiichen Studie „Fünf Porfgemeinden auf dem hohen Taunus” be- 
kannt wurde, begann ich ernfter über die Lage der Nagler nachzudenken und 
die Ergebniffe der Forſchungen des zu früh verfchiedenen Frankfurter Ge- 
lehrten mit ben eigenen Wahrnehmungen zu vergleichen. Diejes Intereſſe 
wurde wachgehalten, indem ich auf Tyerienreifen die Eriftenzbebingungen 
der Ragelfchmiede in Thüringen und im bayrifhen Algäu einer Betradh- 
tung unterziehen konnte. Wenn die nachfolgende Unterfuhung ſich auch 
Ipeziell auf das Frankfurter Wirtſchaftsgebiet erftreden mußte, fo glaubte 
ih doch, vergleichsweiſe meine Beobachtungen in anderen Gegenden und 
die noch befonderd zur Ergänzung angeftellten Erhebungen heranziehen zu 
jollen. Ich hielt mich um fo mehr Hierzu berechtigt, weil bie feitherigen Ver⸗ 
öffentlichungen immer nur ein geographijch ſtreng abgefchloffenes Gebiet 
behandelten. Died gilt ſowohl von der ſchon erwähnten Monographie 
Schnapper⸗Arndts, al3 auch von ben im Auftrage des Vereins für Gozial- 
politif von Hohn und Fuchs veranitalteten Engueten. 
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Bur Methode meiner Unterſuchungen fei bemerkt, daß bei der Eigen⸗ 


| 


art be Gewerbes ber allgemeine von dem Wiſſenſchaftlichen Ausſchuß der 


Heimarbeitausftelung aufgeftellte Fragebogen den Erhebungen nicht zu- 
grunde gelegt werben konnte. Es mußte vielmehr ein beſonders auf die 
Verhältniffe der Nagelfchmieberei zugefchnittened Formular bearbeitet wer- 
ben, das jedoch nur teilweife und fehr dürftig ausgefüllt wurde. Die fol- 
genden Darlegungen find alfo faſt durchweg das Ergebnis perfünlicher Rüd- 
fprachen ober eigener Beobachtungen. Neben Mißtrauen unb Suter 


eifelofigkeit begegnete ich bei meinen Worarbeiten doch auch vielfach einem 


erfreulihen Verſtändnis für den Wert der Unterſuchungen. Allen, welde 
mir in irgenbeiner Form ihre Unterftüßung lieben, fei auch an biefer Stelle 
nochmals aufrichtig gebantt. 


L Abgrenzung der Begriffe „Heimarbeit” und „KHandivert”. 


Um 'zu einer Würdigung ber nachftehenben Ausführungen zu ge 
langen, iſt e8 vor allem notwendig, eine Abgrenzung ber Begriffe „„Heim- 
arbeit” und „Handwerk“ zu verjuchen. Wie ſchwierig dieſe Scheidung ıf, 
erfehen wir aus dem erfolglofen Bemühen, Fabrik und Handwerk begriff 
lich zu trennen. Die brei lebten Berufs- und Gemwerbezählungen gingen 
im weſentlichen von der Auffaſſung aus, daß nur berjenige al3 Haus 
induftrieller zu gelten habe, der in ber eigenen Wohnung für ein fremdes 
Geſchäft arbeite. Schmoller definiert bie Heimarbeit ala eine gewerb⸗ 
liche Unternehmungsform, bei welcher der Heine Probuzent nicht birelt 
ans Publikum verkauft, fondern den Abſatz feines Probuftes nur durch 
anderweitige, faufmännifche Vermittlung erreiht. Auch nad) Schwiebland 
ft der Abfat der Probufte durch die kaufmännifche Vermittlung das Cha⸗ 
takteriftifche der Heimarbeit. Der Heimarbeiter muß fich gefallen laſſen, 
daß feine Erzeugniffe erft durch die Hände einer Taufmännifchen Mittels- 
perfon gehen, während der Handwerker birelt mit dem Konfumenten in 
Berbindung tritt und ben Erlös für feiner Hände Arbeit ungefchmälert ein- 
fteden darf. infolge ber Lieferung von NRobftoffen und Werkzeugen buch 
den Verleger tritt für ben Heimarbeiter eine Abhängigkeit ein, die er in ge 
wiſſen Punkten mit dem %abrilarbeiter teilt, nur daß biefer auch noch an 
ine beitimmte Wrbeitözeit und an ein borgefchriebenes Arbeitsverfahren 
fih Halten muß, während ber Heimarbeiter hierüber frei verfügen Tan. 
Der felbftändige Handwerker kauft feine Rohſtoffe nad) Belieben ein und 
febt feine Fabrilate am freien Markt ab. Als gemeinfames Merkmal 
für Heimarbeit und Handwerk ift ohne weiteres ber „Kleinbetrieb im eige- 
nen Heim’ erkennbar. 
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Die Frage, ob die Nagelſchmiederei als Handwerk oder Heimarbeit 
zu gelten habe, läßt fich nicht ohne weiteres beantworten. Wie verſchie⸗ 
dener Meinung man hierliber fein kann, beweift ber Umſtand, baß ber 
Berein für Sozialpolitit bei feinen Unterſuchungen über bie Lage bes 
Handwerks bie Naglerei mit einbezogen bat. Als fpäter von bem- 
felben Verein Erhebungen über bie Verhältniffe in der Heimarbeit 
angeftellt wurden, kam das genannte Gewerbe wieder an bie Weihe, 
Schnapper-Urndt läßt in feiner im Vorwort erwähnten Studie bie Frage, 
ob Handwerk, ob Heimarbeit offen. Der Leiter bes Fachausſchuſſes für 
die Ragelichmieberei im Wefterwalb ftellt biefe in ben „Kurzen Belchrei- 
bungen ber Seimarbeit im rhein-mainifchen Wirtichaftsgebiet”, heraus⸗ 
gegeben von Prof. Dr. Arndt, als „Heimarbeit” bar, allerbings mit ber 
Einſchränkung, bag nicht alle Meifter ihre Erzeugniffe an bie Berleger 
abliefern, fondern manche fie zum Kaufmann in die Stadt tragen. Im 
bayrifhen Algäu treten die Schädigungen des Truckſyſtems merklich in 
die Erfcheinung; ba bei ber Entnahme ber Rohſtoffe felten Barzahlung 
erfolgen Tann, müffen bie fertigen Erzeugniffe zu jedem vom Gläubiger 
biltierten Preiſe abgegeben werben. Die Handwerkskammer von Schwaben 
und Reuburg fucht durch die Bildung von Innungen diefem Unweſen zu 
Reuern. Den VBezugd- und Mbfabgenoffenichaften im Landkreiſe Trier 
und im Kreife Schmallalden ift e8 gelungen, bie Nagler zum Teil 
ben Klanen ihrer Ausbenter zu entreißen; meift waren dies Inhaber von 
Semifhtwarengeichäften, die fich ihre WBereitwilligkeit, die Rohmaterialien 
zu borgen, teuer bezahlen ließen, indem fie für bie abgelieferten Rägel 
Schundpreife bezahlten. Damit nicht zufrieden, nötigten fie häufig ihre 
Schuldner, ftatt Baarzahlung Waren zu entnehmen, für die im Haushalt 
die Verwendung fehlte. Wenn man das foziale Schichtungsverhältnis 
als hauptfächliches Merkmal gelten läßt, kann in den lebtgenannten Seifen 
von Heimarbeit nicht geiprochen werben. Es iſt gewiß auffällig, baß, wie 
oben erwähnt, im Wefterwald das Verlagsſyſtem vorherrſcht, während in 
dem angrenzenden Taunus bei faft gleichen Borbedingungen bie Nag- 
lerei rein Handwerlsmäßig betrieben wird. Nicht ohne Selbfl- 
betvußtfein fchrieb ein Taunusnagler in ben ihm vorgelegten Yrage- 
bogen: „Wir find gerabe fo gut Handwerker, wie bie felbftändigen Meifter 
in der Stadt.” Wenn: zuweilen die Not ben Meifter zwingt, Eifen und 
Kohlen auf Borg beim Kaufmann zu entnehmen, um fpäter bie abgelieferten 
Nägel damit zu verrechnen, fo handelt e3 ſich nur um Wusnahmefälle. 
Typiſch dagegen tft, daß ber Nagelſchmied im Taunus feine Rohftoffe gegen 
bar eintauft und die Erzeugniffe feines Fleißes nach Belieben direkt an 
bie Verbraucher abſetzt. In dem unterfuchten Gebiet war auch nicht eine 
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einzige Perjönlichleit zu finden, auf die man die Merkmale des Verlegers 
ober Zwilchenmeifter unbedenklich hätte anwenden können. Ein früherer, 
erwerbsunfähig gewordener Nagelichmieb befaßt fich in ben Tyelbberg- 
börfern damit, die Brobultion einzelner Meiiter aufzulaufen, um fie bei 
Kunden außerhalb abzujegen. Er Liefert aber keine Rohſtoffe und bezahlt 
feine Lieferanten fofort beim Mbliefern der Ware in bar. Ein Einblid 
in die Bücher des fraglichen Kaufmannz erwies unzweifelhaft, daß bie 
Warenlieferanten in keinerlei Abhängigleitöverhältnis zu ihm ftanben. 

In ben meilten Fällen bejuchen die Nagler felbft ihre Kunden, Eifen- 
und Leberhändler, Schufter, Schreiner, Wagner, Klempner, um ihre Ware 
anzubieten und neue Aufträge entgegengunehmen. Zwiſchenzeitlich ein- 
laufende fchriftliche Beftellungen werden meift duch Boftverfand erledigt 
Wenn auch die Nagler in ihren mündlichen Berichten ihre Lage oft fehr 
ſchwarz zu malen verftchen, jo kann man doch zumeilen ein Gefühl des 
Stolzes darüber entbeden, daß wenigſtens Teine Abhängigkeit irgendwelcher 
Art befteht. Diefes Gefühl Hilft den Leuten leichter über ihre wenig br 
neibenöwerte Lage hinweg; fie fehen täglih das Beifpiel ihrer heim- 
arbeitenden Dorfgenoffen, die neben fchlechter Bezahlung ſich noch mancher⸗ 
lei vom Unternehmer gefallen laſſen mülfen. 

Auch die Geſetzgebung ift der Auffaffung beigetreten, daß die Ragel- 
ſchmiederei als felbftändiges Handwerk zu gelten habe. Die jüngfte unferer 
gewerblichen Berufsgenoifenfchaften, die ber Schmiede, beftimmt über ihren 
Umfang folgendes: „Zur Schmiebeberufsgenofjenfchaft gehören ländliche 
Schmiebebetriebe des Deutjchen Reiches, in denen gegen Entgelt für ander: 
gearbeitet wird, alfo auch diejenigen, in weldhen ber Meifter allein tätig 
it. Einzig und allein ausgenommen find die Gutsſchmiede.“ Durch bie 
Einbeziehung ber Nagelſchmiedebetriebe in bie genannte Genoffenfchaft Täßt 
man feinen Zweifel darüber, daß fie ala felbftändige Unternehmungen be 
tradhtet werben. In der Gewerbeorbnung für das Deutiche Reich hat 
man von einer Feſtſtellung derjenigen Gewerbe abgejehen, melde zum 
Handwerk zu rechnen find, „weil eine erfchöpfende Aufzählung angefichts 
ber Btelgeitaltigleit ber gewerblichen Verbältniffe nicht möglich ift“ (Motive). 
Einen allgemeinen Anhalt gibt die in der preußifchen Vorlage enthaltene 
Aufzählung; im übrigen find der Sprachgebraudy und die Auffaſſung des 
heutigen gewerblichen Lebens entſcheidend. Diefer entfprechend bat man 
bie Nageljchmiede bem Handwerkergeſetz untergeordnet und die Handwerkls⸗ 
fammern als maßgebende Körperfchaften mit des Fürſorge für biefes Ge 
werbe betraut. Es finden alfo die 88 126—133 RSD., betr. Regelung bes 
Lehrlingsweſens und Ablegung ber Gefellen- und Meifterprüfungen, bier 
finngemäße Anwendung. Wie weit die gefegliche Fürforge ſich im ber 
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Nagelſchmiederei fuhlbar machen konnte, iſt an anderer Stelle zu unter⸗ 
ſuchen. 
Aus dem Geſagten erhellt, daß wir das uns beſchaftigende Gewerbe 
al3 handwerksmäßige VBetriebsform anzufehen haben, wenn auch vereinzelt 
id Berührungspuntte mit dem Weſen ber Heimarbeit finden. Ba bie 
Frankfurter Heimarbeitausftellung ſich die Aufgabe flellte, auch zweifelhafte 
und Grenzfälle Harzuftellen, fol im Folgenden näßer auf bie Zuſtande 
in der Nagelſchmiederei eingegangen wurden. 


II. Geſchichte und Entwicklung der Nagelſchmiederei. 


Wie die Bearbeitung des Eiſens überhaupt, ſo reicht das Verfertigen 
von Eiſennägeln bis in die Anfänge unſerer Kultur zurück. Neben ber 
banptfächlichen Berwenbung zum Befeftigen von Gegenftänden aneinander 
jei an die Zier- und Beichlagnägel erinnert, bie heute noch an alten Toren 
und Möbeln unfere Bewunderung wachrufen. Zur Herftellung berartiger 
Runftnägel bedurfte es natürlich einer befonberen Fertigkeit. Die Meifter 
des Mittelalter8 waren zum Unterſchied von heute meift in ben Städten 
anfällig und hatten eine eigene Innung, bie von ihren Angehörigen ein 
Meifterftüäd verlangte. Der erſte Ragelichmieb wird in einer Nürnberger 
Urkunde 1348 erwähnt. Nicht ohne Intereſſe if eine Beſchreibung, bie 
Chriſtoph Weigel in einem Buche aus bem Sabre 1698 gibt, das folgen- 
den nmfangreichen Titel bat: „Abbildung ber gemeinnütigen Haupt⸗ 
Stände von denen Regenten unb ihren fo in Friedens⸗ als Kriegs⸗Zeiten 
zugeorbneten Bedienten an / bis auf alle Künftler und Handwerker / Rad 
jedes Ambts und VBeruffsverrichtungen /Meift nach dem Leben gezeichnet 
und in Kupfer gebracht / Auch nach beren Urfprung, Nubbar- und Denk⸗ 
würdigkeiten / Kurz doch grümblich gefchrieben /und ganz neu an den Tag 
geleget von Ehriftoph Weigel in Regenspurg, gedrudt im Jahr Ehrifti 1698. 

Dort heißt es Seite 356: „Die Nagler ober Nagelſchmiede haben 
ein geſchenktes Handwerk und können vermög besfelbigen ihre Geſellen fo 
inn- als außer dem römifhen Reich ihre Meifen zur Beförderung ihres 
Glüdes, VBefehung frember Länder und Erlernung ber dafelbften üblichen 
Arbeit fehr vorteilhaftig fortfegen. Es machet aber biefes Handwerk einen 
Unterſchied zwifchen den groben und Heinen Nagelſchmieden umb wollen 
diefe dor jenen ben Vorzug haben, weil ihre Arbeit nicht nur eine mehrere 
Wiſſenſchaft, fonderen auch einen koſtbareren Werkzeug erforbert. 

Ihre Meifterftüde müſſen fie in Nürnberg zufamt bem dazu erforberten 
Verkzeug, nenılich ben Stahl und da3 Eifen innerhalb 4 Tagen ſelbſt zu- 
rihten und gantz allein machen; fie beſtehen aber aus zwey taufend neun 
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hundert Nägeln, breyerlei Gattungen ala 1. vierhunbert großen Dien⸗ 
Rägeln, um das Eiſenwerk an bie Stabttore damit anzufchlagen und zu 
beveftigen. 2. taufend Stüd gefenkten Stefften ober Zwecken, fo oben 
am SKopff rund und unter bemfelben vieredigt find; bie Steffte aber ſelbſt 
mũſſen alle achtedigt geſchmiedet feyn. 3. fünf zehn hundert Heinen Schoder- 
Näglein, welche fo leicht fein mülfen, daß fie. auf dem Waffer Ihwimmen.” 
Intereſſant ift auch ein Preisderzeichnis © aus bem Sabre 1646. 
Es ſoll koſten: 
ein ganzer vollftänd,. Dohn · Nagei 6—8 gute Pfennig 
ein Schod Brettnägel 5—5!/, Mariengrofchen (== & 8 Pf.) 
ein Schod ftarle VBohn-Nägel 6—6'/, Grofchen 
. ein Schod Lattennägel mit guten ftarlen Köpfen, 3°/, Boll Lang, 
4 Grofchen. | 


Als bie wichtigften Sorten führt Weigel an: Blatten-Nägel von mander- 
leg Handwerker zu verfchiebenen Arbeiten zu gebrauchen, Faßnägel, benen 
fih die Herren KauffrLeute meiſtens bedienen. 

Mit ber Eroberung be3 platten Landes für die Ausübung bes bis 
babin zünftlerifch in den Mauern ber Städte betriebenen Handwerks können 
wir auch eine Ausdehnung der Nagelichmiederei namentlich auf die Ge⸗ 
birgögegenden feftftellen, wo bie Borbedingungen meift nicht umgünftig 
lagen. Die reihen Erzvorräte konnten mit Hilfe der billig zu erftellenden 
Holzkohlen an Ort und Stelle verhüttet werben. So finden wir bald 
in Verbindung mit Wald-Hammerwerlen Anſiedlungen von Ragelichmieben 
im Thüringer Wald, Fichtelgebirge, Böhmerwald, Algäu, Hunsrüäd, Wehter 
wald, Taunus und Odenwald. infolge der Erihöpfung ber Erzlager und 
der gewaltigen Ummälzungen auf dem ®ebiete der Eiſenhütten⸗Technik find 
bie primitiven Wald⸗Hammerwerke verſchwunden; ber Nagelfchmieb, ber 
nicht raſch umlernen Tonnte, oft aud nicht wollte, friftet fein mehr als 
befcheibenes Dafein weiter. 

Die Naglerei im Odenwald war nie bebeutend; heute ift fie fait ganz 
auf das Dorf Niebernhaufen beichräntt, bas die verfchiedenften Zweige ber 
Heimarbeit, namentlich Holzſchnitzerei unb Lebluchhenfabrilation aufzuweiſen 
hat. Die Wirtichaftsgefchichte des Odenwaldes berichtet faum etwas über 
bie Raglerei; 1750 wirb fie zuerft urkundlich erwähnt. Um fo ausgtebiger 
find die Quellen über bie uns zumeift intereffierende Nagelſchmiederei im 
Taunus. Bu Beginn bes 18. Jahrhundert? war das Gewerbe burch ben 
damaligen Herrn von Neifenberg, Grafen Ferd. Eafimir von Baffenheim, 
Chorbiſchof von Trier, eingeführt worden, zunächft um ber argen Bebräng- 
nis feiner Untertanen zu fleuern, bie infolge von Hungersnot arg zu leiben 
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hatten. Lehrmeiſter waren Schmiede aus Schmalkalden, das von jeher 
eine Domäne ber Kleineiſen⸗Induſtrie geweſen iſt. Den bei Schmitten ger 
legenen beiben Hämmern gejellte ſich bald ein britter, zwiſchen Reiſenherg 
und Schmitten, zu. Auf eine Turze Beit ber Blüte folgte bald ber Ber- 
fall des Gewerbe. Die politifchen Stürme bed Jahres 1848 verjehlten 
nicht, das ohnehin ſchwankende Handwerk ſtark zu erfchüttern. Um bem 
Meiftern eine Heine Entſchädigung für ben immer fchlimmer mwerbenben 
Berbienftausfall zu gewähren, entichloß ſich die naſſauiſche Ständever⸗ 
ſammlung zum Bau einer Straße von Königftein nad) Ufingen. Im fols 
genden Jahre befaßte fich diefelbe Ständeverfammlung nochmals mit ber 
Notlage ber Nagelſchmiede und beantragte bei ber Regierung einen Krebit 
von 8000 Gulben, ber vorjchußweife und unverzinglich gewährt, bei ber 
Erridtung von Rohftoffmagazinen Verwendung finden folltee Das Dar- 
(chen war in 5% -Raten rüdzablbar, jo Daß in 20 Jahren bie ganze Schulb 
amortifiert gewejen wäre. In Wirklichkeit haperte ed aber mit ben Nüd- 
jahlungen, fo daß erft 1878 das Kapital völlig abgetragen war. Ur⸗ 
ſprünglich beftand bei ber Regierung die Abſicht, bie ſchädigenden Ein- 
flüffe des Zwiſchenhandels zu belämpfen durch Gründung eines Rohſtoff⸗ 
magazind aus Staatsmitteln mit flaatliher Verwaltung. Die Stänbe- 
lammer war jedoch einer derartigen Maßnahme abgeneigt, wohl im Hin- 
blid auf mancherlei Unzuträglichleiten, die fich bei einer fiskaliſchen Hand⸗ 
habung hätten ergeben müffen. Den Bebürfniffen ver Nagler konnte nur 
eine Genoſſenſchaft, bafierend auf Selbfthilfe, gerecht werben, beren Vor⸗ 
bild Schulge-Deligfch im Jahre 1849 gefchaffen hatte. So wurben beun 
in Schmitten und Lberreifenberg Nohbftoffmagazine ind Leben gerufen, 
die jahrelang fegensreih wirkten. Während bei den früheren Einzel- 
bezügen die Händler die Notlage der Leute oft in gerabezu unglaublicher 
Weiſe ausbeuten konnten, waren jebt bie Meifter in ber Lage, billigeres 
und meift auch beijeres Material zu verarbeiten. Die Nagler waren näm⸗ 
lich nur Scheinbar felbftänbig; in Wirklichleit beftand eine Abhängigkeit von 
der Willkür des Nohftofflieferanten, bie an Härte nicht Hinter ber bes 
Berlegerö bei ber Heimarbeit zurüdftand. Die Genoſſenſchaft konnte leiber 
hierin nicht völlig Wandel fchaffen, ba fie bei Abgabe ber Rohſtoffe auf 
Barzahlung ſehen mußte. Wirtſchaftlich ſchwache Meifter, welche ohne 
Kredit nicht anslamen, gingen alfo nach wie vor zum Händler, ber horgte 
und dafür Anſpruch auf die Fertigfabrilate machte. Daß er beren Preis . 
nah Willkür biktierte, braucht wohl nicht beſonders bemerkt zu werden. 

Sm Sabre 1857 griff der Staat zum zweiten Male ein, indem er 
feine Unterſtützung beim Xertrieb ber Nägel lich. Es wurden aus ber 
Lanbesfteuerlaffe 4000 fl. bewilligt, die jährlich in Naten von 200 fi. 
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zurüdgezahlt werben follten. In Oberreifenberg wurbe ein Magazin ein- 
gerichtet, das vornehmlich ausgleichend wirken follte. Der einzelne Meiſter 
arbeitete nämlich faft nie auf Borrat, ba er feine Fabrikate fofort abfeen mußte, 
um mit ihrem Erlös bie laufenden Ausgaben, namentlich für Eifen und 
Kohlen, zu beftreiten. So kam es, daß die Waren öfters um jeden Preis 
tosgefchlagen wurden, namentlih im Winter, wenn fi auch noch Unge 
hörige anderer Berufe, wie Straßenarbeiter, Maurer ufw., an ben Schmiebe- 
ftod drängten. Andererſeits war ber Nagler oft nicht imftande, die Nach⸗ 
frage zu befriedigen, wenn biefe beifpielömeife im Herbſt befonders ſtark ein- 
- feßte ober wenn bie TFeldarbeit drängte. In ſolchen Fällen konnte das 
Magazin vermittelnd einfpringen. Im erften Jahre hatte biefes ein Lager 
im Werte von 23 246,94 M. und einen Abſatz von 19 371,24 M. Im Jahre 
1880 wurbe auch diefes Magazin aufgelöft, indem Vorräte und Barbeftand 
an die Meiſter verteilt wurden. Bon einigen Regierungsaufträgen abgefehen, 
hat das Magazin nie nad) auswärts geliefert; man bat wohl auch Feine 
neuen Abfabgebiete zu erichließen gewußt, mad auf den Mangel an kauf 
männifch geſchulten Borftehern zurüdzuführen fein dürfte. In Schmitten be- 
ftand noch bis 1901 eine Rohbftoffgenoffenfchaft, die zugrunde ging, weil bie 
Verwaltung nicht nach genoffenjchaftlihen Srundfägen audgeübt wurde 
Spätere Berfuche ber Ufinger Kreisverwaltung, wieder eine Genoffenfchaft 
zu. begrünben, fcheiterten an dem eigenen Widerftand ber Intereſſenten, 
die durch gegenfeitige Mißgunft förmlich geblendet erfcheinen. Auch ge 
meinnüdige Vereine waren im Laufe der Jahre öfters beftrebt, bie Lage 
der Nagelichmiebe zu beffern. Die Maßnahmen ber Regierung find großen- 
teild auf Vorftellungen und Anregungen bes Gewerbevereind für Heſſen⸗ 
Raffau zurüdzuführen. Der Taunusflub, ein zunächft zur Pflege ber 
Touriftit gegründeter Xerein, hat ben SHeimarbeitern ber Feldbergdörfet 
wiederholt fein Intereſſe zugewandt. 

Auf alle VBeftrebungen zur Hebung ber Nagelfchmieberei ſoll fpäter 
noch einmal im Zuſammenhang eingegangen werben. Zunächſt banbelt 
e3 fi darum, feitzuftellen, warım fie one Erfolg bleiben mußten. 


IIL Urjachen ded Riebergange?. 


Die Urfahen des Nieberganges bes Gewerbes Tiegen auf fehr ver- 
- Schtebenen Gebieten. Um beim Taunus zu bleiben, fei daran erinnert, daß 
bier bie Hammerwerke ben wichtigſten Nohftoff nicht allzu teuer erftellen 
Ionnten. Bahn- und koſtſpielige Nchfenfrachten, bie heute bad Material 
fehr verteuern, kamen bamals völlig in Wegfall. Dieſe Hämmer konnten 
fi Tpäter mit dem Abſatz ihrer Produkte, namentlich Bain- ober Krauseiſen, 
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an bie Nagler allein nicht begnügen, fonbern mußten mit ben Großbetrieben 
des Siegerlanbes unb Rheinland⸗Weſtfalens in Wettbewerb treten. Daß 
dabei die Taunushämmer unterliegen mußten, ift ohne weiteres Mar, wenn 
man bebentt, baß ihnen Eifenbahn- und Sciffahrtsmege, namentlich aber 
bie Steinkohlen völlig fehlten. Um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Batte ber legte Hammer im Weiltal feine Tätigleit eingeftellt unb bamit 
auch die Lieferung des Schmiebeeifens. Immerhin würbe ji) das Nagler- 
gewerbe auch unter veränderten Borbebingungen gehalten haben, wenn 
nicht weitere, in ber Folge zu betrachtende, ungünſtige Einflüffe ſich geltend 
gemacht hätten. 

Mit dem bereits erwähnten Bau der Straße von Rönigflein nad 
Ufingen wurbe für ben Taunus das erfte Verkehrsmittel gefchaffen. - Ihm 
folgten fpäter die Sackbahnen Hödft-Rönigftein und Homburg-Ufingen. 
Diefe Erſchließung des Gebirges brachte allen Bevölkerungsklaſſen Bor- 
teile; dem Taunusnagler brachte fie Licht und Schatten. Bei bem früheren 
gänzlichen Mangel von Schienenwegen mußten bie Meifter nad) 3 bis 
4tägiger Arbeit 1—2 Tage ausfegen, um ihre Yabrilate in der näheren 
ober weiteren Umgebung unterzubringen. Mit einer ſchweren Laſt wan- 
bexten fie im Lande herum, und man Tann ſich wohl benten, daß fie oft 
infolge von Müdigkeit und Berbruß bie Ware zu einem Preiſe abliehen, 
der zu den tatſächlichen Aufmenbungen in feinem Berhältnis fand. Hierin 
trat mit dem Bau der genannten Eifenbahnen eine Beflerung ein. Immer⸗ 
bin muß für bie Beſchaffung der Rohſtoffe noch mit einer Achſenfracht von 
35 Pf. für ben Zentner gerechnet werben, da bie in Trage kommenden 
Ortſchaften 7—15 km von der Bahn liegen. Die Vorteile ber befferen 
Berfehrseinrichtungen vermögen Ieiber ben Nachteilen für die Nagler nicht 
die Wage zu halten. Bald mußten fie ein Abfaggebiet nach dem andern 
aufgeben, um e3 an bie auswärtige Konkurrenz abzutreten. Dieje beftand 
aus Genofjenfchaften, die aus naheliegenden Gründen billiger liefern 
konnten, oder aus Naglern, welchen die Gunft des Schidjals ben Schienen- 
weg birelt vor die Werkftätte gelegt hatte. Nur bie hohen Spejen hatten 
diefe begünftigten Meifter abgehalten, fchon: früher in die Domäne ber 
Taunusnagler einzubringen. 

Weit fchlimmer als bie Konkurrenz ber Berufsgenoffen wirkte aber 
bie der nen erſtandenen Nagelfabriten, und damit wenben wir unfere Auf⸗ 
merkſamkeit ber technifhen Entwidlung bes Gewerbes zu. 

Sn ben Heinen Dorfſchmieben des unterfuchten Gebietes fällt vor 
allem das Primitive der ganzen Einrihtung auf. So mie ber Meifter 
von heute mag auch der Vorfahr in Baffenheimfchen Zeiten ſich beholfen 
haben. Dabei find bie Dörfer keineswegs im allgemeinen in ihrer wirt⸗ 
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ſchaftlichen und techniſchen Entwidlung zurüdgeblieben. In Schmitten und 
Reifenberg hat jogar die Elektrizität ihren Einzug gehalten; an ber Hätte 
bes Naglers ift fie aber ftolz vorübergezogen. Die Koften für Anſchaffung 
ber erforderlidden Motore und ‚bie Entnahme der Elektrizität zu Kraft- und 
Lichtzweden wären auch kaum zu erſchwingen geweſen. 

Auf ganz eigenartige Weiſe wird in den Schmieden bie motoriſche 
Kraft vermittelt. Ein Hund, meift Heiner Wolfsſpitz, erfüllt biefe Miffion, 
indem er in einem Holzrad weiterlaufend eine Kurbel in Bewegung feßt. 
Die phyſiſche Arbeit, welche hier von dem Hundchen geleiftet wird, ift 
bei weiten nicht vergleichbar mit ber fjonftigen Verwendung tierifcher 
Kräfte in der Landwirtſchaft und anderen gewerblichen Betrieben, wobei 
es ſich durchweg um. Bugtiere handelt. Der Schmiebehund hat bei 
feiner wirtfchaftlihen Funktion immer wieber eine fchiefe Ebene zu über 
winden, leiftet feine Arbeit aljo lediglich mit ben Füßen. Dabei braucht 
er nicht fortgefegt in bem Rad zu laufen, ſondern nur fo lange, ‚bis bad 
euer genügend entfacht ift; bann kann er einige Minuten xaften, bi 
ihn fein Herr duch Zuruf an feine Obliegenheiten erinnert. Daß auch 
eine Hundeſeele feine große Befriebigung bei der gefchilderten mechanifchen 
Verrichtung empfinden wird, ift mohl nicht zu beftreiten. Erklärlich iſt 
baber auch, daß das Tierchen fich zuweilen vor der Arbeit drüdt und oft 
tagelang nicht zum Vorſchein fommt. Mit ber Kurbel bes Holzrads fteht 
ein Hebel in Verbindung, der ben Blajebalg auf und zu brüdt. Der Blafe 
balg mündet in die Eife und Bat hier das Feuer immer wieder anzufachen. 
In dieſes euer ftedt der Schmied einen vierfantigen ober runden Eifen- 
Rab, um ihn, wenn er zur Weißglühhite gebracht ift, durch eine raſche 
Folge kräftiger Hammerſchläge unter beftändigem Drehen auf bem Am⸗ 
boß zuzufpigen. In ber Länge des herzuftellenden Nagels Inidt er alsdann 
auf dem Blodimeißel die Spitze vorjichtig um, meil fie bei einem zu kräfti- 
gen Schlage völlig abbrechen würbe; unter Zeitverluft müßte fie in Te 
terem Falle mittel3 einer Zange in das Nageleifen gebracht werden. Mit 
bewundernawerter Schnelligleit und Gejchidlichkeit formt hierauf ber Meifter 
ben Nageltopf durch kräftiges Zufchlagen auf das obere, bidere Ende der 
Epipe, die er im Nageleijen vollends von dem Eifenftab abgebrochen hat. 
Infolge biejer Schläge wirb das untere, bünne Ende der Eifenfpige immer 
tiefer in die Form be3 Nageleiſens eingetrieben und nimmt fo die ge- 
wünjchte Geftalt an. In der linken Hand hält der Schmied ben größten 
Teil bes Stabes, um mit diefem von unten her die Spiße zu Iodern, damit 
fie ſich nicht zu feit einpreßt. Mit einem richtig bemefjenen Hieb gegen bie 
Nageljpige oder eine unter. der Form angebrachte Feber läßt er ſchließlich 
den fertigen Nagel auf den Schmiebeftod herausfchnellen.- Der ganze 
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Vorgang ſpielt ſich in wenigen Sekunden ab und muß ſich ungefäumt 
wieberholen, weil mittlerweile eine zweite im Feuer liegende Eiſenſtange 
bie nötige Hike erreicht hat und bei längerem Liegenlafjen zu weit ab» 
brennen würde. So wirb abwechſelnd von zwei Stäben abgefchmiebet, his 
biefe fo kurz geworben find, daß fie fich nicht mehr anfaflen laffen. Um 
fie jedoch ganz auszunutzen, werben fie ſchließlich aneinanbergeichweißt. 
Zur Herftellung Heinerer Nagelſorten find ca. 25 Schläge mit dem 11/, bis 
2 Pfund fchweren Hammer erforderlich; größere erforbern faft bie boppelte 
Anzahl. Im Hunsrück und im Algäu bedient man ſich häufig eines 
Fallwerls, das mit einem wuchtigen Schlag ben Kopf zu formen imftanbe 
iR. Wuffallenberweife iſt dieſes naheliegende techniſche Hilfsmittel im 
Taunus unbelannt geblieben; ein einziger Meiſter hütet es jorglich als 
fein Geheimnis. Die Nagler im Wlgäu haben das alte Blasſyſtem durch 
Heine, hybrauliſch betriebene Ventilatoren erſetzt. Es find dies Fleine 
Schaufelgebläfe, welche auf ber vertilalen Achſe einer entfprechenben Tur⸗ 
bine figen, bie burch Leitungswaſſer gejpeift wirb. Ein berartiger Betrieb 
erfordert ca. 800 1 Waifer pro Tag, ift alfo nur einführbar, wo billige 
Vafferkräfte zur Verfügung fiehen. Bon ben beiden Iehtgenannten Er⸗ 
rungenfchaften abgejehen, ift bie gefchilderte Technik rüditändig und ein- 
förmig und erfordert ungleich mehr körperliche als geiftige Anſtrengung. 

Es if nicht erſtaunlich, daß angefichts dieſer rückſtändigen Vetriebs⸗ 
form der Erfindungsgeiſt angeregt wurde, zumal ber Bedarf an Nägeln 
infolge der induftriellen Entwidiung immer größer wurde Die Her- 
ſtellung einfach geftalteter Nägel auf Maſchinen erfcheint ohne nähere 
Prüfung als eine verhältnismäßig leichte Aufgabe. In Wirklichkeit iſt 
biefe nicht fo ofne weiteres zu löfen, ba hie genaue Form unb reine Aus- 
arbeitung maſchinell faum in dem Maße zu erreichen fein wirb, wie durch 
bie Handarbeit eine tüchtigen Meifters; namentlich bereitet die aus⸗ 
teihend ſcharfe und doch nicht zu dünne Zufpikung des Nagels ber Ma- 
Ihine gewiffe Schwierigleiten. Die Mafchinen verarbeiten das Eifen viel- 
fa kalt und ſetzen es babei einem Druck aus, fo daß bie Köpfe leicht fpröbe 
werden und beim Einfchlagen der Nägel abipringen. Eine Yabrilanlage 
erfordert auch nicht unbedeutende Koften, ba Größe und Form des Nagels 
immer andere Mafchinenfyfteme vorausfegen. Bei ber Handarbeit da- 
gegen werben nur wenige, höchſt einfache und billige Werkzeuge benötigt. 
Geraume Beit dauerte es daher, bis bie majchinelle Herftellung ber Nägel 
die Handarbeit verbrängen konnte; daß dies auch Heute noch nicht ganz ber 
Fall iR, werben wir fpäter feftftellen können. 

Die erften einigermaßen befriedigenden Verſuche zur fabrilmaͤßigen 
Verfertigung von Nägeln hat Amerika, „das Land ber unbegrenzten Mög⸗ 
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lichkeiten”, aufzuweifen. Hier erhielt Perkins 1795 ein Patent auf eine 
Nagelmaſchine. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts bürgerte fich bie Fa- 
brilation in England ein, nachdem dort Hottgets eine Vorrichtung zum 
Streden bes Eifens erfunden hatte. 1811 gelang es dem Wiener Schnallen 
unb Rettenfabrilanten Schafzahl mittels des fog. kalten Verfahrens Nägel 
fertig zu preffen. Erſt 1817 gewann in Deutfchland die Fabrikation feften 
Boden. Die vorhandenen Mafchinen wurben immer mehr verbolllommmet; 
feit den fechziger Jahren muß beobachtet werben, daß bie hanbwerlämäßige 
Herftellung von Nägeln immer mehr zurüdgeht. Brauchbarkeit und ſchönes 
Ausſehen mußten fchließlih ber Wohlfeilheit der Maſchinenware gegen- 
über body den kürzeren ziehen. Lebtere ift auf die unerreichte Leiftungs- 
fähigfeit ber Mafchine zurüdzuführen, deren verſchiedene Syſteme jebt 
bier kurz betrachtet werben follen. 
Zunächſt unterfcheidet man „gefchnittene Nägel”, bie ohne Abfall aus 
Flacheiſen oder Blech auf befonbers konſtruierten Mafchinen gefchnitten 
werben. Die Kopfbildung erfolgt ganz felbfttätig ducch Breffen. In einer 
Minute verlaffen 120-150 völlig fertige Nägel bie Maſchine. Noch 
leiftungsfähiger ift ein Apparat zur Herftellung kopfloſer Stifte, bei bem 
aus zuvor keilförmig ausgemwalzten. Schienen 300 Stüd in der Minute 
gefchnitten werben können. ' 
Etwas komplizierter ift die Verarbeitung glühenden Eifenz zu Nägeln. 
Hierzu bedient man ſich zweier Walzwerke, bie im weſentlichen aus zwei 
an beiden Seiten mit Zahngetrieben ineinandergreifenden Walzen beftehen. 
Auf ihren Umfängen find biefe mit Yurchen verfehen, entjprechenb ber 
Form bes künftigen Nagel. Die Platte wirb in Form aneinandergereihter 
T-Stüde mt profiliert. Zwiſchen ein Baar Schneibewalzen wird das 
fo vorgearbeitete Material in Streifen zerfchnitten. Diefe Streifen werben 
auf einer weiteren Mafchine in heißem Zuſtande zwifchen Klemmbaden durch 
Drud fertig geformt, worauf bie Nägel einzeln abgefchnitten werben. | 
Zu gewerblihen Zwecken bebient man jich beſonders ber fog. Draht- 
nägel, bie in Diden von 0,6 mm und in Längen von 6—250 mm in ben 
Handel kommen. Gie werben aus nicht ausgeglühtem, hartgezogenem 
Eifendraht von Hand⸗ ober felbfttätigen Mafchinen hergeftellt. Bei Hei- 
neren Nummern nimmt ber Arbeiter eine Unzahl 1 m langer Drabtftäbe 
zufammen und fchleift ihnen gleichzeitig Spiken an. Auf einer Stred⸗ 
fhere werben bie zugejpigten Enben dann in ber richtigen Länge abge- 
fhnitten. Das Anköpfen vollzieht fich, indem bag hervortretende ſtumpfe 
Ende auf dem Schraubftod niebergeflopft wird. Bei größeren Nummern 
haut man bie einzelnen Schäfte über einer Meißelkante in der entfprechenden 
Länge ab und verfieht fie dann mit Spige und Kopf. Das gefchilderte Ver- 
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jahren if immerhin noch vecht zeitraubend und daher faſt völlig durch die 
Drahtſtiftmaſchine abgelöft worden, die je nach ber Größe ber Stifte 50 
bis 300 Stüäd in ber Minute liefern kann. Diefe äußerft finnreich Ton- 
firuierte Mafchine hat bei jedem Umgang folgende Berrichtungen auszu⸗ 
führen: 

1. Hereinzieben bes Drahtes in der richtigen Länge, 2. Sefthalten 
des Drahtes buch eine Zange, damit 3. das vorjtehende Drahtftüdchen Durch 
einen entiprechenden Stempel zur Kopfform gepreßt werben lann, 4. Ab⸗ 
ſchneiden bes Drahtes durch zwei ftählerne Preßbaden, welche eine vier- 
feitig gepreßte Spige erzeugen, aljo zugleich auch 5. bie Zuſpitzung aus- 
führen, 6. eine andere Schneide bewirkt einen Querfchnitt, um das Draht- 
ende für bie Bildung des nächſten Kopfes abzugleichen, 7. Entfernung 
des fertigen Stifts aus ber Maſchine. 

Durch ben Drud und das Preſſen werden die Nägel fpröde, fo baß fie 
in einem Flammofen ſchwach auögeglüht werben müſſen. Zur Hoft- 
verhütung und des beijeren Ausſehens megen werben jie oft auch ver⸗ 
zinnt oder in Leinöl geſchwärzt. 

Schließlich ſeien noch bie gegoflenen Nägel erwähnt, bie in zwei⸗ 
teiligen Formflaſchen mitteld des Sandformverfahrend erzeugt werben. 
Auch dieſe find natürlich erft verwendbar, nachdem fie ausgeglüht und in 
einer rotierenden Tonne mit Sand gefcheuert find. 

Die den Mafchhinennägeln anhaftenden Mängel konnten beren Sieges⸗ 
lauf jedoch nit aufhalten. Kein Wunber, wenn man bebenlt, daß bei- 
Ipielaweife von gewöhnlichen Schreinerftiften die Maſchine ſtündlich rund 
5000, der Hanbarbeiter bei größtem Fleiß nur 50 berftellen Tann. 

Die Mafchinennägel ber erwähnten Sorte können für 1,35 M. das 
Tauſend in den Handel gebracht werben, während ber Handarbeiter 8 bis 
IM. erzielen muß, um einigermaßen auf feine Koften zu fommen. 

Zange Zeit behaupteten fich die hanbgearbeiteten Hufnägel gegen bie 
Yabritware. Als biefe jeboch immer mehr vervollkommnet wurde, und 
der Boll auf das durchweg verwendete fchwebifhe Eifen die Handarbeit 
noch vertenerte, mußten bie Meiſter auch diefe, noch einigermaßen gewinn- 
bringende Sorte endgültig an bie Mafchine abtreten. Seht werben nur 
noch einige Spezial-Rageljorten von Hand gemacht, die bei ihrem geringen 
Bebarf für die Maffenprobultion der Mafchinen nicht fehr in Frage kom⸗ 
men. Hierher gehören vor allem die Schuhnägel, bei denen noch auf 
Dualität gefehen wird. Bei fchweren Arbeits⸗ und Bergſchuhen pflegen 
die Beſteller ben Heinen Preisunterſchied zwiſchen einem Beſchlag mit 
handgefertigter ober Fabrikware nicht fonderlih zu erwägen, zumal bie 
banbgefchmiebeten Nägel feiter fiten und fich weniger raſch abnutzen. 
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Ein Ragelichmteb beantwortete bie Frage, warum bie Schufter Lieber zu 
der Handarbeit greifen, wenn ber Preisunterfchied nicht zu auffällig fei: 
„Der Schufter liebt feinen Leibensgenoffen, ben Nagelſchmied.“ Ob ber 
tatfächlich durch bie Entwidelung ber modernen Technik ebenfalls fchwer 
heimgefuchte Schuhmacher fi von Gefühlsregungen ber ihm zugetranten 
Art leiten läßt, mag dahingeſtellt bleiben. 


IV. Die heutige Verbreitung. 

In den Städten mußten die Nagelſchmiede am erſten den Kampf gegen 
die Maſchine als ein unnützes Unterfangen aufgeben. Nur in entlegenen 
Gebirgsbörfern Haben billigere Lebenäbebingungen da3 Handwerk noch 
zu halten vermodt. Die ftatiftifchen Unterlagen zur Ermittlung ber heu⸗ 
tigen Verbreitung der Nageljchmieberei find ſchwer auffindbar, ba bie 
Nagler mit ben anderen Schmieden meift zujammengezählt worden find. 
In der ſtatiſtiſchen Stubie „Das beutfhe Handwerk nad) ben Berufs⸗ 
zählungen von 1882 und 1895” ftellt Paul Voigt feft, daß ber abfolnte 
Nüdgang ber Handwerksmeiſter am größten bei der Xerfertigung von 
Nägeln fei. Unter Gruppe X, Metaflinduftrie, find in ber amtlichen Sta⸗ 
tiſtik aufgeführt: 

Nagelfchmiede, Eiſendrahtzieher, ſonſtige Verfertigung von Nägeln, 
Stiften, Schrauben, Ketten, Drahtſeilen: 

Selbſtäͤnd. Abhang. Geſamt Aufl Selbſt. kommen Abhäng. 


1882 8267 11910 20167 1,4 
1895 4961 18844 23805 3,8 
nur Ragler 3341 1898 6239 0,6. 


Verfuht man eine Ausfondberung ber 1882 mit ber Naglerei verbunbenen 
Gewerbe, jo kann man ohne Übertreibung von einem Nüdgang von 50% 
ſprechen. 

Im Sommer 1895 veranſtaltete das Kaiſerl. Statiſtiſche Amt, unab⸗ 
hängig von der allgemeinen Gewerbezählung, Erhebungen über die Ver⸗ 
hältniſſe im Handwerk, indem es in 37 getrennten Bezirken Stichproben 
vornehmen ließ. In Frage kamen 7 verjchiebene Bundesſtaaten mit ins⸗ 
geſamt 2625 Gemeinden und Gutsbezirken. Aus dem Frankfurter Wirt⸗ 
ſchaftsgebiet war der Kreis Friedberg herausgegriffen worden. Durch 
dieſe Stichprobenzählung wurden 204 Naglermeiſter mit 33 Geſellen und 
4 Lehrlingen ermittelt. Es kamen mithin auf 100 Meiſter 16,2 Geſellen 
und 1,9 Lehrlinge, oder 18,1 Perſonal überhaupt. Die Geſamtzahl ber 
in den 37 Bezirlen ermittelten Sanbwerlsmeifter betrug 61191, bie 
69186 Hilfsperjonen beichäftigten. Bon 100 Handwerksmeiſtern arbei- 
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teten: allein 86,7, mit Gehilfen und Lebrlingen 0,5, mit Gehilfen ohne 
Lehrlinge 11,8, mit Lehrlingen ohne Gehilfen 1,5. Bei der im Verhältnis 
zur Gefamtzahl verſchwindenden Menge ber Nagler intereffiert deren ört- 
liche Berteilung. Die meiften Zaählbezirke weiſen feine ober nur bis gu 
bauf. Nur im Kreife Jülich fanben fi 111 WMeifter, 5 Gefellen, 2 
Lehrlinge. 

Dieſe Stichprobenzählung ſollte vor allem Anhaltspunkte geben für 
bie Möglichkeit der Bildung von Berufsinnungen. Wollte man für dieſe 
eine Mitgliederzahl von 10—30 feitfegen, fo hätte man alfo nur im Zähl⸗ 
bezirt Jülich die Idee verwirklichen können. Hier findet fi) bie bichtefte 
Anfammlung mit 56,90% aller gewerblichen Betriebe. Bel einer Belchrän- 
fung der Berufsinnungen auf bie einzelnen Kreiſe hätte man bilben können: 
3 mit 10, 1 mit 20, 11 mit 30 Mitgliedern. Für die Bildung von Re» 
gierung8bezirld-Berufsinnungen wären nur in Frage gelommen: Danzig 
mit 14 und Aachen mit 145 Meiftern. 

Betrachtet man bie einzelnen Handwerke nach ber Stärke der Lehr- 
Iingshaltung, fo kommt weitaus an letzter Stelle bie Nagelfchmieberei mit 
1,9 auf 100 .Meifter; an zweitlegter Stelle fteht bie Handmweberei mit . 
3,2, an erfter bie Baufchlofferei mit 217,4 Lehrlingen auf je 100 Meifter; 
in legterem Gewerbe werben aljo 115 mal mehr Lehrlinge herangebilbet, 
ald in der Naglerei. 

Die Bahlen ber erwähnten Stihprobenzählung find natürlich mit 
äußerfter Vorſicht zu gebrauchen, ba man bei. ber Auswahl ber Zählbezirke 
auf ein beftimmtes Gewerbe feine Nüdficht nehmen konnte unb wollte. 
Immerhin läßt ber Vergleich mit anderen Gewerben einige Rüdfichlüffe 
auf ben Niebergang ber Naglerei zu. 

Die Berufs⸗ und Gewerbezählung von 1895 ergab rär bie Nagel» 


ſchmiederei: 
Hauptbetriebe Nebenbetriebe Ermwerbstat. Perſonen 


1. Deutſches Reich 3498 725 4837 
2. Preußen 2342 407 3302 
3. Heflen-Naffan 811 157 -. 1086 
4. Aheinland 658 194 805 
d. Bayern .418 156 560 
6. Schlefien 229 13 882 
7. Weſtfalen 136 10 263 
8. Provinz Sachſen 113 8 196 
9. Berlin 93 6 131 
10. Hannover 74 9 106 
11. Bommern 47 2 65 


Bezüglich ber Dichtigleit ber Betriebe fteht Heffen-Naffau an erfter Stelle; 
e3 entfallen auf bie hauptfählich in Frage kommenden Kreife: 


SHauptbetriebe Nebenbetriebe Erwerbstaät. Berfonen 


1. Schmalkalden 501 36 720 
2. Ufingen 97 17 116 
3. Witzenhauſen 45 6 64 
4. Oberlahnkreis 39 26 43 
5. Biedenkopf 29 40 32 
6. Dillkreis 19 9 29 
7. St. Goarshauſen 11 3 17 
8. Unterweſterwaldkreis 10 1 14 


In Spalte 3 it bie Anzahl ber Perſonen enthalten, bie innerhalb der fog. 
Hauptbetriebe im Jahresdurchſchnitt befchäftigt waren, da zur Vermeidung 
von Doppelzählungen jebe gewerblich tätige Perfon nur einmal, unter 
Berüdlichtigung ihrer alleinigen oder Hauptbeſchaͤftigung aufgeführt wirb. Die 
Gemwerbezählung hat einen einzigen Betrieb mit mehr als 100 Wrbeitern 
in Schmallalden (118) ergeben. Der nächſtgrößte, mit 54 Nrbeitern, 
liegt in Weftfalen; 51—100 Berfonen mweifen 2 Betriebe auf; 21-50 
und 11—20 ebenfalls je 2. Die übrige Verteilung in ben vorſtehend auf 
geführten 11 Bezirken zeigt folgende Tabelle: 





1 Berfon 2—5 Berfonen 6—10 Berfonen 

(Alleinbetriebe)| Betr. Berf. Betr. | Bei 

1. Deutfches Mei. . 2773 681 1533 22 152 
23. Preußen. . . . . 1868 420 1085 14 97 
3. Heflen-Naffau. . . 684 112 270 — — 
4. Rheinland.... 557 84 213 8 21 
5. Bayern . .... 807 96 226 2 14 
6.Schlefien. . . . . 174 4 114 2 12 
7. ®eftfalen . . 90 89 9 8 21 
8. Provinz Sachſen 77 80 76 6 43 
9. Berlin ..... 9 17 42 — _ 
10. Sannwer . . . . 50 24 56 — — 
11. Pommern.... 32 15 338 — — 


Auch die Zahlen der amtlichen Berufs⸗ und Gewerbezählung ſind 
nicht ohne weiteres maßgebend, da die meiſten Nagelſchmiede einen anderen 
Haupt⸗ oder Nebenberuf betreiben. Nur 2 Nagler im ganzen Reich be⸗ 
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zeichnen ſich auch als „Hauſierer“, eine Tatſache, die angeſichts ber ge- 
ſchilderten Berhältniffe erſtaunlich erſcheint. 

Nach einer von Schnapper⸗Arndt vorgenommenen ſtatiſtiſchen Zu⸗ 
ſammenſtellung aus den Staats⸗ und Adreßhandbüchern gab es im Amt 


Uſingen: 
1819: 81 Rae ijchmiedeeiſer 
1829: 107 
1841: 167 „ 
1860: 203 " 
1870: 291 


1881: 184 Meifter, 88 Gefellen, ohne Hausföhne 
1888: 9 „ 18 „ einfhl. 15 Hausföhne. 


Die vom Verfaffer 1908 angeftellten Erhebungen ergaben für: 


Scmitten. . . 38 Meifter 7 Gefellen unb Lehrlinge 
Arnolbabain . . 23 n 8 n n n 
Niederreifenbeg 4 — 
Selnbrg .. 6 „ — 
Dorfmel ... A. — 

75 Meifter 10 Gefellen und Lehrlinge. 


An dem Odenwalddorf Riebernhaufen und in bem benachbarten Obern- 
Haufen find zufammen noch 5 Nagler unter denfelben Vorbedingungen mie 
die Kollegen im Taunus tätig. Vor etwa 20 Jahren waren es etwa 25; 
die Ziffer ſank fo ſtark infolge bes Aufblühens der Steininbuftrie und infolge 
des Rüdgangs im Naglergefchäft. Heute fertigen bie Nagler im Odenwald 
nicht nur Nägel, fonbern auch Vorhangſtangen, loben und ähnliche 
Saden an. 

Unter Gefellen und Lehrlingen eine ſcharfe Unterfcheibung zu machen, 
erübrigt ſich; es handelt fich ausfhließlic um Hausfähne. In ben eigent- 
lien Naglerwerkftätten de3 Taunus finden fich überhaupt Feine fremden 
Sefellen oder Lehrlinge. 


V. Wirtſchaftliche und ſoziale Lage. 

Nachbdem wir bie techniſche Entwicklung und Heutige Verbreitung ber 
Nagelfegmieberei unterfucht haben, wenden wir uns ber twirtfchaftlichen 
und ſozialen Yage ber in ihr Beſchäftigten zu. Hierbei tft in erfter Linie 
zu berüdfichtigen, daß wir es faft durchweg mit älteren Leuten zu tan 
haben. Bei ber 1895er Berufszählung waren von ben Rageljömieben alt: 

Urnubt, Setmarbelt. IL. 


[8 M. Weber. : 
12—14 Sabre 0,15 °/,' 


14—16 „ 2,18%, 
16—18 „ 3,38%, 
18—20 „ 8,54 °/, 
20—30 „ 162 °], 
30—40 „ 19,64°/, 
40—50 „ 1809), 
50—60 „ 20,50%, 
60—70 „ 12,52], 
übe 0 „ 37% 


Hieraus, geht hervor, daß der größte Prozentſatz der Meifter 5060 Jahre 
alt ift. Sn den Felbbergbörfern Schmitten und Arnoldshain wurde im Früh⸗ 
jahr 1908 ein Durchſchnittsalter von 51 Jahren für Nagelfchmiebe ermittelt; 
die jüngiten felbftändigen Nagler zählten hier 25, bzw. 41 Jahre. Recht wert- 
volle Auskünfte verdankt Verfaffer einem 72jährigen Schmittener Meiſter, 
der täglich noch) 8 Stunden dem Handwerk obliegt. In Seelenberg arbeiten 
nur noch 5 Schmiede im Alter von 40, 56, 63, 67, 68 Zahren. Ber 
überhaupt no an dem unabmwenbbaren Untergang ber Nagelſchmiederei 
zweifeln könnte, wird völlig davon überzeugt, wenn er dieſe reife bei 
ber Arbeit fieht. In Seelenberg gibt e3 Teine Lehrlinge mehr; dort wird 
auch künftig dem Gewerbe kein frifches Blut mehr zugeführt merden, jo daß 


es mit dem Wugenblid al3 auögeftorben gilt, in dem der jüngfte, jebt 


40 jährige Meifter den Schmiedehammer endgültig beifeite legt. 

Aus den Ergebnijjen der Berufs⸗ und Gemerbezählung von 18% 
ift zu entnehmen, daß überhaupt nur 41 weibliche Perſonen in der Ragel- 
ſchmiederei bejchäftigt waren, bavon bie Hälfte als Gejchäftsinhaberinnen 
und »leiterinnen, die übrigen als Gehilfinnen, bzw. mitarbeitende Familien⸗ 
angehörige. Die 0,15% Kinder (unter 14 Jahren) werben auch nicht fo 
hoch eingejhägt werben Dürfen, baß man von Finderarbeit in ber Naglerei 
iprechen Tann. Es werden — manchmal vielleicht nicht einmal aus Not — 
zuweilen die Knaben ſchon im ſchulpflichtigen Alter in ber Schmiebe be- 
Thäftigt. Auch zum Zählen und Verpaden ber Ware bedient man fich ihrer, 
ohne daß fich dabei bejondere Mißſtände, wie fonft bei gewerblicher Kinder— 
arbeit, ergeben. 

Die in der Werkſtatt tätigen jüngeren Leute finb faft ausſchließlich 
Hausſöhne, welche ſich die Fertigkeit des Water zu eigen machen, um bie 
Übergangszeit zwiſchen Schulentlaffung und Eintritt in ein lohnenderes Ar⸗ 
beitöverhältnis nußbringend zu geftalten. Daß hierbei von einer Berufs⸗ 
freudigfeit keine Rebe fein kann, ift Leicht begreiflih. Der junge Burfce 
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hört von den Eltern nur Klagen über ſchlechten Verdienſt und muß zu⸗ 
ſehen, wie die in ber Fabrik beſchäftigten älteren Kameraden bed Sonntags 
im Dorfwirtshaus die oft leicht verdienten Taler rollen laſſen. So wird 
der Raglerlehrling nur widerwillig den Hammer fchwingen, bis feine 
Körperreife ihm erlaubt, ſich nach einer anderen Tätigkeit umzufehen, 

Sn den befagten Verhältniſſen vermag auch die fürforgliche Tätigkeit 
der Handwerkskammern feinen Wanbel zu ſchaffen. Die generell für das 
gejamte Handwerksweſen erlaflenen Beftimmungen über die Lehrlings- und 
Gejellenausbildbung müffen für die Naglerei leider tote Buchftaben bleiben. 
Ron der für ben Taunus zuftändigen Handwerkskammer in Wiesbaden 
it nachftehendes verfügt worden: 

„Rad zweijähriger Lehrzeit hat fich ber angehende Ragelſchmied der 
Geſellenprüfung zu unterziehen. Um die Berechtigung zur Führung des 
Meiſtertitels zu erlangen, muß er eine weitere Prüfung beſtehen. Bei 
der Gefellenprüfung miüjfen vor dem Prüfungsausihuß praftifche und 
theoretifche Kenntniffe in der Ragelichmieberei nachgewieſen werben. Als 
Geſellenſtüuck kommt in Frage die Herftellung einer beftimmten Nagel« 
jorte und die Anfertigung eines praftifhen Werkzeug. In ber then» 
retiſchen Prüfung foll bewiefen werben, daß ber Prüfling über Wert, Be- 
ſchaffenheit, Aufbewahrung, Verwendung und Behandlung der Rohſtoffe 
hinreichend unterrichtet ift; eine Befchreibung ber Werkftatteinrichtung und 
Kenntniffe im Hitzemachen, bzw. Ausnuben ber Hitze werben ebenfalls 
verlangt.” 

Höhere Anforderungen muß natürlich die Meifterprüfung ftellen. Das 
Meifterjtüd befteht in Anfertigung eines Nageleifend, mehrerer Schod 
verihiebener Nägel, Hefthaden, Kloben uſw. in vorgefchriebener Zeit. 
gerner muß der angehende Meifter imftande fein, eine praftiihe Zange 
oder einen Hammer felbft herzuſtellen. Die theoretifhe Prüfung erftredt 
ih auf Fachkenntniſſe, Buch- und Rechnungsführung, fowie die gefelichen 
Borfchriften betr. Gewerbeweſen. Es foll namentlich der Nachweis er« 
braht werden, daß ber Prilfling die Bezugsquellen, Preije und Verwend⸗ 
barkeit der Rohſtoffe kennt. 

Die genannten Vorſchriften ſind ſehr gut ausgedacht, bleiben aber 
leider wirkungslos. Diejenigen Meiſter, welche ſchon vor dem 1. Oktober 
1901 ihr Gewerbe ſelbſtändig und auf eigene Rechnung und Gefahr be» 
trieben und fchon damals die Befugnis zum Wnlernen von Lehrlingen be- 
faßen, werben nicht betroffen: Da mit ber Führung bes Meiftertitels 
auch Feine nennenswerten wirtfchaftlihen Vorteile verknüpft find, befteht 
fein befonderer Anreiz, biefen zu erwerben. In den Lehrlingsrollen der 
Yandwerlslammer Wiesbaden ift feit deren Beſtehen noch ein Nagler- 
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Iehrling eingetragen worden. Demgemäß konnte feither in dem genannten 
Kammerbezirt auch noch feine Gejellen- und Meifterprüfung abgehalten 
werben. Der Jahresbericht per Hanbwerlälammer für Schwaben unb Rem 
burg weift nach, daß ein einziger Nagelichmiebelehrling angemeldet umb 
geprüft worben if. So müſſen fi) bie Handwerlskammern baranf be 
ſchraͤnken, zeitweife bucch ihre Beauftragten über bie Lage ber Naglerei ſich 
berichten zu laſſen; daß berartige Berichte nicht viel Erfreuliches ent- 
halten, wirb nach dem Geſagten nicht erftaunen. 

Die Urbeitözeit von Naglern ift mit ber von Heimarbeitern ober ande 
ren Sanbwerlern nicht ohne weiteres zu vergleihen. Schon bas hohe 
Alter ber Leute fieht einer allzu ſtarken Ausnutzung ber Arbeitskraft im 
Wege. Schnapper-Arnbdt fiellte anfangs der 80er Jahr bed vorigen Jahr⸗ 
Bunberts feit, daß gewöhnlich von morgens 5 Uhr bis abends 7 Uhr mit 
einer Unterbrechung bon je einer Stunbe für Frühſtück und Mittagelfen ge 
arbeitet werbe, während um die Mitte bed Jahrhunderts gar um 4 Uhr 
morgens begonnen worben fei. ebt beiteht eine berart lange Arbeitszeit 
nirgends mehr. Wenn die Leute auch vorgeben, von 7—7 Uhr (allo 
12 Stunden) zu arbeiten, fo bürften bie Baufen vielfach doch fo in bie 
Länge gezogen werben, daß bie effektive Arbeitszeit kaum mehr als 
91), Stunden beträgt; das Marimum ift mit 11 Stunben ficher nicht zu 
niedrig gegriffen. Jeder ber unbeobachtet Gelegenheit hatte, einmal bie 
angegebene Wrbeitözeit von Heimarbeitern und Hanbwerlern nachzuprüfen, 
wird finden, daß bie Leute — vielleicht nicht einmal abſichtlich — fall 
zechnen. Berlängerte Baufen und Viertelftunden, beim Nachbar mit Dorf- 
Hatjch zugebracht, werben nie recht gewürbigt. — Died nur zur Mar 
ftellung; ein Vorwurf bes Müßiggangs fei baum noch nicht erhoben. 

Gerabe bei ber Nageljchmieberei Hält es fchwer, eine Durchſchnitta⸗ 
arbeitözeit anzunehmen, ba bie Meifter, welche Tag für Tag an ber Eile 
Reben, fo in ber Minderheit find, baß fie für eine richtige Beurteilung 
ausſcheiden müffen. Bei Saat und Ernte ruht ber Blaſebalg oft wochen⸗ 
lang. Regnet es zwifchenburch einmal, flugs wirb Feuer angezündet und 
bem Hünbchen gepfiffen, um bie unerwünfchte Ruhe in ber Feldarbeit mit 
Schmieben auszufüllen. Iſt ber Meiſter befonbers fleißig und notbärftig, 
erhebt er fich ſchon jehr früh, fo daß er vor beginnender Feldarbeit einige 
100 Nägel auf feinem Schmiebeftod fieht. Natürlich braucht er auch nicht 
bei jeber Kleinigkeit ben Hammer beifeite zn legen, ba bie leichteren land⸗ 
wirtfchaftlichen Verrichtungen von ben Yamilienangehörigen beforgt werben. 

Hiermit kommen wir auf bie Frage nad Haupt» und Nebeneriverb, 
die nad) bem Borangegangenen nicht ohne weiteres zu beantworten if. 
Wenn Nagelichmieberei unb Lanbwirtfchaft miteinander verbunden find, 
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liegen bie Verhaͤltniſſe meiſt fo, daß ber eine Erwerbazweig notwendiger⸗ 
weiſe auf die Unterſtützung des anderen angewieſen iſt. Dieſe Erſcheinung 
tritt bei den meiſten auf dem Lande betriebenen Zweigen der Heimarbeit 
zutage. Allein auf Landwirtſchaft angewieſen, lönnte ber Bewohner ber 
Feldbergdörfer zur Not fein Dafein friften, wenn er, wie in ben Anfängen 
der kulturellen Entwidlung, ohne befondere Bedürfniſſe für Kleibung, 
Hygiene, Bildung u. a., in einem rohen Blodhaus dahinleben könnte. Einen 
Erlös faun er aber bei noch fo rationeller Bewirtichaftung aus ben Natu⸗ 
ralien nicht erzielen; e3 fehlt ibm alfo an dem Bargeld, um bie erwähnten 
Bedürfniſſe zu beftreiten unb Staat, Gemeinde und Kirche ben Steuertribut 
zu entrichten. Die Gelbmittel zur VBeftreitung all diefer Ausgaben muß das 
Handwerk liefern, das hinwieder, ohne Grundbeſitz betrieben, nicht zur 
Beitreitung bes Unterhalts ausreiht. Ein noch jo Heiner Land⸗ und Wieſen⸗ 
beſitz feßt den Nagler aber in ben Stanb, einige Beit über felbft gezogene 
Raturalien zu verfügen unb jo ben Daſeinskampf leichter aufzunehmen. 

Sn ben in Frage kommenden Gegenden iſt das Verhältnis zwiſchen 
den angebauten Flächen unb ben Holzungen meift ein ſehr anffälliges. 
Felſiger Untergrund, mit einer bünnen Humuskrume bebedt, ift für 
die Landwirtſchaft wenig geeignet. Über die Verteilung des Grundbeſitzes 
und die Bodenerträge in ben Yelbbergbörfern orientiert nachftehende, bem 
Gemeinbeleriton entnonmene Tabelle: 


Flacheninhalt in Heltar in ee * nertrag 


Name: Total Acker Wieſen Holzung Ader Wieſen Holzung 
Amoldöhain . . 827 83 116 593 6,96 711 9,80 
Niederreifenberg 398 40 86 258 11,91 13,59 8,21 
Schmitten . . 407 75 67 854 807 26,61 11,73 
Seelenberg . . 341 52 b6 222 921 908 11,73 


Maurer, Weißbinder, Wegearbeitec und Ungehörige anderer Berufe 
menden ſich im Winter ber Naglerei zu, um fie gewiflermaßen ala Nüd- 
verficherung zu betreiben; benn geht das eine nicht, fo vielleicht das andere. 
Hierin Liegt eine große Schäbigung für ben Meifter, der feinen ganzen 
Unterhalt in ber Schmiede verdienen muß, ba ber nur zeitweife arbeitende 
Konkurrent gar zu leicht bie Preife verbirbt. Bei biefer Betrachtung er⸗ 
öffnet fich eine Parallele mit bem ftäbtifchen Fabrikarbeiter, ber ſich 
auf den Lande angefiebelt hat und ber in feinen Mußeftunden feinen eige- 
nen Ader beftellt. Er trachtet danach, mit feinen Erfparniffen ein Stüd 
Land nach bem andern anzufchaffen, wozu er eher imftanbe iſt als der 
Meine Bauer im Hauptberuf, beffen Barmittel Iebiglich aus bem landwirt⸗ 
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ſchaftlichen Exlös beſtehen. So vertenert der Fabrikarbeiter einerſeits die 
Bodenpreife oft über Gebühr, anderſeits ſetzt er fich in bie Lage, vermöge 
der Einnahmen aus der Landwirtſchaft billiger in ber Fabrik zu arbeiten, 
als der in ber Stadt wohnende Kollege, ber feine fämtlichen Lebensmittel 
teuer einlaufen muß. 

Unter bem Geſichtswinkel der vorſtehend gefchilderten Berhältnijfe find 
die Leiftungen und PBerbienfte ber Nagler zu beurteilen. . Die XTages- 
leiftungen. ber wenigen, voll leiftungsfähigen Berufsſchmiede dürfen nit 
mit benen unluftiger Knaben, ſchwacher Greiſe und ungeübter Angehörigen 
anberer Stänbe zufammengezogen werben, um einen Durchſchnitt Heraus- 
aurechnen. Nachitehende Tabelle ift durch Befragen einiger Meifter zu: 
ftande gelommen, die noch ald Typ des Taunusnaglers gelten können. 


Sorte: Pfundgewicht Arbeitszeit Verlaufspreis (alles im Taufend) 
Sohlnägel .. 1—2!/, 5!/, Stunden M. 1,45 | 
Kbfagnägel . 3—7 1:22 Pa „ 1,80 
Schloßnägel . 11,3 ur ” „ 1,20 
Speihenägl. 4d—12 11 „ „ 2,85 
Bandnägell. . 10—40 14: „ ' „ 3,60 
Gahnägel . . 3—12 6: „ „ 1,70 


Die Ermittlung der Verkaufspreiſe geftaltet fich fehon deswegen ungemein 
ſchwierig, weil ber größte Teil der Fabrikate durch die Herfteller ſelbſt 
im Hauſierhandel abgefeßt wird, wobei fefte Breife völlig auögefchloffen 
find. In den Berlaufspreifen find bie Auslagen für Eifen und Kohlen 
enthalten und mit 331/,—50% in Abzug zu bringen. Zur Herftellung 
von 1000 vierpfündigen Stoßnägeln, die für 1,80 M. verlauft werben, 
benötigt man: 


15 Pfund Kohlen db. Bir. zu M. 1,60=M. 0,24 
5 ” Eiſen —4 ” ” ” 12,00 — id 0,60 
M. 0,84 


Die Preije ber Rohſtoffe werben fehr verteuert durch die Axenfrachten und 
den Einzelbezug. Auch Auslagen und Beitverluft beim Haufieren erhöhen 
die Generaluntoften nicht unbeträchtlich. 

Bei einer gewiſſenhaften Selbftloftenberechnung find natürlich au 
noch andere Faltoren in Betracht zu ziehen. Bunächft müſſen die Ragel- 
eifen öfterd neu gebohrt werben, eine Arbeit, die vom Grobfchmied ver- 
richtet werden muß und fomit Koften verurfacht. Wenn bie übrigen In⸗ 
ventarftüde auch feiner allzu ſtarken Abnutzung ausgeſetzt find, jo bebfrfen 
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fie Doch hier unb da ber Erneuerung. Der Gefamtwert ber Schmiebeein- 
richtung beläuft fi) auf rund 280 M. Die wichtigften Einrichtungsgegen- 
fände find: Rageleifen, Eßeifen, Gußmwürfel, Hämmer, Stodzangen, Feuer⸗ 
zangen, Teilen, Kohlenbehälter, Putzfaß, Schalmage, Blafebalg, Hunderab. 

In ben elbbergbörfern beträgt ber Durchfchnittöftumbenverdienft netto 
20 Pf., was einem Tageseinlommen von 2 M. entipricht. Der ortsübliche 
Tageslohn in ben erwähnten Dörfern ift auf 2,60 M. feſtgeſetzt; in ben 
Kleineifenwarenfabrilen von Reiſenberg werden gar 3—4 M. verbient. 
Da drängt fi unmwilltürlich die Frage auf: warum gehen denn bie 
Leute nicht alle in bie Fabrik? Hierfür gibt es verjchiebene Erklärungen. 
Einmal find bie Fabriken im Taunus bei weiten nicht in ber Lage, auf 
einmal fämtliche handwerlsmübden Nagler aufzunehmen. Die ungünftige 
Lage im Baugewerbe und ber allgemeine Konjunkturrückgang verfehlten 
nicht, auf den Geichäftsgang der Fabriken lähmenb einzuwirken. Des 
weiteren find bie Wderbau treibenden Nagler nicht geneigt, ſich ber 
Fabrikordnung völlig zu unterwerfen. Schließlich kommt noch ein pſycho⸗ 
logiſches Moment ſehr far in Frage. Die Inhaber ber Kleineifenwaren- 
fabriten find alle frühere Ragelichmiebe und Nachkommen von folchen. 
Es ift alfo ſehr erklärlich, wenn viele Meifter ſich dagegen fträuben, ihre 
Selbſtäändigkeit mit. einem Dienftverhältnis zu dem früheren Kollegen zu 
vertaufchen, ber fich vermöge günftiger Umſtände unb perſönlicher Jutelli⸗ 
genz zum Fabrikherrn aufgeſchwungen bat. 

Ahnlich wie im Taunus Liegen die Berbienftverhältniffe im Algän. 
Sünftiger geftellt finb die Nagelſchmiede in Schmallalden und im Trierer 
Bezirk, infolge von Bahnanſchluß und genoffenfhaftliden Einrichtungen, 
auf die wir noch zurüdlonmen werben. 

Hygieniſche Mißſtände, wie fie leider die Heimarbeit nament- 
fi in gefchloffenen Stäbten im Gefolge hat, treten in der Nagelfchmieberei 
weniger ſtark in die Erfcheinung. Wie bereit oben ausgeführt, ift ber 
größte Teil der Leute nicht ſtändig an ben Schmiedeftod gefefjelt, fondern 
in ber angenehmen Lage, durch Landarbeit einen gefundheitlichen Ausgleich 
herbeizuführen. Durchweg find bie eigentlichen Wohnräume ausreichend 
und gefund. Die Werkſtatt ift meift getrennt von ben Wohnungen in 
einem Anbau untergebracht, ber ca. 19 qm Bobenflädhe und 21/, m Höhe 
bat. Dem natürlichen Licht, das zumeift nur durch ein Yenfter Einlaß 
findet, muß ber Feuerfchein, im Winter die Petroleumlampe, zu Hilfe 
Iommen. Es kommt alfo zu den anderen Spefen das Beleuchtungskonto, 
das, wenn anch nicht fonderlich Hoch, im Budget bes Naglers eine ziemliche 
Roffe fpielt. Den Luxus einer elektrifchen Beleuchtungsanlage muß ſich 
der Schmied verfagen, obwohl in ben Dörfern Schmitten und Reifenberg 
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bie Elektrigität Eingang gefunden Hat. Klagen über mangelnbes Seh⸗ 
vermögen find jedoch nicht immer auf bas Konto „Berufskraulheiten 
zu buchek, ba wir ed meift mit älteren Leuten zu tun haben, bei beuen 
eine Verminderung bee Sebfchärfe bei zunehmenden Alter ohnehin ein- 
treten würde. Bei Berädfichtigung bes Durchſchnittsalters wirb man die bei 
Naglern beſonders Häufig vorlommenden Krankheiten und Difformitäten 


wicht allzu tragiſch nehmen dürfen. Auffällig iſt die Verkrümmung ber 
den Hammer führenden Hand. Die gebückte Haltung beim Hämmern, wo⸗ 


bei die eine Schulter höher ſteht, Kohlenſtanb und Verbrennungsgaſe be⸗ 


wirken mancherlei Gebrechen und Geſundheitsſchädigungen, wie Senfrüden, 
Verbildung des Bruſtkaſtens, Lungenleiden. Wie alle Feuerarbeiter, find 
auch die Nagler für Gicht, Ischias und Rheumatismus ſehr empfänglich, 


da ſie ſich, leicht bekleidet und erhitzt, oft leichtſinnig einem raſchen Tem⸗ 


peraturwechſel ausſetzen. Der Zauglichleitzziffer beim. Auſsmuſtern für 


bie Seeresergänzung läßt ſich einer Beurteilung der hygieniſchen Berhält- 


niffe in der Ragelichmieberei nicht unbebenkli zugrunde legen, da das 


Verhältnis ber in ihr Befchäftigten zur Gefamtzahl der Aushebungspflichti- 
gen immer Keiner wird. Im Kreife Schmallalven ift bie Tauglichleitsziffer 
— alferbingd nur ausnahmsweiſe — Ion einmal auf 11% zurüdgegangen. 

Die Tatjache, daß die Meifter das erwähnte hohe Durchſchnittsalter 
erreichen, fpricht mehr wie alles anbere bafür, daß die Raglerei nicht ohne 
weiteres den ungejunden Berufen zugezählt werben Tann. 


VI. Beilrebungen zur Berbeiferung der Lage der Ragelitgmiebe. 
An Beſtrebungen zur Hebung ber Lage der Nagelſchmiede hat es in 
ben verjchiedenen in Frage kommenden Gegenden nie gejehlt. Bei Be 
trachtung ber hiſtoriſchen Entwidlung des Gewerbes im Taunus find bie 
Maßnahmen der Regierung bereit3 beſprochen worden; baß fie ohne nad 
haltige Wirkung blieben, liegt in den gejchilderten eigenartigen Verhältnifjen 
begründet. Auf die gejelichen Borfchriften zwmeds Hebung bes Handwerks 


ſind wir auch bereitö bei Beſprechung der Vorbildung des Nachwuchſes für 


die Raglerei eingegangen; dabei mußte feitgeitellt werden, daß alle ein- 


Ichlägigen Beſtimmungen wirkungslos bleiben. Die Hanbwerkölammern 


feinen auch eingefehen zu haben, baf fie ſich darauf beſchränken müfjen, 

. ben Todeskampf des abfterbenden Handwerks möglichft zu erleichtern. 
Die auf dem Unfallverfiherungsgefeg beruhende Schmiebe-Berufs- 

genofjenfchajt Hat in Feiner Weiſe vermocht, die wirtfchaftliche Lage ber ihr 


äugeteilten Nagler zu heben. Eigentlich ift die Einbeziehung der Nagler- 


betriebe ganz ungerechtfertigt, da biefe ganz anders geartet find, als bie 
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Grobfchmiebereien, in benen meift Motore und gefährliche Werkzeugmafchinen 
Berwenbung finden. Die Gefahr für Geſundheit und Leben ift hier alfo bei 
weiten größer als in ben primitiven Naglerwerkftätten. Das Umlage» 
ſyſtem ber Genoſſenſchaft nimmt hierauf aber nicht genügend Nüdficht, 
fo daß bie Nagler im Verhältnis zu den Grobſchmieden viel zu ſtark zu 
den allgemeinen Unkoſten herangezogen werben. 

In Unkenntnis ber geſetzlichen Beſtimmungen unterliegen es bie 
Meifter im Anfang, die vorgejchriebenen Lohnnachweiſungen einzureichen. 
Die daraufhin erfolgten Strafen waren natürlich auch nicht dazu angetan, 
die neue Einrichtung beliebter zu machen. Zur Wufflärung Der Beteiligten 
erließ bemgemäß bie Handwerlslammer Wiesbaden folgende Beröffent- 
lihung: 

Umfang der Genoſſenſchaft. 

Zur Schmiebe-Berufsgenofienfchaft gehören ſämtliche Schmiebebetriebe 
des Deutichen Reiches, in denen gegen Entgelt für andere gearbeitet wird, 
alfo auch diejenigen, in welchen ber Meifter allein tätig if. Einzig unb 
allein ausgenommen finb bie Gutsſchmiede. 

Der Berjicherungspflicht unterliegen: 

1. fämtliche im Betriebe befchäftigten Hilfskräfte, zu denen auch Fa⸗ 

milienangebörige zählen, mit alleiniger Ausnahme Der Ehefrau. 
(Die freiwillige Verficheruug berfelben tft in ber lebten Genoſſen⸗ 
ſchaftsverſammlung befchloffen.) 

2. Sämtliche Meifter, welche nicht mehr ala 2 Hilfskräfte beichäftigen 
oder deren Eintommen aus bem Schmiebegewerbe 3000 M. jähr- 
lich nicht Aberfteigt. 

Befreit von ber Berficherungspflicht find, ſo weit es die eigene Perſon 
anlangt, Diejenigen Meiſter, welche mehr als 2 Hilfskräfte beſchäftigen 
ober ein jährliche Einlommen über 3000 M. aus ihrem Gewerbe baben 
und gemäß $ 44 bes Statut3 auf die Berficherung ihrer Perſon aus⸗ 
brüdlich Verzicht geleiftet haben. Iſt letzteres verabjäumt worden, fo 
gelten auch bie Meifter ohne meitered als verfichert. 


Betrieb3anmelbung. 


Innerhalb einer Woche nach Eröffnung bes Betriebes ift berjelbe bei 
der Ortsbehörbe zur Anmeldung zu bringen. 


Betriebsabmeldung. 
Iſt der Betrieb eingeſtellt, ſo iſt dem Genoſſenſchaftsvorſtande hier⸗ 
bon unter Rückgabe bes Mitgliedſcheines binnen 2 Wochen ſchriftlich Mit⸗ 
teilung zu machen. 
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Betriebswechſel. 


Geht ber Betrieb in andere Hände über, fo hat ber bisherige Unter⸗ 
nehmer unter Rüdgabe feines Mitgliedſcheines dem Genoffenfchaftsnorftande 
binnen 2 Wochen hiervon Meldung zu maden. 


Unfallanzeige. 


eben in feinem Betriebe vorlommenden Unfall Hat der Unternehmer 
binnen 3 Tagen, nachdem der Unfalf zu feiner Kenntnis gelangt ift bei ber 
Ortspolizeibehörbe und bei dem Genoffenfchaftsvorftande zur Anzeige zu 
bringen. 
Beitragspflicht. 


Die Ausgaben der Genoſſenſchaft ſind auf die einzelnen Mitglieder 
nad) Maßgabe ber von ihnen gezahlten Löhne und ber Gefährlichkeit des 
Betriebd umzulegen. Als Grundlage für die Beitragsberechnung gilt 


bie Lohnnachweiſung. 


Diefelde ift am Schluß bes Jahres auszufüllen und bis zum 15. Januar 
dem zuftändigen Vertrauensmann einzufenden. Wuf der Vorderſeite der⸗ 
felben find oben recht3 von denjenigen Unternehmern, welche entiweber 
allein ober nur mit einer Hilfskraft arbeiten, die Tage anzugeben, bie fie 
im abgelaufenen Jahre felbit im Betriebe tätig waren. Iſt kein Berfonal 
beſchaͤftigt worden, fo ift auf Die Innenſeite der Lohnnachweiſung zu feben: 
„sh Habe im Jahre ... weber Angehörige noch frembe Perfonen be 
ſchäftigt.“ Wird Baufchbetrag beantragt, fo ift zu fchreiben: „ch bean- 
trage Paufchbetrag; es werben im Betriebe durchſchnittlich . . Berfonen 
beichäftigt.” In allen übrigen Fällen finb fämtlidhe im Betriebe be- 
Ihäftigt geweſene Hilfsträfte (auch Söhne und fonftige Anverwandte) 
namentlich aufzuführen und beren Arbeitszeit und Löhne anzugeben. Macht 
die Ungabe bes Lohnes und des Wertes für Koft und Wohnung Schwierig- 
feiten, fo genügt fchon bie Ungabe der Arbeitstage; letztere aber ift uner- 
läͤßlich. 

Beitragsberechnung. 


Für die Beitragsfeſtſetzung kommt vor allem bie anrechnungsfähige 
Lohnſumme in Betracht. Wie diefelbe für den Betrieb nach ben gefeblichen 
und ftatutarifchen Beſtimmungen feftzufegen ift, wird am beften an Bei- 
fpielen klar werben. 
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Im Beirieb tätige Berfonen. 
1) Meifter arbeitet allein an 180 Tg., 
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Anrechuungsfähige Lohnſummen. 
180><11/,><2== 540 M. (547 des 


Ä Zagel. 2,00 M. Nachtrags), 
2) Meiſter arbeitet allein an 240 Tg., 450><2=900 M. ($ des Statuts), 
Tagel. 2,00 M. — 
3) Meifter 220 Tg., Lehrling 180 Tg., a) Weifter: 450x2= 900 M. 
Tagel. 200 M. b' Lehrling*) 180>x2—= 360 M. 
auf. 1260 M. 


4) Meifter 180 Tg., Lehrling 220 Tg, 8) Meifter 180x<12/,x2—540 M. 


Tagel. 200 M. b) Lehrling*) 2202440 M. 

zuf. 980 M. 

5) Meifter 180 Tg. Sefelle 80 Tg., 8) Meifter 180x1:/,x2—540 M. 
Tagel. 200 WM. db) Gefelle 80>x2—=160 M. 

zuf. 700 M. 

6) Meifter 250 Tg., Geſelle 280 Tg., a) Meifter 450x<2= 900 M. 
Tagel. 2,00 M. b) Gefelle 280>x2= 560 M. 
| zuf. 1460 M. 
7) Meifter 200 Tg., Gefelle 75 Tg, a) Meifter 450x2= 900 M. 
Lehrling 280 Tg., Tagel. 2,00 M. P) Sefelle 75>x<2= 150M. 
0) Lehrling” 280x2= 560 M. 

zuf. 1610 M. 


Die anrechnungsfähige Lohnſumme bed Betriebes mit ber Gefahren- 
ziffer multipliziert, ergibt bie Beitragseinheiten bed Betriebes. Addiert 
man bie Beitragseinheiten jämtlicher Betriebe und bividiert Dann mit der 
gefundenen Summe in dad Umlagefoll, fo erhält man den Betrag, welcher 
auf eine Beitrageinheit entjällt. (Man nennt diefe Zahl den „Beitrags- 
fuß“, auch „Koeffizienten”.) Multipliziert man den Beitragsfuß mit den 
Beitragzeinheiten be einzelnen Betriebes, fo ergibt Dies den auf den Be- 
trieb entfallenden Beitrag. 

Hat der Betriebönnternehmer eine Lohnnachweiſung nicht eingereicht, 
fo wird für jede im Betriebe befchäftigte Perfon vom Vorftanb das 400fache 
de3 ortsüblichen Tagelohns als Lahresarbeitäverdienft angenommen. In 
diefem alle geht ber Betriebsunternehmer zubem noch gemäß 8 192 an. 5 
des G.⸗U.⸗V. G. feines Beſchwerderechtes verluftig. 

Der Erfolg blieb nicht aus, denn bie Anfragen haben ſich feitbem er⸗ 
beblich vermindert, und man ift nad) und nach mit der Sache vertrauter 
geworben. 


*) nad) $ 10 Abſ. 4 bes 8.-11-8.-0. 
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Auch in ben Kreiſen ber Grobſchmiede iſt man von ben Einrichtungen, 
Koften und Leiftungen ber Schmiebe-Berufsgenoffenfchaft nicht ſonderlich 
erbant. Died geht aus nachftehender Reſolution bed Bezirtöfchmiebetags 
von Helfen und Heffen-Raffau vom Jahre 1907 hervor: . 


„Die 225 in Darmftadt verfammelten Schmiebemeifter geben den in 
Stehen gefaßten Befchlüffen, betr. Rostrennung der landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe von ber Schmiebe-Berufsgenoffenfchaft einftimmig ihre Zuftimmung 
und beantragen hierburcch bei ber Genoſſenſchaſtsverſammlung ber Schmiebe 
Berufsgenofjenfchnft, ben 8 25 bes Etatut3 aufzuheben. Ferner verurteilt 
bie Verſammlung ſehr jcharf die kaum zu erſchwingenden Beiträge zur 
Schmiede-Berufsgenoffenichaft, Hervorgerufen durch bie hoben Nüdlagen 
in ben Reſervefonds und Hofft von dem Vorftand, ba er geeignete Mittel 
zur Milderung bes 8 34 bes U.V.⸗G. findet.” 


Der XXI Bayrifche Handwerlertag erblidte in bemfelben Jahre in 
ben fich fletig ſteigernden Beitragsleiſtungen zur gewerblichen Unfallver- 
figerung eine ſchwere Gefahr für Die wirtfchaftliche Eriftenz des ſelbſtändigen 
Handwerkerſtandes. Bezüglich der Schmiebe-Berufsgenoffenihaft ſprach er 
feine Verwunderung aus über die ungewöhnlich hohen Verwaltungskoſten, 
bie in feinem auch nur annähernd angängigen Verhältnis zu den geleifteten 
Entihädigungen der Genoſſenſchaft fünden. Der Handwerkertag bat bie 
Staatsregierung, zu veranlaffen, daß vor Gründung jeber neuen gewerblichen 
DBerufsgenoffenichaft, unter befonberer Berückſichtigung ber feitherigen Ge⸗ 
noffenfchaftszugehörigkeit der in Frage kommenden Genoffenfchafter, Er- 
hebungen über die Bebürfnisfrage angeftellt würden. 

Die Abzweigung immer neuer Genofjenfchaften führt zu fchiwierigen 
Kompetenzfragen und für bie Beteiligten zu großen Unannehmlichleiten und 
Koften. Nehmen wir ben gar nicht felten vorkommenden Fall au, daß ein 
Maurer im Winter in ber Schmiede arbeitet und im Sommer durch feine 
Angehörigen Landwirtfchaft treiben läßt, fo kommen brei Berufsgenoffen- 
ſchaſten in Frage. 

Da bie foziale Gefehgebung nur auf die WUllgemeinheit zugefchnitten 
werben konnte, mußte fie infolge der befonderen und eigenartigen Berhält- 
niſſe in der Nagelichmieberei verfagen. Einige Erfolge hat aber die genoffen- 
ſchaftliche SelbfiHilfe zu verzeichnen. Um dem Truckſyſtem der Wieder- 
verfäufer entgegenzumirken, wurden anfangs der 90er Jahre bed vorigen 
Jahrhunderts in den Hunsrüdgemeinden Hermeskeil und Nonnweiler Roh⸗ 
Roff- und Magazingenoffenfchaften gegründet, die im Laufe ber Jahre dem 
bezeichneten Mißſtand abgeholfen und aud) fonft manches zur wirtfchaftlichen 
Hebung der Genoffenfchafter beigetragen haben. Ein Bild von ber Ent- 
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widiung ber Hermeskeiler Nagelichmiebe-Benoffenfchaft, e. Yen. m. u. H., 
gibt nachſtehende Tabelle: 





Jehr Bermögen Schulb Gewinn Mitglieder 
A4 A 9 A 
1892 22 037 91 21 977 85 60 06 — 
1808 25 784 12 25 604 84 180 88 55 
1894 20 411 45 20 308 94 107 53 48 
1895 20 860 8 20 0% 68 770 18 48 
1896 17 470 21 17154 60 815 61 48 
1897 14 419 83 14 081 9” 887 48 48 
1898 13 301 06 18 148 96 152 10 47 
1899 14 770 15 14 496 4 120 74 46 
1900 | 11235 28 11 188 58 101 70 44 
1901 10 582 92 10 461 48 121 44 44 
1902 12 165 98 12 048 91 107 07 42 
1908 8958 81 8 698 77 260 04 42 
1904 7802 21 7631 18 171 08 42 
1905 7822 57 7702 97 119 60 47 
1906 6 665 69 6 425 09 240 60 47 


| 
Bei ihrer Begründung hatte die Genoffenfchaft bei ber Hermeskeiler 


Spar- und Darlehnskaſſe eine Schuld von 16 173,41 M.; dieſe it bis auf 
3488,80 M. im Sabre 1906 abgetragen worden. Die Bilanz biefes 
Jahres weilt folgende Poſten auf: 


A. Vermögen: 


1. Kaſſenbeſtand am Zahresihluß . PER .. M. 49,80 
2. Wert ber Nägel auf Lager (zum Selbſtloſtenpreis). „ 4825,17 
3. Ausftändige Forderungen für verkaufte Nägel. . . . . „ 890,72 
4. Vorrat an Ein . » >» 2 22. v__900,00 


> Co BO m 


Summe: M. 6665,69 
B. Schulden: 


. Schuld bei ber Hermeßleller Spar- und Darlehnskaſſe M. 8488,80 
. Rüdkändige Berwaltungsloften, Miete mb Fuhrlohn. „ 2397,82 
. Nefervefond pr. 1805 > 2 > 2 22er „ 2888,47 

Spezialreſerenn.. „ 800,00 


Summe: M. 6425,09 
Gewinn: M. 240,60. 
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Die genatinte Genoſſenſchaft erhält jetzt, ohue 'befondere Propaganda, 
fo viele Aufträge, daß fie zumeilen beim Zwiſchenhändler Waren Taufen 
muß, um die Kundſchaft prompt bedienen zu lönnen. 

Aud) der Nonnweiler Robftoff- und Magazinverein der Nageljchmiebe 
ift gut eingeführt. Seine Preislifte ift eingeleitet durch eine vom Vürger⸗ 
meifter und Geiſtlichen unterzeichnete Empfehlung, in der auf Die Be⸗ 
bürftigfeit der Nagler und die Güte ihrer Yabrilate hingewieſen wird. 
Der Verein zählt 80 Mitglieder und hat die Krijen ber erften Jahre glücklich 
überftanden. Die Genoffenfchafter erhalten bei der Ablieferung ihren Ver⸗ 
bienft, 80 Pf. bis 4,50 M. fürs Taufend, je nach Größe, in bar aus—⸗ 
gezahlt. Der Nuten ber Genoffenfhaft am Taufend verlaufter Nägel be- 
trägt durchſchnittlich 20 Pf. 

Im Kreife Schmallalden find banf ber Nührigleit und bes fozial- 
politifchen Berftändniffes bes Landrats wahrhaft vorbildliche Einrichtungen 
für die Bebürfniffe der Nagelſchmiede entftanden. Ein Kreislohlenmagazin | 
verforgt fie zunächft mit preiswertem Heizftoff. In Oberfchönau wurde 
1904 eine NagelſchmiedeGenoſſenſchaft eingerichtet, die rund 70 Meifter 
umfaßt; ihr folgte eine ſolche in Unterfhönau mit 30 Mitgliedern. In 
anderen Ortſchaften waren die Vorausfegungen für genoſſenſchaftliche Grün⸗ 
dungen bißlang nicht gegeben. Die Oberſchönauer Genoſſenſchaft Hat ſich 
Durch lobenswerte Sparjamtleit ein Vermögen von rund 40000 M. als 
Hilfsfonds für gefhäftliche Depreffionen gefchaffen. Das Betriebstapital 
von 30000 M. wurde ihr durch Vermittlung des Landratsamts von ber 
Gemeinde Oberfchönau gegeben zu einem Zinsfuß von 31/,%, gegen hypo⸗ 
thekariſche Sicherheitsleiftung der Hausbefitenden Genoffenfchafter. Die 
arme Gemeinde Hatte dad Kapital zum gleihen Zinsfuß bei ber Lanbes- 
verjiherungsanftalt zu Kaffel entliehen. Früher wurde die Genoffenfchaft 
durch die gemeinfamen Berpfändungen, jetzt wirb fie durch das erhebliche 
gemeinfame Vermögen zufammengehalten. Die Schwierigkeiten der erften 
Jahre ließen den Fortbeftand zumeilen zweifelhaft erfcheinen. Das wirt- 
Ihaftlide Zufammenfchweißen der Genoffenfchafter war ber einzig halt- 
bare Ritt; feine Yubereitung war aber nach Lage ber Berhältniffe ohne 
ftändige Beeinfluffung und Hilfsbereitfchaft des Landratsamtes nicht mög- 
lid. Der jährlihe Umfat ber Genoffenfchaft beträgt zurzeit etwa 95 000 M. 
Die kaufmännifche Leitung ruht in ben Händen eines Genoffenfchafts- 
infpeltor8 und eines Lagerhalters, die beibe entfprechend vorgebilbet find. 
Im Geſchäftsjahr 1906 wurde ein Heingewinn von 6287 M. erzielt; 
die Geſchäftsguthaben (A 30 M.) bettugen: 2130 M., bie Haftſumme 
21300 M. 
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‚Die ſeit 6 Jahren beſtehende Genoſſenſchaft Unterſchönau hat ſich 
ebenfalls ſehr gut entwickelt. Es betrugen 1906: 


bie Gefchäftsanteile. -. . . .» . M. 5298,00 
ber Rejervefond . . . . . . u 1399,00 
bee Umfab . © 2 2000. „, 63000,00 
der Gewinn 2220er. „. 3796,00 


Sm Bezirk der Hanbwerkstammer für Schwaben und Neuburg, bem 
mehrfach erwähnten Algäu, bat man einen genoffenfchaftlihen Bufammen- 
ſchluß öfters ins Auge gefaßt. Über den negativen Erfolg berichtet die 
Kammer: ' 

„wie Gründung ber Genofjenfchaften begegnete mancherlei Schwierig. 
feiten; es bedarf oft längerer Zeit, ehe bie Intereſſenten fich jo nahe ge- 
bracht find, daß ein genofjenjchaftliches Zufammenarbeiten an Stelle bes 
Konfurrenzgegenfages gemwährleiftet ift; auch find nicht immer genügend 
Perfonen mit ausreichender Erfahrung in ber Gefchäftzführung vorhanden. 
Eine Überflürzung empfiehlt fi da durchaus nicht; denn wenn gleid- 
jam durch Überrebung von außen her die Intereſſenten zu Genofjenfchaften 
zufammengepreßt mürben, ehe der Boben vorbereitet iſt und ehe ber 
richtige genoſſenſchaftliche und gefchäftliche Geift eingelehrt ift, fo würde 
fih das vermutlich durch fhlimme Erfahrungen rähen. Die Handwerks⸗ 
lammer ift jebenfall3 nicht gewillt, die Verantwortung für nicht lebens- 
fühige Gründungen zu übernehmen, und ift ber Unficht, daß auch hier be⸗ 
fonnenes, ruhiges Vorgehen am beiten das ftetige Yortichreiten garantiert. 
Beſonders bebauerlich erfcheint es, daß die Nagelichmiede im Algäu 
noh immer nicht zu, einer Mohftoff- und Produktivgenoſſenſchaft ſich zu- 
lammengefchloffen Haben. Diefe Nagelſchmiede haben noch heute unter bem 
Truckſyſtem der Händler zu leiden, von benen, wie una mitgeteilt wird, nicht 
nur Eifen und Kohle, fondern auch Biltualien und Kleidungsſtücke bezogen 
werben müſſen. Wenn hier ber genofjenfchaftlide Zuſammenſchluß ge- 
länge, fo könnte mit einem Schlage gegen berartige geſetzwidrige Zuſtände 
Abhilfe gefchaffen werden und würde dadurch ein wackeres fozialpolitiiches 
Werk zugunften ber in harter Arbeit um ihre mwirtichaftliche Eriſtenz kaͤmp⸗ 
jenden Nagelſchmiede geſchaffen werben.” 

Die im vorſtehenden niedergelegte Anſicht, daß die Intereſſenten nicht 
gewaltſam zu einer genoſſenſchaftlichen Einigung gebracht werden bürften, 
it durchaus begründet. Nicht in allen Gegenden find bie notwendigen 
Vorausſetzungen vorhanden und auf dem Verordnungswege läßt fich hier 
gar nichts erreichen. 

Wenn aud jede Unterftügung eines dem Untergang geweißten Ge- 
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werbes auf Koften eines anberen aufblühenden eine Verkennung bed Werbe 


gangs der Kultur bedeutet, fo braucht man die Konſequenzen boch wohl 
nicht in ihrer ganzen Schärfe zu ziehen. Sentimentalität ift nicht am Plate, 
weniger aber noch völlige Gleichgültigleit den bedrängten Meiftern gegen- 
über. Es ift angeregt worben, ber Staat möchte ben jelbftändigen Nagel- 
ſchmieden Aufträge zumweifen, ihnen diefe aber entziehen, fobald fie einen 


Lehrling einftellen. Die Verwirklichung biefer Anregung würde vielleiht 
bei den Behörden nicht auf großen Wiberftand flohen, denn in ben Ent- 


fchließungen der preußiſchen Staatsregierung auf die Beichläffe bes Ab⸗ 
georbnetenhaufes Heißt es Enbe 1905: 
„Der ſchon bisher nad Möglichleit geförderten Heranziehung von 


Handwerkervereinigungen zu ftaatlihen Arbeiten — namentlih für 
bie Heered- unb Eifenbahnverwaltung — wird fortan befondere Aufmerk⸗ 


ſamkeit gewibmet werben. Dem Erſuchen, durch eine allgemeine Enquete 
bie Buftänbe bes gewerblichen Mittelftandes, insbefondere nach ber Richtung 


hin feftzuftellen, ob zurzeit ein Niedergang befteht und auf weldhe Gründe 
er zurüdzuführen ift, konnte noch nicht entiprochen werden, ba bie Er⸗ 
wägungen über bie Art unb Weiſe ber Erhebungen noch nit abge 


ſchloſſen find.“ 
Eine Einwirkung bes Staates wäre ficher zu begrüßen, würde aber 
gerade den Bebürftigften nicht zugute kommen. Wir haben fetgeftellt, daß 


bie wirtſchaftlich Schwächſten nicht ben Genofjenichaften angehören; bei 


Bergebung von bebörblichen Aufträgen können aber nur letztere in Frage 


fommen. Geitend ber Heeresverwaltung wurde feinerzeit ber Ronnmeiler 
Nagelſchmiedeverein veranlaßt, fi eine Verzinkerei einzurichten, da nut 


daun eine Veftellung erteilt werben könne. Bei bem.erften Auftrag ift es 
geblieben und Beute fteht bie immerhin Toftfpielige Anlage unbenubt da. Die 


Heereöverwaltung wirb fich wohl gejagt haben, daß fie mit ben Yabriknägeln 
doch rationeller wirtfhaftet, felbft werın die Militärftiefel öfter beichlagen 
werben milſſen. Daß bie bei ber Kavallerie viel benötigten Hufnägel im 


Verhältnis zu der Mafchinenware auch viel zu teuer find, haben wir 
ebenfall8 bargelegt. Schließlih kann dem Fiakus auch nicht zugemutet 


werden, im Intereſſe eines einen, bem Untergang geweihten Standes, 
Toftfpielige fozialpolitifche Erperimente zu madjen, namentlich wenn berm 


Ergebniffe doch nicht ben wirklich Notleidenden zuftatten kommen. 


Die Nagelſchmiede⸗Bevblkerung befindet fich vielfach noch in Un- 
kenntnis über den Ernft ihrer Lage. Daher tut vor allem not, fie aufe 


zullären und fie zu warnen, ihre Söhne einer ungewiſſen Zukunft ent- 
gegen zu führen. In verfchiebenen Lokalblättern des Kreifes Schmal- 
falden erfcheint jebesmal zur Zeit der Berufswahl nachflehenber Aufruf: 
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„Nagelſchmiedel Wenn auch die Nagelſchmiede bei und noch nicht 
„ausgeſtorben“ ſind, fo find doch, nachdem die Nägel im Maſchinen⸗ 
betriebe hergeſtellt und nicht nur geichlagen und gepreßt, ſondern 
auch gejchmiedet werben, die Ausfichten für das hausinduſtrielle 
Nagelſchmiedegewerbe unjeres Kreifez ſehr ungünftig. Nur ben außerordent- 
ih niedrigen Preiſen, welche mit den Kojten eines ben Intereſſen einer 
zwedmäßigen Vollsernährung entiprechenden Arbeitshaushalts nicht in bem 
rechten Berhältnis ftehen, der Bebürfnislofigleit der Naglerfamilien, der 
Heranziehung der Arbeitskraft der Kinder und den aushelfenden Erträgen 
der Heinen Landwirtſchaft bes feßhaften Naglers ift es zuzufchreiben, daß 
zurzeit noch mande Sorten handgeſchmiedeter Nägel im Kampfe 
mit den Mafchinennägeln auf bem Eifenmarkte notdürftig beitehen können. 
So fehr man im Intereſſe der vorhandenen Nagelichmiebe, denen der Über- 
gang zu einer anderen Beſchäftigung bei ber Eigenart ber hiefigen Verhält- 
nijfe ſchwer fällt, wünfchen muß, daß bie handgeſchmiedeten Nägel noch eine 
gute Reihe von Fahren neben den Maſchinennägeln beftehen bleiben, fo 
dringend muß man andererſeits auch als Freund unferer fleißig und 
geſchickt ſchaffenden Nagler davor warnen, die Jugend das Nagler- 
gewerbe erlernen zu laſſen, ba es infolge des gebieterifchen Fortſchritts 
der Technik in abfehbarer Beit eingehen wirb und muß. Die Einrichtungen, 
welche hier im Kreife zur Hebung des hausinduftriellen Naglergewerbes 
getroffen find, können ben Niedergang besfelben nicht verhindern; fie find 
eu nicht dazu beftimmt, der Jugend die Wege zu ebnen, fondern fie 
jollen die vorhandenen Meifter vor ben Folgen bed von Tag zu 
Tag fchärfer herportretenden Kampfes des hanbgefchmiebeten Nagel3 mit 
dem Mafchinennagel tunlichft ſchützen. Seht, wo bie Berufswahl vor ber 
Zür fteht, rufen wir den Nagelſchmieden unferes Kreifes in mohlmeinender 
Abfiht zu: Laßt Eure Zungen niht Nagler werben! Wir wiffen, 
dab es Euch ſchwer wird, Euere Kinder, welche fchon mehrere Jahre in 
der Schmiede haben mithelfen müffen, ber althergebrachten Beſchäftigung 
zu entziehen und in bie Forderung unferer Beit Euch zu fchiden, daß es 
Euch bei dem geringen Wochenverdienft zumal auch ſchwer fällt, auf bie 
Arbeitskraft des Sohnes zu verzichten — und doch kann das Schlußmwort 
nur fauten: Nehmet bie in das gewerbliche Leben eintretenbe 
Jugend nit in Euere Schmieden. E3 kann für fie, für Euch 
und für bie Gemeinden, denen Ahr angehört, verhängnispoll werben, um 
jo mehr, als bei uns der Zuwachs der Bevölkerung ein außergewöhnlicher 
und der Umfang und die Ergiebigleit der Feldmark in unferen Bergen 
ein ſehr beſchränkter ift, fo daß Ihr und Euere Mitbürger auf lebens- 
fähige Gewerbebetriebe angemwiefen feid. Gründliche fachliche Aus- 
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die Eleltrigität Eingang gefunden Bat. Klagen über mangelndes Seh⸗ 
vermögen jinb jedoch nicht immer auf bad Konto „Berufstzankheiten” 
zu bucheh, ba wir es meift mit älteren Leuten zu tun haben, bei beuen 
eine Verminderung ber Sehſchärfe bei zunehmenden Alter ohnehin ein- 
teeten würbe. Bei Berädfichtigung bes Durchſchnittsalters wird man bie bei 
Naglern befonders häufig vorkommenden Krankheiten und Difformitäten 
wicht allzu tragifch nehmen bürfen. Auffällig ift bie Verfrüämmung ber 
den Hammer führenden Hand. Die gebüdte Haltung beim Hämmern, wo⸗ 
bei bie eine Schulter höher fteht, Kohlenftaub und Verbrennungsgaſe be 
wirken mancherlei Gebrechen und Geſundheitsſchädigungen, wie Senträden, 
Berbilbung des Bruftlaftens, Lungenleiden. Wie alle Tyeuerarbeiter, finb 
auch bie Nagler für Sicht, Ischias und Rheumatismus ſehr empfänglid, 
ba fie ftch, Leicht befleibet und erhigt, oft Teichtfinnig einem rafchen Tem⸗ 
peraturwechfel ausſetzen. Der Tauglichleitsziffer beim. Auſsmuſtern für 
bie Heeresergängung läßt fich einer Beurteilung der hygieniſchen Berbält- 
niffe in der Ragelfchmiederei nicht unbedenklich zugrunde legen, ba das 
Verhältnis der in ihr Beichäftigten zur Geſamtzahl der Aushebungspflichti- 
gen immer Heiner wird. Im Kreife Schmallalden ift die Tauglichleitsziffer 
— alferbingß nur ausnahmsweiſe — [Kon einmal auf L1%o zurüdgegangen. 

Die Tatſache, daß bie Meifter das erwähnte Hohe Burchichnittsalter 
erreichen, fpricht mehr wie alles andere bafür, daß die Naglerei nicht ohne 
weiteres den ungefunden Berufen zugezäglt werben kann. 


VI. Beftrebungen zur Berbeiferung ber Lage der Ragelidämiebe. 

An Befttebungen zur Hebung der Lage ber Nagelſchmiede Hat es in 
ben verjchiedenen in Frage kommenden Gegenden nie geichlt. Bei Be- 
trachtung der hiſtoriſchen Entwidlung bes Gewerbes im Taunus find Die 
Maßnahmen der Regierung bereit3 beſprochen worden; daß fie ohne nad» 
haltige Wirkung blieben, liegt in den gefchilderten eigenartigen Berhältniffen 
begründet. Auf die gefegliden Vorſchriften zwecks Hebung bes Handwerks 
find wir auch bereits bei Beſprechung ber Vorbildung des Nachwuchfes für 
bie Raglerei eingegangen; babei mußte feitgeftellt werben, daß alle ein- 
Ihlägigen Beftimmungen wirkungslos bleiben. Die Handwerkskammern 
ſcheinen auch eingefehen zu haben, daß fie fich Darauf beſchränken müſſen, 
ben Todeslampf des abfterbenden Handwerks möglichft zu erleichtern. 

Die auf dem Unfjallverficherungsgejeß berugende Schmiebe-Berufs- 
genofienfhajt hat in keiner Weife vermocht, die wirtfchaftliche Lage der ihr 
sugeteilten Nagler zu heben. Eigentlich ift die Einbeziehung der Ragler- 
betriebe ganz ungerechtfertigt, da dieſe ganz anders geartet find, als bie 
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Grobſchmiedereien, in denen meift Motore und gefährliche Werkzeugmafchinen 
Verwenbung finden. Die Gefahr für Geſundheit und Leben ift hier alfo bei 
weiten größer als in den primitiven Naglerwerkftätten. Das Umlage⸗ 
foftem der Senoffenfchaft nimmt Hierauf aber nicht genügend Müdficht, 
fo daß bie Ragler im Berbältnis zu ben Grobjchmieben viel zu ſtark zu 
den allgemeinen Unkoſten herangezogen werben. 

In Untenntnis ber gejeglihen Beſtimmungen unterliegen es bie 
Meifter im Anfang, bie vorgeichriebenen Lohnnachweifungen einzureichen. 
Die daraufhin erfolgten Strafen waren natürlich auch nicht dazu angetan, 
Die neue Einrichtung beliebter zu machen. Zur Aufflärung ber Beteiligten 
erließ bemgemäß die Handmwertslammer Wiesbaden folgende Veröffent- 
lichung: 

Umfang ber Genoſſenſchaft. 

Zur SchmieberBerufsgenoffenfchaft gehören ſämtliche Schmiebebetriebe 
Des Deutichen Reiches, in benen gegen Entgelt für anbere gearbeitet wirb, 
alfo aud) diejenigen, in welchen ber Meifter allein tätig ift. Einzig und 
allein ausgenommen find die Gutsfchmiebe. 

Der Verſicherungspflicht unterliegen: 

1. fämtliche im Betriebe befchäftigten Hilfskräfte, zu benen auch Fa⸗ 

milienangehörige zählen, mit alleiniger Ausnahme ber Ehefrau. 
(Die freiwillige Berficherung berfelben ift in ber lebten Genoſſen⸗ 
ſchaftsverſammlung befchloffen.) 

2. Sämtlihe Meifter, welche nicht mehr ala 3 Hilfskräfte beichäftigen 
oder deren Einlommen aus dem Schmiebegewerbe 3000 M. jähr- 
lich nicht Aberfteigt. 

Befreit von der Verficherungspflicht find, ſo weit es die eigene Perſon 
anlangt, diejenigen Meiſter, welche mehr als 2 Hilfskräfte beſchäftigen 
oder ein jährliches Einkommen über 3000 M. aus ihrem Gewerbe haben 
und gemäß 8 44 des Statutd auf bie Verſicherung ihrer Perfon aus 
drücklich Verzicht geleiftet Haben. ft letzteres verabjäumt worden, fo 
gelten andy bie Meifter ohne weiteres als verfichert. 


Betrieb3anmelbung. 


Innerhalb einer Woche nach Eröffnung des Betriebes ift berjelbe bei 
der Ortsbehörde zur Anmeldung zu bringen. 


Betrieb3abmeldung. 
IR der Betrieb eingeftellt, fo ift dem Genoffenfchaftsvorftande hier⸗ 
von unter MNüdgabe bes Mitgliebfcheines binnen 2 Wochen ſchriftlich Mit- 
teilumg zu machen. 
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Betriebswechſel. 


Geht der Betrieb in andere ‚Hände über, jo hat der biöherige Unter- 
nehmer unter Rüdgabe feines Mitgliebfeheines dem Genoffenfchaftsvorftande 
binnen 2 Wochen hiervon Meldung zu machen. | 


Unfallanzeige. 


Steben in feinem Betriebe vorlommenden Unfall Hat ber Unternehmer 
binnen 3 Tagen, nachdem der Unfall zu feiner Kenntnis gelangt ift bei der 
Ort3polizeibehörbe und bei dem Genoſſenſchaftsvorſtande zur Anzeige zu 
bringen. 


. Beitragspflidt. 


Die Ausgaben der Genoſſenſchaft find auf die einzelnen Mitglieder 
nad) Maßgabe ber von ihnen gezahlten Löhne und ber Gefährlichkeit des 
Betriebs umzulegen. Als Grundlage für die Beitragsberechnung gilt 


die Lohnnahmeifung. 


Diefelbe it am Schluß des Jahres auszufüllen und bis zum 15. Januar 
bem zufländigen Vertrauensmann einzufenben. Auf der Borderfeite ber- 
jelben find oben recht? von benjenigen Unternehmern, welche entweber 
allein ober nur mit einer Hilfskraft arbeiten, bie Tage anzugeben, bie fie 
im abgelaufenen Jahre felbft im Betriebe tätig waren. Iſt kein Berfonal 
bejchäftigt worden, fo ift auf bie Innenſeite der Lohnnachweiſung zu ſetzen: 
„Ich habe im Jahre ... weder Angehörige noch fremde Perjonen be 
ſchäftigt.“ Wird Pauſchbetrag beantragt, fo ift zu fchreiben: „Ich bean 
trage Pauſchbetrag; es werben im Betriebe durchſchnittlich . . Perfonen 
beihäftigt.” In allen übrigen Fällen finb fämtlihe im Betriebe be- 
ſchäftigt geweſene Hilfsfräfte (au Söhne unb fonftige Anverwandte) 
namentlich aufzuführen und deren Arbeitözeit und Löhne anzugeben. Macht 
bie Angabe bes Lohnes und bes Wertes fir Koft und Wohnung Schwierig- 
keiten, fo genügt fchon die Angabe ber Arbeitötage; lebtere aber ift uner- 
laͤßlich. 

Beitragsberechnung. 


Für die Beitragsfeſtſetzung kommt vor allem bie anrechnungsfähige 
Lohnſumme in Betracht. Wie diefelbe für den Betrieb nach ben gejeglichen 
und ftatutarifhen Beſtimmungen feftzufegen ift, wirb am beiten an Bei⸗ 
fpielen Har werben. 
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Unrechnungsfähige Lohnſummen. 
180x<1'/,><2== 540 M. (6 47 des 


Nachtrags), 
450x2=900 M. ($ des Statuts) 
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Im Betrieb tätige Perſonen. 
1) Meiſter arbeitet allein an 180 Tg., 
Tagel. 2,00 M. 
2 Meiſter arbeitet allein an 240 Tg. 
Tagel. 2,00 M. 
450x2— 900 M. 


3) Meifter 220 Tg., Lehrling 180 Tg., 
Tagel. 2,00 M. 


4) Meifter 180 Tg., Lehrling 220 Tg., 
Zagel. 2,00 M. 


a) Meifter: 
b) Lehrling*) 180><2—= 360 M. 
zuſ. 1260 M. 
a) Meifter 180x<1!1/,x2=540 M. 
» Lehrling”) 2202440 M. 


uf. 980 M. 

5) Meiſter 180 Tg., Geſelle 80 Tg, a) Meiſter 180x<11/,<2=540 M. 
Tagel. 2,00 M. b) Geſelle 80>x<2=160 M. 

zuſ. TOOM. 

6) Weifter 250 Tg., Gefelle 280 Tg., a) Meifter 4A50><2—= 900 M. 
Tagel. 2,00 M. b) Geſelle 280x<2= 560 M. 

zuf. 1460 M. 
7) Meifter 200 Tg., Gefelle 75 Tg., a) Meifter 450>x2= 900 M. 
Zehrling 280 Tg., Tagel. 2,00 M. db) Gefelle 75>x<x2—= 150 M. 


0) Lehrling 280x2= 560 M. 
zuſ. 1810 M. 
Die anrechnungsfähige Lohnſumme bes Betriebes mit ber Gefahren- 
ziffer multipliziert, ergibt bie Beitragseinheiten be3 Betriebes. Addiert 
man die Beitragdeinheiten fämtlicher Betriebe und dividiert dann mit der 
gefundenen Summe in dag Umlagefoll, fo erhält man den Betrag, welcher 
auf eine Beitragseinheit entjällt. (Man nennt diefe Zahl ben „Beitrags- 
fuß“, auch „Koeffizienten“”.) Multipliziert man ben Beitragsfuß mit den 
Beitragseinheiten des einzelnen Betriebes, fo ergibt dies ben auf ben Be- 
trieb entfallenden Beitrag. | 
Hat der Betriebsunternehmer eine Lohnnachweiſung nicht eingereicht, 
fo wird für jebe im Betriebe befchäftigte Perſon vom Vorſtand das 450fache 
des ortsüblihen Tagelohn3 als Yahresarbeitsverbienft angenommen. In 
dieſem Yalle geht ber Betriebsunternehmer zubem noch gemäß 8 192 abſ. 3 
des G.⸗U.⸗V. G. feines Beſchwerderechtes verluftig. 
Der Erfolg blieb nicht aus, denn bie Anfragen haben ſich ſeitdem er- 
heblich vermindert, und man ift nad) und nach mit ber Sache vertrauter 
geworden. 


*) nach $ 10 Abſ. 4 des G.U.V.G. 


28 M. Weber. 


Anch in ben Kreifen ber Grobſchmiede ift man von ben Einrichtungen, 
Koften und Leiftungen ber Schmiebe-Berufsgenoffenfhaft nicht ſonderlich 
erbaut. Dies geht aus nachſtehender Reſolution bes Bezirksſchmiedetags 
von Helfen und Heffen-Raflau vom Yahre 1907 hervor: . 


„Die 225 in Darmftadt verfammelten Schmiebemeiiter geben den in 
Stehen gefaßten Beſchlüſſen, betr. Zostrennung ber landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe von der Schmiebe-Berufsgenoffenfchaft einftimmig ihre Zuftimmung 
und beantragen hierdurch bei ber Genoſſenſchaftsverſammlung ber Schmiebe- 
Berufsgenoffenichaft, ben 8 25 des Etatut3 aufzuheben. Ferner verurteilt 
bie Verfammlung ſehr fcharf die kaum zu erfchwingenden Beiträge zur 
Schmiede-Berufsgenoffenichaft, hervorgerufen durch bie hohen Rücklagen 
in ben Nefervefonds und Hofft von dem Vorſtand, daß er geeignete Mittel 
zur Mildberung bes 8 34 des U.V.⸗G. findet.” 


Der XXI. Bayrifche Handwerkertag erblidte in bemfelben Jahre in 
ben fich fletig fleigernden Beitragsleiſtungen zur gewerblichen Unfallver- 
figerung eine ſchwere Gefahr für die wirtfchaftliche Eriftenz des felbftändigen 
Handwerkerſtandes. Bezüglih ber Schmiebe-Berufsgenofienfchaft ſprach er 
feine Verwunderung aus über die ungewöhnlich hohen Bermwaltungstoften, 
die in keinem auch nur annähernd angängigen Verhältnis zu den geleifteten 
Entfhädigungen ber Genoffenfhaft ftünden. Der Handwerkertag bat bie 
Staatsregierung, zu veranlaffen, baß vor Gründung jeber neuen gewerblichen 
Berufsgenofienfchaft, unter befonderer Berüdfichtigung der feitherigen Ge- 
noffenfchaftszugehörigkeit der in Frage kommenden Genoffenichafter, Er- 
hebungen über die Bebürfnisfrage angeftellt würben. 

Die Abzweigung immer neuer Genoffenfchaften führt zu ſchwierigen 
KRompetenzfragen und für die Beteiligten zu großen Unannehmlichleiten und 
Koften. Nehmen wir ben gar nicht felten vorlommenden Fall an, daß ein 
Maurer im Winter in ber Schmiede arbeitet und im Sommer durch feine 
Angehörigen Landwirtfchaft treiben läßt, fo kommen brei Berufsgenoffen- 
ſchaften in Trage. 

Da die foziale Gefehgebung nur auf bie Wllgemeinheit zugefchnitten 
werden konnte, mußte fie infolge ber befonderen und eigenartigen Verhält- 
niſſe in der Nagelfchmieberei verfagen. Einige Erfolge hat aber bie genofjen- 
ſchaftliche Selbfthilfe zu verzeichnen. Um bem Truckſyſtem ber Wieder- 
verfäufer enigegenzumwirfen, wurden anfangs der 90er Jahre bes vorigen 
Jahrhunderts in den Hungrüdgemeinden Hermestkeil und Nonnweiler Roh- 
Roff- und Magazingenoffenfchaften gegründet, die im Laufe der Jahre dem 
bezeichneten Mißſtand abgeholfen und aud) fonft manches zur wirtfchaftlichen 
Hebung ber Genofjenfchafter beigetragen Haben. Ein Bild von ber Ent- 
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wicklung ber Hermeskeiler Ragelichniebe-Senoffenichaft, e. Gen. m. u. 9., 
gibt nachſtehende Tabelle: 


Vermögen Schuld Gewinn ’ 

t Mitglieder 

Jah “ |3 “ |93 K tg 
1892 22 087 91 21 977 85 60 06 — 
1803 25 784 72 25 604 84 180 88 55 
1894 | 20411 45 20 808 94 107 52 48 
1895 20 860 81 20 0% 68 770 18 48 
1896 17 470 21 17 154 60 815 61 48 
1897 14 419 88 14 081 9” 887 48 48 
1898 18 301 06 13 148 9 152 10 47 
1899 14 770 15 14 496 4 120 74 46 
1900 11 235 28 11 183 58 101 70 44 
1901 10 582 92 10 461 48 121 44 44 
1902 12 165 98 12 048 91 107 07 42 
1908 8 958 81 8 698 77 260 04 42 
1904 7 802 21 7681 183 171 08 42 
1005 7822 57 7702 97 119 60 47 
1906 6 665 69 6 425 09 240 60 47 


Bei ihrer Begründung hatte die Genoſſenſchaft bei ber Hermesleiler 
Spar- und Darlehnskaſſe eine Schuld von 16 173,41 M.; biefe ift bis auf 
3488,80 M. im Sabre 1906 abgetragen worden. Die Bilanz biefes 
Sahres weilt folgende Bolten auf: 


A. Vermögen: 


1. Kaſſenbeſtand am Zahresfhluß -. - - «oe. . M. 49,80 
2. Wert der Nägel auf Lager (zum Selbflloftenpreis). . . „ 4825,17 
3. Ausftändige Forberungen für verlaufte Nägel. . . . . „ 890,72 
4. Borrat an Ein . ». » > 2 2 0. u _900,00 

Summe: M. 6665,69 

B. Schulden: 

1. Schulb bei ber Hermeskeiler Spar- und Darlehnskaſſe M. 3488,80 
2. Rüdftänbige Berwaltungstoften, Miete unb Fuhrlohn. „ 297,82 
3. Reſervefond pr. 1805 > 2 2 2 2er „ 2888,47 
4. Spegialteferven . - - 2 0 2 20er „ 800,00 


Summe: M. 6436,09 
Gewinn: M. 240,60. 
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Die genannte Genoffenfchaft erhält jebt, ohne befondere Propaganda, 
fo viele Aufträge, daß fie zumeilen beim Zwiſchenhändler Waren laufen 
muß, um die Kundfchaft prompt bedienen zu können. 

Aud) der Nonnmweiler Robftoff- und Magazinverein ber Nagelſchmiede 
ift gut eingeführt. Seine Breislifte ift eingeleitet durch eine vom Bürger⸗ 
meifter und Geiftlichen unterzeichnete Empfehlung, in der auf bie Be— 
dürftigleit der Nagler und bie Güte ihrer Fabrilate hingewieſen wird. 
Der Berein zählt 80 Mitglieder unb hat bie Kriſen ber erſten Jahre glüdlich 
überftanden. Die Genoffenfchafter erhalten bei ber Ablieferung ihren Ver⸗ 
dienft, 8O Pf. bis 4,50 M. fürs Zaufend, je nad Größe, in bar aus— 
gezahlt. Der Nupen ber Genoffenfhaft am Taufend verlaufter Nägel be- 
trägt durchſchnittlich 20 Bf. | 

Im reife Schmallalden find dank der Rührigkeit und des fozial- 
politifchden Verftändniffes des Landrats wahrhaft vorbildliche Einrichtungen 
für die Bedürfniſſe der Nagelfchmiede entftanden. Ein Kreislohlenmagazin 
verjorgt fie zunächſt mit preiswertem Heizſtoff. In Oberfchönau wurde 
1904 eine Nagelſchmiede Genoſſenſchaft eingerichtet, bie rund 70 Meiſter 
umfaßt; ihr folgte eine ſolche in Unterſchönau mit 30 Mitgliedern. In 
anderen Ortfchaften waren die Vorausfegungen für genoffenfchaftliche Grün- 
dungen bislang nicht gegeben. Die O:berfchönauer Genoffenfchaft Hat ſich 
durch lobenswerte Sparjamteit ein Vermögen von rund 40000 M. als 
Hilfsfonds für gefchäftliche Depreffionen gefchaffen. Das Betriebslapital 
von 30000 M. wurde ihr durch Vermittlung des Lanbratsamts von ber 
Gemeinde Oberfchönau gegeben zu einem Zinsfuß von 31/,%0, gegen hypo⸗ 
thekariſche Gicherheitsleiftung der Hausbefitenden Genoſſenſchafter. Die 
arme Gemeinde hatte da3 Kapital zum gleichen Zinsfuß bei der Landes⸗ 
verfiherungsanftalt zu Kafjel entliehen. Früher wurde die Genoffenfchaft 
durch die gemeinfamen Verpfändungen, jebt wird fie durch das erhebliche 
gemeinfame Vermögen zufammengehalten. Die Schtwierigkeiten ber erſten 
Sabre ließen den Fortbeftand zumeilen zweifelhaft erfcheinen. Das wirt- 
ſchaftliche Zuſammenſchweißen der Genoſſenſchafter war ber einzig halt- 
bare Kitt; feine Yubereitung war aber nad) Lage ber Verhältniffe ohne 
ftändige Beeinfluffung und Hilfsbereitfchaft des Landratsamtes nicht mög- 
ih. Der jährlihe Umſatz der Genoffenfchaft beträgt zurzeit etiva 95 000 M. 
Die Taufmännifche Leitung ruht in ben Händen eines Genoffenfchafts- 
infpeltor3 und eines Lagerhalters, die beide entfprechenb vorgebildet find. 
Im Geſchäftsjahr 1906 wurde ein Neingewinn von 6287 M. erzielt; 
bie Gefchäftsguthaben (A 30 M.) betrugen 2130 M., die Haftfumme 
21300 M. 
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Die. jeit 6 Jahren beitehende Genoffenfchaft Unterfchönau Hat fi 
ebenfalls jehr gut entwidelt. Es betrugen 1906: 


die Gefchäftsanteile. -. -. . . . M.. 5298,00 
ber Refervefond . . . . 2... „ 1399,00 
ber Umfb . . . 2 2 200. „ 63000,00 
ber Gewinn . 2 2200. „ 3796,00 


Im Bezirk ber Handwerkskammer für Schwaben und Neuburg, dem 
mehrfach erwähnten Algäu, hat man einen genojfenfchaftlihen Zufammen- 
ſchluß öfters ins Auge gefaßt. Über den negativen Erfolg berichtet bie 
Kammer: 

„Die Gründung der Genofjenfchaften begegnete manderlei Schwierig- 
feiten; es bedarf oft längerer Zeit, ehe bie Intereſſenten fi fo nahe ge- 
bracht find, daß ein genofjenfchaftliches Bufammenarbeiten an Stelle des 
Konkurrenzgegenſatzes gemwährleiftet iſt; auch find nicht immer genügend 
Berfonen mit ausreichender Erfahrung in der Gefchäftzführung vorhanden. 
Eine Überftürzung empfiehlt ji” da durchaus nicht; denn wenn gleich- 
ſam durch Überredung von außen her die ntereffenten zu Genofjenfchaften 
zufammengepreßt mwürden, ehe der Boden vorbereitet ift und che ber 
richtige genoffenfhaftlihe und gefchäftliche Geiſt eingelehrt ift, jo würde 
ih ba8 vermutlich duch fchlimme Erfahrungen rähen. Die Handwerks⸗ 
fammer ift jedenfall nicht gewillt, die Verantwortung für nicht lebens⸗ 
fähige Gründungen zu übernehmen, und ift der Anſicht, daß auch hier be- 
fonnenes, ruhiges Vorgehen am beften das ftetige Fortſchreiten garantiert. 
Beſonders bebauerlich erſcheint e3, daß die Nagelſchmiede im Algäu 
noch immer nicht zu einer Rohftoff- und Produktivgenoſſenſchaft ſich zu⸗ 
lammengefchloffen Haben. BDieje Nagelſchmiede haben noch heute unter bem 
Truckſyſtem ber Händler zu leiden, von denen, wie una mitgeteilt wird, nicht 
nur Eifen und Kohle, fondern auch Biltualien und Kleidungsſtücke bezogen 
werden müffen. Wenn bier ber genoffenihaftlide Bufammenichluß .ge- 
länge, jo könnte mit einem Schlage gegen berartige geſetzwidrige Zuſtände 
Abhilfe gefhaffen werben und würde dadurch ein wackeres fozialpolitifches: 
Werk zugunften ber in harter Arbeit um ihre wirtichaftliche Exiſtenz lamp⸗ 
jenden Nagelſchmiede geſchaffen werben.“ 

Die im vorſtehenden niedergelegte Anſicht, daß die Intereſſenten nicht 
gewaltſam zu einer genoſſenſchaftlichen Einigung gebracht werden dürften, 
it durchaus begründet. Nicht in allen Gegenden find die notwendigen 
Borausfeßungen vorhanden und auf dem Verordnungswege läßt fich hier 
gar nichts erreichen. 

Wenn auch jede Unterflübung eines dem Untergang geweihten Ge⸗ 
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werbes auf Koſten eines anderen aufblühenden eine Verlennung des Werde⸗ 
gangs der Kultur bedeutet, ſo braucht man die Konſequenzen doch wohl 
nicht in ihrer ganzen Schärfe zu ziehen. Sentimentalität iſt nicht am Platze, 
weniger aber noch völlige Gleichgültigkeit den bedrängten Meiſtern gegen⸗ 
über. Es iſt angeregt worden, ber Staat möchte den ſelbſtändigen Nagel⸗ 
ſchmieden Aufträge zuweiſen, ihnen dieſe aber entziehen, ſobald ſie einen 
Lehrling einſtellen. Die Verwirklichung dieſer Anregung würde vielleicht 
bei den Behörden nicht auf großen Widerſtand ſtoßen, denn in deu Ent⸗ 
ſchließungen ber preußiſchen Staatsregierung auf bie Beichlüffe bes Ab⸗ 
georbnetenhaufes heißt es Ende 1905: 

„Der ſchon bisher nad; Möglichkeit geförberten Heranziehung von 
Handwerkervereinigungen zu ftaatlihen Wrbeiten — namentlich für 
bie Heeres⸗ und Eifenbahnverwaltung — wirb fortan befonbere Aufmer!- 
famteit gewibmet werben. Dem Erfuchen, durch eine allgemeine Enquete 
bie Buftände des geiverblichen Mittelitandes, insbefonbere nach ber Richtung 
hin feftzuftellen, ob zurzeit ein Niedergang befteht unb auf welche Grünbe 
er zurüdzuführen ift, konnte noch nicht entiprochen werben, ba bie Er- 
mwägungen über bie Art und Weiſe der Erhebungen noch nit abge- 
ſchloſſen find.” 

Eine Einwirkung bes Staates wäre ficher zu begrüßen, mwürbe aber 
gerade ben VBebürftigften nicht zugnte kommen. Wir haben feftgeftellt, daß 
bie wirtſchaftlich Schwächſten nicht ben Genoſſenſchaften angehören; bei 
Vergebung von behörbliden Aufträgen können aber nur Iebtere in Frage 
kommen. Seitens ber Seereöverwaltung wurde feinerzeit der Ronnmeiler 
Ragelichmiebeverein veranlaßt, ſich eine Verzinkerei einzurichten, ba nur 
dann eine Beftellung erteilt werben könne. Bei dem. erften Auftrag ift es 
geblieben und heute fteht bie immerhin Toftfpielige Anlage unbenupt ba. Die 
Heeresverwaltung wird fich wohl geſagt haben, baf fie mit ben Yabriknägeln 
doch zationeller wirtfchaftet, feibft wenn bie Militärftiefel öfter befchlagen 
werben müflen. Daß die bei der Kavallerie viel benötigten Hufnägel im 
Verhältnis zu ber Mafchinenware auch viel zu teuer find, haben wit 
ebenfalld bargelegt. Schließlich kann dem Fiskus auch nicht zugemutet 
werben, im Intereſſe eines Kleinen, bem Untergang geweihten Stanbes, 
Toftfpielige fozialpolitifche Experimente zu machen, namentlich wenn beren 
Ergebniffe doch nicht ben wirklich Notleidenden zuftatten klommen. 

Die Nagelihmiebe-Bevöllerung befindet fi vielfah noch in Un 
kenntnis über ben Ernft ihrer Lage. Daher tut vor allem not, fie auf« 
zullären und fie zu warnen, ihre Söhne einer ungeiviffen Zuknnft ent- 
gegen zu führen. In verichiedenen Lolalblättern des Kreiſes Schmal- 
Talden erfcheint jebesmal zur Zeit ber Berufswahl nachſtehender Aufruf: 
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„Nagelſchmiedel Wenn aud bie Nagelſchmiede bei und noch nicht 
ausgeftorben” find, jo find do, nachdem die Nägel im Mafchinen- 
betriebe bergeftellt und nicht nur geichlagen und gepreßt, fondern 
auch gefchmiedet werben, die Ausfichten für das bausinduftrielle 
Rageljchmiebegewerbe unferes Kreifes jehr ungünjtig. Nur ben außerorbent- 
(ih niedrigen Preijen, melde mit den Koften eines den Intereſſen einer 
jwedmäßigen Bollgernährung entiprechenben Arbeitshaushalts nicht in dem 
rechten Verhältnis ftehen, der Bebürfnislojigleit der Naglerfamilien, ber 
Deranziehung ber Arbeitskraft der Kinder und ben auöhelfenden Erträgen 
der Heinen Zanbwirtichaft bes feßhaften Naglers ift es zugufchreiben, daß 
zurzeit noch mande Sorten handgeſchmiedeter Nägel im Kampfe 
mit den Mafchinennägeln auf dem Eifenmarkte notbürftig beftehen fönnen. 
So fehr man im Intereſſe der vorhandenen NRagelfchmiede, denen der Über- 
gang zu einer anderen Beichäftigung bei ber Eigenart der hiefigen Verhält- 
niffe ſchwer fällt, wünſchen muß, daß die handgefchmiedeten Nägel noch eine 
gute Reihe von Jahren neben den Mafchinennägeln beftehen bleiben, fo 
dringend muß man andererjeit3 auch als Freund unferer fleißig und 
geſchickt fchaffenden Nagler davor warnen, die Jugend dad Nagler- 
gewerbe erlernen zu laſſen, da es infolge des gebieteriihen Fortſchritts 
der Technik in abjehbarer Zeit eingehen wird und muß. Die Einrichtungen, 
welche bier im reife zur Hebung bed hausinbuftriellen Naglergewerbes 
getroffen find, Tönnen den Niedergang besfelben nicht verhindern; fie find 
auch nicht dazu beftimmt, der Jugend bie Wege zu ebnen, fondern fie 
jollen die vorhanbenen Meifter vor den Folgen bed von Tag zu 
Tag Ichärfer herbortretenben Kampfes des handgefchmiebeten Nagels mit 
dem Mafchinennagel tunlichft fhügen. Seht, mo bie Berufswahl vor ber 
Tür fteht, rufen wir ben Nagelſchmieden unferes Kreifes in wohlmeinender 
Abit zu: Laßt Eure Jungen niht Nagler werden! Wir wiſſen, 
daß e3 Euch ſchwer wird, Euere Kinder, welche fchon mehrere Jahre in 
der Schmiede haben mithelfen müfjen, ber althergebradhten Beichäftigung 
zu entziehen und in die Forderung unferer Beit Euch zu jchiden, daß es 
Euch bei dem geringen Wochenverdienft zumal auch ſchwer fällt, auf die 
Wrbeitäfraft des Sohnes zu verzihten — und doch kann das Schlußwort 
nur lauten: Nehmet die in bad gewerbliche Leben eintretenbe 
Jugend nit in Euere Schmieden. Es kann für fie, für Eud) 
und für Die Gemeinden, benen Ihr angehört, verhängnispoll werden, um 
jo mehr, als bei und ber Zuwachs der Bevölkerung ein außergemöhnlicher 
und ber Umfang und die Ergiebigkeit der Feldmark in unferen Bergen 
ein ſehr beſchränkter ift, jo daß Ihr und Euere Mitbürger auf lebens- 
fähige Gewerbebetriebe angemwiefen ſeid. Gründliche ſotliche Aus- 

Arndt, Heimarbeit. IL 
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bilbdung Enerer Jugend ift die Borbebingung für eine gefunde wirtichaft- 


ide Entwicklung ber Gemeinden, denen Ihr angehört, und für das Glück 
ber nachfolgenden Geſchlechter, welche mit ber neuen und nicht mit der 
alten Zeit zu rechnen haben. Bei folder Vorbildung Euerer Jugend wer- 
ben im Laufe ber Jahre tüchtige Meifter Betriebe gründen, welche geeignet 
find, die Grundlage für das mwirtfchaftlicde Gedeihen einer eigenartigen, 
aus bem Hausgewerbe hervorgegangenen feßhaften Gebirgsbevöllerung zu 
bilden. Im Hinblid auf bie Bedeutung der vorberegten Angelegenheit wird 
die Kreisbehörbe gewiß gern den Nagelſchmieden bei der Berufswahl ihrer 
Söhne mit Rat und Tat zur Seite ftehen; leider waren ihre bisherigen 
bezüglihen Bemühungen von geringem Erfolge begleitet. Es ift ja aber 
eine befannte Tatfache, daß die Hausinduftrie gegenüber Beſtrebungen dieſer 
Art Schwer zugänglich ift. Möchte fie zugänglich werben, ehe e3 zu fpät iſt!“ 

Der Berfaffer dieſes Aufruf dürfte unfchwer zu erraten fein, wenn 
man ſich ber Einrichtungen erinnert, bie der Landrat von Schmallalden 
zum Wohl der feiner Fürforge anvertrauten Nagler ins Leben gerufen 
ober angeregt hat. Den Bemühungen dieſes weitfichtigen Beamten ift aud) 
die Begründung einer königlichen Fachſchule für die Kleimeifen- und Stahl- 
wareninbuftrie in Schmalfalden zu verbanten. Ihr Beſuch wirb ben Nagler⸗ 
jöhnen erleichtert duch namhafte Stipendien (bis zu 400 M. jährlich, 
wenn nötig, auch mehr). So werben bie Schüler in den Stanb gefegt, 
praktiſch und theoretifch auögebilbet, fich fpäter ala geſchulte Metallarbeiter 
zu betätigen. 

Nachdem fo der Boden ſchon einigermaßen geebnet ift, entfallen die 
bebenklichen Begleiterfcheinungen des Übergangs vom Handwerk zum Groß- 
betrieb großenteils. Während jonft die Leute ihrem Dorf den Rüden 
lehren müffen, um in der Ferne unter ungewohnten Verhältniffen ihr Brot 
zu verdienen, find die Nagler in ber angenehmen Lage, in ber heimifchen 
Eijeninduftrie ihre Arbeitskraft zu verwerten und baneben noch durch ihre 
Ungehörigen ihre eigene Scholle bebauen zu laſſen. Natürlich ift durch 
die Unterordnung unter bie Yabrikverfaffung der Verluſt der wirtfchaftlichen 
Freiheit bedingt. Dieſer dürfte aber weniger hoch eingeſchätzt werben, 
wenn man bedenkt, daß bie um ihre Eriftenz ringenden Nagler nie recht 

zum VBewußtfein und vollen Genuß biefer fogenannten reiheit gelangten. 
Auch genießt der Tohnarbeiter viele dem bedbrängten Handwerker unbelannte 
Borteile, wie befjer eingerichtete Arheitsräume, kürzere Arbeitszeit, gefeb- 
lichen Arbeiterſchutz. 

Auch im Taunus liegen bie Vorbedingungen für die Überleitung ber 
handwerksmäßig betriebenen Nagelichmieberei in bie verwandte Betriebs⸗ 
form der SKleineifeninduftrie nicht ungünſtig. Schnapper⸗Arndt führt 
1882 2 Fabrifbetriebe mit zufammen 28 Arbeitern an. Nach ber von Fuchs 
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1891 angeftellten Erhebung zählten biefe beiden Betriebe 100 Arbeiter, 
dazu kamen noch 23 Heinere Werkftätten für Kleineiſenwaren⸗Fabrikation 
mit zufammen 100 Arbeitern. 1908 wurden allein in den beiden Reifen⸗ 
berg 5 Fabriken gezählt, von benen die 3 größten 60, 50 und 30 Arbeiter 
im Jahresdurchſchnitt befchäftigen. Es werben alle erdenklichen gefchmie- 
deten umb geftanzten Inſtallationsartikel verfertigt, wie fie bei Waller-, 
Gas⸗, Dampf- und eleltrifchen Leitungen benötigt werben; ferner Nohr- 
baten, Rohrbänder, Hohrfchappeln, Maurer⸗ unb Bimmerhaden uſw. 
Alle Betriebe find elektrifch erleuchtet und arbeiten mit Motoren und beft- 
fonfiruierten modernen Maſchinen. Trotzdem fällt noch ein mefentlidher 
Teil der Verrichtungen dem Handarbeiter zu, ber das Eifen für bie Ma⸗ 
ſchine vorzubereiten und ben Arbeitsprozeß zu Ende zu führen hat. | 

Die Löhne find fortwährend im Steigen begriffen. Während fte vor 
19 Jahren bei I1ftänbiger effektiver Arbeitszeit noch 2,20 M. betrugen, 
werben jebt an erwachfene, Träftige Leute nicht unter 2,80 M. Tagelohn 
bezahlt; die Altorblöhne beivegen fich zwiſchen 3,50 und 4 M., kommen 
damit alfo ben fonft in ber Induſtrie üblichen ziemlich nahe. Wenn man 
bedenlt, daß die in Frage kommenden Fabriken ganz bebeutende Aufwen⸗ 
dungen für Suprloften machen müjfen (35 Pf. für den Zentner), fo wird 
man verſtehen können, daß bie größten Anftrengungen erforderlich find, 
um wettbewerb3fähig zu bleiben. Der Bau einer Eifenbahn zur völligen Er- 
ſchließung der Induſtrie im hinteren Taunus bildet für dieſe eine Eriftenz- 
frage. Schon jahrelang fchweben die Verhandlungen wegen Weiterführung 
der Linie Höcft-Königftein Aber Neifenberg-Schmitten nach der Gtrede 
SHomburg-Ufingen, bie unlängft nach dem Lahntal ausgebaut worben it. 
Zu jüngfter Zeit find die Vorarbeiten zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt, 
fo daß eine baldige Inangriffnahme des Baues zu erhoffen ift. Die ganze 
wirtfchaftliche Lage ber Feldbergdörfer würde durch ben Anſchluß an das 
Eiſenbahnnetz zweifellos ungemein gehoben werben. 

Borftehende Betrachtungen über die Lage ber Nagelfchmiederei zeigten 
manch büfteres Bild, brachten aber ſchließlich doch einen hellen Ausblid 
in bie Bulunft. Die älteren Deeifter müſſen ſich mit ihrem Los be 
ſchelden; dem Nachwuchs eröffnet fich aber ein glüdliher Übergang zu der 
Kleineifeninbuftrie, bie der ganzen wirtfchaftlichen Entwicklung und Eigen- 
art von Land und Leuten angepaßt ift. 

' Benutzte Literatur: 
Schnapper⸗Arndt: „Sünf Torfgemeinden auf dem hohen Taunus.” 
Schriften bes Vereins für Sozialpolitil, Bde. LXIV, LXXXIV. 
Karmarſch: „Handbuch ber mechaniſchen Technologie.” 
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Anhang lJ. 
Die Nagelſchmiederei in Mengerslirchen (Weſterwald).“) 


Von Profeſſor Dr. Gotthardt in Weilburg an der Lahn. 


Die Herſtellung ber jetzt verhältnismäßig wenigen Arten von Nägeln 
iſt in Mengerskirchen (Wefterwald) ausgeſprochene Heimarbeit unb liegt 
ber Natur der Sache entiprechend in ben Händen männlicher Arbeiter. 
Die Mithilfe von Knaben und Frauen beim Streden bes Ringeiſens if 
ohne großen Belang. 

Die Zahl der Heimarbeiter beträgt etwa 200; barımter find etwa 
50 Yamilienväter. Das Alter ber Heimarbeiter ſchwankt zwifchen 14 
und 60 Jahren; benn nad bem 60. Jahre verjagt bem Nagelſchmied 
faft durchgebends das Auge. Die Geimarbeiter zerfallen in 4 Klaffen: 


I Klaſſe: ohne Grundbefig und Haus, wohnen zu Miete und teilen 
mit einem anbern die Werkſtatt, 

ID. Klaſſe: 50 a Grunbbefig, meiſt eigene® Haus, 1 Kuh, 1 Biege; 
Iofien das Land bearbeiten, | 

DI. Kaffe: 1—1°/, ha Grundbefig, eigenes Haus, 2 Kühe, 1 Städ 
Kleinvieh, 

IV. Klaſſe: 11/,—3 ha Grundbeſitz, eigenes Haus, 2 Kühe, 46 
Stüd Kleinvieh, dad auf bie Weide geht. 


Faſt alle Heimarbeiter der Klaffen IL, IIL, und IV. haben Schulden 
in der Form einer Hypothek auf Haus und Grundftüden. 

Eine fahlihe Vorbildung fehlt. Der der Schule entwachfene 
Knabe lernt bei feinem Vater oder einem Verwandten ober einem Nagel- 
ſchmied, ber als tüchtiger Meifter bekannt if. Als Bezahlung bekommen 
bie beiben zulegt genannten einen Ring Eifen im Wert von 6—7 M. 
zum Verkrotzen, d. h. als Probierobjekt. Der Lehrling ift in ber Roft 
bes Vaters. Die Lehrzeit dauert zwei Winter. 

Die Nägel werben fjämtlih nah Stüdzahl und Gewicht verfauft; 
b. 5. 1000 Stüd müffen ein beftinmtes Gewicht haben. Die gangbarften 
Nägelforten find: 


*) Diefe bereits in ben Kurzen Beſchreibungen“ veröffentlichten Angaben be- 
ruhen auf perfönlihen Erkundigungen bes Verfaſſers. Der Herausgeber. 
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2 pfünder Schubnägel ausgezeichnet per Mille 1,50 M. 


3 ” [4 [4 n [ 1,90 ” 
4 m " " „nn 220, 
5 „ " " „ „ 260, 
6, m n „ nn 290, 
3 „ Schmale Stoßnägel n "190, 
4 " ”" ” ” ” ” 2,20 ” 
5. " " " „ m 260, 
6 ” ” ”n ” ”„ 2,90 n 
7 * ”n n * ” " 3,20 [J 
3 „ breite Stoßnägel n „ nr 190, 
4 ” A ” " ” ” 2,20 ”" 
5 ” ” ” ” n " 2,60 ” 
6 ” " ” ”„ n ” 2,90 ” 
2?/,n Schubnägel " „ „ 180, 
3°/ an ” " " ” 2,10 n 
3 n Zweiſtifte ” ” n 2,70 4— 
4 ” " n ” ” 8,20 ” 
6 n Abjagnägel n ” n 8,— „ 

Stoßplattennägel n „nn 270, 
4 „  fogen. Gießener Stoßnägel " nn 220, 
b ” ” ” " ” ” 2,60 n 
6 " ” ” " n n 3.— [) 
6  „Sattelzwede, auch Didlöpfegnamt „ „ 3— „ 


Gehängnägel, oder Schloß- und Speicher- 
nägel genannt „ Biund 0,60 „ 


Bon biefen feitftehenden Typen beftellen die Verleger, beren es 
in Mengerskirchen 4 gibt, nah Bedarf. Doch nicht alle Nagelfchmiebe 
liefern ihre Erzeugniffe an die Verleger; manche bringen fie felbft gum 
Kaufmann in die benachbarte Stadt, weil ihnen die Verleger nicht ge- 
fallen, oder weil fie dem allgemeinen Trieb der Weſterwälder folgen, bie 
gern ein Gängelchen machen, um etwas Neues zu fehen ober zu hören. 
Ein Hauptabfaßgebiet für die Verleger ift das Siegerland, wo ber Jäger, 
Bergarbeiter und Fuhrmann dem gefchmiedeten Nagel noch immer ben 
Rorzug vor bem Fabritnagel gibt. Das Eifen beziehen bie meiften Nagel- 
Ihmiebe vom Verleger. 

Die Hauptarbeitszeit ift ber Winter; man klopft au im 
Sommer noch halbe Tage und Stunden, wenn das Wetter fchlecht if 
dder der Regen bie Leute von ber Feldarbeit heimtreibt. Die tägliche 
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Arbeitszeit im Winter beträgt 11—12 Stunden. Ws Stunben- 
lohn ergibt fi nach Abzug der Auslagen für Eifen und Kohlen unb ber 
Abnutzung ber Werkzeuge ber burchfchnittliche Betrag von 17—18 BE. 
Die Durchſchnittsleiſtung eines tüchtigen Arbeiter beträgt bei ben Mittel- 
forten Schuhnägel 1200-1300 Stüd. 

Die Wertftätte befindet fi) immer im fogenannten Ern oder 
Hausflur, ber durchgehends nur 6 qm Bodenfläche hat und kaum 21/, m 
hoch ift. Diefe Arbeitsftätte dient oft 2—3 Bermandten ober guten Be— 
Tannten gemeinfam. Bei diefer gemeinfchaftliden Benutzung fpart man 
Kohlen, Blafebälge und Iebendige Motoren, Hunde, die im hölzernen 
Triebrab des Gebläfed laufen. In einem foldden Raume herrſcht im 
Sommer eine tropifche Hibe, im Winter ein furdhtbarer Zug, immer aber 
eine polizeimibrige Luft. Diefe Verhältniſſe, ſowie bie geblidte Haltung 
bei ber Arbeit, ber herrſchende Kohlenftaub und ber Temperaturwechfel 
zeitigen vor allem bie nad) jahrelanger Arbeit eintretenbe Kurzbrüftigkeit 
oder Bruſtkrankheit. Belannt find außerbem bei den Mengerskirchener 
Nagelihmieben die Krümmung ber Beine zu X-Beinen und feitliche Ver⸗ 
frümmungen. Die Augen leiden fo, daß viele mit bem 45. ober 50. 
Jahr zur Brille greifen und mit bem 60. Jahre ihr Handwerk ganz 
einftellen mäffen. 


Anhang 11. 
Die Nagelſchmiederei im Kreiſe Neutwied.*) 


Bon Referenbar D. Könnede in Marburg an ber Lahn. 


Das Dörfhen Iſenburg im Kreife Reumieb, über deſſen Büren 
induſtrie in diefem Sammelwerke an andrer Stelle berichtet wurde (Wh. L 
S. 212-231, befonder# ©. 226 ff.), bietet ein intereffantes Beiſpiel eines 
Organiſationsverſuches von Hausinduſtriellen. Iſenburg bat feit wohl 
100 Jahren eine umfangreiche hausinbuftrielle Ragelſchmiederei ge 
Habt. Ron 1830 bis 1870 beſtand in Neumieb ein Geichäft, das ben 


*) Diefe Ausführungen über bie Nagelfchmieberei beruhen zu einem großen 
Teil auf den Ergebniffen ber Unterſuchungen W. Hohns, bie biejer 1899 in einer 
Abhanblung Aber „Hausinbuftrie und Heimarbeit in den Regierungsbezirken Koblenz 
und Trier” in Banb 86 ber Schriften bes Vereins für Sozialpolitik verdffentlicht 
Hat. Neues Material konnte nur in beſchränktem Umfange beuupt werben. 
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Schmieben bie Rohſtoffe beforgte, bie fertigen Nägel abnahm unb fie in 
ber Regel bar bezahlte. Nachdem dieſes eingegangen war, ging es ben 
Schmieden eine Zeitlang im Gefchäft weniger gut. 1887 gründete man, 
wohl vom Geiſte Raiffeifens beeinflußt, ber in ben 4 km norbweftlid) 
fiegenden Anhaufen 1862 einen feiner erftien Spar- und Darlehens 
taffenvereine gegründet hatte, ben Nagelfchmiebeverein. Er follte nach 8 1 
der Etatuten den Zweck haben, | 


„i. das Nagelichmiebegewerbe zu heben, 

2. nur gute und preiswerte Waren zu liefern, 

3. für dauernde Abſatzquellen zu forgen, 
4. bie beftellte Ware pünktlich und nur zu feſten Preiſen abzuliefern.“ 


Der Berein hatte in ber Tat den Erfolg, daß dad Friegsminifterium 
ihm öfters Nufträge gab. Auch nad) auswärts, bis nach Gießen und 
Saarlouis, wurben Nägel geliefert. Doch mit der Beit blieben bie großen 
Aufträge von weither aus. Die Probultion, bie in ben guten Jahren 
5-6 Millionen Stüd im Jahr betrug, ging auf ganz Feine Beträge zurüd. 
Jetzt find bie Schmiebe wieber fo weit, baß fie einen Wochentag dazu ber- 
wenden, bie fertigen Nägel durch Haufieren in ber Umgegend zu vertreiben. 
Dadurch geht ein Arbeitstag verloren, fo daß fich bei dem ſchmalen Ber: 
dienft die wöchentlihe Einnahme auf kaum 8—I Mark ftellt. Bon ben 
40 Leuten, bie noch 1899 Nagelfchmiebe waren (in ber guten Beit waren 
es oft 100), find jet noch etwa 20 als Vereindmitglieder vorhanden. 
Außerbem gibt es noch ungefähr 5 außenftehende; im Sommer finb es 
noch weniger, weil da mander in einem nahen Steinbruche arbeitet. 
Junge Leute lernen das Nagelfchmieden überhaupt nicht mehr; in 10 bis 
15 Jahren, wenn bie wenigen alten Arbeiter weggeſtorben find, wirb bie 
Induſtrie wohl ganz verſchwunden fein. An dem NRüdgang ift nur bie 
Konkurrenz der billigen, wenn auch fchlechteren Fabrikware ſchuld. Hätte 
au ber Nagelſchmiedeverein einen geſchickten Leiter gefunden, der bie 
Bereinigung vielleicht in eine Abſatzgenoſſenſchaft umgewandelt hätte, gegen 
die Konkurrenz ber Fabrik Hätte er ſich doch nicht halten können. Im 
Jahre 1905 Hat man angefangen, als Erfah bie Bürftenfabrilation ein- 
zuführen, wodurch eine Tärglihe Erwerbsart durch eine andere ebenfo 
lärgliche erfegt if. Nur war ber frühere Buftand, mo der Mann ben 
Hanptverbienft brachte, ber normale; jet verbient bie übrige Familie 
manhmal mehr als ber „Ernährer“. 

Ein näheres Eingehen auf bie Iſenburger Nagelſchmiederei erübrigt 
ji) allein ſchon deshalb, weil hier bad ber Hausinduſtrie im engern Sinne 


40 D. Könnede. Anhang II. Ragelfchmiederei im Kreife Neumieb. 


weientliche Erfordernis des Borhanbenfeins eines Verlegers fehlt. Heute 
find bie Sfenburger Nagelſchmiede Haufierende Handwerker.*) 


*) Der Verfafler biefer kurzen Barftellung, Herr Referendar Könnede, hatte 
mir fhon für bie „Kurzen Beichreibungen ber Heimarbeit im rhein-mainijchen 
Wirtihaftögebiete” eine eine Rotiz üiber die Mefte der faft auögeftorbenen, 1899 
von ®. Hohn genauer gefchilberten Nagelfchmieberei in Sfenburg zur Verfügung 
gefellt. Eine erneute eingehende Unterfuchung biefer Hausinbuftrie war nicht bie 
Aufgabe bes Herrn Könnede, der es vielmehr übernommen hatte, Die Heimarbeit bei 
ber Herftellung von Bürften unb Papierwaren in Sfenburg unb anderen Ort- 
jchaften bed Kreiſes Neuwied zu behandeln. Bei feiner eingehenden Unterſuchung 
diefer Zweige der Heimarbeit erkundigte er fih nebenbei auch nad bem Schidjal 
ber Nagelichmieberei in Iſenburg. Die kurze Mitteilung, die er mir darüber machte, 
brudte ih ald Anhang zu den ausführlidheren Darftellungen ber Ragelichmieberei 
in ben „Kurzen Beſchreibungen“ (S. 59 ab. Die Kürze biefer Notiz war bebauer- 
Iicherweife bie Beranlaffung zu einem Angriff, der in einer Beſprechung ber Kurzen 
Beſchreibungen“ (in Schmollers Jahrbuch, 1908, ©. 1809) gegen Herm Könnede 
gerichtet wurde. Der Rezenfent, Herr Dr. Sußnitzki, ber felbft einer unfere 
Mitarbeiter war, tabelte Hier „bie vollftänbige Sleichgültigkeit” einiger Mitarbeiter 
gegenüber „dem eifrigen Wunfch des Wifienfchaftliden Ausfchufles, etwas Vollſtändiges 
zu liefern.” Der Vorwurf ber Läffigleit war allerdings manden Witarbeitern 
gegenüber nicht ganz unberechtigt. Es war aber ein entfchiedener Fehlgriff, wenn 
Herr Dr. Sußnigfi gerade Herrn Könnede, der zu unfern eifrigften unb gewiſſen⸗ 
hafteften Mitarbeitern gehörte, wegen jener kurzen Notiz, bie keine Skizze, gejchweige 
denn eine „Abhandlung” fein follte, als Haupiſchuldigen hinftellte.e Ich habe Herm 
Dr. Sußnigli auf feinen Irrtum aufmerlfam gemadt. Die Folge bavon war, daß 
Herr Dr. Sußnitzki mich bei feinen weiteren Beſprechungen unferer Arbeit häufig, 
wenn er über Einzelheiten nicht genau unterrichtet war, um nähere Auskunft erfuchte. 
Dadurch ift es Öfter möglich geworben, Unrichtigleiten und Ungerechtigleiten ber 
Beurteilung, wie fie im vorliegenden alle leider vorgelommen waren, zu verhüten. 

Der Geransgeber. 


Die Drahtivareninduftrie im Weſterwald. 


Bon EHrifian, Vürgermeifter iu Altkabt bei Hachenburg (Weſterwald) 


Die BVerfertigung von Drahtwaren im Wefterwalb*), insbefondere 
die Anfertigung von Pfeifendedeln, Bylinderfchonern x. hat ihren Sig 
in Hachenburg und wird jeht nur noch von einer Firma (früher zwei) 
betrieben. Sie war ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
Hachenburg und feiner Umgebung in ziemlicher Blüte; Doch ift fie infolge 
des Mafchinenbetriebs, der einen großen Teil ber Produktion an fi 
gezogen bat, in fletem Niedergange. Die verfertigten Waren können 
einen Arbeitslohn, wie er den jetigen Berhältniffen entfpricht, nicht ver⸗ 
tragen; ber Abſatz ift ganz bedeutend zurüdgegangen, und nur uodh 
Frauen, meiftens alte Leute, fertigen im Winter zur Nebenbefchäftigung 
diefe Waren an; auch kommt nur mehr bie nähere Umgebung von Hachen⸗ 
burg in Betracht. 

Die gezahlten Löhne find fehr gering; ein Stundenlohn von 5 bis 
6 Pf. bildet die Megel, entfpricht alfo ben heutigen Beitverhältniffen 
niht mehr. 

Eine genaue Feſtſtellung ber beichäftigten Perſonen konnte nicht er- 
folgen, ba die Yirma jede Auskunft verweigerte. Nach einer Schäßung 
find e8 etwa 3040. 

Die Werkzeuge wie auch ben rohen Draht Liefert der Unternehmer; 
die Heimarbeiter arbeiten bie Waren über Mufterhölzer und liefern bie 
fertigen Waren in ber Fabrik ab, wo bei ber Ablieferung auch die Aus⸗ 
löhnung erfolgt. 

Die Wohnungd- und Gefundheitäverhältniffe find 
meiftens befriedigend. Verſichert find bie Arbeiter Ieiber nicht.**) 


*) Diefe Mitteilungen über die Drahtwareninbuftrie im Wefterwald, bie fchon 
in ben Kurzen Beichreibungen” veröffentlicht worden find, beruhen auf perjönlichen 
Erlundigungen bes Berfaffers. 

) Vergl. hierzu die Bemerkungen bed Verfaffers in feiner Beichreibung ber 
Lederwareninbuftrie im Wefterwald (Band I, ©. 329). 


Die Herftellung bon Drahtbörfen. | 


Bon stud. math. et rer. nat. Wilhelm Fernau in Frankfurt a. M. 


Vorwort. 


Dem „wiſſenſchaftlichen Ausſchuß“ der Heimarbeitausſtellung zu 
Frankfurt a. M. war von der heſſiſchen Behörde und den Mainzer Ge— 
werkſchaften mitgeteilt worden, eine Metallwarenfabrik in Mainz be 
ſchäftige Heimarbeiter. Es ergab ſich, daß in der Fabrik Drahtbörſen 
hergeſtellt wurden. Mit der Unterſuchung dieſes Zweiges der rhein⸗ 
mainiſchen Heiminduſtrie ‚betraut, machte ich die Adreſſe des Fabrikanten 
und Durch diefen bie Adrefjen der einzelnen Urbeiter ausfindig und bejuchte 
darauf die Heimarbeiter in Mainz und ben umliegenden Ortichaften; id 
ftellte Die nötigen Erhebungen an, indem ich mich mit ben Leuten unterhielt 
und bie vom Wiſſenſchaftlichen Ausſchuß gelieferten Fragebogen ausfüllte. 
Was hierbei feftgeftellt wurde, ift mit ben Angaben bed Sabrilanten ver- 
gliden worden. Das Ergebnid der Erkundigungen tft die folgende Ab⸗ 
handlung. Ein befonderer Fachausſchuß zur Unterfuchung ber Berhältnifie 
iſt nicht gebildet worben. 


J. Umfeng der Heimarbeit, 

Die Herftellung von Drahtbörfen gehört gu benjenigen geiminbuftrien 
sed NRhein-Maingebietes, die auf einen ziemlich eng begrenzten Raum 
beſchränkt find; denn die SHeimarbeiter wohnen nur in Mainz unb ben 
amliegenden Dörfern. Hier befchäftigt ein Yabrilant etwa 60 Yamilien 
mit Heimarbeit. Die Leute erhalten Arbeit und Lohn birelt vom Fabri⸗ 
tanten ohne Vermittlung eines Zwiſchenmeiſters; der größte Teil ber 
Sabrilarbeiterinnen nimmt gelegentlid Arbeit mit nach Haufe. Wir haben 
e3 Hier mit Heimarbeit im eigentlichen Sinne bed Worted gu tun. Schon 
ber Water bes jebigen Fabrikanten hatte Heimarbeiter mit ber Herftellung 
von Drabtbörfen befchäftigt. Später hatte man viel in Gefängniffen arbeiten 
laffen. Seit 6 Jahren erfolgt die Herftellung ausfchließlih buch bie 
Bereinigung von Fabrik⸗ und Heimarbeit. 





Herſtellung von Drabtbörfen. 43 


IL Technit des Arbeitöperfahrens. 

Die Fabrik befaßt fich neben anderem mit ber Herftellung von Draht: 
börfen und Schuppentafchen. Dur Mafchinen werben aus Dräbten Feine 
runde Ringe bergeitellt, welche von Arbeiterinnen zu Geflechten zufammen- 
gefügt werben; biefes Zufammenfügen geſchieht zum größten Teil nicht in 
der Fabrik, fondern e3 wird buch Heimarbeiter beforgt. Diefe erhalten 
zu dem Bwed die Iofen Ringe nebft ben Werkzeugen, zwei Heinen Flach⸗ 
zangen; die Ringe werden zu Haufe auf ben Zifch gelegt, mit ben Bangen 
einzeln aufgegriffen und kettenförmig zufammengefügt. So entſteht all- 
mählich ein nebartiges Geflecht und aus dieſem eine vorher ihrer Größe 
nad beftimmte Taſche. Dieſe Tafche wird in der Fabrik oben mit einem 
Bügel nebft Kette zum Tragen ober Aufhängen verfehen, ſodann gänzlich 
vernidelt und verpadt; es leiſtet alfo bie Heiminduftrie nur einen Teil 
der ganzen Arbeit, die zur Herſtellung eines Stüdes notwendig if. Die 
Ringe, die zur Verwendung kommen, find aus Eifen ober Mefling usb 
befigen einen Durchmeſſer von 3—-6 mm, bei einer Drabtftärle ven 
1/, bis 1/, mm. Die Form und Größe ber Tafchen ift fehr mannig- 
faltig. Ein Unterfchied zwiſchen fabrilmäßiger und hausinbuftrieller Her⸗ 
ſtellung, in bezug auf Material unb Arbeitsweiſe, befteht nicht. 


II. Wirtſchaftliche Verhältniſſe. 

Sn ber Regel iſt dasjenige Glied ber Familie, welches die Heimarbeit 
verrichtet, bie Frau, bie durch dieſe Arbeit zum Verdienſt bes Mannes 
einen Nebenverdbienft hinzufügt; ber Mann felbft arbeitet zu Haufe nur, 
wenn er fonft arbeitslos ift, und auch dann nicht in allen Füllen. Das 
Durchſchnittsalter der Heimarbeiterinnen, welche Yragebogen ausfülltem, 
betrug 38 Jahre; die Außerften Grenzen waren 24 und 63 Jahre; unter 
9 Frauen befand fih 1 Witwe. In einer zehnten Yamilie arbeitete nur 
die 26 jährige Tochter; in einer elften arbeiteten zwei jungen bon 
15 und 11 Jahren. Auch in zwei weiteren Familien taten bie Eltern 
feine Heimarbeit; hier arbeiteten jedesmal zwei erwachſene Kinder im 
Alter von 21 und 15 und 20 und 16 Jahren; je eins ber beiben &e- 
ſchwiſter Litt von Rind auf an einer Krankheit, welche ed unfähig machte, 
irgend welche Arbeit außer bem Haufe zu tun. Erft in biefer Heimarbeit 
fanden beibe eine Beichäftigung, die fie troß ihrer Krankheit ausüben konnten. 

Eine Beſchäftigung von Greifen und Halbinvaliden findet nicht ftatt. 
Auch fanden fi in keiner der befuchten Familien Htlfsperfonen, außer 
ben Kindern und den Ingendlichen. Wo Kinder im Alter von 12 bis 
14 Jahren und Jugendliche im Alter von 14—18 Jahren vorhanden waren 
— es war dies im 5 von 9 Samilien der Fall — dba mußten biefe alle 
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arbeiten. Kinder unter 11 Jahren werben im allgemeinen nicht befchäftigt;; 
doch haben auch Schon 8 jährige und noch jüngere Kinder gearbeitet; obwohl 
dir Fabrikant fehr gegen ihre Heranziehung ift, fo kommen einzelne Fälle 
dach immer wieder vor. Bor bem Inkrafttreten des Kinderſchutzgeſetzes 
wurden nach Angaben be3 Fabrikanten mehr Kinder in ber Heimarbeit be- 
Ichäftigt. Wie groß der Anteil der Kinderarbeit an ber Geſamtarbeit der 
Yamilie ift, Tann nicht genau in Prozenten angegeben werden. Die Arbeit 
der Kinder iſt zum Teil nur geringe Hilfeleiftung, fteigt aber bis zu */, der 
Sefamtarbeit; der Durchſchnitt wird ber fein, daß in jeder Familie alle 
Kinder — hier find unter Kindern immer auch die Jugendlichen ver- 
ftanden — zufammen etwas mehr als !/,, beinahe die Hälfte der Gefamt- 
arbeit leiften. Bejonbere Schwierigkeiten bereitet die Arbeit den Slinber- 
händen kaum, denen ber Jugendlichen ficher nicht. 

Bon ben Frauen, ben eigentlichen Heimarbeiterinnen, taten einige 
als Mädchen in der Fabrik diefelbe Arbeit; andere meldeten fih auf 
Annoncen des Fabrikanten; noch andere wurben durch ihnen belannte 
Heimarbeiterinnen herangezogen. Sie erlernten die Arbeit entweder in 
der Fabrik oder in ber Wohnung einer Heimarbeiterin; nach 3 bi8 6 Tagen 
waren fie meiftens ſchon fo weit vorgejchritten, daß fie für ben Fabrikanten 
arbeiten konnten; doch bedurfte e3 noch weiterer 4 Wochen, bis jie voll⸗ 
fommen gefchult und gefchidt waren. 

Einmal in der Woche gehen bie Heimarbeiterinnen in bie Fabrik, 
liefern die fertigen Taſchen ab und holen ſich Material zu neuer Arbeit. 
Die typifche Form der Tafche fteht zwar ebenfo feit, wie die Art und Weiſe 
der. Herftellung; doch find ſowohl die Größe der Taſche und der einzelnen 
Ringe, wie die Art der Zufammenfügung befländigen Änderungen unter- 
worfen, die den Arbeiterinnen natürlich immer mitgeteilt werden; zu 
ganz neuen Formen erhalten fie ftet3 Mufter mit nad Haufe, bie in 
der Fabrik angefertigt werden. Die zugehörigen Werkzeuge, wie Zangen 
und Kiffen zum Auflegen ber Ringe, werben ben SGeimarbeiterinnen ge- 
lieben. Das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ift ein 
fehr gutes. 

Die Heimarbeiter werden dad ganze Jahr hindurch ziemlih gleid- 
mäßig befhäftigt, auch dann, wenn ber Abſatz bes Fabrikanten 
etwas zurüdgebt; fie arbeiten dann auf Vorrat. Nur während einiger 
Kochen, Mitte Dezember bi3 Mitte Januar, werben manchmal weniger 
Ringe als gemöhnlich verabreiht. Damit ift natürlich nicht gejagt, daß 
in ber übrigen Zeit Tag für Tag biefelbe Menge NRohmaterial ausge⸗ 
geben wird; bier gibt es felbftverftändlich Heine Schwankungen. 

Die wöchentlide Arbeitszeit ber SKHeimarbeiterfamilien iſt ver- 
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fhieben. Dies hat feinen Grund barin, daß in manchen Yamilien bie 
Frau allein arbeitet, während in anberen auch noch Kinder mit Heimarbeit 
befchäftigt find. Hierzu kommt noch, daß man in einer Familie mehr 
Zeit zur Heimarbeit bat als in anderen, oder daß man mehr Geld durch 
die Heimarbeit verdienen will. Der Fabrikant teilt bie Wrbeit fo eim, 
daß die einzelnen Familien nad ihren Bedürfniffen beichäftigt werben. 
Katürlid wirb auch in berfelben Familie in einer Woche nicht immer 
genau fo viel gearbeitet wie in ber anderen. 

Es wurde nun bei ber Berechnung fo verfahren, daß aus den Zahlen, 
welche bie einzelnen Familien für ihre wöchentliche Arbeitszeit angaben, 
da3 Mittel genommen wurde. Bann wurde bei jeder einzelnen Yamilie 
aus ihren Angaben über ben mwöchentlihen Verdienſt und dem berechneten 
Stunbenverdienft Die wöchentliche Arbeitszeit von mir beflimmt und aus den 
gefundenen Zahlen ebenfalls das Mittel genommen. Die Bereinigung 
biefer beiden Mittel ergab eine Ziffer, bei ber nicht berüdjichtigt wear, 
ob es fi um bie wöchentliche Arxbeitözeit einer einzelnen ober mehrerer 
Berfonen in ber Familie handelte. Der fo gefundene Wert war eine 
Arbeitszeit von 28,5 Stunden pro Woche; das Minimum der täglichen 
Arbeitszeit betrug 1,5 Stunden, ba3 Marimum 7,7 Stunden; body kommen 
in Wirklichleit wohl noch höhere Bahlen vor. Um das zu leilten, was 
eine Fabrilarbeiterin Ieiftet, muß eine rau täglich 10 Stunden arbeiten, 
doch wirb im allgemeinen von einer Perſon nicht mehr ald 7 Stunden und 
nicht weniger als 1,5 Stunden gearbeitet. Man Hat alſo durchſchnittlich 
mit einer Wrbeitszeit von 30 Stunden pro Woche und 5 Stunden pro 
Tag zu rechnen. Sonntag3arbeit fam nur in geringem Maße 
vor; meiftend wurde nur ein Teil der Arbeit vom Samstag, wegen ber 
größeren Hausarbeit an biefem Tag, auf Sonntag verfhoben; vor 7 Uhr 
morgen? wurde in feiner Yamilie gearbeitet, bagegen ſehr oft abends 
nad 8 Uhr, doch nur ausnahmsweiſe und aus befonderen Anläffen nad 
10 Uhr. 

Das Bufammenfügen der Ringe wirb pro Taufenb bezahlt; je größer 
fie find, um fo geringer ift ber Lohn; benn die großen Ringe können 
leichter und fchneller verarbeitet werben ala die Heinen. Der Verdienſt 
pro Stunde ift aber annähernd immer berfelbe. Zur Leit, in der bie 
Erhebungen gemacht wurben, wurden faft immer Ringe auögegeben, von 
denen das Taufend mit 30 Pf. bezahlt wurde; doch gibt e3 auch Ringſorten, 
die niedriger, mit 20 Pf., und folche, die mit 35, 40 Pf. und noch höher 
bezahlt werben. Je einmal befamen bie Arbeiterinnen fogar den Ausnahme⸗ 
preis von 1 M.; fie mußten bier allerdings bie Ringe mit Stednabeln 
zählen, fo Hein waren fie. Diefe Preife für das Xaufend ber einzelnen 
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Ringforten wurden jo feſtgeſetzt, daß eine Heimarbeiterin, wenn fie usunter- 
brochen eine Stunde lang mit ziemlichem Geſchick arbeitet, genau jo 
viel verdient. wie eine Fabrikarbeiterin in derfelben Beil. Da nun aber 
die Heimarbeiterinnen höchit felten einmal länger als 1 oder gar 2 Stunden 
ambauernb bei ihrer Arbeit bleiben, fo unterfchägen fie jehr oft das, was 
fie in einer Stunde leiften können, und meinen oft, fie arbeiteten für 
einen ganz geringen Lohn, was gar nicht der Fall if. Allerdings find 
fie nicht immer fo gefchidt wie die Yabrifarbeiterinnen. Auch ift für 
fie der Lohn in gemwilfer Beziehung ein Bruttolohn; denn fie haben Heine 
Untoften bei ihrer Arbeit. Die Unkoſten werden hauptjächli Durch ben 
Beitverluft beim Abholen und Abliefern ber Gegenftänbe, was wöchentlich 
einmal gejchieht, hervorgerufen. Den SHeimarbeiterinnen in Mainz gehen 
zwar nur 1/, bis 11/, Stunde verloren, einigen auch gar nichts, weil 
bie Kinder bie Gänge beforgen; aber für die Leute aus den umliegenbeu 
Ortſchaften beträgt ber Beitverluft doch ſchon bi3 zu 3 Stunden. Etwaiges 
Fahrgeld erhalten die Heimarbeiter vergütet. Won ben Koften der Heizung 
und Beleudtung muß man im allgemeinen abjehen; denn bie Heimarbeit 
wird ja zwifchen ber Hausarbeit betrieben, und nur in einzelnen Fällen 
wirb nach 10 Uhr abends noch gearbeitet, fo dab befonbere Ausgaben ent- 
fehen. Will man die Unkoſten numeriſch berechnen, inzbefondere ben 
Beitoerluft in der Weife, daß man ihn zu ber wöchentlichen Arbeitszeit 
hinzufügt und die fo erhaltene Größe Durch den wöchentlichen Lohn binibiert, 
fo findet man, daß bie Unkoſten etwa 4°/, vom Bruttolohn ausmachen. 
Allerdings ift Hierbei nicht berüdfichtigt, daß bei der Arbeit auch dadurch Zeit 
verloren gehen Tann, daß ein Fehler gemacht wird, und deshalb dad halb- 
fertige Geflecht unter Umftänden wieder aufgemacht werden muß. Einige 
Arbeiterinnen meinten, baß fie dadurch Gelb verlören, daß an mandhen 
Tafchen nicht eine runde Zahl Ringe zur Verwendung kommt; bat z. B. 
bie Tafche 635 Ringe, und ift ber Lohn für 100 Ringe 3 Pf., fo be- 
trägt eigentlih ber Lohn für die Taſche 19,05 Pf.; es behaupteten aber 
einige, fie befämen bann ficher nur 18 Pf., alfo nur Lohn für 600 Ringe; 
doch ift von mir genau feftgeitellt worben, daß dies nicht ber Fall if; 
fie befommen 19 Pf. Allerdings mögen ja hierbei manchmal 5, auch 
10 Ringe nicht bezahlt werben, was bei 3 ober 6 Tafchen 1 Pf. ausmacht. 

Der ftündliche Verbienft wäre nun dadurch zu berechnen, daß feſt⸗ 
geftellt mwürbe, wieviel Ringe eine Arbeiterin in einer Stunbe ver- 
arbeitet. Da dies feine genau angeben konnte, fo bat ich brei Frauen, 
doch einmal eine Beitlang ununterbrochen an einer Ningforte, das Tauſend 
zu 80 Pf., zu arbeiten und babei genau auf bie Uhr zu fehen. Bas 
Ergebnis war folgendes: Die erfte Heimarbeiterin, welche ſchon 5 Jahre 
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fang bie Heimarbeit betrieb, brauchte zur Werarbeitung von 100 Ringen 
12 Minuten, batte alſo einen Stundenverbienft von 15 Pf.; bie zweite, 
feit 4 Jahren Heimarbeiterin, verarbeitete 700 Ringe in 11/, Stunde, 
vesbiente alfo 14 Bf. in der Stunde; bie britte endlich verarbeitete 175 
Ringe in 80 Minuten, verdiente alfo in ber Stunde 10,5 Pf.; fie ar 
beitete exit feit ?/, Jahren. Man fieht genau, wie mit der Geſchiclichkeit 
der Wrbeiterin auch ihr ftünblicher Verdienſt wächſt, bis er allmählich 
eine gewiſſe Grenze, nämlich 15 Pf., erreicht. Biefe Grenze wird nur 
felten überfchritten, felbft da nicht, mo mehrere Familienmitglieder zu⸗ 
fammen und durch eine gewiſſe Arbeitsteilung fich gegenfeitig in bie Hände 
arbeiten. Der Durchſchnitt ber angeführten drei Zahlen beträgt 13,1 Bf. 
als ftündlicher Arbeitsverdienſt; zieht man nun weiter noch die Angaben 
ber übrigen Arbeiterinnen heran unb berüdfichtigt dabei, wie lange fie 
Ihon in der Heimarbeit tätig find, fo lommt man zu bem Ergebnis, daß 
der durchſchnittliche ſtündliche Verdienſt zwifchen 10 und 15 Pfennigen 
ſchwankt, im Mittel aber 13 Pf. beträgt. Durch bie berechneten Uns 
toten wird biefed Mittel auf 12,7 Pf. Nettoverdienft hinabgedrüdt, die 
unterfte Grenze, für rauen, die noch nicht lange und allein arbeiten, auf 
9 Pf. in ber Stunde. 

Die Zohnzahlung erfolgt wöchentlich beim Abliefern in ber Yabrit, 
wo auch bie Lohnbücher, in bie alles genau eingetragen wird, aufbewahrt 
werben. Der möcjentlihe Lohn ift aus ben oben erwähnten Gründen 
fehr verfchieben hoch. Das Geringfte, was in ber letzten Zeit verbient 
wurde, war 1,20 M. in ber Woche, und das Höchſte, nad) Angabe bed 
FSabrilanten, 20 M. Der durchſchnittliche Verdienſt beträgt nah An⸗ 
gabe ber Ürbeiterinnen 3,90 M.; genau diefelbe Ziffer erhalten mir, 
wenn wir ben Durchſchnitt der wöchentlichen Wrbeitszeit (30 Stunden) 
mit bem gefundenen jtünblihen Verdienſt (13 Pf.) multiplizieren: 
8.013 M.=30M. Obwohl nun hiervon noch 49/, Untoften ab⸗ 
gehen, kann man doch fagen, daß rund 4 M. in ber Woche verbient werben. 
Bir erhalten demnach folgende Gegenüberftellung. Eine normalleiftungs- 
fähige Heimarbeiterin verdient pro Stunde durchſchnittlich 13 Pf., in ber 
Woche bei 30 ftündiger Arbeitszeit 4 M. und im Jahr 208 M., bei Abzug 
ber Feiertage rund 200 M. Eine Fabrikarbeiterin, bie in ber Stunde 
15 Pf. verdient, verbient in ber Woche bei 60 ftündiger Arbeitszeit I M. 
und im Jahr 468 M., bei Abzug der Feiertage 450 DM. Der Unterfchied, 
daß eine Heimarbeiterin durchſchnittlich nur 13 Pf. in der Stunde ver- 
dient, die Yabrikarbeiterin dagegen 15 Pf., kommt, darauf mag noch ein- 
mal hingewieſen werben, baher, baß bie Heimarbeiterin boch nie jo intenſiv 
arbeitet wie die Wrbeiterin in der Fabrik, und daß, dies ift ber Haupt⸗ 
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grund, der Durchſchnitt durch Anfängerinnen und weniger geſchickte Ar⸗ 
beiterinnen hinabgedrückt wird; außerdem kommen dann noch, in ganz 
geringem Maße, die Unkoſten in Betracht. 

Wenn wir nun die wirtſchaftlichen Bor- und Nachteile der Heim- 
arbeit einander gegenüberftellen, jo ift hervorzuheben, daß ber Fabrikant 
zunächft unbeftritten einen peluniären Vorteil von ber Heimarbeit hat. 
Er müßte nämlich, wenn er ftatt Heimarbeit Yabritarbeit haben wollte, 
an Stelle der 60 Heimarbeiterinnen zwar nicht ebenfoviel, wohl aber 
etiva halbfoviel Yabrifarbeiterinnen befchäftigen, wozu ein befonderer Ar- 
beit3raum nötig märe, ber erleuchtet und geheizt werden müßte; auch 
hätte er für fämtliche Arbeiterinnen die Krankenkaſſenbeiträge zu bezahlen 
und müßte fie beaufjichtigen laſſen. Die Ausgaben, die ihm bierburch 
entftünben, fpart er durch bie Heimarbeit, ba er für ein beftimmtes in 
ber Heiminduſtrie Hergeftelltes Duantum Arbeitsprodukte denfelben Ar⸗ 
beitölohn bezahlt, wie für das gleiche in ber Fabrik Hergeftelte Quantum, 
und die Auslagen, die er (durch Vergütung von Fahrgeld an einige Heim- 
arbeiterinnen) bat, im Vergleich mit den eben erwähnten Erfparniffen 
fehr Hein find. Demgegenüber fteht aber, abgejehen von den verhältnis: 
mäßig Heinen Unannehmlichleiten, die dem Yabrilanten daraus entftehen, 
baß bie Heimarbeiter öfters Material verfchleppen und fehlerhafte Gegen⸗ 
ftände abliefern, ein großer Nachteil. Die Heimarbeiter arbeiten eben 
zu Hauſe, d. 5. fie arbeiten nicht unter Aufficht und richten fich ihre Arbeit 
ganz ein, wie fie wollen, und wenn nun einmal eine Frau aus irgend 
welchen Gründen nicht arbeiten will oder Tann, fo fegt fie einfach ihre 
Urbeit aus. Hanbelt es fich Hierbei nur um einen ober zwei Tage, fo 
holt fie ja das Verſäumte wohl ſelbſt wieder im Laufe der Woche nad; 
Dauert die Unterbrechung aber länger als eine Woche, oder ſetzen mehrere 
Frauen zu gleicher Zeit aus, fo daß die von den Heimarbeitern nit ge- 
leiftete Arbeit auch) von ben Yabrilarbeitern nicht ganz bemältigt werden 
fann, fo kann bies unter Umftänben die Folge haben, daß der Fabrikant 
feine Aufträge nicht fo prompt erledigen kann, wie es ihm unb feinen 
Abnehmern Tieb märe. 

Durch ausschließliche Fabrikarbeit würde dieſer Mißftand gänzlich 
befeitigt, ein anderer aber infofern geichaffen, als es dann manchmal vor- 
fommen lönnte, daß der Fabrikant Arbeitäkräfte bezahlen müßte, bie ihm 
nichts einbrädten. Da bie Heiminduftrie nur Teilarbeit leiftet, fo würden 
ia bei einem Rückgang bes Abſatzes auch in der Fabrik einige Arbeiter 
feine Beichäftigung haben; doch könnten diefelben gerade in diefer Induſtrie 
leicht anbermeitig befchäftigt werben; den Heimarbeitern felbft aber würbe 
einfach) mweniger Material ausgegeben werben. Bei einer vollftänbigen 
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Herſtellung ber Gegenftände in ber Fabrik würden bagegen alle diejenigen 
Sabrilarbeiterinnen, welche die Arbeit ber SHeimarbeiterinnen leiſteten, 
nicht3 zu tun haben und auch fchwerlich in anderer Weiſe zu befchäftigen 
fein. Obwohl ein folder Rüdgang im Abſatz ebenfo wie das Ausſetzen 
der Heimarbeiter nicht Häufig vorfommt, fo mag doch neben ber Koften- 
erfparnis der Umſtand, daß den hier in Betracht kommenden Arbeiterintiten 
ſchlecht eine andere Beichäftigung in ber Fabrik gegeben werben kann, 
ausſchlaggebend geweſen fein und ben Fabrikanten dazu beftimmt haben, 
gerade biefe Arbeit in ber Heiminduftrie herftellen zu laſſen. Reben ben 
Heimarbeiterinnen werden aber auch Fabrifarbeiterinnen mit dem Zu⸗ 
fammenfügen der Ninge befchäftigt, und zwar ift das BZahlenverhältnis 
der einen Gruppe zu ber anderen berart gewählt, baß ber Fabrikant 
weder bei Konfumrüdgang noch bei fchlechter Ablieferung unb beim Aus- 
feben ber Heimarbeiter irgend welchen Verluft erleidet. Nötigenfall3 wirb 
den Fabrifarbeiterinnen noch Wrbeit mit nad) Haufe gegeben. Demnach 
it die Beſchäftigung von Heimarbeitern für den Fabrikanten wirtſchaftlich 
vorteilhaft. Eine gewiſſe Rolle fpielt Hier aud) ber Wunfch bes Fabrikanten, 
feinen früheren Wrbeiterinnen, fomweit möglich, durch Heimarbeit einen 
Rebenverbienft zulommen zu Laffen. 

Wenn man nun bie Frage vom Standpunkte ber Arbeiter aus be 
trachtet, fo muß zunächſt hervorgehoben werben, daß bem Seimarbeiter 
hier nur durch ben Beitverluft beim Abliefern und Holen der Gegenftänbe 
Untoften entfiefen. Da dies aber nur einmal in ber Woche gefchiedt, 
fo liegt darin gegenüber einer Beichäftigung in ber Fabrik oder einem 
anbeten Erwerb außer bem Haufe, wobei mit einem täglichen Zeitverluſt 
durh Hin- und Hergehen zu rechnen wäre, eher ein Vorteil als ein 
Nachteil. Weiter hat bie Heimarbeit die Annehmlichkeiten, daß die Heim⸗ 
arbeiterin, wenn wir zunächft nur biefe betrachten, ihre Arbeit zu Haufe 
in ihrer Stube oder Küche ausüben, ihre Hausarbeit nebenher erledigen 
und vor allem Bei ihren Kindern fein und fie beauffichtigen Tann, fie alfo 
nicht der Dbhut fremder Menfchen anzuvertrauen braucht. Der einzige 
Nachteil, den die Heimarbeit in diefem Falle hat, ift ber, baf die Arbeiter 
felbf die Krankenkaſſenbeiträge bezahlen müffen, fall3 fie verfichert fein 
wollen. Die Stundeulöhne find ja nicht allzu niedrig, und Sonntag- und 
Nachtarbeit kommt auch nur fehr felten vor. Nur ift noch darauf hinzu⸗ 
weifen, daß bie Verminderung bed zur Ausgabe gelangenben Arbeitd- 
materlals, bie alljährlich „zwifcgen den Jahren“ erfolgt, obwohl fie nur 
unbedentenb ift, doch dadurch mißlich wirkt, daß gerade in biefer Zeit 
viele Ehemänner arbeitslos find. Endlich ift noch die Kinderarbeit zu 
berüdfichtigen. Sie bietet hier zugleich Vorteile und Nachteile. Vorteil⸗ 
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haft ift, daß die Kinder durch nicht ſchwere Arbeit das Einfommen ber 
Zamilie fleigern können; nachteilig ift die Kinderarbeit, went fie im 
Übermaße und in zu frühem Alter getan wird. Bei ber Herftellung von 
Drahtbörfen erfcheint bie Kinderarbeit, in dem Umfang, wie fie feftge- 
ftellt werben Eonnte, al3 weniger bedenklich. Ein Vorteil ift fie ſicher in 
ben beiden befonderen Fällen, in benen Jugendliche arbeiten, die Durch 
ihr Leiden zu jeber anberen Arbeit untauglich find, und in einem weiteren 
Fall, in dem zwei Knaben mit dem Erlös ihrer Heimarbeit der ganzen 
Familie durch das Unglüd halfen, in das fie bie Mutter geftürzt Hatte, 
indem fie mit einem fremden Manne durchbrannte. 


oo - IV. Soziale Berhältniffe. 

Die Bohnungsverhältniffe ber SHeimarbeiter werben Bier 
nicht durch die Heimarbeit der Familie beftimmt, fie ergeben ſich viel- 
mehr aus dein Haupterwerb der Familie, dem Berdienit und der Stellung 
de3 Ehemannes. In einem eigenen Haufe wohnen nur einige Familien, 
in den nahe bei Mainz liegenden Ortfchaften, von 13, die Fragebogen aus- 
jüllten, 3. Die Mietsmohnungen in Mainz felbft liegen ſowohl in 
den alten wie in den neu entitandenen Stadtteilen und befinden ſich ge- 
wöhnlich entweber im 1. und 2. Stod des Hinterhaufes, ober im 3. und 
4; Stock des Vorberhaufes; nur in den alten Häufern ber Altftabt wohnen 
die Leute auch im 1. Stod des Vorderhauſes, auf den Dörfern Dagegen 
meiftens im Erdgefhoß. Die Fleinen Wohnungen haben, von einer Aus⸗ 
nahme abgefehen, reichlich Licht und Luft, und vom hygieniſchen Stand⸗ 
punkt aus Tonnten feine großen Fehler feitgeftellt werden. Somohl in ben 
Häufern der Bororte, wie in denen des alten und neuen Mainz hatte 
jede Wohnung ihre eigene Küche und ihren eigenen Wbort; nur einmal 
war der lettere unten im Hofe, aber auch hier für jede Wohnung be3 
Haufes ein befonderer. Die Zahl ber Zimmer ift fait immer 2, nur 
vereinzelt 3 und 1. Pie Höhe ber Zimmer ſchwankte zwifchen 2,80 m 
und 3,20 m, der Kubilinhalt zwifchen 25 cbm unb 50 cbm. Alle Woh- 
nungen waren troden, heizbar unb fauber gehalten. Bon Heineren Un- 
annehmlichkeiten ift zu erwähnen, daß in einem alle das fchmußige 
Waſſer in den Hof hinuntergetragen werden mußte, und baf in einem 
Edhaus bei andauerndem Regen die Wände anliefen. Sonft wohnten 
die Leute ganz angenehm, obwohl e3 zur Hälfte Familien von mehr als 
6 Köpfen waren. Die Miete betrug durchſchnittlich 65 M. pro Vierteljahr. 
Das höchſte war 100 M. für eine 3 Zimmerwohnung im 4. Stod, ba3 
niebrigfte 46 M. für eine 2 Zimmerwohnung in einem aufgefeßten Dach⸗ 
ftod. Bon ben 3 Familien, welche eigene Häufer befaßen, brauchte die 
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eine gar feine Zinſen mebr zu bezahlen; Die andere zahlte vierteljährlich 
30 M.; die dritte verweigerte die Auskunft darüber. Kleine Haus 
und Gemäüfegärten kommen nur in ben Dörfern vor. Was für bie 
Wohnung im allgemeinen gilt, gilt für den Arbeitsraum im befonberen. Es 
wird teils in einer Stube, teild in ber Küche gearbeitet, manchmal auch 
in beiden. Da nicht allein die Frau, fondern auch Jugendliche und Kinder 
arbeiten, fo ſchwankt die Zahl der im Arbeitsraum arbeitenden Berfonen 
zwiihen 1 und 4. Meift ift zwar nur ein Fenfter in dem Raum; 
aber bie SHelligleit genügt doch volllommen; abends wird immer bei 
Betroleumlicht gearbeitet. 

Außer der Heimarbeit bat etwa bie Hälfte der Arbeiterfamilien 
noch einen zweiten Nebenerwerb; dieſer wirb meilten® durch bie 
Arbeit der Jugendlichen gefchaffen. Der Mann arbeitet in feinem alle 
no nebenbei. Eine Frau wäſcht für fremde Leute, unb eine anbere 
arbeitet gelegentlih in der SHopfeninduftrie, und zwar im November 
und Dezember, aljo in der Beit, in der manchmal etwas weniger Material 
zur Derfiellung von BDrabtbörfen als gewöhnlich verabreicht wird. Die 
Jugendlichen verdienten in 4 Familien Geld; fie gingen entweder in eine 
Fabrik oder in ein Geſchäft und gaben 5 bis 13 M. in ber Woche ab; 
ein junges Mädchen, die Tochter einer Witwe, Hatte mit 30 M. im 
Monat den Hauptverdbienft ber Familie Das Durchſchnittsein« 
kommen der Ehemänner betrug 1150 M. im Jahr, alfo beinahe das 
Sechsfache bes jährlichen Durchſchnittseinkommens der übrigen Familien- 
glieder aus ihrer Heimarbeit. 

Der Einfluß der Heimarbeit auf da8 Familienleben if fein 
Ihlechter. Kinder werben zwar in erheblihem Maße gewerblich beichäftigt, 
aber im allgemeinen nicht in einem zu frühen Alter. Eine fchädigende 
Einwirkung auf das Verhältnis zwiſchen Eltern unb Kindern mwurbe in 
feiner Weiſe beobachte. Erwähnt wurde jchon der Ball, in dem zwei 
Knaben dur ben Erlös aus ihrer Heimarbeit ihren Vater und ihre 
Geſchwiſter wirkſam unterftäbten, ald die Mutter mit allen Wertgegen- 
ſtänden durchgebrannt war. Auch auf die Sittlichleit übt die Heimarbeit 
feinen fchlechten Einfluß aus. Schlafburjchen- und Koſtgängerweſen ommf 
nit vor. 

Auf meine Frage nah der Gefundheit ber Heimarbeiterismen 
erhielt ich. gewöhnlich zuerft die Antwort: „Zum Krankſein haben wir keine 
Beit”. Dies ift in gewiſſem Sinne wahr. Die rauen find, trogbem 
oder vielleicht gerabe weil fie von Jugend auf tüchtig arbeiten mußten, 
meift Träftig ober gefund, nicht ſchön und blühend, wohl aber fehnig und 
bh. Sie legen ich auch nicht gleich wegen jeber Kleinigkeit zu Bett — 
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bie Arbeit bliebe fonft ungetan —, fie fchaffen weiter, und es wirb ihnen 
auch fo wieder beſſer, bis fie fchließlih auf das Krankenlager geworfen 
werben, von bem fie nicht mwieber aufitehen. Wie die Mutter, fo find 
auch bie Kinder. Tuberkulss war niemand. Eine Frau litt an Gicht. 
Ein junger Dann und ein junges Mädchen, beibe im Alter von 21 Jahren, 
Iitten von Jugend auf an einer Krankheit, die fie zu jeder Arbeit außer 
dem Haufe untauglich machte. Der junge Mann hatte Hüftgelententzänbung, 
das Mädchen fehr ſtarke Bleichſucht. In der Heimarbeit wurde ihnen 
eine Tätigkeit befchert, die fie, wenn ihr körperlicher Zuſtand es erlaubt, 
fißend ausüben können. 

Kur in zwei Fällen wurbe angegeben, baß bie fibende Arbeitsweiſe 
ungünftig auf bie Verdauung einwirke; bie eine rau, bie Dies fagte, hat 
früher jahrelang Heimarbeit für ein Wäfcgefonfeltiondgefchäft verrichtet, 
wobei fie den ganzen Tag an ber Nähmaſchine ſaß. Eine Berfchlechterung 
ber Augen wurbe in mehreren Fällen feitgeitellt; bei anderen Frauen 
war, trogbem fie ſchon mehrere Jahre lang arbeiteten, nicht? von einer 
Schwächung ber Sehkraft zu bemerken, ebenfowenig bei ben Jugendlichen 
und Rindern. Metallftaub entfteht nicht. Won 9 rauen waren 8 nieber- 
gefommen, barunter 2 während ber Zeit, in ber fie als SHeimarbeiterinnen 
tätig waren. Vor und nad ber Entbindung wurbe 14 Tage lang mit 
ber Heimarbeit ausgeſetzt. Geftorben find ben rauen feine Sinber; 
fie entwidelten fich alle Lörperlich gut. 

Es übt alfo bie Heimarbeit, mit Ausnahme einer Verſchlechterung 
ber Augen bei einigen Seimarbeitern, feinen ſchädlichen Einfluß auf bem 
GSefundheitäzuftand der Arbeitenden aus. Eine Übertragung von Krank⸗ 
heit&leimen auf die Konſumenten ift bei ber VBefchaffenheit der hergeftellten 
Gegenſtände ausgeſchloſſen. 

Ob mit ber Heimarbeit ſchädliche Einwirkungen auf bie intellektuelle 
Entwidlung, insbeſondere ber arbeitenden Jugend, verbunden find, läßt 
fih noch nicht beurteilen, ba bie Arbeit erft feit 6 Jahren verrichtet wird. 
Dis jetzt iſt ein fchädlicher Einfluß nicht feftgeftellt worben. 

In einer Stranlenlaffe waren von 13 Heimarbeiterfamilien 3 per- 
fihert, und zwar alle in ber Ortsfranlenlaffe. Invalidenmarken wurben 
bon niemand geflebt. 

Über einen Einfluß ber fozialen Gefebgebung auf die Heimarbeit 
ift mir, abgefehen von einem Burüdgehen der Kinderarbeit infolge bes 
Kinderſchutzgeſetzes, nichts bekannt geworden. 

Eine gewerkſchaftliche ober genoſſenſchaftliche Organiſation beſteht nicht. 

Streitigkeiten and bem Wrbeitäverhältnis, Schiebsgerichte und Tarij⸗ 
verträge kamen wit vor. 


Die Bandagenfabrilation. 


Bon stad. math. et rer. nat. Wilhelm Fernau in Frankfurt a. M. 


Borwort. 


Die Unterſuchung ber Heimarbeit in der Bandagenfabrikation vollzog 
ih verhältnismäßig einfach. Es kam nur eine Fabrik in Betracht. Der 
Fabrikant, ber in Mainz wohnt, teilte mir felbft bie Adreffen ber Heim⸗ 
arbeiterinnen mit. Sch begab mich ſowohl zu Heimarbeiterinnen in Mainz, 
wie auch zu benen, die auf ben umliegenden Ortſchaften wohnten, und 
machte felbft die nötigen Erhebungen, indem ich mich mit ben Leuten unter- 
hielt und die Fragebogen ausfüllte. Was hierbei von mir feitgeftellt wurde, 
iſt mit ben Angaben, die ih von dem Fabrikanten erhielt, zu ber folgenden 
Abhandlung verarbeitet worden. Ein befonderer Fachausſchuß zur Unter- 
ſuchung ber Berhältniffe brauchte nicht gebildet gu werben. 


L Umfang ber Heimarbeit, 

Obwohl die hier zu ſchildernde Heiminduftrie ber Zahl der Arbeiter 
und ber räumlichen Verbreitung nad ziemlich Hein ift, jo lohnt doch eine 
nähere Unterfuhung ihrer in mancher Hinficht eigenartigen Verhältniſſe. 

: Die Mainzer Bandagenfabril, um die es fich Bier handelt, beichäftigt 
etwa 20 SHeimarbeiterinnen; 10 derfelben wohnen in Mainz jelbft; die 
übrigen verteilen fich auf die umliegenden Ortfchaften. Sie erhalten Arbeit 
und Lohn birelt vom Fabrikanten, ohne Bermittlung eines Zwiſchen⸗ 
meifters. Die Sabrilarbeiterinnen nehmen zumeilen auch Arbeit mit nad 
dauſe. Schon ber Bater bes jetzigen Fabrikanten bejchäftigte deimarbeis 
terinnen. 


II. Technit des Arbeitsverfahrens. 


Die meiſten Arbeitsprodulte, welche ber Mainzer Fabrikant in der 
Heiminduſtrie herſtellen läßt, find Bruchbänder. Den Grundbeſtandteil 
eines ſolchen Bruchbandes bildet eine Stahlfeder, der an dem einen Ende 
ein flaches Stahlblech, der Kopf, aufgeſetzt iſt, und bie bis an dieſen 
in eine geſteppte Hülle aus Glacéleder geſteckt wird. Auf die Innenſeite 
de8 Kopfes kommt ein kleiner Wattebaufch (bis 21/, cm Did) und über 
diefen ein Stück Leinwand, dad ganz um den Kopf berumgelegt und 
dann fefgenäht wird. Run muß noch, zur völligen Syertigftellung, ber 
Kopf (die Pelotte) ſowohl auf der flachen, wie auf ber durch die Watte 
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gebaufchten Seite mit Leber benäht werben; biefe Arbeit ift eg, Die zum 
größten Teil von SHeimarbeiterinnen verrichtet wird, während alles vor⸗ 
hergehende ausfchließlich in der Fabrik beforgt wird. Die Heimarbeiterinnen 
erhalten 2 Leberftüdchen mit nach Haufe; das eine ift freisförmig unb 
ganz weich; da3 andere, bider und baher auch feiter, bat eine Form, Die 
bem Stahlblech ber Pelotte entfpricht. Das erſte (Glacé⸗)Lederſtückchen wird 
auf bie gebaufchte Seite ber Pelotte gelegt und rundherum durch Ein- 
ſtechen in die von der Leinwand umbhüllte Watte feitgenäht; Hierbei ift 
etwas. Geſchick erforberlih, damit das Leber nach allen Seiten reicht. 
Da3 zweite Leber kommt auf die andere, die flache Seite der Pelotte, 
wo es ebenfalls — manchmal mit verfchtebenfarbigem Zwirn — feft- 
genäht wird, Die Löcher, durch bie hierbei die Nabel geführt werben 
muß, werben fchon in ber Fabrik durch eine Maſchine vorgeftochen. 

Diefe Art der Fertigftellung durch die Heimarbeiterinnen ift bie afl- 
gemein übliche; doch fommen auch zwei andere Arbeitsweiſen vor. Ente 
weber wird an Gtelle ber Lederläppchen Molestin verwandt, oder Die 
Brudbänder werben -mit einem fog. Ranb verjehen; lebtere3 wird nur 
von einigen Wrbeiterinnen gemacht, bie eine beſonders geſchickte Hand 
haben miüffen und aud nie andere Bruchbänder, als ſolche mit Rand, 
anfertigen. Für ihre Wrbeit ift daB weiche Lederläppchen etwas größer 
als fonft: es wird an ben Rand ber Pelotte fo feſtgenäht, daß von 
ihm nah allen Seiten ein Stüdchen Überhängt. Diefer überhängenbe 
Rand wird num über ein Stüdchen Kordel herumgelegt und dicht über 
ber vorigen Naht nochmals feitgenäbt; dadurch entiteht um den ganzen 
Rand der Pelotte ein Heiner Wulf. 

Bon etwa 20 Heimarbeiterinnen fertigen 18 diefe Bruchbaãnder an; 
eine von ihnen zieht noch einen ſog. Schenkelriemen in jede Pelotte; 
die beiden übrigen machen ganz andere Bandagen. Die eine näht Plättchen 
für Nabelbrüche; ſie erhält kreisrunde Lederplättchen, ſo groß etwa, wie 
ein Fünfmarkſtück, in die auch ſchon bie Löcher zum Nähen vorgeſtochen 
find; auf die Rückſeite diefer Plättchen wird ein Wattebauſch von etwa 
0,5 cm Dide aufgenäht, und über ihn wird ebenfo wie bei ben Bruch—⸗ 
bänbdern ein Molestinläppchen gelegt und rundherum feftgenäht; damit 
das Ganze ſchöner ausfieht, wird verfchiebenfarbiger Zwirn verwandt. 
Die andere Frau macht ‚Stepparbeiten mit ber Nähmafchine; fie fteppt 
bie Schentelriemen und bie Hüllen für die Bruchbanbfebern. Dies er- 
fordert ziemliches Gefhid, da blinde Nähte gemacht und fomwohl bie 
Schenkelriemen, als auch die Hüllen Hohl gefehlt und gebogen fein mlffen, 
bamit beibe nachher beim Zragen bed Bruchbandes nicht brüden. 

Diefe fämtlichen Arbeiten werben auch in ber Fabrik verrichtet. 


” 
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E3 arbeiten in biefer Induſtrie nur Frauen, deren Alter zwiſchen 
20 und 50 Jahren ſchwankt und im Durchſchnitt 30 Jahre beträgt. 
Sie find, abgefehen von einer Witwe, alle verheiratet. 

Die Kinder werben gewöhnlich nicht zur Wrbeit herangezogen; wo 
e3 vorlommt, da befteht ihre ganze Hilfe im Abliefern der fertigen Gegen- 
fände. in der. Fabrik und im Holen von neuem Borrat; beibes gefchieht 
täglich, und fie brauchen bazu 25 bis 75 Minuten; bie in den Ort⸗ 
jchaften um Mainz wohnenden Heimarbeiterinnen gehen dazu immer felbft 
in die Stadt. 

Die Heimarbeiterinnen find meiſtens ehemalige Fabrikarbei— 
terinnen, bie nach ihrer Verheiratung ihre alte Beichäftigung wieder 
aufnahmen. Doch gibt es auch folche, die Die Urbeit von einer verwandten 
oder befannten SHeimarbeiterin in deren Wohnung lernten und dann zu 
dem Fabrikanten gingen und um Arbeit baten; eine rau ging auch 
ein: paar Tage in bie Fabrik und lernte dort, was fie zu machen hatte. 
In etwa 14 Tagen wird die Arbeit erlernt; doch braucht die Mrbeiterin 
noch weitere 2 bis 3 Wochen, bis fie volllommen geſchickt unb fehlerlos 
arbeiten kann. 

Die Heimarbeiterinnen erhalten ihre Arbeit täglich von der Fabrik; 
fie oder ihre Kinder gehen jeden Nachmittag zwiſchen 6 und 7 Uhr 
dorthin, liefern die fertigen Gegenftände ab und erhalten von dem Werk⸗ 
meifter neues Wrbeitämaterial mit nad Hauſe. Diefe Ein- und Aus— 
händigung gefchieht in einem ber Fabrikräume, ber im Winter. geheizt 
it, und in bem fidh die Heimarbeiterinnen auch feßen. können; meiſtens 
werden ſie dies jedoch nicht tun, ſondern beieinander ſtehen und ſich 
Neuigkeiten erzählen, zumal die Wartezeit keine allzu große iſt. An 
Zutaten liefert der Fabrikant nur ben. Zwirn; Schere, Nadel und 
Fingerhut müſſen ſich die Heimarbeiterinnen ſelbſt ſtellen; doch verurſacht 
dies ja keine großen Koſten; nur eine Frau hatte größere Koſten dadurch, 
daß ſie ſich ſelbſt eine Nähmaſchine kaufen mußte. Arbeitsſtätten werden 
von dem Fabrikanten nicht zur Verfügung geſtellt; jede Heimarbeiterin 
arbeitet in ihrer eigenen Wohnung. Bemerkt möge hier noch werden, 
daß eine Heimarbeiterin manchmal ein paar Stunden täglich in die Fabrik 
geht und dort hilft, wenn gerade ſehr viel zu tun iſt. Das Verhältnis 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer iſt ein ſehr gutes. 

Die Heimarbeiterinnen werden das ganze Kahr hindurch gleich⸗ 
mäßig befhhäftigt; nur wenn vielleicht einmal ber Konfum ber Yabrilate 
einen großen Rückgang erleidet, wirb unter Umftänden ein paar Tage lang 
etwas weniger Mohmaterial als gewöhnlich ausgegeben. Es arbeiten nicht 
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alle Frauen gleich viel; vielmehr wird bei der Verteilung ber Arbeit 
Rüdficht gengmmen.auf bie Wünfche ber Urbeiterinnen, von benen einige 
durch ihre Yamilienverhältniffe veranlaßt werben, mehr al3 anbere zu 
arbeiten. Doch find biefe Unterfchiede nicht fehr erheblih; im Durch⸗ 
ſchnitt fertigt jede Arbeiterin, die Bruchbänber macht, pro Tag 2 Dubend 
an, aljo in der Woche 12 Dutzend. Jedoch ift die auf bie 13 Dutzend 
verwendete Arbeitszeit entfprechend ber verfchiebenen Größe ber Bänder 
verſchieden. Man kann die folgende Tabelle aufftellen: 





Art der Ürbeit 
- Bruchbänber 


Unato- 

ohne Rand - Stepp- | mifcdhe 
! Blättchen 

Moleb- Ba arbeiten | Vruch⸗ 

geber fin bänber 


Sohn pro Dugend.....wi.| 40 |50 |72 | 84 kismm,ze| 6 15 | 72 j120 
Arbeitszeit f. zweiDugb. Std.| 4 | 5,2| 7,5 8 14 bis 8 10,58|1,831 71], 12 
Hier werben in 1 Tag ber- | 


geftellt = in8 &t0.) 8b. |— | — | — | — — Is|in2|—|- 
— — — — — — 
Babl der Arbeiterinnen. . . etwa 14 2 1 1 1 


Die tägliche und wöchentliche Arbeitszeit einer Arbeiterin hängt in 
der Tat davon ab, welche Sorte Bruchbänder fie zufällig zum Fertig⸗ 
ſtellen bekommt; zwar tritt ein Wechfel nicht oft ein; man muß ihn aber 
berüdfichtigen, wenn man bie burchfchnittliche wöchentliche Arbeits— 
zeit feitftellen will. 

Wir berechnen biefe, indem wir das Mittel nehmen aus den von 
den Arbeiterinnen hierfür angegebenen Zahlen und dem Mittel der oben 
für bie einzelnen Sorten berechneten Zahlen, bie bei der Berechnung bes 
ſtündlichen Berbienftes gefunben wurben. 








Art ber Arbeit 


Blätt- | Stepp- miſche 
den Jarbeiteni Brud- 
Bänder 







Ungegebene Bet ..... . 27 

VBerechuete Bit , .. 20.0 86 

Mittel... .. ...... :"\ 57,8 
Zahl des Ürbeiterinnen. - . . . . 1 
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Dos Mittel der wöchentlichen Arbeitszeit für alle Arbeiterinnen ift 
33 Stunden; alfo wird pro Tag 51/, Stunden gearbeitet. In dieſem 
Reſultat ift infofern ein Heiner Fehler, als bei der für Stepparbeiten- und 
für Herfiellung von anatomifchen Bruchbändern augegebeuen Zeit bie Sonn 
tagdarbeit mit einbegriffen ift; man Tann alfo fagen, ed wirb Durch» 
Ihnittlich in ber Woche 30 Stunden und am Tag 5 Stunden gearbeitet, 
Sonntagsarbeit fommt nur in ben genannten beiden Fällen vor; fie 
beträgt je 5 Stunden; bier fteigert fi) auch bie wöchentliche Arbeitszeit 
bis auf 69 Stunden umb bie tägliche Arbeitäzeit bis auf 12 Stunden; 
es find dies bie einzigen Fälle, in denen nad) 8 Uhr abends und vor 
7 Uhr morgens gearbeitet wirb. Die Länge ber Arbeitsdauer erklärt ſich 
bier barans, baß beibe ‚rauen fehr auf den Berdienft aus Yeimarbeit 
angewielen find, ber. bei ber Stepperin, einer Witwe, fogar Hauptver⸗ 
Dienf if. 

Die Bruttoarbeitälähne für das Dupenb der einzelnen Sorten 
finden ſich ſchon in ber erften Tabelle; jie feien bier ergänzt burch die 
Angabe ber Löhne für feltener vorlommende Sorten. Es wirb gezahlt 
für ein Dutzend Bruchbänder „ohne Rand’ (Beber) 40 und 50 Bf., (Mo⸗ 
Ieslin) 72 und 78 Pf., für Bruchbänber „mit Rand” 0,84, 0,96 und 1,20 M.; 
für anatomifche Bruchbänder 0,72 und 1,20 M.; für Stepparbeiten 6 unb 
15 Bf. und endlich für Nabelbruchplättchen 40, 50, 70 und 78 Pf. Diefe 
Breife wurden urſprünglich in ber Weife feftgefett, daß der Werkmeiſter 
in ber Fabrik genau beobachtete, wie lange eine Fabrikarbeiterin an einem 
Dutzend von jeder Sorte arbeitete, und dann aus bem Stunbenlohn biefer 
Arbeiterin berechnete, wieniel fie in ber Zeit verbient hatte. Der jo ge» 
fundene Verdienſt wurde ber Lohn, ben eine Heimarbeiterin für das be- 
ſtimmte Dutzend erhält. Arbeitet alfo eine Heimarbeiterin mit bemfelben 
Geſchick wie eine Fabrikarbeiterin, und bleibt fie ununterbrochen eine 
Stunde lang figen, fo verdient fie gerade foviel, wie eine Fabrifarbeiterin. 
Da nun aber die Heimarbeiterinnen höchſt felten einmal länger als eine 
oder gar zwei Stunden andauernd bei ihrer Arbeit bleiben, fo unter- 
Ihägen fie ſehr oft das, was fie in einer Stunde leiften können, und 
meinen, fie arbeiteten für einen zu geringen Lohn, was gar nit ber 
Fall iſt. Allerdings ift für fie der Lohn ein Bruttolohn; denn fie haben 
Heine Unkoſten dabei. Die Gefchiclichkeit einer Fabrikarbeiterin befigen 
fie auch nicht immer. Die Untoften werden hauptſächlich durch das tägliche 
Abholen und Abliefern ber Gegenftände hervorgerufen. Für die in Mainz 
wohnenden Deimarbeiterinnen ‚beträgt ber Beitverluft hierbei höchſtens eine 
Stunde; er fällt weg, wenn bie Kinder bie Sachen in die Fabrik tragen; 
aber bei ben Wrbeiterinnen, bie in ben Bororten von Mainz wohnen, 
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nacht er viel aus, bis zu 3 Stunden Arbeitszeit; das Yahrgeld für Die 
Bahn wird ihnen allerdings von Fabrilanten vergütet. Die Unfoften 
wurden jo berechnet, daß die Zeit für das Abliefern unb Wbholen bei 
jeder einzelnen Arbeiterin zu ihrer täglichen Arbeitszeit abbiert und biefe 
Sejamtzeit durch ben täglichen Verdienſt divibiert wurde. Das Nefultat 
war ber Nettoarbeit3lohn einer Arbeitsftunde; wenn man biefen 
bom Bruttoarbeitölohn abzog, jo ergaben fich die Unkoften für eine Stunbe. 
Butaten brauchen bie Heimarbeiterinnen nicht zu ftellen; ebenfo brauchen 
fie auch feine Miete für Arbeit3räume zu bezahlen, da fie alle in ihrer 
eigenen Wohnung arbeiten; endlich benötigen fie keine Werkzeuge. Nur 
bie Stepperin. muß fi eine Maſchine ftellen; fie. hat in 19 Jahren drei 
Maſchinen gebraucht, zwei neue und eine alte zu 160, 170 und 60 M., 
die fie in wöchentlichen Raten abbezahlt hat; hätte fie die ganzen 19 Jahre 
hindurch jede Woche etwas bezahlt, fo Hätte dies 40 Pf. wöchentlich ge- 
madt. Außerdem bat biefe Frau und ebenjo die, welche anatomijche Bruch⸗ 
bänder beritellt und einen täglichen Beitverluft von 3 Stunden hat, noch 
Auslagen für Licht und Heizung, doch nur fehr wenig; als Durchſchnitt 
für Sommer und Winter kann man bei ber erften Frau 5,5 Pf. und bei 
ber zweiten 4 Pf. pro Tag rechnen. Diefe Auslagen find bei den Lohn⸗ 
berehnungen berüdfichtigt worden, die dadurch jehr erjchwert wurden, 
baß die rauen, da fie die Heimarbeit ganz ihrer hauswirtfchaftlichen 
Ürbeit eingliedern, gar nicht wiffen, wie lange fie an einem beftlimmten 
Duantum arbeiten, und bemzufolge oft ganz falfche Angaben machen. 3 
wurde aus den Angaben folgenbes berechnet. 





Art ber Urbeit 





Bruhbänderr I - Anato⸗ 
bne Rand an Elattchen Ste mifche 
Leder | Rend bänber 


Bruttolohn pro Dutzend Bf. 140150 |72 184 «0,50, 70,78 6 15 | 120 
. ı ODod. 
Zeit zur Herſtellung von au so 
1 Dugend . . . . . Std. al 2,6 3,75| a | 24 I|säw.sen.| 8,75| 6 
Bruttoverbienft pro 


Stunde ..... ꝓf. feolı9,2119,2 |21 | 19,5—20 | 22,5 | 22,5[19,2 |20 
. NEEEREEIER msn | \NESEREEEn Emm) 
Duchiänitt ... . . . $f. | 19,6 1192 |2ı | 19,5 22,5 19,6 
Untloften pro Stunde. . Pf. 834 | 22 | 12| 0,25 2,7 5,2 


Nettoverbienfi pro 
Stunde ..... Br. | 16,2 117 |19,8| 19,5 19,8 14,4 
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Es beträgt. aljo ber Nettoarbeitöverbienft pro Stunde durchſchnittlich 


ii Sertigftellen von Bruchbändern ohne Rand . 16,5 Bf. 

mt „ . 198, 

n gerfteliung von Nabelbruchplättchen v0 ..195, 

„ Stepparbeiten mit det Mafdine . . .. . 198. 

„ SFertigftellen von anatomijchen Bruchbändern . 14,4 „ 
Geſamtdurchſchnitt aller Nettolöpne . 17,8 „ 

durchſchnittlicher Anteil der Unkoſten am Bruttolohn.. 10,2 


Der durchſchnittliche Bruttoverdienſt bei der Heimarbeit pro Stunde 
iſt gleich dem ſtündlichen Nettoverdienſt bei der Fabrikarbeit. 

Die Lohnzahlung erfolgt wöchentlich beim Abliefern in der Yabrit, 
wo auch die Lohnbücher, in die alles genau eingetragen wird, auf« 
bewahrt werben. Der wöchentlihe Lohn ift aus ben obenerwähnten 
Gründen fehr verichieben Hoch, ſowohl bei berjelben Frau im Laufe: bes 
Sahres, wie bei ben einzelnen Frauen in derjelben Woche. Das Geringite, 
was in der letzten Beit verdient wurde, war 1,65 M., und ba3 höchfte 
15 M. Die Wochenlöhne find aus der folgenden Tabelle erfichtlich: 
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Bruchbänder Anato⸗ 
bruch⸗ | Stepp- | mifche 
. plätt- arbeiten | Vruch⸗ 

ohne mit 
Rand | Rand bänber 


Angegebener wöcjentl. Berdienft 

(Mittel aus allen Angaben). . M.) 5,17| 875 | 4,50 | 12,83 | 9° 
Berechneter wöchentl. Verdbienfft . W.I 6,48 | 10,08 I 7,08 T 10,80 I 9,36 
nn M.| 583 | 944 | 5,79 | 1157 | 9,18 
Zgahl der Arbeiterimen : . . - . . 14 2 1 1 


Hierbei fteht in ber Rubrik „Ungegebener Berbienft” jebesmal das 
Mittel aus den Ungaben fämtlicher Wrbeiterinnen, in ber Rubrik „Be⸗ 
rechrreter Verdienſt“ ift ber aus den früheren Tabellen gefundene tägliche 
Berbienft mit 6 multipliziert. Durchfchnittlich verdient alfo in dieſer In⸗ 
duftrie eine Heimnrbeiterin 6,50 M. in ber Woche; dies ift aber Brutto- 
verbienft; der Nettoverdienft beträgt rund 6M. Dasfelbe Refultat erhalten 
wir, wenn wir ben Durchſchnitt ber wöchentlichen Arbeitszeit (33 Stunden) 
mit dem ftünblichen Nettoverdienſt (17,8 en multipigieren: 17, 8x38 
= 587 M. 
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Wir kommen demnach zu folgender Gegenüberfielung. Eine normal- 
leiftungsfähige Heimarbeiterin verbient pro Stunde durchſchnittlich 17,8 Pf.; 
in ber Woche bei 3Iftündiger Wrbeitszeit 6 M. und im Jahr 312 M., 
nach Abziehen ber Feiertage rund 300 M. Dagegen verdient eine gleich 
tüchtige Fabrilarbeiterin pro Stunde durchſchnittlich 20 Pf., in der Woche 

bei 60 ftündiger Arbeitszeit 12 M., und im Jahr 624 M., nah Abzug 
ber Seiertage rund 600 M. 

Wie verhalten fih nun Vorteile und Nachteile der Heimarbeit 
zueinander ? 

Da der Sabrilant für ein beſtimmtes Duantum fertiger Arbeits- 
produfte ber Heimarbeiterin genau fo viel zahlt, wie der Yabrilarbeiterin, 
fo fpart er durch bie Beihäftigung von Heimarbeiterinnen für mindeſtens 
balb ſoviel Yabrikarbeiterinnen den Arbeitsraum nebit Heizung und Be- 
leuchtung, die Krankentaffenbeiträge und die Auflichtsloften. Dem gegen- 
über verfchwinden bie Heinen Auslagen, die dem Fabrikanten bei einigen 
Heimarbeiterinnen duch Vergütung von Fahrgeld erwachſen, fait voll- 
fommen. Diefem peluniären Vorteil ſteht nun, abgejehen von ben Un⸗ 
annehmlichkeiten, die der Fabrikant manchmal dadurch hat, baß die Heim- 
arbeiterinnen fehlerhafte Gegenftände abliefern, ein Nachteil gegenüber, 
ber im Wefen der Heimarbeit begründet if. Sobald nämlich eine Heim- 
arbeiterin aus irgendwelchen Gründen nicht arbeiten will oder Tann, fo 
jegt fie einfach mit ihrer Arbeit aus, und biefes Ausſetzen kann, wenn es 
längere Zeit gefchieht, oder wenn mehrere Frauen zu gleicher Zeit nicht 
arbeiten, verurfachen, daß ber Yabrilant feinen Aufträgen nicht prompt 
genug nachzulommen vermag. Durch Fabrikarbeit würde zwar biefer Miß⸗ 
itand gänzlich, befeitigt, ein anderer aber infofern geſchaffen, ala hier ber 
Fabrikant unter Umſtänden zeitweife Arbeitskräfte bezahlen müßte, bie 
er gar nicht befchäftigen könnte. Geht nämlich ber Abſatz ber Waren 
zurüd, fo ruhen jedenfalls, auch bei der VBeichäftigung von Heimarbeitern, 
Hände in ber Fabril, da ja Hier der größte Teil ber Arbeit an ben 
Gegenftänden geleiftet wird; aber biefe Hände find leichter in anderer 
Weife zu beichäftigen. Bei gänzlicher Herftellung ber Ware in der Fabrik 
würden dort mehr Wrbeitsträfte brach liegen; ben Heimarbeiterinnen gibt 
man bei fihlechtem Abſatz einfach weniger Arbeit mit. Allerdings kommt 
dies nicht häufig vor. 

- Bu dem wirtſchaftlichen Bortell, ben bie Heimarbeit hier dem Yabri- 
Tanten bietet, Tommt noch Hinzu, daß leßterer feinen früheren Arbeiterinnen 
gern einen Nebenverbienft zukommen laffen will 

Für bie Arbeiterinnen liegt bie Hauptannehmlichleit ber Arbeit barin, 
baß fie bahein arbeiten können, daß fie aljo nebenher ihre ſonſtige Haus- 
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arbeit verrichten können, unb vor allem, baß fie bei ihren Kindern find, 
biefelben beauffidhtigen können unb nicht ber Obhut frember Menſchen 
anzuvertrauen brauden. Einige Frauen Hagten über bie bei ber Heim- 
arbeit entftehenden Unkoſten. Tatfählich find aber biefe, 10,2% . vom 
Bruttolohn, fehr gering; ber einzige Borteil, den bie Fabrikarbeit ben 
Arbeiterinnen böte, wäre bie Zugehörigleit zu einer Krankenkaſſe. Dieſem 
Borteil bürften die zuerft gefchilderten Annehmlichkeiten Der Heimarbeit 
minbeften3 gleihlommen. Wenn man weiter bedenkt, daß die Stundenlöhne 
für einen Nebenerwerb nicht zu niedrig find, und daß bier nit auch 
Eonntag3 und an anderen Tagen bis fpät in bie Nacht hinein gearbeitet 
wird, fo kann man wohl jagen, daß au für bie Urbeiterinnen die Vor⸗ 
teile Die Nachteile überwiegen; und dies nicht allein gegenüber einer Be- 
Shäftigung ber Frauen in ber Fabrik, fondern auch gegenüber jedem 
anderen Nebenerwerb, ben fie außerhalb bed Haufe ausüben müßten. 
Die früheren Fabrilarbeiterinnen haben überhaupt wohl faum an. einen 
anderen Nebenerwerb gedacht und auch nicht die Vor⸗ ober Nachteile ber 
Heimarbeit gegeneinander abgemwogen, fonbern jie wollten nur in ber Ehe 
ihre vorher erworbenen Kenntniffe verwerten. 

Es bietet alfo biefe Heimarbeit für ben Wrbeitgeber ſowohl, mie für 
bie Arbeiterinnen mehr Vorteile ala Nachteile. 


IV. Soziale Berhältniiie. 


Die Wohnungspverhältniffe der KGeimarbeiterinnen find nicht 
durch bie Heimarbeit bedingt, fondern durch den Haupterwerb der Familie, 
den Verdienſt bed Mannes. Sämtliche Familien wohnten zur Miete, 
Die Wohnungen in Mainz liegen fowohl in ben alten, wie in ben neu 
entſtandenen Stadtteilen; fie befinden fich gewöhnlich im Hinterhaus oder 
im britten und vierten Stod; nur in ben alten Häufern der Altitadt 
wohnen bie Leute im erftien Stod. &3 find burchſchnittlich nette Kleine 
Wohnungen, bie reichlich Licht und Luft Haben und troden, heizbar und 
fanber find; vom hygieniſchen Standpunkt aus find an ihnen feine großen 
Fehler feftzuftellen. Sowohl in den Häufern ber umliegenden Ortſchaften, 
wie in benen des alten unb neuen Mainz, hat jede Wohnung mit nur 
je einer Auſsnahme ihre eigene Küche und ihren eigenen Abort. Die Zahl 
der Zimmer ift meift 2; boch kommen auch 1 und 3 Zimmer vor. Die 
Höhe derfelben ſchwankt zwiſchen 2,80 m unb 3,20 m, ber Kubilinhalt 
jwiihen 25 cbm unb 50 cbm. Die einzelnen Familien mohnen ganz 
angenehm, obwohl fie zur Hälfte mehr als 5 Köpfe zählen. Am engften 
zuſammen wohnte eine Familie, bie nur 1 großes Zimmer ımb 1 Sücde 
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inne hatte; in dem Zimmer fchliefen bie beiden Eltern, 33 und 30 Jahre 
alt, unb 4 Kinder, 1-8 Sabre alt, in. 2 großen Betten und einem 
Kinderbett. 

Die vierteljährliche Miete ſchwankt zwiſchen 35 M. und 125 M.; 
ber Durchſchnitt beträgt 65 bis 70 M.; eine Familie wohnte in einem 
von dem „Verein für Heine Wohnungen” gebauten Haufe und bezahlte 
für 3 Zimmer, Küche und Bleichplatz fogar nur 25 M. pro Bierteljahr. 
Kleine Haus- und Gemüfegärten fommen nur auf den Dörfern vor. In 
einer Zweizimmerwohnung unterm Dach waren nur in dem einen Zimmer 
2 Raupenfeniter. In einem ganz neuen Haufe war ber Boden rot zementiert 
und ben Leuten ald Linoleumbelag vermietet; ald ſich die Familie beim 
Gefunbheit3amt über die Näſſe und Kälte beſchwerte, wurde ihr Die fchöne 
Antwort zuteil, fie folle fi) Teppiche anjchaffen. Was von den Wohnungen 
im allgemeinen gilt, gilt von bem Arbeitsraum im befonderen. Es 
wird zur Hälfte in einem Zimmer, zur. Hälfte in ber Küche gearbeitet; 
und zivar arbeitet in bem Raum jebesmal nur 1 Berjon; nur in einem 
Fall ift ber Arbeitsraum zugleid Schufterwerkitätte. Zur Beleuchtung 
wirb Petroleum gebrannt. . 

Bon den 20 Heimarbeiterinnen, beren Hauptarbeit ja im Beſorgen 
des Haushalts befteht, verdienen nur 2 noch auf andere Weife als durch 
Heimarbeit Geld, die eine 10 M. monatlich durch eine Monatäftelle, die 
andere 10 bis 14 M. monatlich durch Zeitungaustragen. Eine Vermietung 
von Wohn- und anderen Räumen kam nirgend3 vor; einmal gab eine 
fiebzehnjährige Tochter monatlich 7 M. von 10 M. ab, bie fie in ber 
Schuhfabrik verbiente; fonft verdienten die Jugendlichen und Kinder ber 
Familien kein Geld; fie waren auch meiftend noch zu Mein, ober fchon 
verheiratet. Die alten Eltern halfen in 3 Fällen im Haushalt, ver- 
dienten aber felbft nicht? oder nur fo viel, wie fie für fich ſelbſt brauchten; 
nur in einer Familie fteuerte ber Water ber Heimarbeiterin monatlid; 
60 M. Invalidengeld zum Unterhalt bei. So leben alſo die Familien 
größtenteils von dem Verdienſt des Mannes als dem Yauptver- 
dienft. Das Durhhichnittseinlommen der Ehemänner beträgt 1200 M. im 
Jahr, iſt alſo viermal fo groß wie das jährlihde Durchfchnittseinlonmen 
ber Frau aus ihrer Heimarbeit. In einzelnen Yamilien beträgt aber 
das Einlommen des Mannes das Fünffache von dem, mas bie Frau 
durch Heimarbeit verdient, in anderen hingegen nur dad Drei» oder Zwei⸗ 
fahhe; in bem einen Falle, in bem bie Heimarbeit Haupterwerb ift, bringt 
fie ber Frau jährlich ungefähr 600 M. ein. 

Daß die Heimarbeit auf das Yamilienleben ober die Sitt- 
lichkeit in irgendeiner Weife ungünftig einwirkt, ift wohl ausgefchloffen. 
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Kinder werben ja nicht beichäftigt. Koftgänger und Schlafburſchen gibt 
es nicht. Was ben Geſundheitszuſtand betrifft, jo gilt Hier im 
aligemeinen der Srundfag: „Zum Krankſein haben wir keine Zeit.” Dies 
it von Den Seimarbeiterinnen fehr gut ausgedrüdt. Sie find, troßdem 
oder vielleicht gerade weil fie von Jugend auf arbeiten mußten, meilt 
fräftig und geſund, nicht ſchön und blühend, wohl aber jehnig und zäh; 
Eigenfchaften, die ihnen zu ihrer Hausarbeit fehr dienlich find, und bie 
durch dieſelbe auch erhalten werden. Sie legen fih auch nicht gleich 
wegen jeber Kleinigkeit zu Bett, fonbern arbeiten weiter, unb e3 wird 
ihnen auch fo meiſtens wieder gut, bis fie dann einmal auf das Kranken⸗ 
lager geworfen werben, von dem fie nicht wieber aufftehen. Herzleiden 
wurden in 2 Fällen feftgeftellt; bei ber einen rau kam das Leiden von 
den vielen (11) Geburten, bei ber anberen war das Gerz buch Gicht 
in Mitleibenfhaft gezogen, bie fie fi in der naßlalten Wohnung zu- 
gezogen Hatte. An Zuberfulofe litt niemand in den Yamilien; eine Frau 
hatte ein fchlechtes Gehör. 4 Frauen gaben an, ihre Augen hätten durch 
das Scharfe Hinfehen beim Nähen der Bandagen jehr gelitten. Die Augen 
werden zwar bei bem Nähen nicht jehr angeitrengt; wenn aber mehrere 
Stunden hintereinander gearbeitet wird, jo werden fie doch müde, namentlich 
bei verfchiedenfarbigem Zwirn und bei Licht. Die 4 Frauen betrieben 
die Arbeit auch ſchon jehr lange. Daß das Siben bei ber Arbeit Anlaß 
zu Berbauungäftörungen und zu Rückenſchmerzen gäbe, konnte nicht feit- 
geftellt werben; ba bei ber Ürbeit kein Staub entfteht, jo leiden auch die 
Zungen nicht. Eine Mafchine tritt nur eine Frau, nämlich bie Witwe, 
für welche bie Heimarbeit Hauptverbienft ift; dieſe Hagt allerdings, daß 
jie außer ihren fihlechten Augen durch das jahrelange Nähen (jie arbeitet 
ihon 19 Sabre) Nerventopffchmerzen belommen habe, die jie manchmal 
vermaßen befallen, daß fie einen ganzen Tag lang nichts arbeiten Tann. 
Sie hat fi) aber durch Zeitungaustragen einen Nebenverdienft verjchafft, 
durch den fie nicht nur Gelb verbient, fondern auch täglih 2 Stunden an 
die Luft kommt. Eine Frau Hagte über Bleichfucht; fie Hat aber. fchon 
ala Mädchen an diefer Krankheit gelitten. Eine andere ftiht ſich öfters 
nm den Singer und befommt dann Umlauf, woran aber wahrſcheinlich 
nur Unfauberkeit fchuld ift. Die meilten Heimarbeiterinnen ſind nieder⸗ 
gekommen, ehe fie Heimarbeit überngmmen hatten; fie haben die Arbeit 
erſt dann angefangen, als es fchwer wurde, mit bem Verdienſt des Mannes 
allein bie Kinder zu ernähren, oder noch fpäter, ala bie Kinder ſchon groß 
waren. Während fie Heimarbeit verrichteten, waren von 11 Frauen 6 
niebergelommen; die Zahl ber Geburten ſchwankt zwifchen 1 und 9; dar- 
unter waren bei einer rau 2 Tsehlgeburten, während der Heimarbeits-« 
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zeit bie vierte und fünfte, überhaupt bie zehnte und elfte, Doc war daran 
nach bem Urteil ber Ärzte bie ſitzende Arbeitsweiſe ber Heimarbeit nicht 
ſchuld. Derfelben Yrau find auch, was fonft nicht vorgelommen ift, zwei 
Kinder geftorben, das eine, ala fie noch nicht zu Hauſe arbeitete, das 
andere mährend ber Zeit, beibe im erften Lebensjahr; beide waren bie 
jenigen Kinder, welche fie nicht geftillt hatte. Alle anderen Kinber ber 
Heimarbeiterinnen find von ihren Müttern felbft geftillt worden, 2 bis 
13 Monate lang; jedoch hat eine Frau nur ihre erites Kind geftillt, bie 
andern hat fie mit Milch und Hafermehl aufgezogen. Bor der Entbinbung 
haben einige Frauen kaum ihre Heimarbeit ausgejegt, im Höchſtfalle 
8 Wochen, im Durchſchnitt 14 Tage; nach ber Entbindung erhalten bie 
Heimarbeiterinnen durch eine Verfügung des Fabrilanten 6 Wochen Lang 
feine Arbeit. Die Kinder entwidelten fich alle Lörperlich gut. 

So kommen wir zu bem zufammenfaffenden Urteil, baß die Heim⸗ 
arbeit nur in fehr geringem Maße fchädigend auf die Gefunbheit ber 
Ürbeiterinnen einwirkt. | 

Eine Übertragung von Krankheitäleimen auf die Konfumenten 
ift bei ber Veſchaffenheit ber Hergeftellten Gegenſtände ausgefchlofjen. | 

Auh auf bie intellektuelle Entwicklung übt bie Heimarbeit feinen 
flechten Einfluß aus. Ein Einfluß auf die Entwicklung ber Jugend 
findet fon deshalb nicht ftatt, weil ja bei ber eigentlichen Heimarbeit 
feine Kinder beteiligt finb. 

Einer Krantentaffe gehört nur eine Urbeiterin an, unb zwar 
ber Ortskrankenkaſſe. Diejelbe Arbeiterin ift auch bie einzige, welche In⸗ 
validenmarten klebt; fie tut aber beides nicht aus eigenem Antrieb; 
vielmehr bezahlt das „Mainzer Tageblatt”, das fie austrägt, bie Beiträge. 

Unter den SHeimarbeiterinnen befteht Feinerlei gewerkichaftlicde oder 
genoſſenſchaftliche Organiſation. Streitigleiten aus bem Arbeitsver⸗ 
hältnts kamen nicht vor. 

Die Heimarbeit hat zweifellos in fozialer Hinficht vielerlei Vorteile; 
bie Nachteile, hauptſächlich das Tyehlen der Berficherung, fallen nicht fo 
fchwer ins Gewicht. In ben Fällen, in benen der Berbienft bes Mannes 
nicht ausreicht, um ben nötigen Unterhalt zu gewähren, ober ber Mann 
frühzeitig ſtirbt, bietet die Heimarbeit ber Familie eine weſentliche Hilfe; 
in ben Yällen, in benen der Verdienſt bes Mannes zur Beſtreitung ber 
Koften bed Haushaltes ausreicht, trägt die Heimarbeit fehe dazu bei, ben 
Wohlſtand der Familie zu heben. 


Die Herftellung bon Ehriftbaumichmud, 


Bon Amalie Lauer, Lehrerin in Frankfurt a. M. 


Die Anfertigung von Chriſtbaumſchmuck ift einer von ben Biveigen 
der Heimarbeit, bie man nicht im Rhein⸗Mainiſchen Wirtichaftögebiet 
vermutet. Wie bie Spielwareninduftrie findet man diefe Arbeit haupt- 
fähhlih in der Umgegenb von Nürnberg und in Thüringen. In unferm 
Wirtſchaftsgebiet ift fie tatfächlih auch nur durch einen Fabrilanten mit 
5—8 SHeimarbeiterinnen vertreten. 

Für ihre Einführung in das weſtliche Abfabgebiet und ihre Ver⸗ 
bindung mit dem Bureau- und Berfandtgefchäft ſprechen manche Grünbe. 
Zunächſt ift der Chriftbaumfhmud eine Ware, die bie größte Sorgfalt 
beim Transport verlangt, am beiten weite Reifen gern vermeibet. Wegen 
ber Empfinblichleit ber Ware und wegen ber kurzen Abſatzzeit beivegen 
ſich bie feften Wbfchlüffe in engen Grenzen; dringende NRachbeitellungen find 
in ben legten Tagen vor Weihnachten an der Tagesordnung Was ift 
da bequemer, ald am Abſatzort auch die Fabrikation zu regulieren! Aber 
no ein anderer Grunb fpricht hierfür. In diefer Induſtrie ift die Mode 
Herrſcherin und jedes Jahr hat feine Neuheiten. Die Wrbeiterin ſelbſt 
iſt ungelernt und arbeitet nach Schema. Sie muß alſo für jedes einzelne 
Stück angelernt werden; dies beſorgt in Frankfurt a. M. der Geſchäftsführer 
des Fabrikanten. Hierin liegt auch wohl die Erklärung der Tatſache, 
daß wir dieſe Arbeit nur in Frankfurt ſelbſt, dem Sitz des Geſchäftes, 
und nicht in weiterer Entfernung von ber Großſtadt, in billigeren Lebens⸗ 
verhältnifien, finden. 

Die Urbeit felbft ift nicht unangenehm. Die Einfachheit ber Her⸗ 
ftellungsmweife und ber Hilfsmittel, welche wenig Koften verurfadhen und 
wenig Raum beanfpruchen, und bie Sauberkeit der Arbeit ermöglichen ber 
Heimarbeiterin leicht bie Anfertigung ber Ware neben ben Haushaltungs- 
gefhäften in den Wohnräumen. Eine weitere Unnehmlichkeit ift die Regel⸗ 
mäßigfeit ber Beichäftigung während be ganzen Jahres. Für den Yabri- 
tanten ift dieſe ebenfalls von Vorteil. Er wirb dadurch in ber Zeit der 
Hochſaiſon faft unabhängig von feinen Arbeitnehmern, und diefe haben in- 
folgebeffen keinen Einfluß auf Lohn und Wrbeitbedingungen. 
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Der Induſtriezweig ift indeffen in Frankfurt im Rückgang begriffen, 
was feine Urfuche in ber geringen Entlohnung hat. Die niedrigen Lohn⸗ 
fäge werben auf die Um⸗ und Abjagfchiwierigleiten in biefer Branche zurüd- 
geführt. Es handelt ſich um Gegenftände, bie regelmäßig vor Weihnachten 
von Arm und Reich gelauft werden. Ein folder Mafjenartitel muB billig 
jein. Er hat nur mit einer fehr kurzen Abfabzeit zu rechnen; was bei den 
Detailiften Liegen bleibt, ift bei ber geringen Dauerhaftigleit bed Artikels für 
das folgende Jahr unbrauchbar. In den 2—3 legten Tagen vor Weihnachten 
wich deshalb der Chriſtbaumſchmuck im Ladenverkauf zu Schleuberpreifen 
abgegeben. Ein weiterer Schaden entfteht dem Detailiſten durch die Teichte 
Zerbrechlichkeit des Artikels beim Wusfuchen in dem meift befchränften 
Raum während ber Weihnachtsausſtellung. Der Preis wirb ferner durch 
den Zwiſchenhandel meiter herabgebrüdt. Diefen Momenten muß jebod) 
bie außerordentliche Billigkeit und Ausnutzungsfähigkeit de Rohmaterials 
entgegengebalten werben. 

In Wirklichkeit handelt es ſich um einen Verſuch, die in ländlichen 
Gegenben mit einfacheren Lebensbedingungen beftehenden niedrigen Lohn⸗ 
fäbe auf das komplizierte und teure Stadtleben zu übertragen. Bor 
ungefähr 14 Sahren wurde bie Herſtellung von Ehriftbaumfhmud aus 
ben ſchon angeführten Gründen in Frankfurt von einem Fabrilanten, 
der früher nur in Thüringen und in der Nürnberger Gegend arbeiter: 
fieß, eingeführt. Um gleich geübte unb doch billige Arbeiter zur Hand zu 
haben, ließ er einige feiner früheren Leute, die bie Chriſtbaumſchmuck⸗ 
Anfertigung in ihrer Heimat ald Hauptberuf betrieben hatten, nah Frank⸗ 
furt fommen. Uber ſchon nah wenigen Monaten flellte es fich heraus, 
daß diefe Leute mit Aufbietung aller ihrer Kräfte bei den üblichen Breifen 
in der Großftabt ihr Leben nicht friften konnten. In Außerfter Armut 
fehrten fie in die Heimat zurüd oder wurden Taglöhner, Yabrilarbeiter 
ufm. Erwies fi fo dieſe Induſtrie in unjerer Gegend als Hauptbe⸗ 
ſchäftigung für Männer als lebensunfähig, fo war fie doch in der Groß- 
ftadt ala Nebenbefhäftigung für Frauen mwilllommen. rauen, die durch 
Krankheit des Mannes, Heine Kinder oder durch ihre Außere Lebensſtellung 
verhindert waren, außerhalb des Haufes zu arbeiten, griffen nad) diefer an 
fi fauberen und gefälligen Arbeit. Diefe vom Yabrilanten nicht vorher- 
gefehene Anderung führte bei der mangelnden Worbildung der neuen 
VÜrbeitnehmer dazu, daß manche Arbeiten wieber eingejtellt werben mußten, 
3. 8. Glasbläferei, Belpinnen von Chriftbaumfpigen u. a. 

Ein Teil des Nohmateriald wird mit Mafchinen vorbereitet; 3. 2. 
werben Nußfchalen geftanzt und vergoldet; Pappbedelteile für Schiffchen 
und Weihnachtsmänner („Nikolaus“) werben geftanzt; Watte wird zu« 
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geſchnitten. Bei anderen Gegenſtänden werden die einzelnen Teilarbeiten 
in ber Heimarbeit vorgenommen, und bie Zuſammenſetzung daun fabrit- 
mäßig beforgt; 3. B. bei Ehriftbaumfchnären werben nur bie Bällchen 
im Haufe angefertigt. Die in Frankfurt a. M. jetzt betriebenen Arbeiten 
zuc Anfertigung von Chriftbaumihmud Tann man einteilen in: 


1. Baummwollverarbeitung, 

2. Watteverarbeitung, 

8. Lamettaverarbeitung, 

4. Drabt- und Kantilleverarbeitung. 


Bei der Baummollverarbeitung braudt man Maſchinen⸗ und 
Handarbeit. Es werben angefertigt: 


Üpfel und Bimn. . - 2 2 2 20. ver Gros 1,— M. 
Radieschen und gelbe Rüben in VBundqhen „nn 120, 
Schneeballen und Täubden . . . „ nn 1950, 


Diefe Arbeit wird zurzeit von einer Fabrilarbeiterfamilie beforg. Mann 
und Frau arbeiten gewöhnlich zujammen daran, die Frau neben ihrer 
Saushaltung, ber Mann nach eierabend und Sonntag 3—4 Stunden. 
Die Arbeitszeit für die einzelnen Stüde ift dabei ſchwer feftzuftellen. In 
der dringendften Saifon erreichten bie beiden zuſammen einen Wochen- 
verdienft von 7 M. Dabei find die Auslagen für Licht, Heizung, Ver⸗ 
derben der Schürzen beim Yarbeanmadhen u. dgl. nicht gerechnet. Auf 
befondere Beftellung lieferte die Frau ein Gros Apfel, mit ber Ungabe, 
ba fie allein ohne Mithilfe des Mannes 8 Stunden dazu gebraucht habe. 
Die Watteverarbeitung ift viel primitiver. Es werden dazu 
geftanzte Pappbedel und zugefchnittene Watte geliefert. Trotzdem gehen 
mande Stüde noch 6mal durch die Hand ber Arbeiterin. Es werden 
angefertigt: 
Weihnachtsmänner in ſechs Größen per Groß 0,758, — M. 
Schornfteinfeger in feh8 Größen . „ u  0,75—2,— 
Müffchen in zwei Größen . .. nm m 0,60—0,80 „ „ 


Der Durchſchnittsverdienſt beträgt nach Angabe einer Wrbeiterin, die ein 
Jahr mit diefer Arbeit befchäftigt ift, I Pf. bis 12 Pf. pro Stunde. 

Eine fehr Teichte Arbeit ift die Verarbeitung von Lametta, 
fog. Chriſtbaumflitter. Es gehört dazu neben ein wenig Geſchicklichkeit 
nur eine leichte Hand. Die einzelnen Berrichtungen dabei find: Abbinden, 
gerfhneiden und Klopfen oder Zupfen. Auf dieſe Art werben Sterne 
und Bällchen hergeſtellt. 

5% 


68 Amalie Lauer. 


Sterne, einfadh, in zwei Größen per Groß 0,30.u. 0,40 M. 
Sterne, boppclt -. . » » 2 2 2 0 0° per Gros 0,80 „ 
Sterne, groß, mit Sloriangll . . . . „nm 2300 „ 


Einfache Sterne und Bällhen wurden als wenig rentable Wrtilel be» 
zeichnet, von vorgenannter Wrbeiterin mit 8—10 Pf., von einer lang- 
jährig geübten Wrbeiterin mit 10—15 Pf. Stundenverbienit, während die 
boppelten Sterne in berjelben Zeit 18—20 Pf. einbringen. 

Beim Herftellen ber Lamettazapfen endlich benußt Die Arbeiterin wieder 
eine Mafchine. Der Arbeitsverbienft beträgt pro Gros je nach ber Größe 
60-80 Bf. 

Unter Drabt- und Kantilleverarbeitung fallen die verjchie- 
benften Arbeiten und Gegenſtände. Das Drehen feiner Drahtröhrchen, 
Kantille genannt, beforgt eine Ürbeiterin mit einer Mafchine, bie 
allerdings fehr primitiv und alt ift und nad Ausſage der Frau durch 
ihr unangenehmes Gerafjel Hohe Anforderungen an bie Nerven ftellt. 
Die Urbeit ift jedoch am beften bezahlt und bringt 30—35 Bi. pro 
Stunde ein. Diefe Arbeit erhält die Yrau jedoch nur zeitweilig. Die 
auf Draht gefponnene Kantille wirb dann mit Kugel⸗, Lametta- ober 
Blumenauspug zu nieblihen Gegenftänden verarbeitet. Die einfachen 
Gehänge bringen einen Verbienft von 50—80 Pf. pro Gros oder ca. 20 Pi. 
in ber Stunde. Die fomplizierteren Gegenftänbe, wie Blumenkörbchen, 
Kronleuchter und Schublarren, werben mit 2—3 M. pro Gros bezahlt; 
ba3 ergibt einen Stunbenverbienft von ca. 15 Pf. Hierhin gehört auch das 
Beipinnen von Karton- und Drabtformen, 3. B. Schiffehen und Nüffen. 


Schiffen per Gros 1,50 M. ober 8—10 Pf. in ber Stunde 
Nüffe ” ⸗⸗ 1,— ” „ 0. 12 nn n ” 


Sämtlihe NRohmaterialien und die drei im Gebrauch von XHeim- 
arbeiterinnen befindlichen Mafchinen werden vom Fabrilanten geliefert. 
Nur find Heine Zutaten, 3. B. Stärke oder einfache Werkzeuge, wie Hammer, 
Bange, Holzklotz, Befeftigungshaten uſw., von ber SHeimarbeiterin felbit 
zu ftellen. Nicht vergütet wirb der ZBeitverluft bei ber Mblieferung, ber 
mit dem Weg meilt 3 Stunden ausmacht. 

Die Angaben Über die Arbeitslöhne pro Gros wurden mit 
vom Geſchäft aus beftätigt; dagegen konnte ich fonftige Angaben von 
Unternehmerfeite nur gelegentlich erhalten*). Auch die Ausftellungsgegen- 


*) Die Bildung eines befonderen Fachausſchuſſes erwies fich ala unmäglid. 
Die Ungaben in diefer Monographie berufen auf perfönlichen Crmittelungen be 
Berfaſſerin. | 
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kände wurden nicht vom Unternehmer zur Verfügung geftellt, weil er, 
wie er mir fagte, bei einem fo billigen Artikel bie Konkurrenz fürchten 
müfle. BDiefelben mußten deshalb in Detailgefchäften angelauft werben. 
In bezug auf den Stunbenverbienft waren genaue Angaben ſehr 
ſchwer zu erlangen. Er wird durch ben häufigen Wechſel ber Wrbeiterinnen 
beeinflußt. Nur eine fertigt feit Einführung biefer Yabrilation beſtimmte 
Artilel (Lametta- und Drahtartikel) an. Sie arbeitete auch in ben Schau- 
werfftätten ber Ausftellung Die andern laſſen es häufig bei einem mehr- 
wöchentlichen Berfuch bewenben ober fie arbeiten fo lange, bis fich eine lohnen⸗ 
bere Arbeit finden, oder bis bie Verhältniſſe erlauben, außer dem Haufe zu 
arbeiten. Die Arbeiterinnen find Daher in der Regel ungelernt unb wenig geübt. 
Um genaue Angaben zu erhalten, gab ich einzelnen Arbeiterinnen befondere 
Aufträge, bei benen fie mir genau Stückzahl und Arbeitözeit notieren 
mußten; teilweife war ich bei ber Arbeit jelbft zugegen. Auf biefe Weiſe 
wurben bie Angaben für Apfel, Schifichen, Sterne, Bällchen und Watte 
männer erzielt. Bei meinem Erſtaunen über bie geringen Stunbenver- 
dienſte wies mich der Gefchäftsflührer ber Firma darauf bin, daß es vor 
einigen Jahren eine Familie bei ihrer Arbeit auf 4 M. pro Tag gebradjt 
habe; allerdings hätten ba auch einige Kinder mitgeholfen; die Heinen 
Sanbreichungen müßten eben fo nebenbei erledigt werben; bie jeien ja fo 
leicht, daß man fie nicht rechnen dürfe; jebt dürfe aber wegen ber gefeß- 
lihen Borfchriften ein Kind nichts mehr anrühren; da jei die Firma doch 
nit daran ſchuld, daß ſich ber Verdienſt verringere. 

Auf meine Frage nah Kinderarbeit erhielt ich durchweg eine 
verneinenbe Antwort. Charakteriftifch für bie Zuverläſſigkeit derſelben find 
bie gelegentlihen Mitteilungen zweier SHeimarbeiterinnen. Die eine er- 
zählte mir, daß fie dem Fabrifanten zu elegant geweſen fei, weil fie 
einen Hut auf hatte. Er ließ ihr deshalb jagen, fie möge nicht mehr felbft 
zur Ablieferung kommen, fie fei ihm zu gepubt, fie möge, wie die anbern, 
ihren Jungen fehiden. In der Folge geihah dies auch. Die Ablieferung 
geichieht wöchentlich gewöhnlich einmal, und bei berfelben müſſen ſämtliche 
Gegenſtände vorgezählt und in Kartons dutzendweiſe eingepadt werben. 
Eine andere Arxbeiterin, bie auf der Ausftellung arbeiten follte, fragte, ob 
ihr Töchterchen nad) ber Schulzeit dorthin kommen dürfe. Die Kleine 
Ihnitte ihre immer das Lametta zu, ſteckte Sträußchen ein uſw., fie brauche 
fonft fo viel Zeit zu biefen Kleinigkeiten. Iſt auch die hier genannte Kinder⸗ 
arbeit nicht fchwer, fo ift fie doch tro& ber Wbleugnung vorhanden; und 
man Tann aus biefen Beobachtungen wohl erjehen, wieviel unbeachtete, 
ungewärbigte und unbezahlte Kinderarbeit in ber Heimarbeit ftedt. 

Die Auszahlung bes Lohnes erfolgt gleich bei ber Ablieferung. 
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Über Abzüge für fchlechte Arbeit hatte feine Urbeiterin zu Hagen, obwohl 
fie Bäufig angebroht wurben; höchſtens wurde bie Ausgabe neuer Wrbeit 
verweigert. 

Bur Krantenverfiherung find alle SHeimarbeiterinnen ver- 
pflichtet; doch erfüllt der Fabrikant biefe Werpflichtung nur fehr ungern, 
ba fie für ihn eine zu große Härte bebeute. Infolgedeſſen if e8 anfangs 
auch zu Konflikten gelommen, in denen ber Seimarbeiterinnenperband 
ber Wrbeiterin feinen Beiſtand Lieb. 

Die Wrbeit, insbefondere die Handarbeit, bringt ber Geſundheit 
wenig Schaben. Trotzdem find alle Arbeiterinnen kränklich. Es liegt dies 
an ben kümmerlichen Verhältniſſen, in benen fie überhaupt leben, unb 
befonder8 an ben fchlechten, durchaus unzureihenden Wohnungsperhält- 
riffen. Während bes Iebten halben Jahres wurden von den ca. 8 Arbei⸗ 
terinnen B wegen innerer Krankheiten operiert; 3 wandten ſich wegen bed 
geringen Verdienſtes von ber Beſchäftigung wieber ab, unb eine mußte 
mit ihrem Mann auf Anordnung bes Arztes biefe Art Wrbeit wegen ber 
GStaubentwidlung in ber Wohnung einftellen, weil ber Mann lungenleibenb 
war. In zwei Fällen fchaffte bie Syrankfurter Zentrale für private Fürſorge 
Abhilfe für die dringendſte Rot; eine Yamilie mußte öffentliche Armenbilfe 
in Anſpruch nehmen. 


Die Girlanden⸗, Blumen⸗ und Sranzbinderei in der Probinz 
Starfenburg (Helfen). 


Bon 9. Eibmann, Lehrer in Darmftabt. 


Vorwort. 


Da mir bei meinen Unterfuhungen ber Berbältniffe ber Girlanden-, 
Blumen- und Kranzbinder in Starfenburg fein Fachausſchuß zur Seite fand 
und bie Statiſtik mir kaum Winke geben fonnte, war ich bei ber 
Beichaffung und Bearbeitung des Materials Iediglid auf mich ſelbſt an- 
gewiefen. Wo ich das Beſtehen von Blumen- und Kranzbindereien ver- 
mutete, fragte ich bei Lehrern oder Bürgermeiftern an, die mir in dankens 
werter Weife Auskunft gaben. Allerdings war mein Suchen in mehr als 
einem Dutzend Fällen von feinem Erfolge begleitet. Meine Arbeit wird 
infofern Stückwerk fein, als ich ficher nicht alle in Starfenburg als 
Heimarbeiter tätigen Binder aufgefpürt habe. Ich Habe nur ſolche Dinge 
niedergefchrieben, die ich felbft ſchon Tannte, jüngft beobachtet Habe, 
oder die mir don meinen Gewährsmännern ala ſicher verbirgt worden find. 


I. Geſchichtliches. 

Der Menfchen Freude an formichönen und farbenpräcdtigen Bflangen- 
gebilben lebt wohl fchon fo lange wie bad Menſchengeſchlecht ſelbſt. Das 
zierliche Geranke und bie bunten, buftenden Blumen haben zu allen Zeiten 
geholfen, die Arbeit ber Menſchen zu befruchten und ihr Leben gu ber- 
ebeln. Wie die Wandgemälde aus ben Königsgräbern bei Theben erzählen, 
wußten 3. B. bie Agypter fon 3000 Jahre v. Chr. ihre Wohnräume mit 
Bilanzen zu fchmüden. Welche Rolle fchöne Pflanzen feit je im Leben 
der Germanen gejpielt haben, wie fie ſchon in ber graueften Vorzeit unferen 
Ahnen ala Vorbilder in ber Kunft dienten und ihr Schaffen beeinflußten, 
das erzählen fowohl zahlreiche Funde aus ber Urzeit ala auch jebe Kunft- 
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und Kulturgefhichte der neueften Beit. Mit Pflanzen ſchmückt man ſchon 
lange das friedliche Heim und bie feſtlichen Stätten, und Blumen und 
Blätter legten die Völker des Altertums faft geradefo auf Bahre und Grab, 
wie e8 die Menfchen der Gegenwart tun. Am innigften find Menfchen, 
die inmitten ber freien Natur leben und mit ihr fühlen können, mit ben 
Kindern Floras verwachſen. Beſonders treue freunde der Pflanzenwelt 
babe ich auf dem Lande, in Waldgegenben und bie treueften im Gebirge, 
jo auch im Obenwalde gefunden. Man fühlt und weiß, was 3. Trojan in 
folgenden zarten Berfen fagt: 


„Blumen im Haufe und am Haus, 

D, mie Tieblich fehen fie aus! 

Schlichtem Heim auch verleihen fie Ganz, 
Wie ber Armut fchön fteht ein Kranz. 
Mit ihrem Weiß, Rot, Blau und Gold 
Machen fie alles ſchön und hold.“ 


Wenn die Arbeiten im Berufe noch fo fehr drängen, nimmt man 
ih no) Zeit, im Heim und im Garten liebliche Pflanzen zu hegen und 
zu pflegen. Sehr viele Arten find es auf dem Lande nicht; aber um fo 
mehr liebt man die wenigen und ift mit ihnen vertraut und gleichjam ver- 
wachen. Meijt find es Pflanzen, deren grellfarbene Bläten weithin Loden 
und leuchten, die Eräftig buften unb deren Blätter lange ben rauhen 
Stürmen und ber Zeit trogen. Pflanzen, bie biefen Anforberungen nicht 
genügen, finden auf den Blumenbrettern und in ben Gärten ber Dörfler 
heute noch feine rechte Liebe und Verehrung. Erft in zweiter Linie kommt bie 
Yreude an der Form zu ihrem Nechte. 

In Startenburg werben feit alteräher befonderd angepflanzt: ber 
Rosmarin („ber Keime‘), der Lorbeer, der Buchs, der Efeu, die Ringel- 
roſe („Totenblume“, calendula officinalis), die Lilie, die Nelke, das Veilchen, 
der Goldlad, die Levkoje, die After, die Rofe und wenige andere. 

Diefe Lieblinge pflegt man nicht nur zur bloßen Augenweide, ſondern 
verwendet fie auch oft als Leichen ber Freude, bed Leibes, ber Liebe 
unb der Hoffnung. Man fehägt aber nicht nur die lebenden Blumen, 
auch für Die Tünftlichen Hat man noch etwas übrig. Mit ihnen ſchmücken 
fi bei der Taufe Paten, Kinder, Zünglinge und Jungfrauen, bie Kon⸗ 
firmanden auf dem erften Abendmahlsgange, Braut, Bräutigam und jugend- 
liche Bäfte bei der Hochzeit, beſonders aber legt man kunſtliche Sträuße 
und Kränze auf Sarg und Grab. Statt. künftlicher Blumen tragen aber an 
einzelnen Orten heute noch Konfirmanden, Brautpaar, Schmollmägbe 
und Brautführer auch Lorbeerzweige oder „Keime“, und man reicht ſolche 
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auch dem Pfarrer und ben Sargträgern. Die Verwendung Tünftlicher 
Pflanzen feheint mir mehr eine „Errungenfchaft” neuerer Beit zu fein. 
Ro man in ben Dörfern am „altmobifchften” ift und wo alte Sitten und 
Gebräuche am fefteften wurzeln, nimmt man am liebften feine Zuflucht zu 
lebenden Pflanzen. Am fchönften und finmigften ift e8 ja aud, wenn 
man den Sarg mit Kränzen und Girlanden aus Immergrün, Moos, 
Lorbeer- ober Fichtenzweigen ziert und eine reiche Fülle von Ringelblumen, 
Bergikmeinnicht und anderen Blumen bineinbindet. Hier und da legt man 
auch einen Kranz von Singrün (von sin=flarl, immerwährend) auf das 
Antlig des Berftorbenen, um ihn vor rafcher Verweſung zu ſchützen. — 
Am Bfingfifefte, und feit neuerer Zeit meift zu Oftern, binden die Kon⸗ 
firmanden 14 Tage Iebenbe Kränze als Schmud für das Gotteshaus am 
Konfirmationdtage. An Kirchweihfeiten werben von ben „Kirbburſchen“ 
für „ihr Wirtshaus” große „Kirbfträuße” aus Buchs gefertigt und mit 
allerlei Früchten und Bändern fo fchwer beladen, baß zwei Burfchen 
daran zu tragen haben. An Turnvereind-, Kriegervereind-, Geſangvereins⸗ 
und anderen Feſten werben an ben BPorfeingängen Ehrenpforten aus 
grünen Zweigen gebaut und alle Häufer reihlih mit Kränzen und Gir- 
landen geſchmückt. 

Aus den angeführten Beifpielen geht zur Genüge hervor, daß eh 
auf bem Dorfe ſchon eine große Zahl von Anläfjen gibt, Blumen- unb 
Blattgewinde zu verwenden. Daß die Stadt, mo täglich Tleinere ober 
größere Feſte gefeiert werben und man auch fonft vielfach Gelegenheit zur 
Verwendung von Pflanzenſchmuck findet, einen noch größeren Bedarf als 
da3 Dorf an Blumen, Kränzen unb Girlanden hat, ift klar. 

In den Dörfern fertigte man urfprünglich in jeder Yamilie, je nad; 
Bedarf, allen Freuden- und Trauerfhmud felbft an. Als man aber bunt» 
farbige Stoffe, Golbflitter und gar ftäbtifhe Vorbilder Tennen lernte, die 
naive Lanbbewohner erfreuten unb zur Nachahmung reizten, da wandten 
fi in fat jedem Dorfe bald einzelne der Binderei „gebackener“ (künftlicher) 
Blumen zu. Im Odenwald, wo ber Feldbejig Hein und der Berbienft 
in früheren Zeiten fehr karg war, entwidelte man bie Binderei zum 
Heinen Handwerk und, als ftäbtifhe Handlungen gern und zahlreich Auf- 
träge erteilten, zur Seimarbeit. Der Zufall oder aud) die Not führten 
einzelne Kräfte diefer Befchäftigung zu. Zwei Beifpiele mögen ben Gang 
der Dinge erläutern. Eine Greifin von 80 Jahren, die in Leng- 
feld i. ©. heute noch Kränze bindet, erzählte, daß fie 1843 bei ihrer 
Schweher, die als Köchin im „Hotel zum Prinzen von Wittgenſtein“ 
zu Darmftabt diente, einige Tage zu Beſuch weilte. Hier jah bie Oben- 
wälderin zum erften Male Tünftlihe Blumen und freute fich fo jehr an 
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ihnen, daß eine Dame, bie im Hotel wohnte, das Mäbchen vom Lanbe 
das Binden Tünftlicher Blumen in einem fäbtifhen Geſchäfte lernen ließ. 
Bon da an bis heute band nun bie Frau allerlei Sachen. In bem Beit- 
raume von 66 Jahren hat fie, einit ala Tochter ihres armen, finderreichen 
Vaters, fpäter al3 Gattin unb nun al3 Großmutter mit ber Binderei manchen 
Groſchen verdient. In ber Vollkraft ihres Lebens hat die Frau täglich 
mit ihren Angehörigen nicht nur den Bedarf an Sträußen und Kränzen 
im Dorfe gededt, jondern auch über 40 Jahre Ware an ftäbtilche Verleger 
geliefert. Heute arbeitet bie Alte nur noch für das Heimatdorf; was fie 
nicht felbft mit Hilfe ihrer Tochter und ber Entel fertig bringt, das kauft 
fie von ftädtifhen Handlungen. — In Oberroben bindet man feit 30 Jahren 
Kränze und Girlanden. Eine Familie wurde nad) bem Tode bed Vaters, 
ber das bis vor einem Jahrzehnt noch ſehr fchlecht gelohnte Geſchäft eines 
Häfners trieb, auf die Suche nach einer leichten Arbeit getrieben unb ber 
Binberei zugeführt. Buerft bot ber mweitausgebehnte Wald bireft Arbeit 
und Lohn. Im Sommer fuhte man Walbmeifter, Maiblumen, Erdbeeren, 
Oimbeeren, Brombeeren unb Bilze, die man in den benachbarten Städten 
gut verlaufte. Der leichte Abſatz Iodte zur Wusdehnung bes Geſchäfts, 
und bald nahm man auch Heibelraut, Eichen-, Fichtenzweige, Garten⸗ 
und Feldblumen für ben Verlauf auf dem Frankfurter Markte ober als 
Binbeftoffe für ftädtifche Gärtner mit. Dabei ſah man ſich fo nebenbei 
auch die Kunftgriffe in der Binberei ab und übte fie zu Haufe aus. Die 
ſtädtiſchen Handlungen merkten dann gar bald, daß fie felbft bie geringeren 
Waren nicht fo billig herftellen konnten wie die armen, verdienithungrigen 
Leute, die am Entſtehungsorte der Rohftoffe wohnen. 


II. Umfang der Girlanden:, Blumen: und Sranzbinderei. 


Einft wurde die Binberei beſonders im Odenwalde ausgeübt. Seit 
man aber auf dem Lande mehr Freude an alten Perllränzen, impräg- 
nierten und imitierten Palmenktränzen und „gebadenen” Blumen als an 
ben feinften Kindern bes Schöpfer? hat, haben die Kranzbinder im Gebirge 
mebr und mehr zu binben aufgehört und find vielfach zu Hänblern fabril- 
mäßig bergeftellten Feſt- und Grabihmuds geworben. So ift bie auf- 
fallende Berjehiebung ber Binberei vom Lande nach den Stäbten Frank⸗ 
furt, Offenbach, Darmftadt und Heibelberg zu verſtehen. Vom Gebirge 
ift das Handwerk in bie Ebene gewanbert unb hat fi) an Orten, bie 
mit den Stäbten in guter VBerbinbung ftehen, zur Hausinbuftrie entwidelt. 
Waldreiche Dörfer an Bahnlinien eignen ſich befondberd für die Bin- 
derei, die fi) darum auch ba, wenn aud) langſam, noch weiter audzubehnen 
fheint. Unterfucht habe ich bie Berhältniffe an folgenden Orten: 
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Grunden nicht immer richtig angegeben worben zu fein. | 
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Wie die Zentralftelle für die Landesſtatiſtik mitteilt (S. Märzheft 1908, 
Kr. 863), find auf Grund von „Erhebungen ber Kreisämter und der Volks⸗ 
ſchullehter im Jahr 1907” nur drei Orte (Mörfelden, Steinau und Egels- 
bach) befannt geworben, in denen bie Kranz- und Blumenbinberei in Hefien 
al3 Heimarbeit vorlommt. Wenn id nun bazu noch elf weitere Orte 
biefer Art entdedt habe, jo bin ich mir boch wohl bewußt, daß auch mir 
noch gar mancher Betrieb entgangen fein mag, ber vielleiht im Oden⸗ 
walbe als Überbleibfel aus älterer Zeit fein einfames Dafein friftet, 
ober ber in ber Nähe einer Stadt erſt feit kurzem als Nebenbejchäftigung 
einer armen, klinderreichen Familie bient. Auf meine Bitte hat Herr 
Sanitätzrat Dr. Maurer in Darmſtadt, ber fich mit großem Fleiße bemüht, 
BZeugniffe von alter Handwerkertehnit in Starlenburg zu fammeln und 
deshalb an die Kreisämter Fragebogen verfandt Hat, auch die Frage 
nah Blumen- und Kranzbindern aufgenommen. Ich hoffe, daß auf dieſe 
Weife noch einige Betriebe bekannt werden. Durch die Umfrage von 
Dr. Maurer find mir bereit die 3 Betriebe in Groß⸗Zimmern befannt 
geworden. Den Bubenhofer Betrieb Iernte ih — zufällig — neu kennen. 

Unter den Perfonen, die die Binberei ald Heimarbeit treiben, finbet 
man vielfach Fränflihe rauen, die, meiftend mit Hilfe ihrer Kinder, 
Papierblumen und künftliche Zweige herftellen. Diefe Sachen werben bann 
als Spiegel-, Lampen⸗ und Bilder, ſchmuck“ im Hauſierhandel verkauft. 
Auch bei biefem Gefchäfte verftchen die meiften Haufierer etwas zu verdienen. 
Sie vertreiben nämlich nebenbei noch anbere leicht verfäufliche Waren, um die 
Weihnachtszeit Moos und Miſtelzweige, vor Oſtern Weidenkätzchen und, 
wenn e3 fonft irgend möglich ift, allerlei Blumenfträuße aus Garten, 
Feld und Wald, Kienholz u. a. m. 


II. Technit dei Arbeitsverfahrens. 


Daß heute befonders in ben Stäbten der Bebarf an Kränzen, Girlanden, 
Blumen uſw. fehr groß fein muß, bemweifen die zahlreihen Blumen⸗ 
bandlungen in ber Nähe der Friebhöfe unb an verfehrsreichen Plätzen. 
Die befferen Sachen werben von ben ſtädtiſchen Gejchäften ganz oder zum 
Zeil felbft hergeftellt. Die einfacheren Arbeiten dagegen geben die Hand» 
lungen vielfach allmwöchentlih Heimarbeitern in Auftrag. Die Heimarbeit 
vollzieht fih faft immer fo: Am Montag, oder wenn e3 nötig ift, aud 
an andern Wochentagen, geht, wer kann, in ben Wald, um Fichten⸗, Eichen-, 
Buchen-, Hafelnuß- und Efeuzweige, Erika, Moos zu jammeln; das Ge 
fammelte wird in Körben auf dem Kopfe, in Säden auf ben Schultern, 
mit Schieblarren oder auf dem Leiterwagen nad) Haufe gefchafft. Schwächere 
Kräfte fuchen auf dem Felde und im eignen Garten nach Material oder 
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Inufen für wenig Geld Blumen aus fremden Gärten, forgen für Bind- 
faben, Binbebraht, Reifen und bereiten vor, was alles font noch etwa 
nötig if. Dann verfammeln fich alle Binder in dem eigentlichen Arbeits- 
raume, ber im Winter bie Wohnftube und im Sommer ber Hof, der 
Schuppen, bie Scheune oder der Garten if. Wer zum Binden nicht 
gewandt genug ift (namentlid Kinder, vom britten Jahre an), zerichneidet 
oder zerreißt große Zweige und lieft fie mit und ohne Blumen zu kleinen 
„Sträußchen”, die von geübten PBerfonen auf Reifen von Weide, Hafel- 
nuß oder auch auf ftarle Kordel zu Girlanden „gewidelt” oder gebunden 
werben. Die fertigen Waren werben dann vorläufig auf Stangen gehängt, 
in Geile gefaßt und an fühlen Orten aufbewahrt. Um Abende vor „bem 
Abliefern‘ werben die Arbeitäprodufte in Körbe, Kiften oder in Säde ver- 
packt und von einem Frachtfuhrmann oder meilt auch mit ber Bahn 
nah „ber Stadt” gebradht. Einen geringen Zeil verkauft man auch vor 
deften in den Dörfern und Marktflecken der Umgegend bireft. 


IV. Wirtjſchaftliche Verhaltniſſe. 

Vom dreijährigen Kinde bis zum achtzigjährigen Greiſe ober zur 
achtzigjährigen Greiſin iſt jede Altersklaſſe in der Binderei tätig; beſonders 
ſind es ſolche Kräfte, die durch die Beſorgung der häuslichen Arbeiten, 
durch hohes Alter und durch Gebrechen an die Wohnung gefeſſelt ſind. 
Wie die Tabelle zeigt, überwiegen hierbei die weiblichen Arbeitskräfte. 
Für fie ift die Binderei ja auch beſonders praktiſch, auch dann noch, wenn 
ber Berbienft, der ja meift ein guter zu nennen ift, etwas geringer als 
bei anderer Belchäftigung iſt. Man kann fo ſchön babei bie Arbeiten 
im Heinen Hausweſen, im Garten und auf dem Heinen Aderlande be- 
forgen. Dazu kann man die Kinder ſtets ımter den Augen haben, umb, 
was bei vielen Heimarbeitern befonderd hoch angeichlagen wirb, Kinber 
und andere ſchwache Yamilienglieder können mitarbeiten und mitverdienen 
helfen. Das Kinderfchubgefeb Hat hier auf den Umfang ber Kinderarbeit, 
bie ja nicht gerade ungefund zu nennen ift, foweit nicht die jugendlichen 
Kräfte allzufrühe und täglich zu lange arbeiten, feinen Einfluß ausgeübt. 

Wie für die meiften Zweige der Heimarbeit, fo ift auch für Die 
Kranzbinderei Teine lange Lernzeit nötig. Die erforberlihen Hanbgriffe 
kann man fich ſchon in einigen Stunden abfehen und aneignen, und dann 
beißt e8: „Übung macht ben Meifter.” Aus diefen Gründen findet man 
auch nirgends Binder, die eine beftimmte Lehrzeit durchgemacht haben. 
Daß aber nur flinfe, gefchidt arbeitende Hände etwas Rechtes verdienen 
Tonnen, ift wohl erflärlih, wenn man die Breife für ein einzelnes 
Stück in Betracht zieht. An Beltellungen fehlt es meift nicht, und vor 
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großen Feſten find fie oft fo bedeutend, dat dann Die eignen Kräfte 
in ben Binderfamilien nicht groß genug find und man noch gute 
Freunde ala Hilfskräfte anftellt. 

Die Verleger kümmern fi nur infofern um bie Seimarbeiter, al3 
fie meift allmöchentlich nach feitftehenden Muftern Beltellungen machen 
und in wenigen Yällen etwas gefärbtes Buchenlaub liefern. Im übrigen 
gehen die Binder und ihre „Kapitaliften” — faft immer Handelögärtuer — 
unabhängig ihre Wege. 

Die Urbeitzzeit ift in den einzelnen Betrieben außerordentlich ver⸗ 
fchieden. Wo die Binderei Nebenbejchäftigung ift, ſieht man meift bie 
Mutter mit den fehulpflichtigen Kindern täglich „unter ber Hand”, in ben 
Augenbliden und Stunden binden, in benen nicht andere Arbeiten zu tun 
find. Hat man jedoch die Binberei ald Hauptberuf erwählt, jo ſucht man 
bier die ganze Kraft auszunüben und regelmäßig tätig zu fein. Bann 
arbeitet man täglich gewöhnlich 10—14 Stunden; wenn aber vor Feten 
die Beitellungen bejonder3 umfangreich einlaufen, wirb bis zu 20 Stunden 
täglich gearbeitet. " 

Wenn die SHeimarbeiter auch meinten, ber Nettoarbeitöverbienft fei 
nicht genau anzugeben, jo will ich doch verfuchen, ihn auszurechnen, und 
glaube, daß das Ergebnis richtig if. Jedenfalls flimmen meine Berech⸗ 
nungen bejjer als die allgemeinen Ungaben. Un einem Orte wurde mir 
3. B. von unter gleichen Verhältniffen arbeitenden Perſonen der Reinverdienſt 
mit 15 Pfennig, 50 Pfennig und 1M. pro Berfon und Stunde angegeben. 
Meiner Rechnung liegen Egelsbacher Berhältniffe zugrunde, die inbeffen 
denen anderer Dörfer gleich oder doch im weſentlichen ähnlich find. 

In Egelsbad, fammeln zwei gewandte Frauen von 21 und 63 Jahren 
in einer Woche Rohſtoffe, richten fie zu, binden, verpaden und liefern 
ab 500 Kränze. Bei diefer Arbeit entftehen: 


I. Unkoſten. 


g of. 10 Wellen Fichtenzeifer & 35 Pf. ene 8,50 M. 
58 2. Taglohn für 3 Kräfte, die Y/, Tag Neifer frhneiben helfen. . 4,50 „ 
* Bei 3- Fuhrlohn vom Oberthaufener Wald bis Egelsbach (1 Tagh. 10,00 „ 
g | 4. Eſſen und Trinken für Fuhrmann, Hilfskräfte und eigene Perfon 3,50 „ 
58 5. 8 Neifen Bindebraht à 125M. 2220er 875. 
6. Für Miete, Heizung und Beleuchtung pro Woche. . . » . . 2,55 „ 
7. Fahrt nad) Frankfurt a. M. 1 Berfon IV. Blafie. . . .. - 085 „ 
8. Vergütung an ben Dienſtmann, der 18 Säde Kränze vom Haupt. 
bahnhofe zur Markthalle befördert (A 0,20M) ...... 3,60 „ 
9. Verſchiedene Unkloften in Frankfurt.. 10 . 
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1. Einnahme. 
Tür 500 Kränze (— Wochenarbeit ber 2 Frauen = 2 >< 60 Arbeits. 
Runden) a 12 Bi... 2 2 020 0 ee trennen 60,00 M. 
Bergleiht man bie Einnahıne mit den Unkoſten, fo bleibt als 
Neingewinn pro Woche. 020. 2.0.2785 „ 
Bro Stunde 27,25:1200 . 2. 2 2 2000 0,22 „ 


Benn fich die Binder gewöhnlich ein Dutzend Fichtenkränze mit 1,20 M. 
bis 1,50 M. und 1 m Girlanden mit 10 bis 12 Pfennig bezahlen laffen, 
fo forbern fie, wenn bie Nachfrage befonderd groß ift, auch für ein Dutzend 
Kränze 2M. bis 2,40 M. und für Sirlanden pro Meter 15 bis 25 Pfennig. 
Vohl oder Übel müffen die Verleger ſolchen Forderungen nachkommen. 
Durch Erhöhung ber Berlaufspreife um 100 und mehr Prozent Halten 
fih die Händler jelbft ſchadlos und laſſen die Kundſchaft bie Laft tragen. 
Die Berlaufspreife, die die Händler erzielen, find unverhältnismäßig höher 
ald die der Heimarbeiter. So werben rohe Fichtenkränze, wie fie bie 
Produzenten à 10 und 12 Pfennig liefern, gewöhnlich für 30 Pfennig das 
Stüd verlauft. Andere Kränze werben von ben Handelsgärtnern fein 
und fehr fein mit getrodneten Kapblumen, Zweigen ber Stechpalme (Ilex) 
und anderen Blumen und Zweigen auögeftattet, oder mit Olfarbe be- 
ſtrichen und mit Silberflaub beftreut und dann je nach Ausfehen mit 
0 Pfennig bis 7 Mark pro Stüd verlauft. Die Grundlage bildet aber 
auch bei ben teuerften Sachen ber von bem Heimarbeiter gelieferte Kranz. 
Hier laßt fi) alfo das Erzeugnis der Hausinduſtrie zur Qualitätsware 
umarbeiten. Wenn dom Heimarbeiter jelbft bie Umarbeitung vorgenommen 
würde, fo könnte ihm das mancherlei wirtfchaftliche Vorteile jchaffen. Das 
wäre wohl ebenfo münfchensmert wie ber Fortbeſtand und die gejunde 
Entwidlung der Sranzbinderei überhaupt. Für Finderreiche, arme Fa⸗ 
milien in waldreichen Gegenden, befonbers auf dem Lande, wo ber Ader- 
befig nicht allein Arbeit und Lohn gewährt, und wo man nad) Ergänzungs- 
arbeiten ſuchen muß, bietet bie Binberei mande Vorzüge. Auch un⸗ 
gelenfe und ſchwache Kräfte können mehr ober weniger mittun ober gar 
felbftändig arbeiten, auch dann noch, wenn fie. für ben Aderbau und die 
Fabrik nicht? mehr taugen. Dazu ermöglicht e8 die Binderei und weift 
geradezu Darauf Bin, auch aus bem Heinften Garten oder Wderland durch 
Blumen- und Gemüfebau noch ebenfo mannigfahen Ruben zu ziehen 
wie and frembem Selb und nahen Wäldern. In den meiften Orten 
begnügt man fi daher nicht Damit, nur Kränze und Girlanden zu binden, 
fondern man weiß nebenher noch recht lohnenden Handel mit allerlei 
Erzeugniffen der heimatlihen Scholle zu treiben. Im Sommer find es 
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Blumen und andere Produkte eigener ober fremder Gärten und Yelder, 
Blumen, Zweige und Yrüchte bes Waldes, im Winter Dedreifer, Ehrift- 
bäume, Miftelzweige, Kätzchen ber Salweibe und das ganze Jahr Moos. 

Solange bie Nachfrage nad) ben Waren ber Blumen- und Kranzbinder 
fo groß wie heute ift, wirb biefer Zweig der Heimarbeit bejonders für 
Dorfbewohner in waldreichen Gegenden, bie gute Verbindung mit Städten 
haben, ziemlich Iohnend bleiben. Wenn ſich aber in einer Zeit der großen 
Arbeitsnot in den Städten auch hier allerlei Kräfte der Binderei zuwenden, 
fo wirb die ungefunde Konkurrenz die Löhne berabdrüden, und es muß 
dann bie ſchon jet genug. angeftrengte Arbeitskraft bis zum äußerften 
angejpannt werben, zum Fluch für die Heimarbeiter in Stadt und Dorf. 
So ift e8 3. B. zu bedauern, daß in jüngfter Beit hausinbuftrielle Binder 
in Mannheim aus dem etwa 15 km entfernten Birkenau Fichtenzweige, 
Moos und andere Stoffe holen und dann bie gleichen Preife wie die unter 
viel günftigern Bedingungen arbeitenden Dörfler erzielen. 


V. Soziale Berhältniiie. 


Mit den Lohnverhältniffen hängt das Wohnungsweſen fehr enge zu- 
fammen, eine der wichtigften Grundlagen de Wohlergehen? ber Familien, 
ihrer wirtfchaftlihen, fozialen und fittliden Entwidlung. Wo die Löhne 
in ber Binderei gute find und noch andere Einnahmequellen fließen ober 
nur gut tröpfeln, ba bat man ein eigned Haus oder Häuschen, das 
meift aus zwei ober drei Zimmern und einer Kammer beiteht und zu dem 
noch ein Hof, ein Schuppen ober ein Stall und bier und da auch noch ein 
Gärtchen gehören. In Ober⸗Roden wohnen 3. B. in einem folden Ein- 
familienhaufe mit drei Zimmern und einer Kammer, in benen 7 Betten 
ftehen, 12 Berfonen im Alter von 54, 28, 27, 21, 21, 19, 17, 14, 12, 5, 
2 und 1 Jahren. In Egelsbach enthält dad eigene Häuschen einer Binber- 
familie 2 Zimmer und 1 Kammer und beherbergt die Großmutter (63 Fahre), 
ba8 junge Ehepaar (27 unb 21 Jahre) und 2 Rinder (1 und 3 Jahre). 
Diefe Wohnungen find zwar Klein, genügen aber boch noch bezüglich des 
Rauminhalts und der Einrihtung ben Hugienijchen Forderungen. In 
einigen Faällen fieht e8 aber in bezug auf die Wohnung ärmlich und in 
einem alle geradezu traurig aus. In Eppertähaufen werben 80 M. und 
in Birkenau etwa 60 M. Miete im Jahr bezahlt. In Iebterem Orte beſteht 
bie ganze Wohnung aus nur 1 engen Stube von etwa 3 m Länge und 
2,50 m Breite und 2,50 m Höhe. Die eine Stube dient als Wohn- und 
Schlafraum, al3 Küche und Arbeitsſtätte. In dieſem Falle, aber auch 
fonft vielfach ift es baher ala eine rechte Wohltat für bie Keimarbeiter 
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zu betrachten, daß in „ftillen Zeiten” im eignen ober gepachteten Garten 
oder auf bem Kleinen Aderlande von 500 qm bis 1 ha zur Abwechſlung 
gearbeitet werden Tann und gearbeitet werben muß. Diefe gärtnerifche 
Zätigleit ftärkt Körper und Geiſt und Hilft bie Kaffe ber Binder ebenfo 
bereihern, wie das Erträgnis einer Kleinen Geflügelzucht und bie Hal⸗ 
tung von 1—4 Biegen, 1 Schweine und 1—2 Kühen. In Steinau unb 
in Ober-Roden wirb bas Einlommen noch dadurch vergrößert, baß man 
mit eignem Pferde und Wagen bie Rohſtoffe zufammenfährt, die fertigen 
Baren zur Stadt bringt und gleichzeitig allerlei Aufträge gegen Bezah⸗ 
lung für die. Dorfgenoffen erledigt. 


Da man bie Binderei meiftens nicht als einzige. Eriftenzgrunblage 
onfieht, fo Aberläßt man bie Heimarbeit oft nur Perſonen, bie durch 
Alter und Gebrechen an da3 Haus gebunden find. Die fchulentwachfene 
Jugend laßt man „etwas lernen”, die Knaben meift ein Bauhandwerk 
und bie Mädchen Fabrikarbeit. Die fchulpflichtigen und Heineren Kinder 
helfen aber beim ‚„Sträußchenlefen” und verdienen fo auch mit. Wie 
mir fcheint, hält fich die Kinderarbeit Hier in mäßigen Grenzen und ift 
dazu nicht gerade ungefund, wenn bie Arbeitsräume nicht zu enge, fchlecht- 
gelüftet und überheizt find, und wenn nicht mehr als etwa ein bis zwei 
Stunden täglich Kinderarbeit gefordert wird. Wenn aber der wirtichaftlidhe 
Sorteil zur Ausbeutung ber Kinberkraft antreibt, dan wird er zu einem 
Schaben, ber fpäter faum wieder gutgemadt werben kann. Someit bie 
Kleinen nur wie fpielenb ben Erwachſenen in bie Hand arbeiten, erblide 
ih darin ein recht wertvolles Erziehungsmittel, da3 die Bande der Familie 
feſter knüpft und ihre Einheit fördert. 


Die Geſundheit der Binder iſt durch die Ausübung ihres Berufes, 
foweit man fich nicht überarbeitet, keineswegs befonders gefährdet; baher 
find andy gegen Krankheit, Unfall und Invalidität nur ſolche Perſonen 
berfichert, die durch das Geſetz dazu gezwungen find. 


Da die Lohnverhältniffe hier nicht jo fchleht wie in vielen andern 
Zweigen ber Heimarbeit find, und die Nachfrage das Angebot meift über- 
feigt, fo iſt Die ganze wirtfchaftliche und bie foziale Lage ber Binder ziemlich 
gut zu nennen. Wenn ſich neben den größeren Lichtfeiten auch kleinere 
Schatten zeigen, fo find dieſe doch nicht fo erheblich, daß man die Blumen- 
und Kranzbinderei vorläufig nicht als Iohnende Beichäftigung Feiner Leute 
in WBaldgebieten empfehlen könnte. Daß ber Gartenbau, beſonders bie 
Blumenzudt, und der Handel mit Walderzeugniffen bie Binberei ergänzen, 
ift erfreulich. Die ganze VBetrieböweife verdient Förderung und Ver⸗ 
bolllommnung. 

Arndt, Heimarbeit IL 6 
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VI. Reformen. 


Soll bie Binberei in Starlenburg ihre jegigen Vorteile behalten und 
noch weitere erlangen, fo helfe man vor allem, folgende Natichläge zu 
verwirflihen: Bisher bat bier das „eherne Lohngeſetz“ Lafjalles Leine 
Gültigkeit gehabt. Die Konkurrenz hat bie Löhne nicht auf den Tiefſtand 
anderer Heiminbuftrien gebracht. Das Hat wohl feinen Hauptgrund darin, 
daß bie Zahl der ländlichen Kranzbinder in Starlenburg nod) recht befchräntt 
ift, und dab bie ftäbtifchen Kräfte Bier nicht Leicht wetteifern Tönnen, 
ba ihre ganzen Arbeitsbedingungen viel ungünftiger find. Das follte 
man beachten und womöglich nie Rohſtoffe des Landes als folche direlt 
in bie Stadt bringen, fondern fie immer an ihrem Entftehungsorte ver⸗ 
arbeiten laffen, aber nicht nur zu geringmwertigen, fondern zu wirklichen 
Dualitätswaren. Einmal können minderwertige Arbeitderzeugniffe ben Ber- 
fertiger nicht auf die Dauer befriedigen, ohne feine geiftige Beſchaffen⸗ 
beit felbft herabzuminbern, und dann haben Uualitätsperbefferungen un- 
gleich höheren Berdienft im Gefolge. Die Heimarbeiter müßten zu gleich 
geihhidten Gefchäftsleuten ausgebildet werben, wie e3 ihre Verleger ſchon 
längit find. Das würde zur Folge Haben, daß man noch mannigfaltigere 
Stoffe, wie fie Garten, Feld und Wald liefern und Erzeugniffe der In⸗ 
duftrie zur Verarbeitung auf dem Lande beranziehen und fo bie Berbierdft- 
möglichkeiten um vieles fteigern und daburd die Kinderarbeit ficherlich 
verringern würde. Wo aber irgendwo bie Finder in ungefunden Räumen 
arbeiten, da müßte die Kinderſchutzgeſetzgebung bie Rechte ber körper⸗ 
lich und geiftig gefährdeten Jugend fchüßen helfen. 

Manches Übel könnte ſchon baburch befeitigt werben, baß die Gewerbe⸗ 
injpeltion gründli und verftändnisvoll in die Arbeitsräume leuchtete. 
Für die Kranzbinder wie für alle Heimarbeiter müffen ferner allgemein 
paſſende Wohnungen gefordert und gefchaffen werben. Auch dem Armften 
follte bie Wohnung nur als folche und nicht noch ala Arbeitöftätte zur Aus- 
übung irgendeiner Induſtrie, ala Küche, Vorratäraum oder zu noch anderen 
Zwecken bienen. Auf bem Lande könnte man biefen Yorberungen bei 
einigem guten Willen leicht nachlommen. In der Stadt halte ich: unter 
ben heutigen Berhältniffen die Binberei von „Maſſenartikeln“, befonbers 
bie von lebenden Blumen und Zweigen, nicht für entwidlungswert und 
unterlaffe beshalb, Hier irgendwelche Verbeſſerungsvorſchläge zu machen. 
Auf dem Lande in der Nähe ver Stäbte halte ih bie Binderei befonbers für 
Heinere Landwirte, bie noch eine Nebenbefchäftigung ſuchen müſſen und 
ihren Bobenbefig für Blumen- und Gemifebau nubbar machen können, 
für befonder8 empfehlenswert. 
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Dehnt fich die Binderei hier wirklich weiter aus, bann könnte auch eine 
Bereinigung ber Binder fie zu einer höheren Stufe bes Könnens führen 
und befonder3 auch bie Taufmännifche Tüchtigleit förbern helfen, fo daß 
man ſich nicht nur von ben Verlegern die Dutzendpreiſe biktieren ließe, 
ſondern felbft wagen könnte, Forderungen zu ftellen. Würden die Waren- 
preife nur ganz wenig erhöht, fo hätte das eine recht bedeutende Berbienfi- 
Reigerung zur Folge. Wenn 3. B. inımer ein Kranz oder 1 m Girlande 
ab nur um 3 Pfennig teurer verlauft wärben, fo gingen bie Konfu- 
menten an biefer Preisfteigerung noch nicht zugrunde; aber für den einzelnen 
deimarbeiter könnte der Heine Auffchlag einen Mehrverdienft pro Stunde 
bon 121/, Pfennig und pro Jahr (40 volle Arbeitswochen angenommen) von 
etwa 300 Mar? bedeuten. Um aber folche und andere Fortichritte zu er» 
zielen, ift im erfter Linie unbedingt nötig, daß man ſich organifiert 
und in Eintracht für einander kämpft. Wie ich nun aber bei meinen 
Unterfuhungen berausgehört habe, werben bie Binder felbft feine Ver⸗ 
einigung fchaffen. So bleibt bies eine recht wünſchenswerte und jeben- 
ſalls danlbare Wufgabe für Volksfreunde, die unter ben Seimarbeitern 
ieben und Herz und Sinn für ihre Nöte und ihr ganzes Tun haben. Pfarrer 
und Lehrer erfcheinen mir beſonders geeignet, die Binder in irgendeinem 
Bereine zufammenzufchließen, um die fleißigen Menſchen zur höchſt wert- 
vollen Selbfthilfe anzuregen und zur Löfung höherer Aufgaben zu erziehen. 

Im allgemeinen wirb man aber die Qage der Heimarbeiter erſt dann 
solllommen verbejfern, wenn man bie Konfumenten zur Mitverantwortlich⸗ 
feit erzieht. Sollte man nicht einmal die Mehrzahl unferes Volkes dahin 
führen können, daß man nur foldhe Waren fucht, beren Erzeuger foviel 
verdienen, daß eine anftändige Lebensführung möglich ift? Heimarbeit- 
ausftellungen in der Art und Weife wie bie Frankfurter, häufige Mittei- 
lungen in der Breffe, die vom Leben und Streben ber Heimarbeiter er- 
jählen, könnten wohl manches Erfprießliche in dieſer Hinficht leiften. Sollte 
man endlich nicht auch einmal bei uns ber Frage der Käuferbereinigungen 
näher treten, wie fie in andern Ländern ſchon mwirten? 1890 Bat man bie 
eıfte (Consumers league) in Neuyorkt und fpäter in Norbamerila noch viele 
andere und 1903 auch eine folche (ligue sociale d’acheteurs) in Paris ge- 
gründet. Angefichts ber Not vieler Heimarbeiter muß nicht nur bad Ge⸗ 
wiffen der Geſetzgeber, fondern auch das ber Konfumenten hausinduftrieller 
Erzeugniffe. gefchärft werben. 


6* 


4 . .9. Eidmaun. 


Anhang. 

Wie aus ber Tabelle auf S. 75 hervorgeht, iſt der größte Betrieb in 
Babenhaufen zu finden. Er gehört einem tüchtigen Fachmanne, B., Der 
in Babenhaufen eine Gärtnerei von ca. 20 Ar Bobenflähe mit einem 
Gehilfen betreibt. Bor etwa 10 Jahren machte 8. auf dem Frankfurter 
Markte die Beobachtung, daß ungelernte Leute aus dem Rodgau mit 
geringer Mühe Kränze und Girlanden zu angemeffenen Preifen verfauften. 
B. meinte, daß er auf diefem Gebiete noch beffere Geichäfte machen könne, 
ba er al3 gelernter Gärtner manderlei Fach⸗ und kaufmänniſche Kennt- 
niffe mitbringe, die ben SHeimarbeitern abgehen. In diefen Erwartungen 
ſah fih 8. auch keineswegs getäufcht. Es wurde ihm leicht, von Gärtnern 
und Blumengefchäften in Frankfurt und in andern Städten unfered engeren 
Wirtfchaftsgebietes lohnende Beftellungen zu erhalten, bie vorerfi unter 
dem Beiſtand des Gehilfen und gelegentlih von einigen Tagelöhnern 
ausgeführt wurden. Die eriten Verſuche waren gelungen, und B. 
dachte daran, bie Binderei zu erweitern. Bu dieſem Zwecke murde 
im „Thalader”, in ber „Leipziger Gärtnerzeitung” und in andern Fach⸗ 
blättern annonciert. So kam e3, daß nad) und nach aus allen Teilen 
bed beutfchen Reiches Beftellungen einliefen. Es mwurben und werben 
aber nicht nur Girlanden, fondern auch grüne Waldbäume mit Kronen 
und bejonderd große Maffen Buchen⸗, Eichen- und hauptfählih Fichten⸗ 
zweige zu Pelorationgzweden und ala Dedreifer verlangt und geliefert. 
Tür dag 11. Deutfche Turnerfeft in Frankfurt 1908 übernahm B. eine Lie- 
ferung von 40000 m ®irlanden, bie er teil im eignen Haufe fertigte, 
teild von Heimarbeitern aus dem Rodgau fertig kaufte. Im Sommer 1909 
ſchickte B. zum 16. Deutichen Bundesſchießen nad) Hamburg: 30000 m 
Girlanden, die mit Dekorationszweigen 6 Eifenbahnmwagen fülften, 2000 
griüme Kiefern von ca. 5 m Höhe, 70 grüne Kiefern von ca. 15 m Höhe 
und 40 Lärden von 5—10 m Höhe B. Liefert Heute, wenn and 
nicht regelmäßig, jo Doch recht häufig Pflanzengrün befonders nach Berlin 
(Militärfefte!), München (regelmäßig fürs Oktoberfeſt u. a. Zwecke), Wies- 
baden, Frankfurt, Offenbach, Darmſtadt, Mainz, Worms, Giehen, Fried⸗ 
berg, Mannheim, Frankental und anderwärts. Yu Girlanden und zu 
Delorationszweden werben meift die Zweige der Weiß⸗ und ber Rottanne 
(Fichte), aber auch Buchen⸗ und Eichenlaub, Heidekraut, Moos und Efeu 
verwendet. Da bie lebenden Stoffe, befonder im Sommer, eine rafche 
Verarbeitung verlangen, fo reichen bie eignen Leute von B. feit etwa 
5 Jahren nicht mehr aus, und SHeimarbeiter aus bem Rodgau helfen 
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deshalb regelmäßig mit, die jeweiligen Anfträge in 6-10 Tagen zu 
erledigen. | 

B. Hat in den einzelnen Dörfern feine Vertrauensleute. Wenn eine 
umfangreiche Beſtellung eintrifft, fo werben per Xelephon bie nötigen 
Leute, bie immer gern kommen, ſchnell aufammengerufen. Jeweils arbei- 
teten an einem größeren Auftrage 10 erwachſene männliche, 12 erwachſene 
weibliche Kräfte und 8 Ichulpflichtige Kinder, ein anbermal 5 erwachſene 
männliche, 5 erwachſene weibliche Kräfte und 10 fchulpflichtige Kinder. 
Die Helfer find für gewöhnlich als Hausinduitrielle Kranzbinder, Heine 
Landwirte, Tagelöhner, PBortefeuiller und Schuhmacher tätig. Die Leute 
arbeiten im Allord und erhalten für das Binden von Girlanden je nad) 
Stärfe (1LO— 30 cm Durchm.) und Qualität pro Meter 2—5 Big. Roh 
materialien, Arbeitögeräte, Arbeitsraum (Scheuer oder bei günftigem Wetter 
Straße und Hof) werden von B. geftellt. Ein Elternpaar unb zwei 
ſchulpflichige Kinder binden in 12 Stunden 300-350 m Girlanden 
4. 0,03 Mt. = 9—10,50 Mt. Wie vielfach bei Ultorbarbeiten, fo wirb auch 
bier eine beftimmte Arbeitszeit nicht ſtreng eingehalten, und man binbet 12, 
15 und 18 Stunden täglich. Es ift erfreulich, daß die Arbeitsperioden 
jedesmal nur wenige Tage dauern, damit auch hier Arbeit und Erholung 
in der rechten Weiſe einander ablöfen können. 8. erhält dag nötige Reiſig 
uf. meift aus ben großen Wäldern ber Umgebung; aber auch aus dem 
Schwarzwald und aus ben Vogefen kamen wieberholt große Sendungen 
von Rohftoffen in Babenhaufen an. In welcher Maſſe B. Waldesgrün 
verarbeitet, geht aus einer Erflärung bed Geheimrat3 Wilbrand in ber 
>. Heffiihen Kammer der Stände (34. Landtag, 15. Dez. 1909) hervor: 
:. „Dad Delorationdreifig fpielt eine große Rolle. Ber Handel mit 
diefem Reiſig hat eine große Entwidelung genommen. In Babenhaufen 
fit 3. 8. ein Mann, ber für das Hamburger Schüßenfeft bad Dekorations⸗ 
teifig geliefert hat, Girlanden ufw.; bag ift allmählich ein großer Betrieb 
geworden, durch den ſchon ganze Uberförftereien, ich möchte jagen, aus⸗ 
geraubt worben find. Ein ſolcher Handler wird demnächſt gern nach 
dem Odenwald hinübergreifen 

B. Tiefert dabei nur auf fefte Beftellungen unb ift fo vor manden 
Lerluften bewahrt geblieben, wie fie Heimarbeiter, die oft auf Spekulation 
arbeiten, trafen. 8. ſah 3. B. wie Heine Kranzbinder aus Urberach, 
Jügesheim und Ober⸗Roden vor ben „Raifertagen” große Mengen Gir- 
landen per Achſe aufs Geratewohl nad; Mainz bradten. Da aber bis 
zu ihrer Ankunft der Bedarf fchon gebedt war, fo warfen bie unvor⸗ 
fihtigen, gefchäftsuntundigen Leute mehrere (3 ober 4) Wagen in den 
Rhein; denn zu dem Schaden in Mainz wollte man nicht auch nod) 
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ben Spott in bem Seimatborfe ernten. Gelegentlich des Frankfurter 
Sängerwettitreites Tonnten Kranzbinder bes Rodgaues ebenfo ein großes 
Duantum Girlanden nicht verlaufen, weshalb man bie nun minber- 
wertige Ware auf bem Römerberg liegen lieh und fchleunigft, möglich 
unbemerkt, bavonfuhr. Auf Veranlaffung der Polizei wurden 4 Wagen 
bes unverkäuflichen Feſtſchmuckes verbrannt, und zum Schluß hatten bie 
armen Binder noch beträchtliche Koften für bie Reinigung des Marktplages 
zu tragen. Diefe beiden Fülle find recht trauriger Art; aber fie find 
bie natürliche Folge bes unlaufmännifchen Handelns. Wie ich erfahren 
habe, machen Stabiverwaltungen und große Handlungen auch mit 8. 
deshalb Lieber Geſchäfte als mit weniger Teiftungsfähigen Geimarbeitern, 
weil biefe meift nur Teillieferungen übernehmen und die Lieferungsfrift nicht 
immer einhalten Tönnen. Alfo Bufammenichluß, mehr Fach⸗ und kauf 
männifhe Bildung find nötig; denn dieſe können beſonders den Heim⸗ 
arbeitern recht vorwärtshelfen. 


Die Safraninduftrie. 


Son stud. arch, Richard Kauffmann in Yrankfurt a. M. 


Zechniſches. 

Der Safran iſt eine Krokusart, crocus sativus L., bie vorzugsweiſe 
in Spanien, Frankreich, Ftalien und der Türkei angebaut wird. Eine 
Veredelung biefer Art liefern die befannten tulpenförmigen Bierpflanzen 
(crocus vernus und crocus luteus), bie zum Schmud ber Gartenbeete 
verwandt werden. Jährlich werben in Spanien 60000 bis 100000 kg, 
in Frankreich 2000 bis 4000 kg, in Stalten und der Türkei nur einige 
100 kg Safran geerntet. Auf 1 Pfund der Ware gehen je 200000 bis 
400000 Blüten. Da ber Safran einer äußerſt forgfältigen und an- 
fitengenden Pflege bedarf, find auch feine Preife recht hoch. Man unter- 
ſcheidet bie einzelnen Sorten nad ihrer Güte. Der befte Safran wächſt 
in Frankreich in der Provinz Loiret; er befigt ein breiteres Blätenblatt, 
während ber zweitbefte, ber fpanifche, einen intenfiveren Yarbftoff Liefert. 

Hanptfächlich benußt man ben Safran zum Yärben von Bäderei- und 
Konditoreimaren, Käfen, Spirituofen, Vorhängen uſw. und als Färbe⸗ 
und Gewirzmittel für Suppen und Gemüfe Er fol auch als Xolld- 
mittel zur Serbeiführung des Abortus angewandt werben; die Frage 
einer folchen Wirkung des Safranz ift umftritten. 

Um bie Berarbeitung bed Safrans in ber Hausinduftrie Tennen zu 
fernen, fuchen wir eine Seimarbeiterin in ihrer Wohnmg auf, Schon 
auf der Treppe bringt nn3 ber intenfive, charalteriftiihe Geruch bes Ge⸗ 
wärzes entgegen, ber fich fleigert, je näher wir ber Werkſtatt kommen. 
Wir treten in eine ziemlich helle Wohnftube, die ber Heimarbeiterin als 
Werkſtätte dient. Sie fit auf einem Schemel vor ihrem Arbeitstifch. 
Dort liegt auf einem gebräunten, Tuche ein wirres Knäuel rotbrauner 
Fäden. Es ift der Rohſafran, wie ihn die Frau vom Arbeitgeber ober 
Bwifchenmeifter in ber Stabt erhalten Hat. Eben ift fie dabei, mit ber 
Bearbeitung des Safrans, dem Safranzupfen, zu beginnen. Zu biefem 
Zwecke nimmt fie eine Handvoll der rotbiaunen Fäden, drüdt fie mit 
beiden Händen in gleicher Weiſe mit ben Yingern gegen den Daumen- 
ballen und reißt mit rafchen, energifchen Aupfbewegungen das Knäuel 
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auseinanber, die für bie fpätere Verwertung fo wichtigen rotbraunen 
Narben, die den intenfiven Yarbftoff liefern, von den weniger wichtigen 
gelben Griffeln trennend. Eine Zeitlang wieberholt fie biefe Arbeit mit 
derfelben Maſſe; dann kommt ein neues Häufchen baran, bi3 ba3 ganze 
Knäuel gut durchgearbeitet ift. 

Nachdem das Rupfen beendet ift, beginnt bie Frau ihre nächite Arbeit, 
das Schwingen bed Safrans. Sie bringt ben gerupften Safran auf 
ein rechtediges Brett, an beffen brei Seiten niedrige, vertilale Brettſtücke 
angebracht find, von denen bie zwei auf der Schmalfeite je einen Hand⸗ 
griff befigen. Man kann dieſes Werkzeug etwa mit einem Hackbrett ver- 
gleihen. Durch fchwingende Bewegungen wird ber Safran in flacher 
Shit jo durchgerüttelt, daß die leichten Griffel nach vorne auf einen 
Tiſch gefchleubert werden, der mit einem etwa 75—100 cm hohen Rand 
verſehen ift, welcher das Weiterfliegen ber abgefchleuberten Griffel ver- 
hindert. Doch das ift nur eine ziemlich rohe Trennung, immer nod) 
befinden fich eine ganze Anzahl Griffel. bei den rotbraunen Narben. Um 
auch diefe voneinander zu trennen, fchreitet bie Fran zur dritten, letzten 
Arbeit, zum Leſen bed Safrand. Bei biefer Arbeit helfen auch bie 
Kinder mit. 

Die Ürbeiterin breitet eine kleine Menge bes geichwungenen Safrans 
vor fih auf dem Tiſch aus, und nun tippen ihre Yinger burtig mit 
erftaunlicder Zreffjicherheit die gelben Griffel aus ber Maffe Will es 
nicht gleich fo gehen, dann wird ber Finger fchnell mit den Lippen ober 
der Zunge angefeuchtet; das ift praftifch, aber höchſt unhygieniſch, da ber 
Safran fpäter zum Färben von Eßwaren benupt wird und ein Übertragen 
von Krankheitskeimen auf diefem Weg nicht ausgeſchloſſen erfcheint. Man 
fteht e3 ſchon an den gelb gefärbten Lippen der Arbeiterinnen, wie gerne 
fie fih die Arbeit auf dieſe unappetitliche Weiſe erleichtern. Die lebhafte 
Gelbfärbung ihrer Hände rührt daher, dab fich die Färbung des feuchten, 
leicht löslichen Safranfarbftoffes beim Rupfen den Fingern mitteilt. 


Wirtjſchaftliches. 

Die meiſten Heimarbeiterinnen der Safraninduſtrie des Nhein-Mai- 
niſchen Gebiets wohnen in oder um Offenbach. In Offenbach ſelbſt wohnen 
B, in Jugesheim ebenfalls 3 und in Obertshauſen bei Offenbach 7 Familien. 
Im hohen Speſſart, in Heinrichsſtal, arbeiten 7 Familien für eine Fraul⸗ 
furter Firma. Beſchäftigt werben die Arbeiterinnen von 3 Firmen in 
Frankfurt und einer in Offenbach. In Hanau beſteht noch eine Firma, 
bie aber nach ihren Angaben nur Werlſtattarbeiterinnen beſchäftigt. Faſt 
alle verrichten bie eben bejchriebene, aus Safranrupfen, ⸗ſchwingen und 


Safraninduftrie. 89 


Aeſen beſtehende Arbeit; nur zwei haben das Sortieren von Heinen Safran 
proben in fogenannte ‚„‚Briefchen” übernommen. Über bie Lage der Heim- 
arbeiterinnen im Speffart waren mir nur bie Erhebungen ber dortigen 
Bürgermeifterei zugänglich, die wenig ausführlich find. Daher mwirb im 
folgenden hauptſächlich auf die Heimarbeiterinnen Heffend Bezug genommen. 

Kur zwei ber Heimarbeiterinnen haben nod) eine Beichäftigung, bie 
ihren Haupterwerbszweig zu bilden fcheint, während fie bie Safranarbeit 
als Nebenbeihhäftigung betrachten. Alle Ehegatten der 9 verheirateten 
Arbeiterinnen tragen als Arbeiter ober Handwerker, einer auch als Kauf- 
mann, zur Ernährung ber Familie bei. Nach der Ungabe der Mütter 
helfen 7 Kinder unter 14 Jahren, meiſt Mäbchen, beim Leſen des Safrans; 
doch fcheint das Beſtreben vorzuliegen, bie Arbeit der Kinder al3 geringer 
Binzuftellen, wie fie if. In Heinrichſstal arbeiten 3 Mädchen und 1 Knabe 
unter 13 und ein Mäbchen von 15 Jahren mit. Noch eine Tochter von 
22 Fahren Hilft ihrer Mutter bei der Arbeit, während fremde Hilfskräfte 
außer in zwei Fällen nirgends verwandt werben. 

Die meiften Heimarbeiterinnen Haben das Safranhandwerk beſonders 
erlernt; nad ihren Angaben ſchwankt die Lehrzeit zwiſchen einer unb 
bier Wochen. Sie ift in manchen Fällen wohl etwas länger geweſen; 
denn bie Safranbehandlung erfordert befondbers im Anfang Geſchicklich⸗ 
feit, Geduld und auch Anftrengung. Die meiften Wrbeiterinnen haben ihr 
Handwerk in der Werkftatt ober bei einer befreundeten Wrbeiterin erlernt. 
Sieben von ihnen find feit längerer Zeit, feit 8, 9, 10 und 11 Jahren, 
in der Safranarbeit beichäftigt; die anderen, wie auch die Speffarter 
Arbeiterinnen, die erft feit Ende 1906 arbeiten, find noch mehr ober 
weniger Neulinge. 

Faſt durchweg jcheint die Stellung zum Unternehmer günftig zu fein. 
Bei der Firma, die 3 heſſiſche Arbeiterinnen und die Speffarter Yamilien 
befhäftigt, erhalten die Arbeiterinnen ihre Aufträge von einem Bwifchen- 
meifter. Alle arbeiten immer nur auf jedesmalige Beltellung des Unter- 
nehmers, der ihnen dann audy den Rohſafran ſowie etwaige Zutaten liefert. 
Die Werkzeuge gehören in allen, außer vier Fällen, in denen ver Unter- 
nehmer Befiter ift, den Arbeiterinnen feldft. Sie find ja auch verhältnis“ 
mäßig einfah und können ohne große Mühe aus Brettern und Dider 
Pappe von den Arbeiterinnen felbft zufammengefeht werben. In zwei 
Fällen wurden ala Selbfllofenpreis 4,20 M. und 7 M. angegeben; bod) 
die letzte Bahl fcheint mir etwas zu hoch gegriffen. 

Das Einkommen aus ber Heimarbeit ift bei allen Wrbeiterinnen 
verfhieben. Wielleicht ift e3 daher gut, zuerft Einzelangaben folgen zu 
faffen. Über bie zur völligen Bearbeitung eines Pfundes Safran erforber- 
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Iihe Zeit werden ziemlich gleichlautende Angaben gemadt: in 8 bis 
10 Stunden ift das Pfund Rohware gerupft, geſchwungen und gelefen. 
Mit der Hilfe von Kindern geht ed natürlich ſchneller; da lautet eine 
Angabe auf 4—5 Stunden. Eine Frau braudt 12 Stunden ununter- 
brocdener Arbeit dazu. Für das Pfund zahlen die Firmen ungleiche 
Löhne. Der höchſte Lohnfag it 2 M. pro Pfund; ihn erhalten 10 Arbei- 
terinnen; ber niedrigfte ift 1,45 M., bei einer Arbeiterin. Dazwiſchen 
werben noch angegeben: von je 3 Arbeiterinnen 1,75 M.; dann 1,73 M. 
von 3 Arbeiterinnen; von 2 Wrbeiterinnen 1,65 M.; von 1 Urbeiterin 
1,60 M. Einige Arbeiterinnen verweigerten überhaupt bie Angabe. 1,75 
fowie 1,73 M. find die Lohnſätze von zwei Firmen. Die Arbeiterinnen, 
die 1,60 M. fowie 1,45 M. für das Pfund angeben, find beide bei ber- 
felben Firma beichäftigt. In 10 anderen Fällen Hat diefe Firma einen 
feften höheren Lohnfap. 

Über den Verdienſt pro Woche bei voller Beichäftigung geben bie 
Ürbeiterinnen folgende Zahlen an: 4-5M., 7 M., 10M. (in Dre 
Fällen), 13M., HM. Die lebte Frau mit 26 M. Wochenverbienft 
arbeitet mit zwei Kindern und ftelt im Tag ungefähr zwei Pfund 
Safran fertig. W 

Als durchſchnittliche Arbeitszeit pro Wochentag werden 5, dreimal 
6—6, 6, 6-7, 9 und 11 Stunden angegeben. Nach durchfchnittlicher 
Berechnung würbe 1 Pfund Safran in ungefähr eintägiger (9 ſtündiger) 
Arbeit fertiggeftelt. Da nad ben Angaben 18 Arbeiterinnen an 18 Pfund 
zufammen 28,40 M. verdienen, ift ber Durchſchnittsverdienſt pro Pfund 
1,58 M. Dann würde beim ertigftellen von 1 Pfund Safran pro Tag 
in einmwöchentlicher (6 tägiger) Arbeit 9,48 M. verdient. Der Berdienft 
für die Arbeitzftunde wäre hiernach bei 9 ftündiger Arbeit zur Yertig- 
ftellung bes Pfundes ungefähr 18 Pf. Der Höchjitverdienft pro Stunde 
wäre 22,22 Pf., der Minbdeftverdienft 16,1 Pf., alles bei 9 ftünbiger 
Ürbeit zur Fertigftellung bes Pfundes. 

Das ganze Jahr hindurch gleihmäßig find die wenigften Arbeiterinnen 
beichäftigt; in Heinrichſtal arbeiten die rauen faft nur im Winter. Sonn- 
tags wirb nie gearbeitet, ebenfo faum vor 7 Uhr morgens und nad) 8 Uhr 
abends; nur 2 Arbeiterinnen geben an, ausnahmsweiſe nad) 8 Uhr abends 
zu arbeiten, und eine beginnt gewöhnlich fhon um 6 Uhr. 

Auslagen für Nohfafran, Zutaten oder neue Werkzeuge hat feine 
Arbeiterin. Die Heizung ober Beleuchtung ift in den meiften Tyällen 
nicht beſonders zu rechnen, dba die Heimarbeit meift im Wohnzimmer oder 
im Winter auch oft in ber warmen Küche verrichtet wird. Zum Mbholen 
und Wbliefern des Safran brauden die Arbeiterinnen 3—6 Stunden; 


Safraninduſtrie. | 9 


fie erhalten Hierbei auch ihren Lohn und werben ſtets fofort abgefertigt. 
Das Fahrgelb iſt bei einigen im Lohn mitberechnet; bei anderen beträgt 
es 10, 20, 30 unb je zweimal 50 Bf. 

Sonftiges Eintommen haben nur noch 2 Arbeiterinnen. Bon biefen 
it die eine verwitwet, erhält von der Gemeinde eine wöchentliche Unter- 
füßung von 5 M. für fi und 5 Kinder und verbient außerbem durch 
Reinigen des Schulhaufes noch 18 Pf. pro Tag, während bie andere 
Bügeln als Hanptbefchäftigung treibt. Die jährlichen Berbienfte der Ehe⸗ 
gatten der verheirateten Frauen werben mie folgt angegeben: 936, 1040, 
1122, zweimal 1248, 1252, 1482 M. Das Durchſchnittseinkommen bes 
Ehegatten beträgt hiernach 1186 M. 


Eoziales. 


Die Wohnungsverhältniſſe ſind in den meiſten Fällen leidlich gut, 
wenn nicht allzuviel Kinder auf eine Familie kommen. Im folgenden 
eine tabellariſche Zuſammenſtellung ber Wohnverhältniffe, ſoweit Angaben 
vorhanden ſind. 


Anzahl der 





In dem erſten Fall liegen beſonders traurige Verhältniſſe vor. Im 
dritten Fall wird noch ein Zimmer vermietet. Eine beſondere Küche und 
einen Abort hatte jede Wohnung. 4 Arbeiterinnen wohnen im eigenen 
Häuschen. Die Zimmer find faſt durchgängig geräumig, hell, trocken und 
heizbar. Die Wohnungsmiete beträgt monatlich 8, 10, 14, 16, 24, 26, 
33 M. Genrbeitet wird meift in ber Wohnftube ober ber Küche, in einem 
Fall während des Sommers fogar im Keller. Einen von den eigentlichen 
Vohnräumen getrennten Arbeitsraum befigen nur 4 rauen. 
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VI. Reformen. 


Soll die VBinberei in Starfenburg ihre jebigen Vorteile behalten unb 
noch weitere erlangen, fo helfe man vor allem, folgende Ratfchläge zu 
verwirklichen: Bisher hat hier das „eherne Lohngejeh” Laſſalles Leine 
Sültigkeit gehabt. Die Konkurrenz hat bie Löhne nicht auf den Tiefftand 
anderer Heiminduftrien gebracht. Das hat wohl feinen Hauptgrund barin, 
daß die Zahl ber ländlichen Kranzbinder in Startenburg noch recht beſchränkt 
if, und dab die ftäbtifhen Kräfte Hier nicht leicht metteifern können, 
da ihre ganzen Arbeitsbedingungen viel ungünftiger find. Bas follte 
man beachten und womöglich nie Rohſtoffe bed Landes ala ſolche direkt 
in bie Stadt bringen, fondern fie immer an ihrem Entftehungsorte ver- 
arbeiten laffen, aber nicht nur zu geringmwertigen, fondern zu wirklichen 
Dualitätswaren. Einmal können minberwertige Urbeitserzeugniffe ben Ver⸗ 
fertiger nicht auf bie Dauer befriebigen, ohne feine geiftige Beſchaffen⸗ 
beit jelbjt berabzumindern, und dann haben Dualitätöperbefferungen un- 
gleich höheren Verdienſt im Gefolge. Die Heimarbeiter müßten zu gleich 
geichidten Geichäftsleuten ausgebildet werben, wie es ihre Berleger ſchon 
längft find. Das würbe zur Folge haben, daß man noch mannigfaltigere 
Stoffe, wie fie Garten, Feld und Wald liefern und Erzeugniffe der In⸗ 
duftrie zur Verarbeitung auf bem Lande heranziehen und fo die Verdienſt⸗ 
möglichleiten um vieles fleigern und dadurch die Kinderarbeit ficherlich 
berringern würde. Wo aber irgendwo bie Kinder in ungefunden Räumen 
arbeiten, da müßte die Kinderſchutzgeſetzgebung die Nechte der körper⸗ 
lich und geiftig gefährdeten Jugend ſchützen helfen. 

Manches Übel könnte ſchon dadurch befeitigt werben, baß die Gewerbe- 
infpeltion gründli und verftändnisvoll in bie Arbeitsräume Teuchtete. 
Für bie Kranzbinder wie für alle Heimarbeiter müffen ferner allgemein 
paffende Wohnungen gefordert und gefchaffen werben. Auch dem Ärmſten 
follte die Wohnung nur als folche und nicht noch als Arbeitäftätte zur Aus- 
übung irgendeiner Induſtrie, ala Küche, Vorratsraum oder zu noch anderen 
Biveden dienen. Auf bem Lande könnte man biefen Forderungen bei 
einigem guten Willen leicht nachlommen. In der Stadt halte ich unter 
ben heutigen Berhältniffen bie Binberei von „Maſſenartikeln“, beſonders 
die von lebenden Blumen und Bweigen, nicht für entwidlungswert und 
unterlaffe deshalb, bier irgendwelche Berbeflerungsvorfchläge zu machen. 
Auf dem Lande in der Nähe der Stäbte halte ich die Binberei befonbers für 
kleinere Landwirte, die noch eine Nebenbefchäftigung fuchen müſſen und 
ihren Bodendefit für Blumen- und Gemüjebau nutzbar machen können, 
für befonder3 empfehlenäwert. 
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Debnt ſich die Binderei hier wirklich weiter aus, dann könnte auch eine 
Bereinigung ber Binder fie zu einer höheren Stufe bes Könnens führen 
und bejonderd auch bie faufmännifche Tüchtigleit förbern helfen, fo baf 
man ſich nicht nur vom den Verlegern bie Dutzendpreiſe biktieren ließe, 
fondern felbft wagen könnte, Yorberungen zu ftellen. Würben bie Waren⸗ 
preife nur ganz wenig erhöht, fo hätte das eine recht bedeutende Verdienft- 
feigerung zur Folge. Wenn 3. B. immer ein Franz ober 1 m Girlande 
auh nur um 3 Pfennig teurer verkauft wärben, fo gingen bie Konfu- 
menten an dieſer Preisfteigerung noch nicht zugrunde; aber für den einzelnen 
deimarbeiter könnte der Heine Auffchlag einen Mebrverdienft pro Stunbe 
von 121/, Pfennig und pro Jahr (40 volle Arbeitswochen angenommen) von 
etwa 300 Mark bedeuten. Um aber folche und andere Fortichritte zu er» 
zielen, ift in erfler Linie unbedingt nötig, daß man ſich organifiert 
und in Eintracht für einander kämpft. Wie ich nun aber bei meinen 
Unterfuchungen berausgehört babe, werden bie Binder felbft keine Ver⸗ 
einigung fchaffen. So bleibt dies eine recht wünſchenswerte unb jeben- 
falls dankbare Aufgabe für Volksfreunde, die unter den Seimarbeitern 
leben und Herz und Sinn für ihre Nöte und ihr ganzes Tun haben. Pfarrer 
und Lehrer erjcheinen mir beſonders geeignet, die Binder in irgendeinem 
Vereine zufammenzufchließen, um bie fleißigen Menfchen zur höchſt wert⸗ 
vollen Selbfthilfe anzuregen und zur Löſung höherer Aufgaben zu erziehen. 

Im allgemeinen wird man aber die Lage Der Heimarbeiter erſt dann 
tolllommen verbeffern, wenn man die Konfumenten zur Mitverantwortlich- 
teit erzieht. Sollte man nicht einmal bie Mehrzahl unferes Volles dahin 
führen Tönnen, daß man nur foldhe Waren fucht, beren Erzeuger foviel 
verdienen, daß eine anftändige Lebensführung möglich iſt? Heimarbeit- 
auöftelungen in ber Art und Weiſe wie die Frankfurter, häufige Mittei- 
lungen in ber Breffe, die vom Leben und Streben ber Heimarbeiter er- 
zählen, könnten wohl manches Erfprießliche in diefer Hinficht leiften. Sollte 
man endlich nicht auch einmal bei ung ber Frage der Käuferbereinigungen 
näher treten, wie fie in andern Ländern fon wirken? 1890 Hat man die 
erſte (Consumers league) in Neuyorf und [päter in Norbamerila noch viele 
andere und 1903 auch eine ſolche (ligue sociale d’acheteurs) in Paris ge- 
gründet. Angeſichts der Not vieler Heimarbeiter muß nicht nur dad Ge⸗ 
willen der Gefebgeber, fondern auch das ber Konfumenten hausinduftrieller 
Erzeugniffe. gefchärft werben. 


6* 


A... 9. Eidmann. 


Anhang. 

Wie aus der Tabelle auf S. 75 herborgeht, iſt der größte Betrieb in 
Babenhaufen zu finden. Er gehört einem tüchtigen Fachmanne, B., ber 
in Babenhaufen eine Gärtnerei von ca. 20 Ur Bodenflähe mit einem 
Gehilfen betreibt. Bor etwa 10 Jahren machte B. auf dem Frankfurter 
Markte die Beobachtung, baß ungelernte Leute aus dem Rodgau mit 
geringer Mühe Kränze und Girlanden zu angemeffenen Preifen verfanften. 
B. meinte, baß er auf diefem Gebiete noch beifere Gejchäfte machen könne, 
ba er al3 gelernter Gärtner manderlei Fach⸗ und faufmänmifche Kennt⸗ 
niffe mitbringe, bie ben Heimarbeitern abgehen. In diefen Erwartungen 
Tab fih 8. auch keineswegs getäuſcht. Es wurde ihm leicht, von Gärtnern 
und Blumengefchäften in Frankfurt und in andern Städten unſeres engeren 
Wirtichaftsgebietes lohnende Beſtellungen zu erhalten, die vorerft unter 
bem Beiſtand bes Gehilfen und gelegentlich von einigen Tagelöhnern 
ausgeführt wurden. Die erften Verſuche waren gelungen, und B. 
dachte daran, die Binderei zu erweitern. Zu dieſem Zwecke murde 
im „Thalader”, in ber „Leipziger Gärtnerzeitung” und in andern Yad- 
blättern annonciert. So kam es, daß nad) und nad aus allen Teilen 
bed beutfchen Reiches Beftellungen einliefen. Es wurden unb werben 
aber nicht nur Girlanden, fondern auch grüne Waldbäume mit Kronen 
und befonder3 große Maffen Buchen“, Eichen- und Hauptfählih Fichten 
zeige zu Dekorationszwecken und als Dedreifer verlangt und geliefert. 
Für das 11. Deutfche Turnerfeft in Frankfurt 1908 übernahm B. eine Lie- 
ferung von 40000 m Girlanden, die er teild im eignen Haufe fertigte, 
teil8 von Heimarbeitern aus dem Rodgau fertig faufte. Im Sommer 1909 
fhidte ©. zum 16. Deutfchen Bundesſchießen nah Hanıburg: 30000 m 
Girlanden, die mit Delorationdzweigen 6 Eifenbahnmwagen füllten, 2000 
grüne Kiefern von ca. 5 m Höhe, 70 grüne Kiefern von ca. 15 m Höhe 
und 40 Lärchen von 5—10 m Höhe. B. liefert heute, wenn and 
nicht regelmäßig, fo doch recht häufig Pflanzengrün befonders nach Berlin 
(Militärfefte!), München (regelmäßig fürs DOftoberfeft u. a. Zwecke), Wies⸗ 
baden, Frankfurt, Offenbach, Darmftabt, Mainz, Worms, Gießen, Fried- 
berg, Mannheim, Franlental und anderwärts. Yu Girlanden und zu 
Dekorationszwecken werben meift bie Zweige der Weiß⸗ und der Mottanne 
(Fichte), aber auch Buchen- und Eichenlaub, Heidekraut, Moos und fen 
verwendet. Da die lebenden Stoffe, befonder8 im Sommer, eine raſche 
Verarbeitung verlangen, fo reichen die eignen Leute von B. feit etwa 
5 Jahren nicht mehr aus, unb Heimarbeiter aus dem Robgau helfen 
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deshalb regelmäßig mit, die jeweiligen Aufträge in 6-10 Tagen zu 
erledigen. 

B. Hat in den einzelnen Dörfern feine VBertrauensleute. Wenn eine 
umfangreiche Beftellung eintrifft, jo werben per Xelephon bie nötigen 
Leute, die immer gern kommen, fchnell zufanmengerufen. Jeweils arbei- 
teten an einem größeren Auftrage 10 erwachjene männliche, 12 erwachſene 
weibliche Kräfte und 8 fchulpflichtige Kinder, ein anbermal 5 erwachjene 
männliche, 5 ermwachfene weibliche Kräfte und 10 fchulpflichtige Kinder. 
Die Helfer find für gewöhnlich als hausinbuftrielle Kranzbinder, Heine 
Landwirte, Tagelöhner, Bortefeuiller und Schuhmacher tätig. Die Leute 
arbeiten im Allord unb erhalten für da8 Binden von Girlauben je nad) 
Stärfe (10—30 cm Durchm.) und Dualität pro Meter 2—5 Pig. Roh 
materialien, Urbeitögeräte, Arbeitsraum (Scheuer oder bei günftigem Wetter 
Straße umd Hof) werben von B. geftellt. Ein Elternpaar und zwei 
ſchulpflichtige Kinder binden in 12 Stunden 300-350 m Girlanden 
8 0,03 ME. = 9—10,50 ME. Wie vielfach bei Altorbarbeiten, fo wirb aud) 
hier eine beftimmte Arbeitszeit nicht ftreng eingehalten, und man bindet 12, 
15 und 18 Stunden täglih. Es ift erfreulich, daß die Arbeitöperioben 
jedesmal nur wenige Tage dauern, bamit auch hier Arbeit und Erholung 
in der rechten Weife einander ablöfen können. B. erhält bas nötige Reifig 
uſw. meift aus den großen Wäldern ber Umgebung; aber aud aus bem 
Schwarzwald und aus ben Vogeſen kamen wiederholt große Sendungen 
von Rohſtoffen in Babenhauſen an. In welcher Diaffe 8. Waldesgrün 
verarbeitet, geht aus einer Erklärung bed Geheimratd Wilbrand in ber 
2, Heffiichen Kammer ber Stände (34. Landtag, 15. Dez. 1909) hervor: 

.. „DaB Delorationdreifig fpielt eine große Rolle. Der Handel mit 
diefem Reiſig Hat eine große Entwidelung genommen. In Babenbaufen 
jigt 3. B. ein Mann, ber für das Hamburger Schüßenfeft dad Dekorations⸗ 
reifig geliefert hat, Girlanden uſw.; das ift allmählich ein großer Betrieb 
geworden, durch den fchon ganze Oberförftereien, ich möchte fagen, aus⸗ 
geraubt worden find. Ein folder Handler wird demnächſt gern nad) 
dem Odenwald hinübergreifen . 

B. liefert babei nur auf fefte Beſtellungen und iſt ſo vor manchen 
Verluſten bewahrt geblieben, wie ſie Heimarbeiter, die oft auf Spekulation 
arbeiten, trafen. B. ſah z. B. wie kleine Kranzbinder aus Urberach, 
Jügesheim und Ober⸗Roden vor den „Kaiſertagen“ große Mengen Gir- 
landen per Achſe aufs Geratewohl nah Mainz brachten. Da aber bis 
zu ihrer Ankunft der Bedarf fchon gebedt war, fo warfen die unvor⸗ 
ſichtigen, geichäftsuntundigen Leute mehrere (3 oder 4) Wagen in ben 
Rhein; denn zu dem Schaden in Mainz mollte man nicht auch nod) 
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ben Spott in dem Heimatdorfe ernten. Gelegentlich des Frankfurter 
Sängerwettitreites Tonnten Kranzbinber des Rodgaues ebenfo ein großes 
Duantum Girlanden nicht verlaufen, weshalb man bie num winber 
wertige Ware auf dem Römerberg liegen ließ und fchleunigfl, möglicht 
unbemerkt, bavonfuhr. Auf Beranlaffung ber Polizei wurden 4 Wagen 
bes unverfäuflicden Feſtſchmuckes verbrannt, und zum Schluß hatten bie 
armen Binder noch beträchtliche Koften für die Reinigung des Marktplatzes 
zu tragen. Dieſe beiden Fälle find recht trauriger Art; aber fie find 
die natürliche Yolge bes unlaufmännifchen Handelns, Wie ich erfahren 
babe, machen Stadbtverwaltungen und große Handlungen auch mit B. 
beöhalb Lieber Geſchäfte als mit weniger leiftungsfähigen Heimarbeitern, 
weil dieſe meift nur Teillieferungen übernehmen und bie Lieferungsfrift nicht 
immer einhalten können. Alſo Zufammenfchluß, mehr Fach⸗ und Tau 
männifhe Bildung find nötig; denn dieſe Tönnen befonders den Heim- 
arbeitern recht porwärtähelfen. 


Sie Safranindnftrie. 


Bon stud. arch, Richard Kauffmann in Sranffurt a. M. 


Zechniſches. 

Der Safran iſt eine Krokusart, crocus sativus L., die vorzugsweiſe 
in Spanien, Frankreich, Italien und der Türkei angebaut wird. (ine 
Veredelung biefer Art Iiefern die befannten tulpenförmigen Bierpflanzen 
(crocus vernus und crocus luteus), die zum Schmud ber Gartenbeete 
verwandt werben. Jaährlich werben in Spanien 60000 bis 100000 kg, 
in Fraukreich 2000 bis 4000 kg, in Stalien und ber Türkei nur einige 
100 kg Safran geerntet. Auf 1 Pfund der Ware gehen je 200000 bis 
400 000 Blüten. Da ber Safran einer äußerſt forgfältigen und am- 
frengenden Pflege bedarf, find auch feine Preife recht hoch. Man unter- 
fcheibet bie einzelnen Sorten nad ihrer Güte. Der befte Safran wächſt 
in Frankreich in der Provinz Loiret; er beſitzt ein breiteres Blütenblatt, 
während der zweitbefte, der fpanifche, einen intenfiveren Farbſtoff Liefert. 

Hauptfächlich benukt man ben Safran zum Färben von Bäderei- und 
Konbditoreiwaren, Käfen, Spirituofen, Vorhängen ufw. und als Färbe⸗ 
und Gewärzmittel für Suppen und Gemüfe. Er foll auch als Volks⸗ 
mittel zur SHerbeiführung des Abortus angewandt werben; die Frage 
einer ſolchen Wirkung bes Safran iſt umiftritten. 

Um die Berarbeitung bed Safrand in ber Hausinbuftrie kennen zu 
lernen, ſuchen wir eine Seimarbeiterin in ihrer Wohnung auf. Schon 
auf ber Treppe bringt uns ber intenfive, charakteriftifche Geruch bes Ge⸗ 
würzes entgegen, ber fich fteigert, je näher wir ber Werkſtatt kommen. 
ir treten in eine ziemlich belle Wohnftube, bie ber Heimarbeiterin als 
Berffiätte dient. Sie figt auf einem Schemel vor ihrem Arbeitstiſch. 
Dort liegt auf einem gebräunten, Tuche ein wirres Knäuel rotbraumer 
Fäden. Es ift ber Rohfafran, wie ihn die Frau vom Wrbeitgeber oder 
Zwifchenmeifter in ber Stabt erhalten bat. Eben ift fie babei, mit ber 
Bearbeitung bes Safrang, bem Safranzupfen, zu beginnen. Bu biefem 
Zwecke nimmt fie eine Handvoll der rotbraunen Fäden, brüdt fie mit 
beiden Händen in gleicher Weiſe mit den Fingern gegen ben Daumen- 
balfen und reißt mit xafchen, energifchen Nupfbewegungen daB Knäuel 
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auseinanber, bie für bie fpätere Verwertung fo wichtigen rotbraunen 
Narben, die ben intenfiven Farbftoff liefern, von den weniger wichtigen 
gelben Griffeln trennend. Eine Zeitlang wieberholt fie diefe Arbeit mit 
berfelben Maſſe; bann kommt ein neues Häufchen daran, bis das ganze 
Knäuel gut durchgearbeitet ift. 

Nachdem das Rupfen beendet ift, beginnt die Frau ihre nächte Arbeit, 
das Schwingen bed Safrans. Sie bringt ben gerupften Safran auf 
ein rechtediges Brett, an deſſen drei Seiten niedrige, vertikale Vrettſtücke 
angebracht find, von benen die zwei auf der Schnralfeite je einen Hand⸗ 
griff befigen. Man kann dieſes Werkzeug etwa mit einem Hackbrett ver- 
gleihen. Durch fchwingende Bewegungen wirb der Safran in flacher 
Schicht fo durchgerüttelt, daß die leichten Griffel nach vorne auf einen 
Tiſch gefchleubert werben, ber mit einem etwa 76—100 cm hohen Rand 
verſehen ift, welcher das Weiterfliegen ber abgefchleuberten Griffel ver- 
hindert. Do das ift nur eine ziemlich rohe Trennung, immer nod) 
befinden fich eine ganze Anzahl Griffel. bei den rotbraunen Narben. Um 
auch diefe voneinander zu trennen, fchreitet bie Frau zur dritten, lebten 
Arbeit, zum Leſen bed Safrand. Bei diefer Arbeit helfen and bie 
Kinder mit. 

Die Urbeiterin breitet eine Kleine Menge bes gefchwungenen Safran 
bor fih auf dem Tiih aus, und nun tippen ihre Finger hurtig mit 
erſtaunlicher Zreffficherheit die gelben Griffel aus ber Maffe Will es 
nicht gleich fo gehen, bann wird ber Finger fchnell mit ben Wippen ober 
der Zunge angefeuchtet; das ift praktiſch, aber höchſt unhygieniſch, ba ber 
Safran fpäter zum Färben von Eßwaren benupt wird und ein Übertragen 
von Krankheitäleimen auf diefem Weg nicht ausgefchloffen erfcheint. Man 
ſieht es ſchon an ben gelb gefärbten Lippen ber Arbeiterinnen, wie gerne 
fie fih Die Arbeit auf dieſe unappetitliche Weife erleichtern. Die lebhafte 
Gelbfärbung ihrer Hände rührt daher, daß fich die Färbung des feuchten, 
leicht Löglichen Safranfarbitoffes beim Rupfen den Fingern mitteilt. 


Rirtichaftlichen. 

Die meiften Heimarbeiterinnen ber Safraninduftrie des Nhein-Mai- 
niſchen Gebiets wohnen in oder um Offenbach. In Offenbach felbft wohnen 
8, in Jugesheim ebenfalld 3 und in Obert3haufen bei Offenbach 7 Familien. 
Im hohen Speffart, in Heinrichstal, arbeiten 7 Familien für eine Frank⸗ 
furter Firma. Beſchäftigt werben die Arbeiterinnen von 83 Firmen in 
Frankfurt und einer in Offenbach. In Hanau befteht noch eine Firma, 
die aber nach ihren Angaben nur Werkftattarbeiterinnen befchäftigt. Faſt 
alle verrichten bie eben befchriebene, aus Safranrupfen, ⸗ſchwingen und 
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s{efen beftehende Arbeit; nur zwei haben das Sortieren von Kleinen Safran 
proben in fogenannte ‚„‚Briefchen” übernommen. Über bie Lage der Heim- 
arbeiterinnen im Speffart waren mir nur die Erhebungen ber dortigen 
Bürgermeifterei zugänglidh, bie wenig ausführlich find. Daher mwirb im 
folgenden bauptfächlich auf die Heimarbeiterinnen Heffens Bezug genommen. 

Kur zwei ber Heimarbeiterinnen haben noch eine Beichäftigung, bie 
ihren Haupterwerbszweig zu bilden ſcheint, während fie die Safranarbeit 
als Nebenbefhhäftigung betrachten. Alle Ehegatten ber 9 verheirateten 
Arbeiterinnen tragen als Arbeiter ober Handwerker, einer auch als Kauf⸗ 
mann, zur Ernährung ber Familie bei. Nach der Angabe ber Mütter 
helfen 7 Kinder unter 14 Jahren, meift Mädchen, beim Lefen des Safrans; 
doch ſcheint das Beſtreben vorzuliegen, bie Arbeit ber Kinder ala geringer 
hinzuſtellen, wie fie if. In Heinrichstal arbeiten 3 Mädchen und 1 Knabe 
unter 13 und ein Mädchen von 15 Jahren mit. Noch eine Tochter von 
22 Jahren Hilft ihrer Mutter bei der Arbeit, während frembe Hilfaträfte 
außer in zwei Fällen nirgends verwandt werben. 

Die meiften Heimarbeiterinnen haben das Safranhandwerk befonbers 
erlernt; nach ihren Angaben ſchwankt die Lehrzeit zwifchen einer und 
vier Wochen. Sie ift in manden Fällen wohl etwas länger geweſen; 
denn bie Safranbehandlung erfordert befonber3 im Anfang Geſchicklich- 
teit, Gebuld und auch Anftrengung. Die meiften Arbeiterinnen haben ihr 
Handwerk in ber Werkftatt ober bei einer befreundeten Arbeiterin erlernt. 
Sieben von ihnen find feit längerer Zeit, feit 8, 9, 10 und 11 Jahren, 
in ber Safranarbeit befchäftigt; die anderen, wie aud bie Speffarter 
Ürbeiterinnen, bie erft feit Ende 1906 arbeiten, find noch ınehr oder 
weniger Neulinge. 

Faſt durchweg jcheint die Stellung zum Unternehmer günftig zu fein. 
Bei der Firma, die 3 heffifche Arbeiterinnen und bie Speffarter Familien 
befchäftigt, erhalten die Arbeiterinnen ihre Aufträge von einem Bwifchen- 
meifter. Alle arbeiten immer nur auf jedesmalige Beitellung des Unter- 
nehmer3, der ihnen dann auch ben Rohfafran ſowie etwaige Zutaten liefert. 
Die Werkzeuge gehören in allen, außer vier Fällen, in denen der Unter- 
nehmer Befiger if, den Arbeiterinnen felbft. Sie find ja auch verhältnis“ 
mäßig einfah und können ohne große Mühe aus Brettern ımb dicker 
Bappe von ben Arbeiterinnen felbft zufammengefegt werben. In zwei 
Fallen wurden ala Seldftloftenpreis 4,20 M. und 7 M. angegeben; doch 
bie letzte Zahl fcheint mir etwas zu hoch gegriffen. 

Das Einkommen aus ber Heimarbeit ift bei allen Wrbeiterinnen 
verſchieden. Vielleicht ift es daher gut, zuerft Einzelangaben folgen zu 
laſſen. Über bie zur völligen Bearbeitung eines Pfundes Safran erforder- 
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liche Zeit werden ziemlich gleichlautende Angaben gemacht: in 8 bis 
10 Stunden iſt das Pfund Rohware gerupft, geſchwungen und geleſen. 
Mit der Hilfe von Kindern geht es natürlich ſchneller; da lautet eine 
Angabe auf 4-5 Stunden. Eine Frau braucht 12 Stunden ununter⸗ 
brochener Arbeit dazu. Für das Pfund zahlen bie Firmen ungleiche 
Löhne. Der höchſte Lohnſatz iſt 2 M. pro Pfund; ihn erhalten 10 Arbei⸗ 
terinnen; ber niedrigfte ift 1,45 M., bei einer Arbeiterin. Dazwiſchen 
werden noch angegeben: von je 3 Arbeiterinnen 1,75 M.; dann 1,73 M. 
von 3 Arbeiterinnen; von 2 Arbeiterinnen 1,65 M.; von 1 Xrbeiterin 
1,60 M. Einige Arbeiterinnen verweigerten überhaupt die Angabe. 1,75 
fowie 1,73 M. find die Lohnfäte von zwei Yirmen. Die Arbeiterinnen, 
die 1,60 M. fowie 1,45 M. für das Pfund angeben, find beide bei der⸗ 
felben Firma befchäftigt. In 10 anderen Fällen hat diefe Firma einen 
feften höheren Lohnſatz. 

Über den Berdienft pro Woche bei voller Beichäftigung geben bie 
Arbeiterinnen folgende Zahlen an: 4-5M., 7 M., 10 M. (in drei 
Hüllen), 13 M., GM. Die letzte Frau mit 26 M. Wochenverdienft 
arbeitet mit zwei Kindern und ftellt im Tag ungefähr zwei Pfund 
Safran fertig. rn 

Als durchſchnittliche Arbeitszeit pro Wochentag werben 5, breimal 
56, 6, 6—7, 9 und 11 Stunden angegeben. Nach durchſchnittlicher 
Berechnung mwürbe 1 Pfund Safran in ungefähr eintägiger (I ftündiger) 
Arbeit fertiggeftelt. Da nach den Angaben 18 Arbeiterinnen an 18 Pfund 
zufammen 28,40 M. verdienen, ift der Durchſchnittsverdienſt pro Pfund 
1,58 M. Dann würde beim Sertigftellen von 1 Pfund Safran pro Tag 
in einmwöchentlicher (6 tägiger) Arbeit 9,48 M. verdient. Der Verdienſt 
für die Arbeitsftunde wäre hiernach bei 9 ftündiger Arbeit zur Fertig. 
ftellung des Pfundes ungefähr 18 Pf. Der Höchſtverdienſt pro Stunde 
wäre 22,22 Pf., ber Minbdeftverbienft 16,1 Pf., alles bei 9 ftünbiger 
Arbeit zur Yertigftellung bes Pfundes. 

Das ganze Jahr hindurch gleihmäßig find die wenigften Arbeiterinnen 
befchäftigt; in Heinrichstal arbeiten die Frauen faft nur im Winter. Sonn- 
tags wirb nie gearbeitet, ebenfo faum vor 7 Uhr morgend und nach 8 Uhr 
abends; nur 2 Arbeiterinnen geben an, ausnahmsweiſe nach 8 Uhr abends 
zu arbeiten, unb eine beginnt gewöhnlich fchon um 6 Uhr. 

Auslagen für Rohſafran, Butaten oder neue Werkzeuge hat feine 
Arbeiterin. Die Heizung ober Beleuchtung ift in den meiften Fällen 
nicht beſonders zu rechnen, ba bie Heimarbeit meift im Wohnzimmer oder 
im Winter auch oft in der warmen Küche verrichtet wird. Zum Abholen 
und Mbliefern des Safrans brauchen die Arbeiterinnen 3—6 Stunden; 
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ſie erhalten hierbei auch ihren Lohn und werden ſtets ſofort abgefertigt. 
Das Fahrgeld iſt bei einigen im Lohn mitberechnet; bei anderen beträgt 
e8 10, 20, 30 und je zweimal 50 Pf. 

Sonftiges Einlommen haben nur noch 2 Urbeiterinnen. Bon biefen 
it Die eine verwitwet, erhält von ber Gemeinde eine wöchentliche Unter- 
ſtüzung von 5 M. für fi und 5 Keinder und verdient außerbem durch 
Reinigen des Schulhaufes noch 18 Pf. pro Tag, während bie andere 
Bügeln als Hauptbefchäftigung treibt. Die jährlichen Berbienfte der Ehe 
gatten der verheirateten rauen werben wie folgt angegeben: 936, 1040, 
1122, zweimal 1248, 1252, 1482 M. Das Durchſchnittseinkommen bes 
Ehegatten beträgt hiernach 1186 M. 


Soziales. 


Die Wohnungsverhältniſſe ſind in den meiſten Fällen leidlich gut, 
wenn nicht allzuviel Kinder auf eine Familie kommen. Im folgenden 
eine tabellarifche Zufammenftellung ber Wohnverhältniffe, ſoweit Angaben 
vorhanden find. 


Anzahl ber 





Sn dem erften Fall liegen beſonders traurige Verhältniffe vor. Im 
dritten Fall wird noch ein Zimmer vermietet. Eine befonbere Küche und 
einen Abort hatte jebe Wohnung. A Urbeiterinnen wohnen im eigenen 
Häuschen. Die Zimmer find faft durchgängig geräumig, hell, troden und 
heizbar. Die Wohnungsmiete beträgt monatlich 8, 10, 14, 16, 24, 26, 
33 M. Gearbeitet wirb meift in der Wohnftube oder der Küche, in einem 
Fall während des Sommers fogar im Keller. Einen von ben eigentlichen 
Wohnräumen getrennten Arbeit3raum bejiten nur 4 frauen. 
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Die Heimarbeiterinnen haben faft alle das 30. Lebensjahr über- 
fohritten. Rur eine ift 25 Jahre alt. 9 fiehen im Alter von 30 bis 
48 Jahren; eine ift 45, eine andere fogar 50 Jahre alt. Bon ihnen find 
2 verwitwet, 1 gefchieden, alle andern find verheiratet. Die Anzahl ber 
Kinder ſchwankt zwifhen 1 und 9. Sie fei im folgenden aufgezählt: 
einmal 3, 7, 9 und je zweimal 2, 4, 5 und 6. In vier Fällen arbeiteten 
Kinder unter 14 Jahren mit, einmal 3 und breimal je 2. 

Bon allen 26 Heimarbeiterinnen find nur 5 in ber Krankenlaſſe 
verfichert. Invalidenmarken Hebt keine. Die Einwirkung ber Safran- 
bearbeitung auf die Geſundheit ift nach ärztlicher Angabe nicht ſchädlich. 

Einzelne Firmen befchäftigen auch Werkftattarbeiterinnen, bie befjer 
geftellt fein follen wie bie Heimarbeiterinnen. Der Grund, der diefe von 
der Werkſtattarbeit abhält, ift die Inanſpruchnahme durch Haushalt und 
Finder. 


Die Weberei im weltlichen Bogelöberg. 
Bon Dr. Lubwig Max Beder, NRegierungsaffeilor in Friebberg, 3. 8. Hilfsarbeiter 
bei der &roßherzoglichen Handelskammer Friedberg. 

Inhalt: Allgemeiner Teil: I Das Unterfuchungögebiet. IL Geſchicht- 
lied. IIL Techniſches. — Statiftiiher und beſchreibender Teil: I Der 
Umfang ber Heimmeberei im weftlichen Bogelöberg und ihr Verhältnis zu anberen 
Berufen, insbeſondere zur Landiwirtfchaft. IL. Die perfönlichen und bejonberen be- 
tuflichen Rerhältniffe ber Heimweber. IIL Die allgemeinen wirtfchaftlichden und 
kulturellen Verbäftniffe ber Heimmeber. IV. Die Verleger. — Kritifher Teil: 
I. Kritit der gefchilderten Buftände. IL Reformen. 


Sorbemerkung 


Das diefer Abhandlung zugrunde liegende Tatfachenmaterial habe 
ih auf mieberholten Reifen in ben Bogelsberg unb in zahlreichen Be⸗ 
ſprechungen mit Berlegern und Arbeitern ausschließlich aus eigener An- 
ſchauung und Erfahrung gewonnen. Den kleinen Tabellen und Gta- 
tiftifen bes II. Abjchnittes liegen die Ungaben der Weber felbft zugrunde. 
Bei der Befragung ber Weber habe ic mich ber für die Frankfurter Heim- 
arbeitausftellung ausgearbeiteten Fragebogen bedient, in die ich, von Dorf 
zu Dorf und von Haus zu Haus wandernd, die Antiworten jelbft eingetragen 
habe. Zum Zeil wurde ih hierin von Herrn Megierungsreferendar 
Wodaege in Friedberg in freundlicäfter Weife unterftügt, der mich auf einer 
meiner Reifen in den Bogelöberg begleitet hat. Ihm fage ich hiermit 
wiederholt meinen Dank. Nur vereinzelt wurben Fragebogen durch 
Dritte, Verleger oder Weber, ausgefüllt. Obwohl die mir zur Verfügung 
ftehende Zeit kurz bemeſſen war, war biefe außerorbentlid) zeitraubende 
und mühfame Art ber Materialfammlung megen ber geringen Ausdehnung 
der Heimmeberei möglid. Sie war aber bei ber unter den Webern alfge- 
mein herrſchenden Unklarheit über die eigenen wirtſchaftlichen Verhält— 
niffe auch der einzige Weg, um bad Material fo in die Hanb zu befommen, 
daß e8 überhaupt einer Bearbeitung unterzogen werden konnte. Während 
der geringe Umfang ber jo gewonnenen Materialien baher einerfeit3 Doch 
noch eine annähernde Vollſtändigkeit der Statiſtik ermöglichte, begünftigte 
er auf ber anderen Seite bie Grünblichkeit der Unterfuchung. 
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Nach dem von bem wiffenfchaftliden Ausſchuß ber Frankfurter Heim- 
arbeitausftellung aufgeftellten Arbeitsplan wurde unter meiner Leitung ein 
„Fachausſchuß für die Weberei im meitlicden Vogelsberg“ gebilbet, dem von 
Unternehmern bie Herren Sehrt und Repp jun. in Grünberg, von Webern bie 
Herren Konrad Auguft Immelt in reienfeen und Johann Philippi II. 
in Groß-Eichen angehörten. Diejen Herren, ſowie allen anderen Fabrikanten 
und Webern, bie meiner Unterjuchung ein tätiges Intereſſe entgegengebradt 
haben, fowie vielen Einzelnen und Behörden, bie mi mit Auskünften 
bereitwilligft unterftügt haben, insbefondere dem Großherzoglich Heſſiſchen 
Minifterium des Innern, Abteilung für Lanbwirtichaft, Handel und Ge⸗ 
werbe für Überlaffung der die Weberei im Vogelsberg betreffenden Alten, 
fage ich Hiermit verbindlichen Dank. 


Erfter Abſchnitt 
Allgemeiner Teil. 


I. das Unterjuchungägebiet, 
1. Umgrenzung: Weſtlicher Vogelsberg. 


Die Großherzoglich Heſſiſche Handelstammer Friedberg hat ihr Inter⸗ 
eſſe an der Frankfurter Heimarbeitausftellung betätigen wollen, indem fie 
auf Anregung der Ausftellungsleitung die vorliegende Unterjuhung vor⸗ 
nehmen ließ. Dieje follte fich daher urſprünglich auf ihren Bezirk, ie 
oberbeififhen Kreiſe Friedberg, Bübingen und Schotten, eritreden. Es 
zeigte ſich bald, daß Heimweberei nur noch in ben im weſtlichen 
Bogelöberg und deſſen Ausläufern gelegenen Orten bes Kammerbezirks 
aufzufinden it. Da nun auch in einzelnen Orten der benachbarten 
Kreife unter den gleichen geographifchen, Himatifhen und wirtichaftlichen 
Verhältniſſen Heimweberei feftgeitellt murbe, und auch ber Hauptſitz ber 
Unternehmer, da3 Städtchen Grünberg, außerhalb bed Kammerbezirks im 
Kreis Gießen gelegen ift, ergab ſich, ohne Rückſicht auf die politiihe Ein- 
teilung, als ein in fi) abgerundetes Unterjuchungsgebiet, dad des weſt⸗ 
lien Vogelsbergs, das um fo mehr eine abgefonderte Behandlung verbient, 
ald das dort verfertigte Produkt ausfchließlich der halbwollene „Beider⸗ 
wand” ift, im Gegenfat zu den Orten be3 dftlichen Vogelsbergs, wo bie 
Leinenmweberei und die Tuchmacherei in der Hausinduftrie noch eine größere 
Rolle fpielen. Da in ben abgeflachten Teilen bes Kammerbezirks, haupt» 
fählidh in ber fruchtbaren Wetterau, bie Heimmeberei in bem vorigen Jahr⸗ 
hundert außgeftorben ift, konnten diefe Gebiete nur noch in dem Überblid 
über die geſchichtliche Entwidlung der Heimmeberei im Unterſuchungs⸗ 
gebiet Gegenftand gefchichtliher Betrachtung fein. 
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2. Geographiſche, Elimatifhde und wirtfhaftlide Verhältniſſe 
des weftlichen Vogelbergs im allgemeinen. 


Der meftlihe Bogelöberg bildet einen in der Hauptſache landwirt⸗ 
ſchaftlichen Gebirgsbezirk, in dem jedoch bie Landwirtfchaft im Gegenfag 
zu ber außerordentlich frudytbaren Wetterau nur einen kärglichen Ertrag 
abwirft. Die Berge fteigen breit und Ffuppenartig an und erheben ſich 
in ihren höchſten Höhen zwiſchen 700 unb 800 m. Die für die Heimweberei 
in Betracht Tommenden Orte liegen in einer Höhe von 250 bis 600 m. Der 
inter ift lang und rauh, und ber kurze Sommer genügt oft nicht, die 
Frucht gehörig ausreifen zu laſſen oder die Einerntung noch zu geeigneter Zeit 
bewerfftelligen zu können. Der Boden ift an ſich nicht unfruchtbar — tft 
er doch aus verwittertem Bafalt hervorgegangen; aber feine Bearbeitung 
it wegen der vielen Steine mühlam. Der Ertrag der Obfternte ift kärg⸗ 
ih und kann ſich weder in Quantität noch in Qualität mit dem der be» 
nahbarten Wetterau vergleichen. Am vorteilhafteiten für den Landwirt 
if bie Viehzucht. Sowohl die planmäßige Zucht der Simmenthaler Raſſe 
al3 auch die des eigentlichen Vogelsberger Rindviehs Bat ausgezeichnete 
Reſultate ergeben. 

Von größeren Induſtrieen bieten nur die Eiſenerzbergwerke bei Müde 
und Groß-Eichen eine lohnende Beichäftigung und ziehen vor allem bie 
jugendlichen Arbeitskräfte an, während die Alten noch immer bie jichere 
Arbeit auf der heimatlicden Scholle der von der Konjunktur abhängigen 
Deihäftigung im Bergwerk vorziehen. Daneben ift in ben ausgedehnten 
Baldungen lohnende Arbeit zu finden. In einzelnen Orten find außer 
der Heimweberei auch andere Hausinduftrien heimiſch, jo die Schindel- 
ſchnitzerei, Holzlöffel- und Rechenmacherei, die Meſſerſchmiederei und bie 
Striderei — jedoch in erfter Linie als eine Winterbejchäftigung, um den 
färglihen Lebensunterhalt, den die Landwirtſchaft bietet, zu vergrößern. 

Der Verkehr im eigentlichen Vogelsberg wird durch gute Landſtraßen 
vermittelt, während die Eijenbahn bis jegt nur an feine Ausläufer vor⸗ 
gedrungen if. 

Der Menfchenfchlag ift kernig und bieder. Der VBogelöberger Bauer 
hält feft an dem Hergebrachten. Dem Neuen gegenüber begt er zunächſt 
ein ablehnendes Mißtrauen, wie er auch ben neugierigen Frager mit miß- 
trauiſchen Augen anblinzelt. Er fürchtet, baß man von Staat? wegen 
Einbli in feine Verhältniffe gewinnen wolle, um ihn dann in ber Steuer 
in die Höhe zu bringen. Am peinlichiten tft ihm aber die Frage, wieviel 
Schulden er auf feinem Häuschen habe; feine Angaben entfprechen bed« 
halb ficger nicht immer der Wahrheit. Manchmal findet man aber aud) 
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einen Auſgeklärten mit weiterem XBlid, der in ben Induſtriebezirlen 
Weſtfalens gearbeitet hat und nad) des Baters Tod in bie Berge zurüd- 
gelehrt if, um das väterliche Häuschen und die Ader zu Übernehmen. 


IL Geſchichtliches. 

Wie in anderen Gegenden Deutjchlands, fo gehört auch im lnter- 
ſuchungsbezirk bie Weberei zu ben älteften Induſtrien. Urſprünglich bat 
wobl ber Bauer in den Wintermonaten den jelbjtgezogenen Flachs und 
bie Wolle feiner Schafe verfponnen und vermwebt, um für ſich und fein Ge 
finde die Kleidung zu beichaffen und den häuslichen Bedarf an Tuch und 
Leinen zu beden. Später hat er dann über ben eigenen Bedarf hinaus 
produziert, als ſich allmählich zwifchen den gefchloffenen bäuerlichen Haus⸗ 
wirtfhaften, die fih mit der Zeit in Produktion und Konfumtion nit 
mehr ſelbſt genügen wollten, ein Tauſchverkehr entwidelte. Und je mehr 
fih im neuen Jahrtauſend die Scheidung der verfchiedeneu Handwerke voll- 
30g, ein um fo günjtigeres Abfaßgebiet fand ſich für die überfchäffige Bro- 
dultion der Hauswirtichaft. In den neu entftandenen Städten entwidelte 
ſich das Marktweſen und im engften Yufammenbang hiermit das Innungs⸗ 
weien. Allenthalben aber in Deutſchland gehört die Wollenweberiunung 
zu ben älteften Innungen. Während in anderen Städten Deutſchlands 
bereitö Ende bes 11. Jahrhundert? Innungen urkundlich nachzuweiſen 
find, jcheint in unferem Bezirk die ältefte Innung, bie ber Wollenweber 
in Friedberg, erft im 13. Zahrhundert entftanden zu fein*. Ein Bunft- 
brief ber Wollenweber ber Stadt Yriedberg ift erhalten, beifen Entftehung 
um die ®enbe des 13. und 14. Jahrhunderts anzunehmen if. Er enthält 
eine Menge intereffanter Beitimmungen, die bie Lieferung guter Ware 
garantieren und fremde Konkurrenz ausſchließen follten. Neben der Sorge, 
eine ungleihmäßige Konkurrenz auch in der eigenen Zunft zu unter- 
binden, liegen manchen Borichriften ficherlich auch fchon rein foziale Motive 
zugrunde. Aus den Beſtimmungen bes bi3 jet noch nicht veröffentlichten 
Bunftbriefes fei hier das Folgende angeführt: 

Wer ohne Erlaubnis der Zunft webt oder fpinnt, ift ftraffällig. 

Kein Wollenweber darf ein anberes Handwerk betreiben. 

Ber eine eigene Werkftatt auftun will, muß bei der Zunft ein 

Beichen löſen. 

Unehelihe und Böferichte werben nicht in bie Zunft aufgenommen. 

Das Zunftrecht iſt vererblich. 

Jedes Tuch wird mit einem Zeichen verſehen. 


*) Dieffenbach, Geſchichte der Stadt u. Burg Friedberg 1857. ©. 167 ff. 
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Ber ein Tuch an ben Enden gröber oder am beiden Säumen beifer 
macht als in der Mitte, wirb beitraft. 

Die Breite und Länge bes Stüdes ift vorgejchrieben. 

Die Färbemittel müfjen gemeinfhaftlich eingelauft werben. 

Der Gefelle, der ben Arbeitövertrag bricht und bei einem anderen 
Meifter in Arbeit tritt, wirb von ben „Kerzenmeijtern” und feinen 
Knechten von feiner Arbeitsftelle verjagt. 

Wird einer betroffen, ber des Nachts arbeitet, jo wirb er beftraft mit 
einem Pfund Wachs und Berluft bes Handwerks auf ein Jahr. 

Die Kerzenmeifter und Siegelmeilter haben das Necht, bei allen Zunft- 
genoſſen zu infpizieren und können fich im Verweigerungsfalle mit 
Hilfe bes Bürgermeifterd gewaltſam Einlaß verſchaffen. 

Zür Schlichtung von Streitigkeiten in der Zunft jind zuftänbig bie 
Kerzenmeilter aller übrigen Friebberger Zünfte. 

Bon diefen Beſtimmungen bieten im Hinblick auf bie heutigen Re⸗ 

jormborfchläge zur Heimarbeit diejenigen ein befonberes Intereſſe, die 

1. die Arbeitszeit beichränten (Verbot der Nachtarbeit), 

2. eine regelrechte Gewerbeinſpektion einrichten, 

3. ein Schiedsgericht für Streitigkeiten ftatuieren. 

Wenn auch gewiß ein Teil der Zunftgenoſſen Heimarbeiter im heutigen 
technischen Sinne geweſen ift (in Butzbach nannte man fie Hausfnappen), 
jo bebarf es doch Feiner Betonung, daß die bamaligen Berhältniffe ſich 
mit den heutigen nicht vergleichen laffen und daß dieſe fat modern an- 
mutenden Vorſchriften anderen Gründen und Zwecken entfprungen find, 
ald wir fie heute mit foldhen Beitimmungen zu verbinden pflegen. 

Zur felben Zeit wie in Friedberg ftand die Wollenmweberei auch in 
Butzbach — Hier wie dort durch die Nähe von Frankfurt begünftigt -— in 
zänftiger Blüte*). So murben 1410, als der Erzbiichof Werner von 
Trier, ber bamalige Stadtherr von Butzbach, den Butzbachern eine außer- 
ordentliche Steuer auferlegte, 15301/, Stüd Tuch verfteuert, deren Länge 
32 Ellen betrug. 1596 zählte die Zunft 102, 1597 93 Angehörige. Bon 
den legteren waren 19 „Hausknappen“, d. h. regelrechte Heimarbeiter, bie 
im Auftrag und für Rechnung von Unternehmern in eigener Wohnung 
arbeiteten. Zu den Faften-e und Herbſtmeſſen mwurben verfertigt im 
Jahre 1596 569 Stüd Tuch, im Jahre 1597 513 Stüd. 

Schon diefer beträchtliche Rüdgang in ber Zahl ber Bunftgenoffen, 
jowie in ber Produktion innerhalb eines Jahres im Zufammenhang mit 

°) Fur das Folgende: |. Mitteilungen des Oberheſſ. Geſchichtsvereins, Reue 
Tolge, 10. Bd., Sieben 1901 ©. SC. Dtto, Das Bußbacher Wollmebergewerbe im 
14,, 15. und 16. Jahrhundert. 

Arndt, Heimarbeit II. 7 
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älteren wiederholten Klagen, „daß das Handwerk viel Beichwerung und 
Untoften habe, und bie hohe Notdurft wäre, baß ihm mit Abnehmung einer 
Mühle geholfen werde, bie bei ber ſinkenden Produktion überflüffig und 
foftfpielig war, beuten barauf hin, baß die Wollenmweberei im 16. Jahr⸗ 
hundert bereits im Niedergang war. Diefelbe Entwidiung hat das Woll⸗ 
weberhandwerf in Friedberg genommen, wie die Chronik Molthers über 
da8 Jahr 1501 ergibt: „Nachdem das Wollmeber-Handwert um diefe Zeit 
in Abgang kommen, bat der Rath allhie dem Handwerk anzeigen: laſſen, 
buch Cuntz Bugmwolfen, den Burgermeifter: das Handwerk jolle jelbit auf 
Mittel denken und dem Nat vorbringen, wie ihm zu belfen*).’” Uber 
der Konkurrenz von den Niederlanden und fpäter von England -ber ver- 
mochten die Zünfte nicht mehr flandzuhalten. Am Jahre 1787 fchreibt 
Hüpeben in feiner Abhandlung über den Linnenhandel in Heſſen, daß 
ber Wollenmweber, den man in den alten Verordnungen immer obenan 
finde, ji jetzt kaum noch in einem Winkel von Heffen in einigem Anſehen 
zu erhalten wifje**). Trogbem frifteten die Wollmeberzünfte noch bis in 
den Anfang bes 19. Jahrhunderts hinein ein zulebt fehr fümmerliches 
Dafein. In Friedberg wurde die Wolfmeberzunft 1831 aufgehoben. Sie 
beitand damals aus zwei Meiltern und vier Dleiftersmitwen ***). 

Es Tann fein Zweifel fein, daß fih in dem vom Verkehr abgelegenen 
und unwirtlichen Vogelsberg bie Weberei bedeutend fpäter entwidelt hat. 
Dafür Hat fie ſich aber auch länger gehalten unb bis auf ben heutigen 
Tag einen hartnädigen Kampf gegen bie drohende Vernichtung geführt. 
In der Gegend von Freienjeen Hat die Baummollmeberei in ber zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhundert? befonders in Blüte geftanden. Die Fabri- 
kanten bejuchten die Frankfurter Mefje; aber auch alle umliegenden Länder 
boten ein gutes Abſatzgebiet. Beſonders rege Gefchäftsbeziehungen be- 
landen nach ber Pfalz, die von einem borther ftammenden Fabrikanten 
angelnüpft waren und gepflegt wurden. Nachdem die Kontinentalfperre 
ein Aufblühen ber Weberei in Oberheffen begünftigt hattet), wurde fie 
durch das Preußifhe Bollgefeg vom 26. Mai 1818 ſchwer gefchädigt. 
Bon Alsfeld berichtet Erome im Jahre 1822, daß bie Gefchäfte ber 
Vabrilanten jo zurüdgegangen felen, daß „ein Teil der Weber hat ab- 
gehen müffen unb die übrigen ein Drittel geringer wie vorher bezahlt 


*) Dieffenbach a. a. D. 
”*) Hüpeden, Bom Linnenhanbel in Heffen in Schlögers Staatsanzeigen, XI. Bd. 
©. 5. 
*+*) Minifterialalten betr. Aufhebung der Bünfte. 
T) Crome, Handbuch d. Etatiftil d. Großherzogtums Heſſen 1822, ©. 348. 
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werden; um nur ben Nachteil des gejchmälerten Abſatzes einigermaßen 
zu übertragen. Sind doch feit 1813 von den 120 Mitgliedern der Tud- 
maderzunft in Alsfeld vier Fünftel faft verarmt und zu Spinnern herab- 
gejunfen, die früher felbfländige Tuchmachermeifter waren. Die übrigen 
weben nur noch jo viel, als fie für ihre Yamilien und für biejenigen 
bedürfen, welche Heine Beftellungen bei ihnen machen. Biele Tuchmacher 
dort find bloße Tagelöhner geworden” *). In einer von Pfarrer Frank in 
Freienfeen verfaßten Bittfchrift vom 20. Mai 1827**) fuchten bie 
Freienfeener Fabrilanten beim Großherzoglich Heflifchen Minifterium auf 
den Zufammenfchluß Heffens mit ben füdbeutfchen Staaten zu einem Boll- 
gebiet hinzuwirken. Nach Angabe der Bittichrift waren damals in ber 
Umgegenb von Freienfeen etwa 2000 Menſchen in ber Baummollenmweberei 
beihäftigt. In Schotten dagegen blühte die Tuchmacherei. In der gan- 
zen Provinz Oberheffen aber mar bie Leinenmweberei in Schwung, und 
der Flachsbau bildete einen Haupterwerbszweig der ländlichen Bevölkerung. 

Jedoch der ganzen Handweberei war fchon feit ber erften Hälfte des 
19. Jahrhundert? der Untergang bereitet. Meiſt wird ald Grund für ben 
Rüdgang des Gewerbes die nachteilige Konkurrenz des Mafchinenbetriebs 
angeführt. So auch in einem Bericht über bie Tuchmacherei in Schotten 
vom 8. Februar 1846, wo e3 unter anderem heißt: „Die Zuchmacherei 
war fonft in Schotten die Haupterwerbäquelle. Es maren gegen 130 
Meifter, viele mit 2 Webftühlen, beſchäftigt. Damals kannte man bie 
Maſchinenſpinnereien noch nicht. Alles wurde mit ber Hand gejponnen. 
Der dadurch erzielte Arbeitäverbienft verteilte fich in weiten Sreifen, und 
bei einfacher Lebensweiſe der Arbeiter mar darum ein allgemeiner Wohl⸗ 
Rand Hier zu finden. Seht ift ed anderd. Die Spinnmaſchinen haben 
die Handfpinner verbrängt. Die Tuchmacher find bis auf etwa 27 zu- 
fammengejchmolzen, beren jeder nur einen Webftuhl und biefen kaum 
halb beichäftigt. Außerdem beichäftigen fich eine etwa gleiche Zahl mit 
Biebermweberei; fie liefern alle zwei bis drei Wochen ein Stüd von jo 
geringer Dualität, daß die Elle zu 30-36 fr. meilt verkauft mirb. 
Diefe Leute Haben nur Betriebsfapital für ein Stüd. Hierzu wird bie 
Bolle gelauft, verarbeitet und nach Verlauf des Fabrikats wieder neue 
Volle bei einzelnen Produzenten angelauft.” Noch immer aber bofften 
bie Heffifhen Verwaltungsbehörden den auch fonft höchft traurigen Er- 
werböverhältniffen ber Bevölkerung des Vogelbergs aufhelfen zu können, 
indem fie bie ſeit alter8 her betriebene Hausmeberei wieder in Schwung 


*, Erome, a. a. D., ©. 846/7. 
20) Veröffentlicht in ben Blättern d. Oberheſſ. Geſchichtsvereins, W. Bd., ©. 109. 
7. 
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zu bringen fuchten. Insbeſondere wurben fie hierbei unterftügt von 
dem Heflifchen Gewerbeverein, ber um die Mitte des 19, Jahr⸗ 
Hundertö die Handweberei neu zu beleben fuchte*), teil duch Er⸗ 
teilung von Webunterricht, teil durch leihweiſe Abgabe von Web- 
fühlen. Die Abficht war, die technifche Leiftungsfähigleit ber Weber zu 
vernolllommnen und die unrentable Badtuchweberei durch die Baummollen- 
weberei zu erjegen. Die zur Baummollenweberei geliehenen Stühle wur- 
ben jedody von ben Bauern meiftens für Padtuchweberei verwendet. Ein 
Haupthindernis des Aufihwungs der Baummollenweberei war die Be— 
Ihaffung bed Rohmaterials. Durch VBeruntreuung ber zum Weben über- 
gebenen Garne und hetrügerifches Falſchmeſſen der fertigen Waren hatten 
bie Weber fich das Bertrauen ber Unternehmer verſcherzt. Es fanden 
fi feine Kapitaliften mebr, die bie Produktion und den Vertrieb ber 
Waren in größerem Stil in bie Hand hätten nehmen wollen, und den Webern 
ſelbſt fehlte es vollſtändig au VBetriebölapital In bem Dorfe Herhenhain 
wurde diefen Mängeln von dem dortigen Pfarrer Weil mit gutem Erfolg 
abgebolfen, ber mit verfchiedenen Hanbelshäufern Berbindungen zum Wb- 
fat ded Packtuchs anknüpfte und die Stelle eine Faktor übernahm. Die 
Weberei wurde dort nur ald Nebenerwerb betrieben und man war bei ben 
außerordentlich ungünftigen ländlichen Erwerbsverhältniffen mit bem fo 
gewonnenen Rebenverdienft zufrieden. | 

Trotz biejer im allgemeinen recht armfeligen Berhältniffe fpricht das 
Kreisamt Schotten in einem Beriht vom 26. Juni 1856 noch von einer 
Blüte ber Weberei im hohen Vogelsberg und hält die Weberei „bei einer 
im ganzen nicht bedeutenden Unterftüßung noch größeren Aufſchwungs 
fähig”. Auf Unregung des Kreisamt3 Schotten wurde benn au 1856 
von der Heffifchen Regierung aus bem Fonds für öffentliche unb gemein- 
nüßige Zwecke ein unverzinsliches Darlehen von 1500 Gulden auf 5 bis 
6 Jahre zur Hebung ber Weberei im hohen Vogelsberg bereit geftellt, 
um „ben fraglichen Induſtriezweig, ber jchon feit Iangen Jahren in den 
Orten bes oberen Vogelsbergs heimisch ift und fich als Nebenverdienſt für 
bie ländliche Bevölkerung vorzugsweiſe eignet”, zu erhalten. Die Ve- 
gründung, bie das Er. Minifterium des Innern zu dem Antrag auf de 
währung des Darlehns gibt, jagt unter anderem das Folgende: „Ju ben 
faſt ganz verarmten Orten des höheren Vogelsbergs wird die Packtuch⸗ 
weberei dermalen in einer nicht umbebeutenben Wusbehnung mit gutem 


*) Bergl. Hierzu Fink, Über dad Refultat ber Bemühnngen bes gr. Gewerb- 
vereind zur Beförderung ber Gewerbstätigleit in einigen Orten bes hohen Bogels- 
berg, im Gewerbeblatt für bas Großherzogtum Helfen, Jahrgang 1852, ©. 65 fi. 
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Erfolg betrieben und es liefern allein die in Herchenhain im Gang be- 
findlichen 28 Webftühle jährlich für mehr ala 20000 fl. Tuch.“ Bon 
den 1500 fi. wurben nur 988 fl. in Anſpruch genommen, bie an 23 
Weber auögeliehen wurden. Im Herbſt 1857 berichtet denn auch das 
Freisamt Schotten von einem „ausgebehnten” und „fehr lohnenden“ Be⸗ 
trieb der Padtuchweberei. Dagegen heißt es ſchon in einem Bericht vom 
4. Februar 1860: „Seit neuerer Zeit nimmt zwar das Geſchäft ber 
Badtuchweberei im Bogeläberg an Ausbehnung wieder zu. Das Gewerbe 
Rodte jedoch nach Anficht der Beteiligten angefichts der hohen Breife bes 
Rohmaterials in Verbindung mit der wachſenden Konkurrenz der Hand⸗ 
und Mafchinenmweberei. Die Stodung wird aber vornehmlich in ber jebi- 
gen Weltlage zu fuchen fein, welche auf alle Gewerbe brüdt.” Ein Be- 
ciht vom 24. Dltober 1862 Tautet: „Obgleich die Hanbpadtuchweberei 
gegenwärtig infolge der wachſenden Konkurrenz bed Fabrilgefchäftes fehr 
gedrüdt iſt, wirb fie doch noch von ſämtlichen Schulbnern, hauptfächlich 
freilich im Winter fortbetrieben. Die Vorſchüſſe find zum Anlauf von 
Berg, Anfchwinge uſw. verwendet worden und ihr voller Betrag mwirb 
ohne Einbuße zurüdbezahlt werben.” Ein weiterer Bericht des Kreis⸗ 
amtes Schotten aus bem Sabre 1869 entfaltet ein troftlojes Bilb des Zu⸗ 
fandes ber Weberei in Breungeshain, wo die ftattgehabte Subvention 
wenig Früchte getragen habe, indem jich in der Gemeinde nur ein Mann 
mit Badtuchweberei beichäftige. 

Tatſächlich aber ift das Kapital bis auf einen Heinen Teil ber Be⸗ 
träge, bie niedergefchlagen wurden, bi zum Jahre 1869 zuridbezanlt 
worden. In den Orten, denen bie Subvention damals zugute kam, findet 
ih) Heute Tein Heimweber mehr. 

Nicht befier ala mit der Wollen- und Baummollenmweberei ging e3 
mit ber Leinenmweberei. Zwar konnte man hier noch bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts mit gutem Recht von einer Blüte der Leineninduftrie 
in Oberheſſen fprehen. Auch im heutigen Bezirk ber Handelskammer 
Sriedberg, ſowohl in ber Wetterau wie im Vogelöberg, waren viele hun- 
dert Leinenweber in Tätigkeit, wenn hier auch bie Induſtrie niemals bie 
Bedeutung und Ausdehnung gewonnen bat, wie im öftlichen Vogelsberg, 
in Schliß und Lauterbach und den umliegenden Dörfern. Auch die Leinen- 
weberei erfcheint in erfter Linie als Nebengewerbe neben der Lanbwirtichaft, 
mit ber fie ſchon wegen des Flachsbaues in engfter Beziehung ftand. Doch 
ihon zu Beginn des 19. Jahrhunderts war der Verdienft aus ber Leinen- 
weberei fehr mäßig, wenn auch, wie Crome im Jahre 1822 fagt, das 
Spinnen und Weben neben den Iandwirtfchaftlichen Arbeiten, namentlich 
im Winter getrieben, immer noch ein notdürftiges Auskommen verjchafft, 
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wenn es gleich nur mäßig bezahlt warb*). „Früher,“ fährt er fort, „wie 
ber auswärtige Handel noch ungefejjelter war und Lebhaft nad) Amerika 
hin getrieben wurbe, ba konnte die Gewerbe unferen Webern wenigftens 
einen: gewilfen Grab von Wohlſtand verjchaffen, gegenwärtig ernährt es 
fie bloß.” Noch im Jahre 1848 waren in ber Provinz Oberheifen allein 
4750 Webftühle im Gang, bie allerbingd auch teilweife mit Baummollen- 
weberei bejchäftigt waren**. Boch ſchon bamals biente bei weitem ber 
größte Teil ber im Großherzogtum gefertigten Leinen mit Ausnahme ber faſt 
ausfchließlich Für den auswärtigen Handel fabrizierten Bad- und Schod- 
leinen zum Verbrauch im Lande ſelbſt. Der Abſatz geichah, foweit er 
buch Yabrilanten oder Handlungen bejorgt wurde, teil3 auf Märkten, viel- 
fa aber auch auf dem Haufierweg ***). 

Über auch ber Flachsbau ging immer mehr zurüd, zuerſt in ber 
Wetterau und bann auch im Vogelsberg, und machte rentableren Tanb- 
wirtfchaftlicden Erzeugniſſen Pla, zumal die ſachgemäße Zubereitung bes 
Flachſes mühſam und zeitraubend und wegen Mangel an Waffer oft mit 
großen Schwierigkeiten verbunden mar. Mit bem Flachsbau verſchwand im 
Kammerbezirk Friedberg auch die Hausleinenmweberei, während fie fich in 
bem öftlihen Teil des Vogelbergs noch bis heute als eine an große 
Fabriken in Lauterbach, Schlig und Alsfeld angegliederte Hausinbuftrie in 
unbebeutendem Umfang und unter höchſt kümmerlichen Verhältniſſen er- 
halten Hat. 

Die Negierung gab denn auch ihre Bemühungen auf, die nicht mehr 
lebensfähige Heimmeberei zu neuer Blüte zu erweden. Ein Bericht bes 
Kreisamts Lauterbah vom 25. Mai 1888, ber zu ber Frage Stellung 
nimmt, „ob die Leineninbuftrie des oberen Vogelsbergs eine mejentliche 
Förderung duch ben Staat 3. B. durch Bezug für die Strafanftalten, 
Srrenhäufer ufw. unter Ausfchluß bes Zwiſchenhandels zu erhalten im- 
ftande wäre,” trifft nicht nur die VBerhältniffe im Kreis Lauterbach, fon- 
dern auch im ganzen Vogelsberg und im hiefigen Kammerbezirk und if 
im wejentlicden ebenfo zutreffend für die Baumwollenweberei wie für bie 
Leineninduſtrie, wenn er fagt: „Abgeſehen davon, ob es überhaupt emp- 
fehlenswert ift, den an ſich in ber Leinenindbuftrie mit fehr geringem 
Nugen arbeitenden Zwiſchenhandel zu fchädigen, kommt in Betracht, bafı 
die Leineninduftrie im Vogelsberg fich nicht in einer vorfchreitenden Lei- 


*) Crome, a. a. D., ©. 382. 

*°) Nößler, Die Leineninduftrie im Großherzogtum Heflen in von Mebens Beit- 
fchrift bed Vereins für Statiftil. IL. Jahrgang 1848, ©. 1134. 
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Aungsfähigfeit befindet ... . Die Urjachen bes Rückgangs unferer Leinen- 
inbuftrie find einmal in ber Einführung ber Mafchinenweberei und außer- 
dem in der unaufpaltfamen Abnahme bes Flachsbaus zu ſuchen... Diefe 
beiden weſentlichen Urfachen bes Verſiegens einer lohnenden Erwerbsquelle 
Iaffen zurzeit Beſſerungen ausfichtslos erjcheinen, die darauf abzielen, 
die Handweberei als Hausinduftrie wieder in ihrem früheren Umfang 
im Vogelsberg einzubürgern. Wo bie Weberei zurzeit noch einen erheb- 
lichen Ertrag abwirft, ift es in benjenigen Betrieben ber Fall, bie zur 
mechanischen Weberei mit Verarbeitung fremder Garne übergehen tonnten... 
Kann der Weber mit Nüdficht auf feine Viehhaltung uſw. zwar ben 
größten Zeil des Tages über nicht ununterbrochen vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend am Webſtuhl fiben, fo verdient er bermalen ſelbſt 
mit Frau und Kindern durchſchnittlich nicht über 3—A M. pro Woche. 
Die nur zeitweife oder vorübergehende Befchäftigung in ber Hausweberei 
bedingt eine entjprechenb niedrige Kunftfertigfeit und damit die Unmög⸗ 
Iihleit ber Produktion höherer Werte, mit benen allein noch auf bem 
großen Markt ber Kampf gegen bie billigen Maffenprodultionen der Ma- 
Ihineninduftrie geführt werden Tann... Wo die nur in ftetiger intenfiver 
Arbeit zu erzielende Möglichkeit der Erzeugung eines im Vergleich zum 
Rohmaterial hochwertigen Probultes fehlt, ift auf einen dauernd Iohnenden 
Erwerb nicht zu rechnen. Eben darum glauben wir aber, daß die fi) 
wejentlih mit Herftellung von Sadleinen, Packtuch, groben Handtuch⸗ 
und Bettzeugen befchäftigende Hausinduftrie in ber Leinenmweberei des obe- 
zen Vogelsbergs fich ebenfowenig zu einem wirtfchaftlich Hervorragend wich⸗ 
tigen Faktor geftalten läßt wie die in einem Nachbarkreife verjuchte Ein- 
führung der Rorbflechterei oder die in einzelnen Dörfern bed Vogelsbergs 
betriebene Herftellung von Holzrechen, Löffeln u. dgl.” 


Sp überlieg man endlih bie Heimmeberei ihrer natürlichen, rüd- 
Ihreitenden Entwidlung. Während in ber Wetterau in ber legten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts Spinnrad und Webſtuhl aus den Bauernituben ver- 
ſchwanden, nachdem fie zulegt nur noch vereinzelt für ben häuslichen Be- 
darf gearbeitet hatten, hat fich die Hausweberei im meftlichen Vogels⸗ 
berg noch bis heute erhalten — in welchem Umfang werden bie nachfolgen- 
den Betrachtungen ergeben. 

Faſſen wir nun rückblickend die Momente zuſammen, die zum Rieber- 
gang und Untergang der einſt ſo blühenden Hausinduſtrie geführt haben, 
ſo ergeben ſich als Hauptgründe die folgenden: 


1. Die Ausbreitung ber mechaniſchen Weberei. Die Stärte 
der Heimmweberei im biefigen Bezirk war außer zur Blütezeit ber Bfnfte 
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niemals bie Sabrilation von Dualitätsware; ſondern von jeher wurden 
in erfter Linie einfache Maſſenartikel aus grobem Baterial hergeſtellt 
Gerade in biefen Artikeln aber war ber mechanifche Webitußl von Anfaug 
an ein gefährligerer Konkurrent bes Haudwebers als in Dualitätsware, ba 
bie rein mechanifche Tätigkeit des Handwebers, ber bei Herſtellung ber 
einfachfien Ware weder beſondere Kunftjertigleit noch beſondere Geiſtesarbeit 
aufwenden muß, am leichteften durch bie Mafchine erfeht werben Tann. 


Die Machine vermag alfo bier qualitativ basfelbe zu leiften wie ber Dand- 


weber, während fie in ihrer quantitativen Leiftungsfäbigleit ihm unendlich 
überlegen if. Die Preiſe ber fabrilmäßig entmwidelten mechanifchen Weberei 


mußten beshalb auf die ber Handwebereiprodukte des Unterſuchungsbezirks 


drüden. 
2. Der rationellere Betrieb der Landwirtſchaft. Durch 


ben ungeheuren Aufſchwung, ben ber Betrieb der Landwirtihaft im 
19. Jahrhundert nahm, wurde der Flachsbau immer mehr zurüdgedrängt, 
ja fchließlich ganz vernichtet. Der Anbau von Getreide und Kartoffeln 
war nicht nur viel weniger mühjam als der bes Ylachfes, fondern au ren- 
tabler. Der Bauer hatte bei dem nunmehr intenfiveren Betrieb der Zand- 


wirtichaft Leine Zeit mehr für bie mannigfaltigen und mühfamen Verrich⸗ 


tungen ber Bubereitung bes Flachſes. Dazu kam, daß das im Lande ge⸗ 
wonnene Garn, fei e8 durch bie Art bes Flachſes, fei es Durch feine Yu- 


bereitung, an Qualität dem von auswärts bezogenen nachſtand. Wuch murbe 


bei der Intenſität des Ianbwirtfchaftlichen Betriebs die Yeit bedeutend ab- 


gefürzt, die den Bauern wegen Witterung und Saatenfland von ber Be⸗ 


tätigung im Felde zurüdhalten und zu häuslicher Beſchäftigung nötigen 


konnte. 


3. Die Verteuerung ber Rohprodukte. Mit dem Nüdgang 
des Flachsbaues fteht in engem Zuſammenhang die Berteuerung der Roh- 
probulte. Während früher ber Leinenmweber das nötige Material, Flachs 
und Werg, aus ber eigenen Lanbmwirtfchaft billig gewonnen Batte, mußte 
er e3 jebt teuer kaufen. Auch bie nicht felbft Flachs und Werg probu- 
zierenden Weber konnten früher die Anſchwinge für wenig Geld oder gar 
umfonft von den Bauern erhalten. Sept aber fanben biefe in den Papier⸗ 
fabrifanten, bie, durch bie hohen Preife ber Lumpen veranlaßt, zur Papier- 
fabrifation Werg verwenbeten, zahlungsfähige Abnehmer, bie fie ben armen 
Webern vorzogen. 

4. Die Berbindung ber Weberei mit ber Landwirtſchaft. 


Da bie Weberei mit wenigen Ausnahmen nur Nebenerwerb neben der Land- 
wirtfhaft war, war eine technifche Vervollkommnung, wie fie ein ausſichts⸗ 
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voller Konfurrenzlampf erfordert Hätte, nit möglih. Die Hände, bie 
uur im Winter das Weberichiffchen bewegten und jonft in ſchwerer Land⸗ 
arbeit umbeholfen, rauh und runzelig werben mußten, waren zu feinerer 
Arbeit nicht geſchidt*), und der Bauer, ber im Weben eine durch die Not 
gebotene Rebenbeichäftigung für den Winter ſah, war auch nicht geneigt, 
Beit oder Gelb auf eine fachliche Ausbilbung ober Bervolllommnung feiner 
Mafchine zu verwenden. So war die Hausweberei verurteilt, über die 
nieberfte_Stufe ber Technik nicht Hinauszulommen. 


b. Mangel an Unternehmungsfiun, Sefhäftsgewmandt- 
heit und Kapital bei den Webern. Bu alledem kam, daß es ſich 
um eine durchaus bäuerlihe Bevölkerung handelte, deren konſervativer 
Sinn zu gewagten Unternehmungen und unerprobten Neuerungen nicht 
geneigt gewefen wäre, wenn fie auch zu Verfuchen kapitalfräftig geweſen 
wäre. Der einzelne Weber, der von ber großen Welt abgefchnitten auf 
feinem Dorf in ben Heinften Berhältniffen wirtfchaftete, beſaß auch nicht 
die Anpaffungsfägigkeit, wie fie ein Schritthalten mit ber neueren Zeit 
erfordert Hätte. Die gejchäftsmännifche Gewandtheit ging ihm ab, ohne 
bie es nicht gelingen konnte, feinen Produkten einen größeren Abnehmer⸗ 
kreis zu verfchaffen ober mit größeren Händlern zum Vertrieb ber Waren 
Beziehungen anzutnüpfen. Aber ſelbſt wenn biefe Eigenfchaften vorhanden 
gewejen wären, fo wären fie lahm gelegt worben burch den vollftändigen 
Mangel an ÜBetriebslapital; bad Wort „Die Armut lommt von der 
Baupret6” enthält eben ein gut Teil Wahrheit. 


‚6. Mangel an Berlegern. Als einer der weſentlichſten Gründe 
für den Nüdgang ber Induſtrie kommt aber fchließlich der Mangel an 
tüchtigen und Tapitalfräftigen Unternehmern in Betracht. Es jehlte den 
mannigfachen Arbeitskräften, die bereit waren, fich billig zu betätigen, um 
überhaupt nur nicht brach Liegen zu müffen, an bem zufammenfaffenden und 
organifatorifhen Willen eines Unternehmers, der durch kaufmänniſchen 
Blick und technifches Können alle bie Mängel, bie bei ben einzelnen Webern 
nicht zu befeitigen waren, aufgemogen hätte, inbem er, Schritt haltend mit 
ben Anforberungen ber Zeit, Produktion und Vertrieb geleitet hätte. Da 
wo jich die Weberei heute noch erhalten hat, ift e8 allein darauf zurüdzu- 
führen, daß einzelne Männer, meift aus dem Kreis ber Hausweber felbft 
hervorgegangen, in dieſer Weife Produktion und Vertrieb in bie Hand 
genommen haben. 


*) Bergl. Hierzu ſchon Hüpeden, Linnenhandel in Hefien in Schlögers Jahr⸗ 
bu, XI. Bd., 1787, ©. 357. 
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IIL Techniſches.“) 

Ein Gewebe befteht aus fich rechtwinklig kreuzenden Längs- und Quer» 
fäben, beren Verbindung auf dem Webfluhl bewirkt wird. Die Längb- 
fäben heißen „Seettfäben” ober „ſtette“. Sie werben auf einem walzen⸗ 
förmigen brebbaren Ballen, dem „Webebaum” aufgewidelt unb von da 
aus derart wagerecht auf ben Webſtuhl aufgefpannt, daß fie in ber für 
ben Stoff beabjichtigten Breite gleihmäßig nebeneinanderliegen. Vom 
Webebaum aus laufen fie zunächft buch die fogenannten „Geſchirre“. Es 
find dies Vorrichtungen, durch bie die Kettfäben aus ihrer gewöhnlichen 
wagerechten Lage gegeneinander gehoben ober geſenkt werden können. Dieſe 
Hebung und Senkung wird durch bie „Tritte” und „Schäfte” bewirkt, eine 
Hebelvorrichtung, die der im Webftuhl figende Weber mit den Füßen biri- 
giert. Die Kettfäden laufen weiter durch einen weitzabnigen Kamm, das 
„Rietblatt”, und enden auf einem walzenförmigen Ballen, bem „Waren⸗ 
baum”, der dreibar und dazu beftimmt ift, den gewebten Stoff aufzu- 
rollen, während jich die Kette entfprechend vom Webebaum abrollt. Man 
denke fi alle in einem Webftuhl aufgefpannten Fäden von links nad) 
recht3 burchnumeriert, 3. B. von 1 bis 1000. Werben nun durch ein 
Geſchirr alle mit geraben Zahlen bezeichneten Fäden gehoben, jo entfteht 
zwiſchen ben geraben und ungeraben Settfäben ein ſpitzwinklig zulaufender 
Zwiſchenraum, ba8 „Fach“ genannt. In das Fach wird ber Duerfaden, 
ber „Schuß“ oder „Einſchlag“ heißt, vom Weber eingefhhoffen. Der Schuß 
wird zu biefem Zweck auf einer Heinen Spule aufgerollt, die in einer zu⸗ 
gefpisten Holzhülſe, bem „Weberſchiffchen“ ober „Schützen“, brehbar be 
feftigt ift. Der Schüßen wird von bem Weber mit ber Hand ober mit einer 
einfachen mechanischen Vorrichtung, dem Schnellihuß, burch bag Fach ge 
ſchleudert, wobei fich der feitlich aus dem Schüßen austretende Faden von 
ber Spule abrollt unb in das Fach zwiſchen die Kettfäben legt. Hierauf 
werben unter Senkung ber mit geraben Zahlen bezeichneten Fäden bie mit 
ungeraben bezeichneten gehoben, ber Schüben wird wieber durchs Fach ge 
ſchoſſen ufw. So entfteht die Bindung der Längd- und Duerfäben, indem 
immer abwechjelnb bald alle geraden, bald alle ungeraben Kettfäden über 
bzw. unter einen Schußfaden zu liegen fommen. Die eben befchriebene 
Bindungsart, die mit zwei Gefchirren und zwei Tritten zu bewirken ift, ift 
bie einfachfte unb Heißt die Leinenbindung. Durch weitere Gefchirre 
und Trittvorrichtungen wird erreicht, daß mehrere verfchiebene Reihen 
bon Kettfäden gegeneinander gehoben und gefenkt werben können (nicht nur 


*) Vergl. hierzu ben Artilel Weben mit illuſtrierter Tertbeilage in Meyers 
Kleiuem Konverfationsleriton. 
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die geraben gegen bie ungeraden wie bei ber Leinenbindung), jo.baß immer 
zwei ober mehrere Kettfäben nebeneinander über einem Schußfaben liegen; 
jo entfieht bie Köperbindung. 

Eine größere oder geringere —— des Gewebes wird durch die 
Handhabung der Webelade ermöglicht. Die Webelade iſt eine im Web⸗ 
ſtuhl beweglich befeſtigte Holzvorrichtung, in der der oben erwähnte Kamm, 
das „Rietblatt“ genannt, befeſtigt iſt. Nach Einſchießen des Querfadens 
ins Fach läßt ber Weber die Webelade gegen dieſen anſchlagen, fo daß fie 
durch ihre eigene Schwere ben Schuß gegen ben bereit3 gemebten Stoff 
anpreßt. Ze nach ber gewünfchten Schwere bes Stoffes läßt man bie. Lade 
ſtärker oder ſchwächer anſchlagen. 

Der eben geſchilderte Webſtuhl iſt der ſeit vielen Jahrhunderten ge» 
brauchte primitive Bauernwebſtuhl, wie er bei ben Heimmebern im Unter- 
ſuchungsgebiet ausfchließlich verwendet wird. Go ift er im Dorfe felbft 
gezimmert und vom Vater auf Kind und Kindeskinder — mandhmal durch 
Jahrhunderte — vererbt morben. Un Berbeflerungen ber neueren Zeit ift 
nur ber ſchon erwähnte Schnellihuß allgemein eingeführt worden, d. h. der 
Weber wirft ben Schüßen nicht mehr mit ber Hand, fonbern bewegt ihn 
durch eine einfache mechanische Vorrichtung im Fach Hin und ber. Auch 
ber fogenannte NRegulator, ein Apparat, der felbfitätig die Abwicklung ber 
Kettfäden reguliert, ift öfters zu finben. 

Die Heimarbeiter bed Bezirks meben zum größten Teil mit zmwet 
Schäften, alfo in Leinenbindung, den fogenannten „glatten Beiderwand”. 
Der Heinere Teil webt mit vier Schäften, alfo in Köperbindung. Aus- 
ichließlih werden „halbwollene” Stoffe verfertigt. Die Kette ift Baum- 
wolle, der Schuß Kunftwolle.. Der Heimmeber erhält vom Berleger die 
fertigen Setten und den Schuß. Seine Tätigkeit befteht in folgenden Ver⸗ 
rihtumgen: 

1. „Aufbäumen” und „Andrehen“, d. i. das Aufivideln der Kettfäden 
auf ben Webebaum und das Aufſpannen derſelben auf ben Stuhl mit 
Durchführen burch Gefchirre und NRietblatt bis zum Warenbaum. . 

2. Spulen bes Schuffes, d. i. das Aufrollen des Schußgarnd auf die 
Heinen Spulen, von benen es fich beim Einſchießen in die aufgefpannten 
Rettfäben abrollt. 

3. Weben, b. i. Verbinden ber Kettfäben und bes Schuffes im Web- 
ſtuhl. 

Die Verrichtung des Spulens erfordert nicht die geringſte Vorlenntnis 
noch beſondere techniſche Fertigkeit, fo daß fie von älteren Familienmit⸗ 
gliedern, Frauen und Kindern ausgeführt werden kann. 

Die Breite ber verfertigten Stücke liegt zwiſchen 0,65 m und 1,50 m, 
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die Länge zwilchen 25 und 45 m. Der mechanifche Webſtuhl berußt genau 
anf benfelben Prinzipien wie ber alte Handſtuhl. Alle Berrichtungen, 
bie beim Handftuhl dem Weber zufallen, werben mechaniſch ausgeführt; bie 
Tatigkeit bes Arbeiters befchränkt ſich darauf, feine orbnungsmäßige Funt- 
tion zu überwachen und bie leeren Spulen durch neue zu erſetzen. So 
kann ein Arbeiter ohne Schwierigkeit zwei mechaniſche Webftühle bedienen 
(Zweiſtuhlſyſtem). Bei den im Unterſuchungsgebiet jabrigierten halbwolle⸗ 
nen Stoffen ift die Qualität der mechanisch hHergeftellten biefelbe wie bie 
ber im Handbetrieb gewebten — von geringen Ausnahmen abgejehen, bie 
fpäter zu nennen find. Es iſt ‚nicht Leicht, bezüglich der quantitativen 
Leiſtungsfähigkeit das Verhältnis zwiſchen Hanbprobultion und medhanifcher 
Produktion abfolut zu beflimmen. Dur die Urt bes Fabens und ber 
Bindung, die Qualität bes Arbeiters, bie Güte des Stuhls u. a. find große 
Berjchiedenheiten bedingt. immerhin Läßt ſich fagen, daß ber mechaniſche 
Weber da, wo das Zweiſtuhlſyſtem eingeführt ift, an einfahem glatten 
Beiderwand, wie ihn die Mehrzahl der Heimiveber im Unterjuchungsbezirt 
herftellt, da3 Sechsfache von bem fertig bringt, was in ber gleichen Zeit 
ber Handweber leiften kann. 


Zweiter Abſchnitt. 
Statiſtiſcher uud beſchreibender Zeil. 


L Ber Umfang ber Heimweberei im weſtlichen Bogelöberg und ihr Ber: 
Hältnid zu anderen Berufen, insbeſondere zur Landwirtjchaft. 


1. Der Umfang der Heimmweberei im weftlihen Bogelöberg. 


Bei der Feltitellung des Umfangs ber Heimweberei wurben nur 
diejenigen Weber berüdjichtigt, die als SHeimarbeiter im nationaldfono- 
mifch technifchen Sinn anzufehen find. Außer Betracht blieben daher die 
im hoben Bogelöberg noch häufigen Fälle, in denen, fei es durch die 
Yamilienmitglieder, fei es durch Lohnarbeiter, im eigenen Haufe für den 
eigenen Bedarf gewebt wird. Diefe Art Hausfleiß hat fich in der kon⸗ 
fervativen bäuerlichen Bevölkerung beſonders um deswillen hartnädig er- 
halten, weil bie Knechte und Mägbe feit Jahrhunderten neben ihrem Lohn 
Anſpruch auf beftlimmte Mengen Hansmacherftoff haben. Bei dem be- 
ſonders in ber ärmeren Bevölkerung ftarten Vorurteil für bie Güte des 
Hausgewebten find fie nicht geneigt, auf dieſe Art ber Löhnung zu ver- 
zichten, wenn auch in neuerer Zeit mancher Arbeitgeber, ber keinen Web- 
Ruhl mehr hat, wohl oder übel mit gekauftem Gewebe entlohnen muß. 
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Heimmeberei wurde im weſtlichen Vogelsberg in 19 Dörfern feſt⸗ 
geftellt, die in der nachfolgenden Tabelle aufgeführt find. Die Orte 
liegen, mit Ausnahme von Nieder Ohmen, Ruppertenrod und Weidarts- 
hain, alle im Kreis Schotten. Die Einwohnerzahlen der Orte find in 
der legten Spalte ber Tabelle aufgeführt; ihre Gejamteinmwohnerzahl be- 
trägt 11033. Im ganzen jind in ihnen 277 Berfonen in ber Heimmeberei 
beihäftigt, die fih auf die einzelnen Dörfer, auf die Geſchlechter und 
Alter, wie folgt verteilen: 






















Zabelle 1. 
| on. | m | Männ- | Weil or = Geſamtein⸗ 

Kr. Gemeinde: — is J un 14 Jahren | wohnezaßt 

1.1 Bebentod . . - . 2.2... 8 0 
2.| Bobenhaufen II... . . 5 1 

3.4 Seldüden ....... 1 0 

4.1 Sreienfen . »... 2... 9 0 

3.1 Eben . - ..: 2 2.0. 2 0 

6.1 Groß⸗Eichen.. -.... 25 8 

7. J Helpershain.. »...» 4 0 

8.1 Södersborf . . . ....» 6 1) 

9.1 Meimihen - -..... 5 0 

10.| Larbeubah - . . ... . 2 1 

1.1 Meie - -...: 222.0 3 0 

12. . 1 0 

13. | Ruppertmodb . ... . 4 0 

14. 1 Ehotten .. .. 2... 6 4 

15.1 Sellumod . . . . ..-. 7 2 

16. | Stumpertennod . .. . . 3 0 

17.1 Weidartöhaln . . . . .» - 2 0 

18, | Wobnfeld . . » . 2... 5 | 0 

19. | Riedeähmen . . . . . . 2 0 


Der größere Teil der Weberorte liegt ber Eifenbahn und dem Ver⸗ 
fchr fern. In ber Gegend von Müde, dem Kreuzungspunlt der Eifen- 
baknlinien Gießen-Lauterbah und Hungen-Müde, wo die Eifenfteinberg- 
werle gute Arbeitögelegenheit bieten und die Eifenbahn nad) verfchiedenen 
Richtungen hin Verkehrsmöglichkeiten fchafft, ift Die Weberei ganz verſchwun⸗ 
den: „weil dort die Bauern zum Weben zu reich find”. Auch in ben nach dem 
höchſten, Dichter bewaldeten Vogelsberg zu gelegenen Dörfern tritt bie 
Heimmweberei nur vereinzelt auf, weil bort bie Waldarbeit lohnendere Be⸗ 
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ichäftigung bietet. Der Haupifik ber Weberei liegt etwa in ber Mitte 
zwiſchen ben Eifenbahnen und dem Waldgebiet. 


2. Das Verhältnis der Heimmeberei zu anderen Berufen, 
insbefondere zur Landwirtſchaft. 


Sm ganzen Bezirk fteht die Weberei im engften Zufammenhang mit 
der Landwirtſchaft. Troß eines rationelleren landwirtſchaftlichen Betriebs, 
ben bie lebten Jahrzehnte auch in ben Vogelsberg gebracht haben, vermag 
biefe allein ben Kleinbauern faum zu ernähren. Die Mehrzahl der Heim- 
weber ift daher im Hauptberuf Landwirt und fucht im Winter in ber 
Weberei einen Nebenverbienft. Ein Heinerer Teil betreibt Landwirtſchaft 
und Seimieberei gewiſſermaßen als zwei gleichberechtigte Gewerbe neben- 
einander, nur fehr menige find ausſchließlich Weber. 

Unter 113 Webern, bie die in Frankfurt ausgearbeiteten Fragebogen 
beantiwortet haben, waren nur 14, bie Landwirtfchaft überhaupt nicht be- 
trieben. Diefe Zahl ſetzt fich wie folgt zufammen: 

1 Suvalidenrentner von 72 Jahren, ber mit feiner 76 jährigen Frau 
allein in feinem Häuschen wohnt. 

1 Kirchendiener von 69 Jahren, ber allein mit feiner Frau Iebt, 
felpft nur feine Kartoffeln zieht und im übrigen fein Land verpacdhtet Hat. 

5 Weber von 62 bis 72 Jahren, bie auf Grund Auszugs oder Ahn- 
licher Berechtigungen in Hausgemeinfchaften mit Anverwandten leben. 

5 Weber im Wlter von 18 bis 27 Jahren, die noch im väterlichen 
Haushalt leben (bavon 3 noch ledig). 

1 Weber im Alter von 52 Jahren, ber als SSabrifarbeiter aus ber 
Rheingegend zugemwanbert ift und ausſchließlich Heimarbeit treibt. 

1 Mufiler von 35 Yahren, ber in ben Sommermonaten umherzieht 
und zum Tanz auffpielt. 

Bon den übrigen 99 treiben ſelbſt Lanbwirtfchaft 93; in 6 Fällen 
betreiben bie Ehegatten Landwirtfchaft. 

Nah den Angaben der Weber verteilen fich die Weber auf bie ver- 
fhiebenen Berufe wie folgt: 


Tabelle 2. 
Landwirt im Haupt», Weber im Nebenberuf. . . . . 62 
Weber im Haupt⸗, Landwirt im Nebenberuf . . . . . 18 
Landwirt und Weber zu gleihen Tilnm . . . ... 11 
Weber, anderer Beruf und Landwirt. -. . . ... . 2 
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Weber und anderer Beruf, während ber Ehegatte Land- 
wirtfhaft treibt. - o 2 0 0 0 nen 4 
Rur Weber, während ber Ehegatte Landwirtſchaft treibt 2 


2 
— 75 
Weberei und anderer Beruf ohne Landwirtſchaftt... 8 
Weberei ohne anderen Beruf und ohne Landwirtfhaft . 6 
14 


Es betreiben daher die Weber felbft Landmwirtichaft in 93 Fällen, 
I betreiben die Ehegatten Lanbwirtfhaft n . . 6 „ 

es find ohne Landwirtfhaft. - 2 2 2 20. 14 Fälle, 
es find nur Veber . . 2: 2 2 2 nen 8. 

- Einen nod) befferen Überblid! über den Bufammenhang von Weberei 
und Lanbwirtichaft gewährt die folgende Statiſtik Aber ben Viehbeſtand 
diefer 99 Landwirtfchaft treibenden Weber: 

16 mei jüngere, Iedige Männer lebten beim Water ober jonftigen 
Anpermandten und hatten keinen eigenen Biehbeitand. 
4 ließen bie Frage nach dem Biehbeſtand unbeantwortet. 


Zabelle 8. 
Bon den übrigen 79 hatten: 


1 Pferd, 8 Stüd Rindvieh. 1 | 5 Stüd inboich . .. .15 
10 Stück Rindvieh. . 3)4 „ „ ..e...6 
9 „ Mr. . 2|3 „ „ 15 
8 u n 3I|2 „ " 12 
Un nr: 0. .2|1 n 3 
6 „ „0 ...14]|0 „ „ 8 


Das Rindvieh beſteht meiſt zu einem Drittel bis zur cite aus 
Küben, im übrigen aus Rindern und Kälbern. Daneben wirb noch ſon⸗ 
ftiges Kleinvieh gehalten, insbefonbere Schweinezucht getrieben; die letztere 
manchmal in beträchtlichem Umfang. Bei den Armeren Kleinbauern werben 
gewöhnlich zwei Schweine gehalten, von benen „das eine das anbere frei 
macht”, d. 9. das eine wird für ben eigenen Haushalt geichlachtet, bas 
andere wird verlauft. Aus dem Erlös für dad verlaufte Schwein wirb 
gerabe der Aufwand für die Maft beider Echweine beftritten. 

Wie bie Tabelle ergibt, befißt ber größte Teil ber Weber — etwa 
7800 — 2 bis 6 Stüd Rinbvieh, d. h. ein oder zwei (manchmal auch 
drei) Kühe, ein bis drei (manchmal auch vier) Kälber oder Rinder. Wir 
haben es alſo durchfchnittlich mit befferen Kühbauern zu tun. Nur etwa 
14% der Weber hat mehr ala 8 Stück Rindvieh. 
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Bon ben 3 Webern, bie Rindvieh überhaupt nicht befaßen, Hatte 
1 eine Biege, zwei Schafe, 1 zwei Biegen, 1 eine Ziege. 

Son den in anderen Berufen tätigen Webern waren 5 Maurer, 
2 Bimmerleute, 1 Mufiler, 1 Kirchendiener. 

Dazu kommen noch einzelne, die Heinere Pöſtchen wie Nachtwächter, 
Felbſchütze u. ä. innehaben ober gelegentlich ald Tagelöhner oder Stein- 
bauer arbeiten. 

Da die Lanbwirtfchaft auch in dieſen Heinen Betrieben und ſchon 
bei ber jetzigen Wirtfchaftöweife bie Kraft be3 Bauern in den Sommer⸗ 
monaten ziemlich ganz in Anfpruch nimmt, rührt der größere Teil ber 
Weber in ber guten Jahreszeit den Webftubl überhaupt nicht an. Bon 
103 befragten Webern waren nur 27 das ganze Jahr hindurch als Weber 
tätig, und auch biefe im Sommer nur wenig, bie übrigen 76 webten nur 
tm Winter, b. h. in 3 bis 4, manchmal auh 5 Monaten von November 
bis März. 

Das Ergebnis diefer Zufammenftellungen läßt ſich wie folgt zufammen- 
faſſen: 

1. Die Heimweberei wird im weſtlichen Vogelsberg — beſonders im 
Vergleich zu früher — nur noch in unbedeutendem Umfang getrieben. 

2. Der größte Teil der Weber — etwa 93% — betreibt entweder bie 
Weberei im Nebenberuf ober neben der Weberei noch einen anberen Beruf. 
Ausſchließlich Berufsmeber find nur fehr wenige — etwa 7%. 

3. Meift ift die Heimmeberei mit ber Landwirtfhaft verfnüpft — 
etwa 87% ber Fälle. 

4. Oft wird außer Weberei und Lanbwirtfchaft noch ein anderer 
Nebenverdienit geſucht. Es betreiben etwa 12% ber Weber neben 
ber Lanbwirtfhaft noch einen anderen Beruf, mie Maurer, Binmerlente, 
Rahtwächter, Taglöhner u. A. 

5. Die Berbindbung mit der Landwirtjchaft bedingt einen Saiſon⸗ 
GHaralter der Heimmeberei. Die Saifon wird jeboch nicht durch das An⸗ 
ziehen bes Marktes und bie Nachfrage nach Arbeitskräften, fondern durch 
die landwirtſchaftlichen Arbeiten und das Angebot von Wrbeitskräften 
beftimmt. 


II Die perjönlicden und bejonderen beruflichen Verhältniſſe der Heim⸗ 
weber. 


1. Geſchlecht, Alter, Familienſtand. | 

Wie Tabelle 1 ergibt, find im Unterſuchungsbezirk im ganzen 277 
Berfonen in ber Heimweberei beſchäftigt. Bon ihnen find 161 männlide. 
unb 105 weibliche über 14 Jahre alt; 11 find Kinder unter 14 Jahren, 
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Mit dem eigentlichen Weben find im allgemeinen nur Männer be- 
Ihäftigt, ansnahmsmweife rauen, niemal3 Kinder. Bon 277 Berfonen 
find befchäftigt: mit Weben 139 Männer, 4 Frauen; mit Spulen 23 
Männer, 100 Frauen, 11 Kinder. 

Dat in der Regel bie Männer allein für die Tätigleit be Webens 
in Betracht kommen, erflärt fich daraus, daß bad Weben eine Sraft- 
aufwanb beanfpruchende, anftrengende Tätigfeit ift, ferner Dadurch, daß ber 
Weber, der nicht jelbft fpult, Hierfür eine Hilfskraft braucht, die meift Durch die 
Ehefrau oder Kinder geboten wirb, aber auch beren Freizeit abjorbiert. 
Bährend das Weben gewiſſe Borlenntniffe erforbert, Tann das Spulen bon 
den ungemwanbteften ungelehrten Händen verrichtet werden. Die Be- 
ihäftigung ber Kinder ift zweifelloß zu gering angegeben, ba die befragten 
Eltern Hier oft die Wahrheit fcheuen, aus Angſt, wegen Vergehens gegen 
da3 Kinderſchutzgeſetz belangt zu werben. Übrigens Hagten auch mande 
Eltern, die ihre Kinder manchmal gern mit Spulen beichäftigen würden, 
über bie natürliche Faulheit ber Kinder, die jebe Freiftunde auf der Straße 
zubringen wollten. Auch die jegt gefteigerten Anſprüche ber Schule in 
bezug auf Häusliche Arbeiten fcheinen einer größeren Betätigung in ber 
Heimarbeit entgegenzumirten. Jedenfalls aber fteht feft, daß bie Kinder⸗ 
arbeit eine ſehr unbedeutende Rolle fptelt. 

Bon den durch Fragebogen befragten 113 Webern verrichteten die 
Arbeit bes Spulens ſelbſt 22; die Angehörigen jpulten in 88 Fällen, 
fremde Hilfskräfte in 3 Fällen. 

Bon 114 Webern waren verheiratet 86, ledig 22, verwitwet 6. 

Über das Alter ber Weber gibt die folgende Tabelle Aufſchluß: 


Tabelle 4. 


Bon 114 befragten Webern ftanden im Alter von 
14—20 Zahren 7 Weber | 51—60 Sahren 19 Weber 
21-0 „14, |1-0 „ 13, 
310 5» 25 „ 110 „ 4, 
4—50 „ 381 „ 81—90 
Das Durchſchnittsalter beträgt 441/, Jahre. 





” 


Diefe Tabelle ergibt, daß die Mehrzahl der Weber — etwa 60% — 
über 40 Sabre alt find; jünger ald 20 Jahre find etwa nur 6 % ; jünger als 
30 Zahre etwa 18%, ebenjo viele älter als 60 Jahre. Die jüngfte Gene- 
ration ift der Weberei ziemlich abgeneigt. Eigentlihe Weberlehrlinge gibt 
e8 niht. Sowohl die jungen wie die alten Weber haben ala Kind vom 
Bater ober Onkel ober auf ähnliche Weife das Weben gelernt. Wenn aud) 

Arndt, Heimarbeit IL 8 
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die meiſten Weber die Weberei ſchon von Kind auf betreiben, ſo finden 
ſich doch auch viele, die erſt in fpäteren Jahren zu ihr gegriffen Haben. 
In diefer Beziehung ergab bie Unterfuchung von 112 Füllen bas Folgende: 


Tabelle 5. 
Es betreiben die Weberei ſeit dem Alter von 
14—16 Jahren 68 Weber 
1720 „ 16 „ 
1-30 „ 2b „ 
31 —40 , Un 
über 40 » 6 „ 


Bufammenfaffenb läßt fi fagen: 

1. Im Webftuhl felbft arbeiten in ber Negel nır Männer. 

: 2. Die Frauen und in unbebeutenbem Umfang auch bie Kinder unter- 
Aüßen ben Weber durch Anfertigen ber Spule. 

3. Fremde Hilfsfräfte find im allgemeinen nicht üblich. 

4. Die Yamilienverhältniffe der Weber unterfcheiden ſich nicht von 
benen anderer Kleinbauern. 

5. Die jüngfte Generation in im allgemeinen nicht geneigt, Heim⸗ 
weberei zu betreiben. 

6. Ein verhaltnismaßis großer Teil der Weber ſteht in hohem Alter. 


2. Wohnung und Werkſtatt. 

Da die Weberei meiſt als Nebenbeſchäftigung der Landwirtſchaft trei⸗ 
benden Bevölkerung zu finden iſt, ſind die Wohnungsverhältniſſe des Heim⸗ 
webers im allgemeinen dieſelben wie bie des Vogelsberger Kleinbauern. 
Faſt immer ift der Weber — ſofern er nicht als lediger Hausſohn oder 
zurüdgetretener Altenteiler bei feinen Angehörigen wohnt — Eigentümer 
eine Heinen 2 bis 3 Zimmer enthaltenden Hauſes, auf dem allerdings auch 
oft eine Hypothek Laftet. Von 113 Webern wohnten 79 im eigenen Haus, 
30 bei Angehörigen; nur 4 zahlten Miete. Die Häufer find meift Hein 
und enthalten zwei Yimmer und eine Kammer. Die Küche pflegt in bem 
durch die Haustür direkt erreichbaren Vorplah zu fein. Sind die Raum⸗ 
verhältnijfe beſchränkt, ſo wird der Webſtuhl nur für die Wintermonate 
aufgeftellt, mit Beginn bes Frühjahrs aber abgejchlagen und auf den Boden 
gebracht. : 

Son 107 Weberfamilien, bie mit wenigen Ausnahmen ein Hans für 
fih inne hatten, bemohnten: 9 1 Bimmer, 38 2 Bimmer, 29 3 Bimmer, 
37 4 Bimmer, 3 5 Bimmer, 1 7 Zimmer. 

"Da, wo nur ein Zimmer im Häuschen ift — unter 107 waren 8 Häufer 
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mit einem Zimmer —, muß bieles natürlich als Werfätte, Wohn- und 
Schlafzimmer dienen. Uber auch ſonſt findet man einen von ben Wohn- 
räumen getrennten Arbeitsraum jelten: von 114 Webern hatten nur 7 
einen getrennten Arbeitsraum. Die Unterfuchung von 110 Fällen ergab, 
daß der Wrbeitsraum in 86 von ihnen zugleih auch Schlafraum mar 
und zwar: für 1 Berfon in 7, 2 Berfonen in 46, 3 in 17, 4 in 10, 
5 in 6 Fällen. 

Obwohl auch in ben Heiniten Häufern der Herb regelmäßig in bem 
Borraume ift, fo wirb body im Winter fehr oft im Bimmerofen das einfache 
Mittageſſen, manchmal. auch das Futter fürs Vieh gelocht, um bie Feue⸗ 
rung zu ſparen. 

Die Unterſuchung von 110 Fällen bezüglich des auf ben einzelnen Ar⸗ 
beiter fommenden Luftraums hat das Folgende ergeben: 


Zabelle 6, 
Auf einen Arbeiter famen: 
unter 10 chbm Luftraum in 1 Yall 
von 10-20 „, w „19 Fällen 
„ 20—30 „ „ „33 „ 
8 30 40 4 — ” 26 „ 
über 40 „ n „3 u 


Das Verhältnis der Zahl der Schläfer zu der ber vorhandenen Betten 
geftaltete fich in einer Unterſuchung von 106 Fällen folgendermaßen: 


Tabelle 7. 
Unter Ricätberüdfichtigung ber vorhandenen Kinder kamen: 
auf 1 Berfon 1/, Vett oder auf 2 Perfonen 1 Bettin 5 Fällen 
„Im 1 „" nn „ 12 ” )  } Sr 
„ii, „ 
„in mehr als 1 Bett... nen „265 „ 
Sn 74 diefer Fälle waren Kinder vorhanden. Unter gleichmäßiger 
Berüdfichtigung von Kindern und Erwachſenen kamen: 
auf 1 Berfon weniger als ?/, Bett ober auf mehr als 
2 Berimen 1 Bett. in 11 Fällen 
auf 1 Berfon 27, Bett ober auf 8 Berfonen 1 Bett „ 8 „ 
„in 1 ” „nn 12 ” lu m 63 
Fa ) Er „ 20 
„ii. mehr als 1 Bett. „4 
Insgeſamt kamen auf 366 Erwachſene und 150 Kinder, alſo 516 Per⸗ 
ſonen, 367 Betten und 300 Bimmer. 


8 2 2 


8% 
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Diefe im allgemeinen günftigen Reſultate find zum Teil durch die über- 
ſeeiſche Auswanderung, bie im zweiten Drittel bed vorigen Jahrhunderts 
eingefept Hat, bedingt. Insbeſondere Haben Yungerönöte in ben 40er 
Sahren zur Uuswanderung ganzer Yamilien geführt. Die fchlechten Er- 
werböverhältniffe oft in Verbindung mit politiiden Gründen nötigten ge- 
radezu zu ihr. In manchen Gemeinden wurde fie von der Gemeinde 
verwaltung begünftigt, indem bieje die Wuswanderer auf Gemeinbeloften 
bi8 Hamburg bringen ließ. Die weitere Entwidelung gejellte zur Aus- 
wanbderung die Abwanderung in bie Induſtriebezirke. So entwidelte ſich 
mit einer bebeutenden Benöllerungsabnahme ein günftiges Verhältnis zwi⸗ 
fen der Zahl der Wohnungen und der der Bewohner. Durch eine gegen 
Ende de3 vorigen Jahrhunderts erwachende Bautätigkeit, bie fich teils 
in Neubauten teils in Anbauten an die alten Häufer äußerte, geftalteten 
fih die Wohnungsverhältniffe noch günftiger. 


3. Sefundheit und Berficherung. 

„Wo der Bauer im Winter webt, jieht man es im Frühjahr der Kuh 
und dem Bauern an”, jagen bie Leute im Bogelöberg. Allgemein wird 
das Weben als ungejund bezeichnet, wenn auch vereinzelte Yälle gefunden: 
werben, in denen das Weben gerade zur Schonung der Geſundheit als 
Beichäftigung gewählt wurbe, 3. B. bei großer Jugend, um vor ben Un 
bilden der Witterung bei der Waldarbeit den noch nicht genügend entwidel- 
ten Körper zu ſchützen. Die Unterfuhung kann die Behauptung, daß das 
Weben an jih eine ungefunde Beſchäftigung fei, nicht beftätigen. Wenn 
bie Zahl von etwa 24% Kranken unter den Webern auf den erften Blid 
nicht gering erjcheint, jo ergibt boch eine nähere Betrachtung der einzelnen. 
Fälle, daß ein ungünftiger Einfluß der Weberei auf bie Gefundheit wicht 
nachzuweiſen if. Zunächſt fei darauf Hingemwiefen, daß, wie in vielen 
Hausinbduftrien auch in ber Heimmeberei gerade fonft nicht mehr vollwertige 
Arbeitskräfte einen Verdienſt fuchen, oft alfo nicht die Hausinduftrie bie 
Urſache der Lörperlichen Gebrechlichkeit, fondern umgelehrt, bie Lörperliche 
Gebrechlichkeit Die Urſache der Hausinbuftrie if. So waren auch unter 
110 Webern 12, bie eine Invalidenrente empfingen; etwa 18% ber be- 
fragten Weber waren über 60 Jahre alt. Daß im übrigen eine tägliche 
Ürbeitözeit von 14—17 Stunben, wie wir fie in einzelnen Fällen fogleid 
nachweiſen werben, ber Gefundheit nicht zuträglich ift, bebarf feiner Er- 
wähnung und ift nicht Der Heimweberei ſpezifiſch charakteriftifch. Auf ber 
anderen Geite ift zu bedenken, daß etwaige ungünftige Einflüffe des 
Webens auf bie Gefundheit Durch die ſommerliche Betätigung in ber Land⸗ 
wirtichaft wieber ausgeglichen fein könnten. Bon 112 Webern, auf die 
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ſich die Unterſuchung erſtreckte, gaben 27 ein körperliches Leiden an, wobei 
die Klage eines 15 jährigen, lang aufgeſchoſſenen Knaben über allgemeine 
Körperſchwäche, eines 17 jährigen Webers über Naſenbluten, eines 70 jähri⸗ 
gen über Altersſchwäche und zwei Fälle, in denen ein Weber ſich beim 
Holzſchneiden eine Lähmung ber Hand zugezogen und ein anderer ein Auge 
verloren Hatte, nicht berückſichtigt ſind. Es gaben an: 


Krampfleidten . ..... 1 im Alter von 19 Jahren 
Quftmangel - . ..... lu nn nr 6 „ 
Gelentcheumatißmud . . I mn nn nn 32 „ 
Lähmung der Hände... „ nn 81 
Gchredjlichleit . . . . » . lu rn »r 5 „ 
Verlegung in ber Seite . I „ nn 70 
Dhrenleiden -. -. - » .. - 2 Hu HH nn BDdBu 50 Sahren 
Augenleiben . .. . .. . ? HH nr 27, 92 „ 
Schwad und engbrüftig 

von Jugend auf } Du u nr 6, 2 „5 
Bein- und Hüftgelenlleiden .3 „ „ „44, 49 u. 58 Zahren 
Bud -..: 222000 B u nn 523,62, 69 „ 
Berdanungdleiben ck. nn MM, 47, 73.0. 74 Jahren 
Gicht unb Aheumatismu .5 „ m m 46, 50, 52, 54 u. 58 Jahren 


Bon diefen 27 Webern führte nur einer — ein Brucdjleibender — fein 
Leiden auf die Weberei zurüd. Ein Magenleidender hielt einen Zujammen- 
bang feines Leidens mit ber Weberei für möglich, und ein Augenleidender 
glaubte, fein Wugenleiden durch daB Weben verfchlimmert zu haben. Die 
übrigen Bielten einen Zuſammenhang zwifchen Leiden und Beben nicht 
für gegeben. 

Ein beſonders ftarfes Herbortreten des Bruchleidend wurde im Bezirk 
nicht feſtgeſtellt. Es ift auch nicht richtig, daß beim Weben gerade bie 
unteren Bauchpartien beſonders angeftrengt würden. Wenn in anberen 
Gegenden, 3. B. im öftlihen Vogelsberg, ber Bruch als das allgemeine 
Leiden ber Weber bezeichnet wird, fo wäre erft feitzuftellen, immieweit 
er in biefen Gegenden nicht auch ein allgemein verbreitete Leiden ber 
übrigen Bevölkerung if. Ein Wrzt, der längere Beit in verfchiedenen 
Gegenden Oberheſſens ala Kreisarzt tätig mar, hat Die Überzeugung 
gewonnen, daß ber Bruch in ber Iandwirtfchaftlihen Bevölkerung — auch 
da, wo e3 feine Weberei gibt, — ga:ız außerorbentlich verbreitet ift, jo daß 
bie Vermutung nahe liegt, daß e3 fich hier um eine eigentümliche Degene- 
rationserſcheinung Handelt. 

Die Teilnahme an ber Arbeiterverficherung ift fehr gering, obwohl 
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alfe Heimweber ber Zwangsverſicherung unterliegen. Ron 93 befragten 
Webern waren 9 überhaupt nicht verjichert. 84 nahmen teil an ber In⸗ 
validenverficherung, 12 an der Krankenverſicherung. 


4. Arbeitszeit und Arbeitslohn. 

Da es ſich bei der Heimarbeit des weſtlichen Vogelsbergs in erſter 
Linie um eine Nebenbeſchäftigung der bäuerlichen Bevölkerung handelt, 
iſt die Dauer der täglichen Arbeitszeit naturgemäß ſehr verſchieden. (Es 
gibt Weber, die bei größerer Landwirtſchaft am Tag durchſchnittlich nicht 
länger als zwei bis drei Stunden hinterm Webſtuhl ſitzen können. Andere da⸗ 
gegen, die nur eine Kuh und ein Kalb im Stalle haben, lönnen faſt ihre 
ganze Arbeitskraft der Weberei widmen. Aber nicht nur bezüglich der 
Dauer der täglichen Arbeitszeit bei verſchiedenen Webern beſtehen große 
Unterſchiede, ſondern auch bei dem einzelnen Weber weichen die 
jeweiligen Arbeitszeiten an verſchiedenen Tagen außerordentlich von ein⸗ 
ander ab. Wenn im Vor⸗ oder Nachwinter günſtige Witterung iſt, ſo muß 
der Landwirtſchaft treibende Weber den Webſtuhl manchmal ganz ruhen 
laſſen, um die durch die Jahreszeiten gebotenen Arbeiten zu verrichten. 
Im biden Winter dagegen ſitzt er vom Morgen big in bie Nacht ununterbrochen 
am Webſtuhl. Der das ganze Jahr hindurch beichäftigte Weber - mit 
einem Landwirtſchaftsbetrieb hat natürlich im Sommer eine geringere 
Arbeitszeit ala im Winter. Es ift deshalb ſchwer, eine zutreffende Durch⸗ 
ſchnittsarbeitszeit anzugeben. Als meiterer erjchwerender Umſtand kommt 
Hinzu, daß bie Weber ſich über. ihre Arbeitsverhältniſſe meiſt recht unklar 
find. Oft war bie Antwort anf. die Frage: „Wieviel Stunden weben Sie 
am.Tage?” — „16 Stunden, von morgens 6 bis abends 10.” So wurben 
manchmal bie Paufen für Frühſtück, Mittag- und Ubenbeffen überhaupt 
nicht berüdfichtigt, obwohl fie oft mehr als ben 5. Teil einer ſolchen 
Arbeitszeit ausmachten. Ebenſo mußte der Weber, ber morgens und abends 
fein Vieh verforgte, oft darauf aufmerkſam gemacht werben, daß er wäh 
rend diefer Zeit doch nicht im Webſtuhl fie. Daher entipringen bie An- 
gaben über die tägliche Arbeitszeit einer mehr ober weniger willfürlichen 
Schätzung ber Weber. 
Die Unterfuhung erftredte fich auf 110 Fälle und hatte folgendes Er⸗ 
gebnis: 
Tabelle 8. 

Es arbeiteten taͤglich: u 
bis zu 5 Stunden 12 Weber | von 11—12 Stunden 323 Weber 

om 68 5, 18 „ „14 „ 7. 

9-10 „39 „ „117 , 2 „ 


” 
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Su der Negel beginnt die Arbeitszeit morgens nicht vor 7 Uhr. Es 
ift dies baburdh begründet; daß die Weberei eben in erfter Linie eine Winter- 
beichäftigung ift und bei ber fpät eintretenben Tageshelle ein früherer Beginn 
der Arbeit unnötige Beleuchtungstoften verurjachen würde. Auch pflegt 
die Beforgung bes Viehes ber Wrbeit im Webftuhl vorauszugehen. 

Bon 114 Webern fingen nur 10 bereit3 vor 7 Uhr morgens zu weben 
an und zwar: 4 um 1/,7, 5 um 6, 1 um 5 Uhr. Ä 

Sehr häufig wird dagegen die Arbeit abends nad 8 Uhr auögebehnt, 
bis 9, 10 ober gar bis 11. Ust. Bon 113 Webern webten: 18 bis 9, 31 bis 
10, 8 bis 11 uhr abends. 


Für eine in der Hauptſache nebenbei betriebene Beſchäftigung er⸗ 
ſcheinen dieſe Arbeitszeiten außerordentlich lang: etwa 65% ber Weber 
weben am Tag 9—12 Stunden, 37% 11 Stunden und mehr. Um erft 
die Gejamtarbeitäzeit des Mannes zu ermitteln, müßte man rich die Be⸗ 
ihäftigung im Hauptberuf Binzurechnen. Dan bedenke jedoch, daß ſich 
diefe Häusliche Arbeit im allgemeinen mit der Fabrikarbeit nicht vergleichen 
fäßt: die Sntenfität ift eine viel geringere. Jeder vorbeirollende Wagen 
veranlaßt ben Weber zum Fenſter zu treten; der aus dem Yeld zurfd- 
tehrende Nachbar ift willlommen: zu einem Geſpräch Aber Saatenftand umd' 
Wetter; das fchreiende Kind veranlaft Großväter oder Vater einmal nad) 
dem Rechten zu fehen; nicht zu gedenken aller der Fälle, in denen die land⸗ 
wirtichaftliche Betätigung größere ober kleinere Unterbregungen bes Webers 
verurjadt. | 

Sonntagsarbeit ift nirgends anzutreffen. 

Ebenfo unbeftimmt und bis zum gewilfen Grad willkürlich find bie 
Ungaben der Weber Über bie zur Serftellung eines Stüdes erforderliche 
Arbeitszeit. Der Weber, ber am Tag nur eine oder nur zwei biß brei 
Stunden für bie Weberei übrig hat, weiß oft gar nicht, wieviel Stunden 
er weben muß, um ein Stüd zu verfertigen. Noch weniger weiß ber 
Spuler, wie lange er fpulen muß, um bie für ein Stüd erforderlichen 
Spulen zu liefern. Auch hier geht mit dieſer Unflarheit Selbſttaͤuſchung 
über den eigenen Fleiß Hand in Hand. Daher läßt es ſich erklaͤren, daß 
bei ſonſt gleichen Verhältniſſen oft ein ganz erſtaunlicher Unterſchied im 
Stundenlohn herauskommt. Begründete Unterſchiede werden allerbingd 
auch herbeigeführt durch die Verſchiedenartigkeit der Ware und ber bBrper⸗ 
fihen Leiſtungsfähigkeit. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß ber 14 jährige weni- 
ger Ieiftet als der 30 jährige und der 30jährige mehr ald ber 7O jährige, 
und daß die Leiftungen bes Invaliden die des Gefunden umb Arbeitskräftigen 
nicht erreichen. | 
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Im allgemeinen wirb bie zweifchäftige Ware fehlechter bezahlt ala bie 
vierfchäftige, die einen größeren Aufwand von Kraft und größere Geſchid⸗ 
fichleit erfordert. Die Mehrzahl der Weber — etiva 56% — webt zwei⸗ 
Ihäftig in Leinenbinbung. 

Bei der Berechnung des Stunbenlohnes aus dem Stüädlohn muß bie 
Zeit, die ber Spuler für ein Stüd zum Spulen braucht, mitgerechnet 
werben. Es fcheint dies felbftverftändlich, bedarf aber beſonderer Feſt⸗ 
ftellung, da bie Geringſchätzung ber Urbeit des Spulens, die meift nur 
gelegentlich oder von minberwertigen Arbeitskräften ausgeführt wirb, oft 
bazu verführt, den Lohn für das fertige Stüd Lediglich dem Weber zugute 
zu fchreiben. Man wird die Tätigkeit bed Spulers richtig ſchätzen, wenn 
man rechnet, daß er zur Herjtellung der Spulen für ein Stüd durchſchnitt⸗ 
lich ein Drittel bis ein Viertel der Zeit braucht, bie der Weber zum Weben 
eines Stüdes braucht. 

Diefe Schähung beruht auf den Angaben der Weber. 

Die Unterfuhung von 107 Fällen ergab die folgenden Bruttoftunden- 
löhne: 


Der Stundenlohn betrug: 
Zabelle 9. für Köperware für glatte Ware Bufanımen 
in in in 
7 2f. 0 2 2 Fällen 

79 ,„ 3 10 13 „ 
10—11 „ 14 28 37 w 
12—14 „ 9 8 17 „ 
15—16 „ 10 14 24 „ 
17—19 4 8 7 „ 
20—24 4 2 6 m 
über 30 „ 1 0 1 „ 


Der Durchſchnittsſtundenlohn betrug für Köper 14,3 Pf., für Glatt 
11,7 27. 

Außerorbentlih abweichend voneinander find die Angaben ber Weber 
über die ihnen erwachjenden Unkoſten für Heizung, Beleuchtung, Erfah 
ber Werkzeuge, Auslagen, Beitverluft für Beförderung der Waren zu ben 
Berlegern. Ron 89 Webern beliefen ſich die Auslagen 


Tabelle 19, 
auf O°/, be Arbeitslohnes bei 1 Weber 
unter 4 , „ „ „ 10 Webern 
auf 4—5 „mn ” ⸗ 1 ” 


” 6—7 „" — ” „ „ 
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auf 89°), des Arbeitslohnes bei 15 Webern 


auf 10-11, „ ” „ 13 ” 
auf 13 "0 ” „ 3 ” 
über 15, „ ” „ 3 " 
af 21, „ ” „ 1 Weber 


Die Auslagen ſetzen jich zufammen aus den Wusgaben: 


1. für Heizung, 2. für Beleuchtung, 3. für Reparatur ber Urbeits- 
geräte, 4. für Beförderung der Ware. 


Da eine eigene Werkflätte nur ausnahmsweiſe vorhanden ift, ber 
Webſtuhl vielmehr meiftens im Wohnzimmer aufgeftellt ift, kommt Heizung 
in der Mehrzahl der Fälle nicht in Betracht. Die Beleuchtung wird durch 
eine Betroleumlampe bewirkt, die in ben Webſtuhl gehängt wird. Oft er- 
fpart die Lampe im Webſtuhl bie fonftige Zimmerbeleuchtung. Für die 
Arbeitsgeräte Hat ber Weber nur geringe Auslagen. Die Webftühle find 
Eigentum ber Weber mit vereinzelten Wusnahmen in Schotten, wo ber 
Verleger fie den Webern leihweife überläßt. Unter 110 befragten Heim⸗ 
webern waren nur 3, bie auf den bem Fabrikanten gehörigen Webftühlen 
arbeiteten. Anders verhält es ſich mit ben Geſchirren. Das Geſchirr 
war in 68 von 110 Yällen Eigentum ber Verleger, die e3 ben Webern 
ohne Abnutzungs⸗ oder Mietgebühr liehen. In 4 von 110 Fällen war das 
Geſchirr vom Unternehmer auf Abzahlımg gelauft. Yür Reparatur ber Ar⸗ 
beitägeräte Haben nur einige Weber Ausgabepoften angegeben. Bei ihrer 
einfachen Konftrultion nehmen bie Weber die meiften Reparaturen felbft 
vor. Wird jedoch einmal ein Weberjchiffehen nötig, jo bebeutet das meift 
eine Ausgabe von mehreren Marl. Am allgemeinen wirb man bie Aus⸗ 
gaben für Reparaturen auf 3-5 M. im Winter fchäben können. Da 
die Unternehmer bie fertigen Stüde in den meiften Orten holen lafjen, 
entftehen für Beförberung ber Waren in ber Hegel keine Unkoſten, noch 
Zeitverlufl. Nur in einigen Dörfern, in die ber Fuhrmann der Unter- 
nehmer nicht kommt, find bie Weber genötigt, entweder die Ware felbft 
nah ber nädjften Empfangsitation bes VBerlegerd zu bringen, ober jie 
anderweit dorthin befördern zu laſſen. Das letztere gefchieht meift burch 
einen Milhfuhrmann, der die Stüde gegen eine Vergütung von 10 bis 
20 Bf. mitnimmt. Bon 93 Webern gaben 21 einen Beitverluft bei Ab- 
lteferung ber Ware an und zwar: 7 bi8 zu 1 Stunde, 11 von 1—2 Stunden, 
2 bis zu 3 Stunden, 1 biß zu einem Tag. 


Die Berechnung bes Durchichnittänettolohnes hat ergeben für Köper 
13,3 Pf., für Glatt 10,9 Bf. 
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Bezüglich bes Wochenverdienſtes hat bie Unterfugung u von 106 Fällen 
folgendes ergeben: | ul 
Der Wochenlohn betrug 2. 


Tabelle 11. 0 
in 2 Fällen unter 4 Marl in 13 Fällen 10—11 Marl 
⸗⸗ 23 ” 4—5 ” „ 18 ” 12—14 ” 
„3 6-7. — „5 „ 16-17 „ 
„23 „ 8—9 F „4: 20—21 „ 


Wie früher, fo machen aud) Heute noch bie Verleger den Wehen 
Unreblichleiten bei ber Verarbeitung der Garne zum Vorwurf. Eine Kon- 
trolle in dieſer Beziehung iſt ſchwer. Die Verleger behaupten, baß die 
Weber fi fo für niedrige Löhne ſchadlos zu Halten fuchen. 


. IM Be - allgemeinen wirtichaftlicden und Talturellen Berhältniffe 
r der Heimiveber. 
; Fir die allgemeinen wirtſchaftlichen und kulturellen Verhältniffe der 
Heimweber ift ber Ianbwirtichaftliche Charakter des Bezirks beftimmend. 
Km allgemeinen genügt bet Ertrag bed lanbwirtfchaftlichen Betriebs zur 
Befriedigung bes eigenen Bebarf3 an landwirtfchaftlicden Produkten. In 
biefem Sinne.wurbe in 78 Fällen die Frage, ob ber Ertrag des landwirt- 
fihaftlicden Betriebs für den Haushalt genüge, 67 mal mit ja beantwortet, 
wobei ⸗Antworten wie knapp u. &. als bejahend gezählt find, 11 mal mit nein. 
Zur Befriedigung aller Lebensbedürfniſſe genügt die Landwirtſchaft 
aber nur in ben feltenften Fällen. Einen einigermaßen. richtigen Einblid 
in bie landwirtſchaftlichen Einnahmen und Wusgaben zu bekommen, ik 
kaum möglihd. Das Mißtrauen, man köonne aus fteueramtlichen Gründen 
in binterliftiger Weife Kenntnis der Einlommend- und Vermögensver⸗ 
hältniffe erjtreben, ift oft unüberwindlich. Soviel aber ift doch fait immer 
feftzuftellen, daß bie Naturalerträge und Bareinnahmen aus der Land- 
wirtſchaft zufammen zur Befriedigung aller Lebensbebürfniffe im alige- 
meinen nicht augreihen. Die Landwirtſchaft, insbeſondere die Biehzudt, 
auf die ber Wogelöberger Bauer das Schwergewicht legen müßte, wird 
durchaus noch nicht rationell bettieben. Sie wirft deshalb auch nur einen 
Außerft kärglichen Ertrag ab. In der Mehrzahl der Fälle erhält man 
deshalb auf die Frage, warum. ber Befragte Heimarbeit treibe, bie 
Antwort, weil er Landwirtichaft betreibe unb Hierbei eines Nebenver- 
bienftes bebürfe. Die Kärglichkeit des landwirtſchaftlichen Ertrags bildet 
alfo in ben weitaus meiften Fällen den Grund, aus dem Heimweberei be 
trieben wird. Daneben fpielt allerdings ber ländliche Konſervativismus 





Weberei im weſtlichen Vogelsberg. 1233 


eine nicht unbebeutenbe Holle; und bie Frage nad) dem Grund der Heim- 
arbeit wird nicht felten beantwortet: ‚Weil e8 im Dorf fo Sitte if‘, 
ober „Weil ber Webftuhl im Haufe ift”, ober „Weil es immer fo war”. 
Dei wohlhabenden Bauern findet ſich auch bie Antwort: „Um die freie 
Zeit im Winter auszumugen.” Nur felten wird der Mangel an Wrbeits- 
gelegenheit in einer Fabrik ald Grund angeführt, oft aber einer prinzipiellen 
Gegnerihaft gegen bie Fabrik Ausdrud verliehen. Die menigen aud- 
ſchließlich als Weber beichäftigten Wrbeiter Häßen ebenfo wie bie übrigen 
Heimweber beſonders die burch die Heimarbeit gemährte größere perjönliche 
Greibeit. Da, wo in ber Werkitätte des Yabrilanten auch nur mit Hand⸗ 
fühlen gearbeitet wird, wie in Schotten, fieht der Weber in der Heimweberei 
den weiteren Vorzug, daß er zu Haufe buch Ausnutzung ber Arbeitskräfte 
von Frau, Kindern und Alten, Die Nebenverrichtungen übernehmen können, 
höheren Lohn erzielen kann als in ber Werkflätte bes Fabrikanten. Zu⸗ 
benz bietet ihm die Heimarbeit die Möglichkeit, zeitweije, oft ganze Tage 
lang, allem. möglichen Nebenerwerb und günftigen Gelegenheitsperdienften 
nachzugehen, wie 3. B. im Sommer als Grntearbeiter oder Drefcher fich 
zu derdingen oder zur Kirchweihzeit als Muſiker umherzuziehen. Mand« 
mal ift es auch Krankheit oder Törperlihe Schwäche, die ben Wrbeiter 
ans Haus und ben Webſtuhl feſſelt. Ganz allgemein heben die Weber als 
Vorzug ihrer Beichäftigung die Pflege bes Familienlebens hervor und nicht 
jelten führen fie gerabe biefen Umftand ala Grund für die Heimarbeit au. 

Sn ber Tat ift das Familienleben gut entmwidelt, unb es beftehen oft 
noch geradezu patriarchalifche Zuftände. Daß die erwachſenen Kinder 
ihren Werbienft den Eltern abgeben und dafür Koft und Logis und ein 
Taſchengeld erhalten, gilt ala felbftverftändlich, ohne daß berechnet wich, 
wer babei etwa das beſſere Geſchäft macht. 

Die Ernährung der Weber und ihrer Familien tft im alfgemeinen 
außerordentlich primitiv. Eine große: Vehärfnislofigkeit geht mit Spar- 
ſamkeit Hand in Hand. Durch bie auch im Unterfuchungsbezixt beftehenden 
Moltereien wird faft alle Mil dem häuslichen Verbrauch ber Weber 
und ihrer Familien entzogen. Dafür geht Bargeld ein, das, wenn irgend 
möglich, auf bie Kaffe getragen wird, Milch und Butter, bie früher auf 
dem Tiſch bes Banernhaufes nicht Inapp waren, erfcheinen bort jebt felten 
und haben dem ſchon immer beliebt gewejenen Kaffee und Obfthonig Play 
gemacht. Die Kartoffel if ein Hauptnahrungsmittel. Aber es mirb 
do auch in jedem Haus mindeftens ein Schwein im Winter gefchlachtet. 
Der Gefundheitszuftand der Leute ift befriedigend; man fieht Träftige 
Geftalten unter ben Bauer-Webern, und die Kinder find ſtark und rotbädig: 

Reinlichkeit und Ordnung Iaffen manchmal zu mwünfchen übrig. Ju 
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manchen Häufern aber findet man auch eine gewiſſe bäuerliche Behäbig⸗ 
teit, und bei manchem Weber babe ich gerne bie Einlabung zum Kaffee und 
Honigbrot angenommen; manchmal wurden der “Jahreszeit gemäß aud) 
Kreppel aufgetiſcht. 

Arme, die ber Öffentlihen Unterſtützung bebürfen, find fehr felten. 
Gewiß hat die Weberei manchem Kleinbauern geholfen, ſich in fchlechten 
Sahren über Waffer zu halten, Berlufte im Viehſtand auszugleichen, ein 
Aderchen mehr zu erfteigern, vielleicht auch ſogar ein Stüd Geld auf bie 
alten Tage zurüdzulegen. Das Geld, das der Weber fo fauer verbient 
hat, dreht er dreimal in der Hand herum, ehe er es ausgibt. Verſchwender 
findet man unter den Heimwebern nicht, Trinker felten. 

Das allgemeine Bildungsniveau ift nicht Hoch. Der Aberglaube iji 

anf allen Gebieten verbreitet. Manches arme alte Weib ift als Here ver- 
ſchriern und nicht weniger gefürchtet und gehaßt, als es bie Hexen vor 
Jahrhunderten allenthalben waren. Manche alte Frau gilt ala heil⸗ 
tundig und mwundertätig.e Die Kehrfeite Hierzu bildet eine ausgeprägte 
Gottesfürchtigkeit, die ſich in merlwürdiger Weiſe mit dem Geifterglauben 
verbindet. Der Geſichtskreis ift eng. Für die fozialen Fragen der Zeit 
befteht ein großes Intereſſe. Trotz ber geringen Löhne und bürftigen lanb- 
wirtſchaftlichen Werhältniffe herricht im allgemeinen Zufriedenheit. Nur 
hier und ba findet fich ein Heimmeber, der Haß und Neib gegen die Yabri- 
tanten, insbeſondere gegen diejenigen, bie felbft au dem Stand der Heim- 
weber hervorgegangen find, nährt. Dem Fremden gegenüber paaren ſich 
freundliche Gaftlichkeit und Mißtrauen, daß man in irgendeiner böfen 
Abſicht in ihren Verhältniffen herumfchnäffeln wolle. Allem Neuen fteht 
man mit großer Neferviertheit gegenüber, und was immer fo geweſen iſt, 
fol womöglich auch immer fo bleiben. 


IV. Die Verleger. 

Die Berleger zerfallen in zwei Hauptgruppen: in ſolche, bie die 
Weberei ganz im Heinen betreiben und nur für ben örtlichen Bedarf ar- 
beiten, und folche, deren Gejchäftsbetrieb über den Sleinbetrieb hinaus⸗ 
geht, und die für den großen Markt produzieren. Die erfteren arbeiten nod) 
ſelbſt zu Haufe an ihrem Handwebſtuhl und befchäftigen daneben zwei bis 
drei Heimweber. Ihre Produkte bringen fie in ihrem Heimatsort, in den 
benachbarten Dörfern oder auf den Jahrmärkten ber umliegenden SMein- 
ſtädte unter. Meift treiben fie neben ber Weberei Landwirtfchaft. Ihre 
mwirtfchaftliche und foziale Lage unterjcheibet fich nicht von der bes wohl⸗ 
habenden Bauern und Webers ded Bezirks. Deren find 6 im Bezirk feſt⸗ 
geftellt worden, von benen einer im hohen Xogeläberg, die anderen in 
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feinen Ausläufern wohnhaft find. Die zweite Hauptgruppe ber Verleger, 
beren Betrieb über den Kleinbetrieb Hinausgeht, arbeitet für den großen 
Markt und vertreibt ihre Ware ſowohl im Groß⸗ wie im Kleinhandel. Ihr 
Abfatgebiet ift nicht nur die nächſte Umgebung bes Geſchäftsſitzes, ſondern 
ganz Deutichland und auch dad Ausland, bejonders die Schweiz. Unter 
ihnen ift wieder zu fcheiden zwifchen: 1. folcden, bie ſowohl Fabrikarbeiter 
in einer mechanifchen Fabrik, ald auch Heimweber beichäftigen — 5 im 
Bezirk — und 2. ſolchen, bie nur Heimarbeiter befchäftigen — 6 im 
Bezirk. 

Die lebteren find zum Zeil im jüngerer Zeit aus dem Stand be 
Hausweber ſelbſt hervorgegangen. Die erfteren haben im legten Jahr⸗ 
zehnt den mechanijchen Betrieb aufgenommen. 

Bon den Berlegern ber zweiten Hauptgruppe find anſäſſig: 7 in 
Grüunberg, 2 in Schotten, 1 in Lardenbach, 1 in Laubad). 

Die auzjchliegli mit Handwebern produzierenden Verleger Taffen 
bei Arbeitermangel, 3. B. im Sommer bei unvorhergefehenen Wufträgen, 
in einer mechanifchen Lohnmeberei, bie im Unterfuchungsbezirf vorhanden 
ift, im Lohn mweben. 

Ein Fragebogen, ber an 11 Verleger gejchidt worden ift, wurde 
leider nur von 5 und von biefen zum Teil unvollitändig beantwortet. 
Seine Bearbeitung hat das Folgende ergeben: 


Tabelle 12, 





Gränbungbjahre ber Ber | any | 1865 1874 1891 1905 


triebe.... 2200. 

"eröatigendemanen| 3 | 15-0 | 0 au] 10 
mengee| mo mm 
Arheitolohn puo Meter . . | 91% a, O-ISPEA-1885| — 11-208 


Zum mechanifchen Betrieb 
übergegangen... . . » 


Babl ber mechan. Stühle . — 18 20 — — 
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Diefe Heine Statiftil zeigt, daß noch in jüngfter Zeit zwei neue Firmen 
entftanden find, die ohne mechanifchen Betrieb nur durch Heimarbeiter 
produzieren. Nur zwei Fabriken find — ebenfall3 exit in neneiter Zeit — 
zum mechaniſchen Betrieb übergegangen, biefe beiben in einem nicht um- 
beträchtlichen Umfang (18 und 20 Stühle). Der Durhfchnitt der Jahres- 
probultion eines Heimwebers bewegt fi in den verfchiebenen Betrieben 
etwa zwiſchen 30 und 50 Stüd, ber Gefamtburdfchnitt beträgt rumd 40 
Stüd. Der Weblohn beträgt zwifchen 10 und 20 Pf. pro Meter; bei einer 
Firma erreicht er die Höhe von 281/, Pf. Die Tatjache, daß ein Verleger 
einen großen Teil feiner Wrbeiter in Thüringen bat, bemweift, wie fehr 
bie Heimmeberei im Vogelsberg im Abnehmen begriffen ift. 

Die Unternehmer behaupten, mit einem Gewinn zu arbeiten, der meiſt 
unter 10% zurüdbleibt. Die nachſtehenden Berechnungen der Geftehungs- 
toften, die einer ber nur mit Handivebern produzierenden Yabrilanten aus 
feinen Büchern ausgezogen hat, ergeben für zmweifchäftigen Beiberwand 
15,8%, für vierfchäftige Köperware 9,09% Gewinn, wobei allgemeine 
Geſchäftsunkoſten, Zinſen für frembes Kapital, unvermeibliche Verluſte 
durch infolvente Kunden, mißglüdte Stüde, Lagerhüter uſw. nicht berechnet 
und berüdjichtigt find. | 


Zabelle 18. 


Geftehungsloften der zweifhäftigen Ware. 
Bu einem 42 m langen 68—70 cm breiten Stüd braudt man 


57 Stränge Nr. 14 Kettgam mit Fradıt 
— A PO, ANNO. . . 2. 0. 448 ME 
Spulen und Scheren ber Kette an Lobn . 0,58 „ 
66 Stränge — 16*/, Pb. Runftmolle-Saußr 
gam, à 85 Pi. . - - . 14,03 
An Weblohn für ein Süd . . . . . 4,50 
Un Uppreturlofn . . oo. 1,50 „ 
Un Fuhrlohn der Garne nach Groß⸗Eichen 
und zurück (25 Pf.) und Alters⸗ und Inva⸗ 
lidenverfiherung (5 Bf). - - - » - 080 „ 
25,39 ME. 


Ss 3 


= = 


Mithin — 601%: Bf. pro Meter Geftehungstoflen. 





Berlaufspreis 70 Pf. pro Meter. 
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Tabelle 14. 
Geftehungstoften ber vierfchäftigen abperware. 
Bu einem 42 m langen, 68—70 cm breiten Stüd braucht man 


84 Stränge Nr. 16 Kettgarn mit Fracht — 51), AB a 111 # 6,83 Mt. 


Spulen und Scheren ber Kette an Lohn . . . 0,75 „ 
76 Stränge Schufgarm — 19 Pfb., à 85 m 0 ...1615 „ 
An Weblohn für ein Sid . ... 0200. 5580 „ 
An Uppreturloen . . 1,50 „, 


An Fuhrlohn der Garne nad) Grof-Eicen und zur (825 $) 
Alters mb npalibenverficherung (6 PB). - - 2.080 5 


Mithin I —= 7 17 Bf. pro Meter en 


Berlaufspreis 78 PR pro Meter. 

In der mechanifchen Weberei. erhält ber Weber einen Lohn von 4 bie 
2, Bf. pro Meter. Bei ber bereit3 gefchilderten außerorbentlichen Über- 
legenheit der mechanifchen XBeberei gegenüber ber Sanbweberei in ber 
quantitativen Produktion bei im allgemeinen gleiher Qualität iR es 
burhaus einleucdhtend, wenn diejenigen Fabrifanten, die zum mechanifchen 
Betrieb Abergegangen find, behaupten, im mechanijchen Betrieb troß der 
bebeutenden Untoften, die Yabritanlage und Betrieb bedingen, billiger zu 
produzieren al3 mit Heimarbeitern. Trotzdem haben fie neben dem Fabril⸗ 
betrieb den mit Heimwebern aufrecht erhalten. aus folgenden Grünben: 

1. Gewiſſe halbwollene Stoffe, die al3 fogenannte „Nationaltrachten“ 
für bie Landbevölkerung ber Marburger Gegend ungemwaltt in ben Handel 
fommen, find auf mechanifchen Stühlen ſchwer herzuftellen. Währenb ber 
Handweber die Schußfäben aneinander dreht, fo daß ber Schuß fcheinbar 
als ein Faden buch das ganze Stüd Läuft, muß fie ber mechanifche Weber 
aneinander Inoten, weil fie fonft durch ben ftarten Schlag der mechaniſch 
bewegten Webelabe auseinanderreißen würben. Die jo entitehenden Knoten 
werben dann herausgefchnitten, wodurch im Gewebe ein Heines Loch ent- 
ſteht. Während biefeg Loch beim Wallen vollftändig ausgeglichen wird 
und verfchwindet, bleibt e8 bei ben Nationaltrachten, die nur gerauft 
werben, beftehen. So zeigt bie gegen das Licht gehaltene Ware Kleine 
Löcher, bie fie in ben Augen ber Käufer als minberwertig erfcheinen 
laffen. 

2. Ehenfall® wegen der Stärke bes Schlags ber Webelabe im mecha⸗ 
niſchen Stuhl lönnen in biefem gewiſſe leichte Fäden nicht fo gut verarbeitet 
werden wie im Handſtuhl. Durch ben ftarten Schlag wird aud immer 
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ein Rüdichlag des Schuffes verurfacht, fo daß ber Stoff zu leicht wird. 
Schlechtere und ſchwächere Garne Halten den Schlag bes mechanifchen Web⸗ 
ſtuhls überhaupt nicht aus und zerreißen beftändig, im Handſtuhl find fie 
aber noch gut zu verarbeiten. 

3. Auf dem mechanifchen Webſtuhl wird ziwedmäßig immer eine mehrere 
hundert Meter lange Kette (700 m und länger) aufgebäumt, während auf bem 
Handwebſtuhl gewöhnlich nur die Kette für 1 oder 2 Stüd (meift unter 
100 m lang) aufgebäumt wird. Deshalb bedient fich der Fabrilant gerne 
der Heimarbeit zur Erledigung Heinerer Aufträge, bei denen es nicht 
recht Lohnt, ben mechanischen Webftuhl in Betrieb zu ſetzen. Aus dem- 
felben Grunde ermöglicht bie Heimhandweberei bei einer Teineren Pro- 
dultion größere Auswahl in Mufter unb Bindung. 

4. In einzelnen Fällen werben bie alten Firmen, in denen ein ge- 
wiſſes patriarhalifches Verhältnis zwiſchen Yabrilant und Heimweber über- 
kommen ift, au humanen Nüdfichten veranlaßt, alte Heimmeber, die fchon 
bem Vater und Großvater ber heutigen Yirmeninhaber gewebt haben, weiter 
zu beichäftigen. 

Außer dieſen Gründen veranlaffen noch insbeſondere folgende Umftände 
bie ausfchließlich mit Heimarbeitern arbeitenden Unternehmer, an dieſer 
Betriebsform feitzuhalten und vom mechaniſchen Yabrikbetrieb abzuftehen: 


1. Die Kapitalerfparnid. Außer den großen Ausgaben, bie 


Gebäude, Mafchinen und Betrieb im Fabrikbetrieb verurfahen, lommt bier 


in Betracht, daß der mechaniſche Fabrikbetrieb fofort zu einer Vergrößerung | 
des Geſchäftsumfangs geradezu zwingt. Wie ſchon erwähnt, ift es nicht 


zwedmäßig, ben mechanischen Stuhl wegen ein oder zwei Stüd in ber Länge 
von 80 bis 100 m in Betrieb zu feben; auf dem Handftuhl bäumt man fait 
nie längere Ketten auf. Während die nur mit SGeimarbeitern probu- 
zierenden Unternehmer ihre Ware in erfter Linie ober auzfchliehlich im 
Kleinhandel vertreiben, wären fie mitdem Übergang zum Fabrikbetrieb und 
der durch ihn erzwungenen größeren Probuftion genötigt, bad Schwergewicht 
ihres Geſchäfts auf den Großhandel zu verlegen. Dieje Unternehmer, ſoweit 
ihnen die Kapitalbeihaffung nicht ſchon überhaupt Schwierigleiten macht, 
ziehen aber ein Detailgeichäft, das bei Heinem Riſiko und einem meitver- 
zweigten, aber ficheren Kundenkreis gut rentiert, bem Großbetrieb vor, 
ber fie von einer viel gemalttätigeren Konkurrenz und in weit höherem 
Grade von der Lage des Weltmarktes abhängig macht. 

Bei der oben zuerſt geichilderten Gruppe von SKleinverlegern ift aus 


Mangel an Kapital und megen bed geringen Umfangs bes Geſchäfts ein | 


Fabrikbetrieb ausgefchloffen. 
2. Obwohl bie nur mit Handwebern arbeitenden Verleger teuerer 
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produzieren als bie mechaniſch arbeitenden Fabrikanten, lönnen fie mit 
dieſen ſehr wohl konkurrieren, weil eben bad Schwergewicht ihres Ge⸗ 
fhäftes im Detailvertrieb ruht. Die höheren Produftionsloften werben 
duch bie höheren Vetailpreife ausgeglichen — notabene nur fo lange, ala 
die Löhne der Handweber ihren derzeitigen Stand nicht überfleigen. 

Dem Borzuge, daß bie Berleger mit ausſchließlichem Keimarbeiter- 
betrieb bei flauem Gefchäftögang die Produktion leichter einfchränten können, 
fteht der weit größere Nachteil gegenüber, baß fie bei dem durch die Iand- 
wirtſchaftliche Tätigkeit ber Weber beftimmten Saiſoncharalter der Heim- 
weberei immer ſchon im Winter faft ihren ganzen Bedarf für ben nächſten 
Herbft und Winter decken müſſen, weil fie mit bem Beginn des Frühjahrs und 
im Sommer feinen Bauern mehr hinter ben Webftuhl kriegen. Das bebeutet 
ein monatelanges Lagern und großen Binsverluft. Unvorhergejehene Auf- 
träge lajfen die Verleger im Sommer durch die wenigen ftänbigen Weber 
oder durch die mechaniſche Lohnweberei erledigen. 

Der Verkehr zwifchen den Berlegern und ben Webern erfolgt direkt 
ohne Zwifchenftelle. Allwöchentlich bringt ein Fuhrmann ded Verleger 
die neuen Garne in bie Weberbörfer und nimmt die fertigen Stüde mit. 
Auf Grund eines Lohnbuches, das ber Verleger führt und im Beſitze hat, 
zahlt er bie eingetragenen Löhne aus. Manchmal fammelt auch ein Weber 
die fertigen Stüde aus dem ganzen Dorfe bei fich zur beiberfeitigen Er- 
leihterung des Berlehrs, eine Gefälligkeit, für die er ein im Belieben 
des Fabrikanten ftehendes Weihnachtögefchent — in ber Regel einige Meter 
Stoff — zu erhalten pflegt. In einige wenige entfernter gelegene Dörfer 
fommen bie Fuhrleute des Verleger nicht. Die dort wohnenden Weber 
müſſen bie Ware nad) der nächſten Halteftation bes Fuhrmann bringen, 
oder bringen laffen, two fie dann auch bie neuen Garne in Empfang nehmen. 


Dritter Abfchnitt. 
Kritiſcher Teil, 
I. Kritik ber geſchilderten Zuſtände. 

Wenn man auch unter den Webern des weſtlichen Vogelsbergs nur 
ſelten Unzufriedene findet, ſo bleibt doch die Frage, ob die geſchilderten 
Verhältniſſe auch vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet im 
allgemeinen befriedigen können. 

1. Die Verbindung ber Heimmweberei mit ber Landwirtſchaft. 

Die Verbindung ber Heimmeberei mit der Landwirtſchaft zunächſt er- 
ſcheint nicht glüdlich — weder für bie Landwirtſchaft, noch für vie Weberei. 

Urnbt, GHelmerbeit II. 
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Sie war es zu einer Zeit, als ber Bauer bie felbftgeivonnenen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produlte, die Wolle der eigenen Schafe und ben Flachs der 
eigenen Selber, in der Hausinbuftrie verarbeitete Sie war es um 
fo mehr, als ber damalige Stand der Technik keine befonderen Fertigkeiten 
erforberte unb ber mwebende Landwirt und ber ausfchließlich Weberei Be- 
treibende mit derfelben einfachen Mafchine arbeiteten. Heute ift es anders. 
Seitbem bie Verarbeitung eigener landwirtſchaftlicher Produkte in der 
Heimweberei verfhmwunden ift, ift der innere Bufammenhang zwiſchen 
Heimweberei und Landwirtſchaft verloren gegangen. Während in früherer 
Beit die Weberei nicht eigentlich ein Nebengemwerbe der Landwirtichaft trei- 
benden Bevölkerung war, fondern vielmehr bie Erzeugung und Verarbeitung 
eined Produktes fih in einem einheitlichen Probuftionsprozeß, alfo als 
ein Gewerbe darftellte, ift heute meift bie Weberei neben der Landwirt- 
ihaft, mandmal auch umgekehrt die Landwirtſchaft neben der Weberei 
zu einem Nebengemwerbe herabgefunfen, das mit bem Hauptberuf in Feinerlei 
Wechfelbeziehung mehr fieht. Mehr als jede andere Zeit aber ift Die heutige 
dem Betrieb von inbuftriellen Nebengewerben ungünftig. Die Rompliziert- 
heit der heutigen inbuftriellen Berhältniffe und die Sntenfität bes wirt- 
ſchaftlichen Kampfes erfordern die ganze Kraft des Mannes, und mehr als 
ie bedeutet heute Zerjplitterung der Kraft Schwäche und macht unfähig zu 
erfolgreicher Konkurrenz. Diefe Tatfache hindert aber natürlich nicht, daß 
auch Heute vielerorts bei ungünftigen wirtfchaftlichen Verhältniffen das Be⸗ 
bürfnis nach Nebenerwerbögelegenheit beftebt. So ift e8 auch bei dem 
heutigen Stande der Landwirtfchaft im Vogelöberg der. Fall: Welche Gründe 
auch immer dafür vorliegen, jo viel fteht feft, daß der Ertrag der Land- 
wirtichaft im Heinbäuerlichen Betrieb des meftlichen Vogelsbergs allein zur 
Veitreitung ber Lebensbebürfnifje Heute nicht genügt. Bei ber Stagnation 
be3 wirtichaftfichen Lebens greift der Landwirt nach ben feit alters her 
einheimifchen Hausgewerben, der Schindelichnigerei, Holzlöffel- und Rechen: 
macherei u. a., vor allem aber nach ber Weberei, bie der Bevölkerung der 
hiſtoriſchen Entwidlung nad) am nächſten liegt und beren einft blühende 
Rentabilität im Gedächtnis der Leute noch nicht erftorben if. Als häus- 
liches Nebengewerbe aber wird ſich unter den auch fabrikmäßig betriebenen 
Gewerben nur ein ſolches rentieren, das bei einfachfter Technik eine voll⸗ 
ftändige Gleichheit ober mindeftend Gleichwertigfeit des häuslichen und 
bes fabrifmäßigen Produktionsprozeſſes aufweiſt. Das ift aber bei ber 
Heimmeberei im weſtlichen Vogelsberg nicht der Fall, ba in den Bauern- 
häufern nur ber vom mechanischen Webftuhl längſt überholte Handwebſtuhl 
in Benugung iſt. Eine techniſche Vervollommmung ber Maſchine und 
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deö Arbeiters aber ſtößt in jebem Nebengemwerbe, dem eben nur ein ge- 
teiltes Intereſſe entgegen gebracht wird, auf die größten Schwierigleiten. 

Aus ben gleihen Gründen ift bann natürlich auch die Verbindung 
der Heimmeberei mit anberen Berufen vollsmwirtfchaftlih nicht wün⸗ 
ſchenswert. 

Wie die Landwirtſchaft auf die Weberei von ungünſtigem Einfluß 
ſein muß, ſo ſteht zweifellos oft auch die Weberei einer geſunden Entwicklung 
der Landwirtſchaft entgegen. „Wo der Bauer im Winter webt, ſieht man 
es im Frühjahr dem Bauern und ber Kuh an.” Un der bei mangelhafter 
Pflege abgemagerten Kuh will man im Vogelsberg die Vernachläſſigung 
der Landwirtſchaft infolge der Heimmeberei erfennen, und gewiß kann man 
der Weberei zum Teil die Schuld daran geben, daß die Randwirtfchaft im 
weftlihen Vogelsberg fich noch nicht genügend ben modernen Berhältniffen 
anzupaffen gewußt Hat. Die Kärglichleit ihres Ertrages beruht nicht 
allein auf der Ungunft der natürlichen Berhältniffe, fondern zum großen 
Zeil auf einem allerdings durch die gejchichtliche Entwicklung bedingten 
untationellen Betrieb. Die Zeiten find vorüber, wo der Bauer glauben 
durfte, in ber fchlechten Jahreszeit 4 bis 5 Monate lang die Hände in 
den Schoß legen und feine Lanbwirtfchaft dem lieben Gott überlaffen zu 
müffen. In welchen Richtungen im einzelnen die Mängel bes Betriebes 
liegen, darauf wirb bei der frage der Meform ber Heimmeberei zurüdzu- 
lommen fein. . 

Die Berbindung von Lanbwirtichaft und Weberei bedingt den wei⸗ 
teren volkswirtſchaftlichen Nachteil, daß fie bie Heimmeberei zur Saifon- 
nduftrie macht. Die Saifon wird jedoch nicht, wie dies fonjt der Fall 
iR, ducch das Anziehen des Marktes beftimmt, fonbern durch die land» 
wirtichaftlichen Betriebsverhältnifle, die dem Weberlandwirt in ber guten 
Jahreszeit‘ bie Beichäftigung in der Weberei verbieten. Daß hierdurch 
die Verleger genötigt find, ihren mutmaßlichen Bedarf vorzeitig zu fabri- 
jieren, und das lange Lagern der Ware beträchtliche Zinsverluſte mit ſich 
bringt, ift ein Nachteil, der feinerjeitd wieder in ben Löhnen zum Ausdruck 
Iommen muß. 


2. Die perfönlidhen und befonderen berufliden Berhältniffe 
der Heimmeber. 


Die Tatſache, daß in der Heimmeberei oft Alte und Schwache eine 
Arbeitögelegenheit finden und die Arbeitskraft von Frau und Kindern 
duch das Spulen im Erwerbsgeſchäft ded Mannes verwendet werben 
Ionn, ift beftechend und wird in ber Tat oft al3 ein wejentlicher Grund 
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für die Heimarbeit ins Feld geführt. Diefer Vorzug ift jedoch nur ein 
Icheinbarer, in Wirklichleit muß man hierin geradezu einen vollswirtichaft- 
lichen ‚Rotitand erbliden. Wenn Invalidenrentner im durchſchnittlichen 
Alter von 66 Jahren in einer täglichen Durchſchnittsarbeitszeit von 10 
Stunden ihre ſchwachen Kräfte im Webſtuhl erfchöpfen müffen, wenn ver- 
heiratete Frauen und Kinder, Alte und Schwache allgemein zu gewerb- 
licher Tätigkeit genötigt find, fo kann das nun und nimmer alö eine ge- 
funde Ausnugung menjchlicher Arbeitskraft angejehen werben. Es kann 
bie3 um jo weniger gefchehen, als felbft bei biefen ſchwachen Kräften 
die Entlohnung nicht im Verhältnis zu der aufgewenbeten Kraft und Zeit 
fieht. Es foll Hiermit durchaus nicht einer vollftändigen Untätigkeit diefer 
Perfonen das Wort ‚geredet werben: nicht baf fie fich Überhaupt betätigen, 
fondern wie und für welches Entgelt fie es tun, ift zu beanftanden. (ine 
georbnete bäuerliche Haushaltung und ein richtiges Yamilienleben bringen 
eine Fülle yon Aufgaben mit, bie biefen Berfonen naturgemäß zufallen und 
bie jebt unerfüllt bleiben müſſen. 


Noch größer aber ift das Mißverhältnis zwiſchen Arbeitstraft und 
Arbeitslohn bei den vollwertigen Arbeitskräften, bie im beſten Mannes⸗- 
alter ſtehen — und das ſind etwa 61% ber deimweber im weſtlichen 
Vogelsberg. 


Die Wohnungsverhältniſſe ſind im Vergleich mit anderen daus⸗ 
induſtrien verhältnismäßig gut. Daß nur auf etwa 0,9% ber Arbeiter 
weniger als 10 ebm Luftraum im Arbeitsraum kommt und auf 82% 
mehr al? 20 chbm Luftraum, ift ein außerorbentlich günftiges Reſultat. 
Es erflärt ſich das eben daraus, daß wir es eigentlich mit Heinen Land⸗ 
wirten zu tun haben, bie in der Hegel mit ihren Familien ein Meines 
Haus für fich bewohnen. Ebendaher kommt es aber auch, daß man nur 
felten eine eigentliche Arbeitswerkſtätte findet, diefe vielmehr meift mit 
dem Wohn⸗ und Schlafzimmer zufammenfält. Da ber Webftuhl viel 
Plag verfperrt und beim Weben und Spulen Yafern und Staub. entftehen, 
ift aber trogbem der Webſtuhl im Wohn- und Schlafraum als nachteilig 
anzufeben. 

Das Verhältnis der Zahl der Betten zu der ber Schläfer ift nicht 
Schlecht, zumal wenn man bedenkt, daß viele Betten beſonders breit, „zwei⸗ 
Ichläfrig”, find. Das Bedürfnis, ein Bett für ſich zu haben, befteht nicht 
und ift ein erft auf höherer Bildungs- und Kulturftufe herbortretenbes. 
Selbft ba, wo in einer Yamilie mehr Betten ala Schläfer find, findet man, 
daß ber Sitte und Gewohnheit nach zwei Perfonen, nicht nur Ehegatten, 
ba3 Bett teilen. 
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Das Weben an ſich kann nicht als eine befonbers ungefunde Tätigkeit 
angefehen werben. Zwar beichwert ſich hier und ba ein Weber über bie 
Staub- und Faſerbildung, die das Weben im Gefolge hat. Diefe Nachteile 
find jebody im Vergleich zu anderen Berufen nicht fo bebeutend, daß fie 
beſonders hervorgehoben werben müßten. Zn ber Tat hat auch kaum 
einer ein Leiden auf bie Weberei zurüdgeführt. Die Tätigkeit bes Webers 
erfordert in ihrer Gleichmäßigkeit eine dauernde, aber nicht fehr große 
Kraftanftrengung und ift verhältnismäßig bequem, wenn man einmal trai- 
niert if. Mit barauf:ift es zurückzuführen, daß ältere Leute bie Weberei 
der fehr gut bezahlten Walbarbeit vorziehen und daß viele, die in Der 
Fremde in anderen Induſtrien, 3. B. in Weitfalen in ber Eifeninbuftrte, 
tätig waren, biefen Beruf aufgegeben haben und ihn mit Lanbiwirtfchaft 
und Weberei in Verbindung miteinander vertauſcht Haben. 

Daß bie tägliche Arbeitszeit zum Zeil außerorbentlih lang if, ift 
vollswirtfchaftlich nur zu mißbilligen. Es leibet unter ihrer Dauer, wie 
ſchon erwähnt, auf ber einen Seite bie Intenſität ber Arbeit, auf ber 
anderen Seite bleiben bem Weber, wenn er zugleich feine Landwirtſchaft 
notbürftig verjehen will, überhaupt keine Stunden zur Erholung übrig. 
Nanchmal wirb die Arbeitszeit bis an bie Grenze bed Möglichen gefteigert 
und dad muß dann im Laufe ber geit natürlich zum phyſiſchen Ruin 
tühren. 

Der größte Mangel aber, an dem die Deimweberei im weſtlichen 
Vogelsberg leidet, iſt das ſchon erwähnte Mißverhältnis zwiſchen aufge⸗ 
wendeter Arbeitskraft und Arbeitslohn. Die Heimweberei gehört zu den⸗ 
jenigen Hausinduſtrien, in denen ſich — wie Naumann im Reichstag 
bei der Debatte über die jüngſte Gewerbeordnungsnovelle geſagt hat — 
das Laſalleſche eherne Lohngeſetz als wahr erwieſen hat. Als in den letzten 
30 bis 40 Jahren alle Stände an dem wirtſchaftlichen Aufſchwung bes 
legten Jahrhunderts teilzunehmen begannen, blieben hier die Löhne faſt 
Rabil. Wenn bie Heimweber ſchon vor Jahrzehnten über niebrige Löhne 
Magten, fo fiehen dieſe felben Löhne, bie fich faft unverändert gehalten 
haben, heute in einem fchreienden Gegenfab zu ber fonft üblichen Ent- 
lohnung menfchlicher Arbeitskraft, zu den modernen wirtfchaftlihen Ber- 
hältniffen umb bem allgemeinen Volkswohlſtand. Es gibt feinen Grund, 
ber biefe Löhne rechtfertigen tönnte, außer ber Not. 


3. Die allgemeinen wirtfhaftlien und kulturellen Berhältnifie 
der Heimmeber. 

Die allgemeinen wirtfchaftlichen und kulturellen Verhaltniſſe der Heim⸗ 

weber des weſtlichen Vogelsberges ſtehen nicht auf der Höhe. Daß Land- 
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wirtfchaft und Weberei einander im Lichte ftehen, wurde fchon ausgeführt. 
Aber auch die anderen Erwerbögelegenheiten find recht fümmerlih. Be 
friedigend find die Löhne nur in ben Bergimwerlöbetrieben, in der Wald⸗ 
und SHolzarbeit. Dieſe Berufe ftellen aber an bie körperliche Leiftungs- 
fähigleit befonbers große Anforderungen. In ber Schinbelichnigerei, Holz- 
löffel- und Nechenmacherei dagegen find bie Berhältniffe ebenfo wie in 
ber Weberei. Solange aber nicht beflere Erwerbsgelegenheiten geichaffen 
find, oder da3 Bedürfnis nach Nebeneriverb gehoben ift, fo lange muß auch 
vom vollswirtfchaftlicden Standpunkte aus für Erhaltung biefer Erwerbs⸗ 
gelegenheiten eingetreten werben, natürlich nicht, ohne zugleich auf ihre 
Reform Hinzuarbeiten. 


Die Zufriedenheit der Heimmeber felbft mit ihrer wirtfchaftlicden Lage 
fann für ihre vollswirtfchaftliche Beurteilung natärlid, Teinen Maßftab 
abgeben. Im Gegenteil, fie ſelbſt ift vom volkswirtichaftlichen Geſichtspunkte 
aus aufs fchärffte zu verurteilen. Das ift feine Zufriedenheit, bie auf 
Erfolg, Yortfchritt und Wohlftand gegründet ift, fonbern fie ift aus Un⸗ 
kenntnis, Unkultur und Indolenz geboren. Hier ift nicht Entwicklung, 
ſondern Stillfftand, und das bedeutet Rüdfchritt. Es ift zwar kein Zweifel, 
daß die Wbgefchloffenheit des Unterfuchungsbezirte von bem Treiben ber 
Welt eine gewiſſe Solidität ber Lebensauffaffung, Bieberfeit der Gefinnung, 
ein refpeltvolle® Verhältnis der Kinder zu ben Eltern, bie Ehrfurcht vor 
Staat und Kirche in einem Grade erhalten hat, wie man es fonft nit 
leicht findet. Der fo vieles zerſetzende moderne Geiſt ift in jene fried- 
fihen Dörfer noch nicht gebrungen. Dafür findet man aber aud 
unter den Webern feine geiltige Regſamkeit, keine Unternehmungsiuft und 
fein energiſches Streben nach Verbeſſerung. Eine Voreingenommenheit 
zugunften alles bejjen, was „immer fo gemwefen iſt“, verbindet fidy mit 
einem Mißtrauen gegen bad Neue, nur weil ed eben neu if. Eine Bor- 
fiht auf alle Fälle wird zum törichten Argwohn und hindert an einer 
vernünftigen Ausſprache über die eigene wirtfchaftliche Lage. 


4. Die Verleger. 

Die wirtfchaftlihe Lage der Verleger ift nicht immer viel günjtiger 
als bie der Heimmeber. Die erfte Gruppe der Verleger, bie im Klein⸗ 
betrieb nur für ben örtlichen Bedarf Produzierenden, arbeitet unter 
ähnlichen Berhältniffen wie bie Heimweber, zumal ba bei ihr die 
Landwirtſchaft faft biefelbe Rolle fpielt wie bei ben Webern. Ihre 
Lage ift nur infofern beffer als bie ber Heimweber, als fie mit einem 
feinen Kapital arbeiten und entiprechend ihrer höheren Tätigkeit — eben 
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der kaufmänniſchen Leitung ihrer allerdings auch fehr Heinen Betriebe — 
au einen im Bergleich zu den Weblöhnen höheren Verdienſt erzielen. 
Über ſowohl bei ihnen, als auch bei ber zweiten Gruppe ber Unternehmer, 
den im Großbetrieb PBrobuzierenden, ift ber Verbienft verhältnismäßig 
gering. Die von einem ber Unternehmer mitgeteilte Berechnung ber 
Seftehungstoften beweift, daß fie feine glänzenden Gefchäfte maden. Daß 
fie bie Arbeitsträfte ber Heimweber, die ſich ihnen anbieten, annehmen 
und fo dem Riſiko einer Fabrikerrichtung mit mechanifchem Betrieb folange 
als möglich aus dem Wege gehen, ift bei ber heutigen Lage ber Tertil- 
induftrie nur natürlih. Wie die Verhältniſſe liegen, würben fie ben 
Heimmwebern mit dem Übergang zum Fabrilbetrieb auch feinen Gefallen 
tun. Ein plöglicher Übergang zum ausſchließlich mechaniſchen Betrieb 
Iinnte fogar vollswirtichaftlih von großem Nachteil fein, weil bie Heim- 
weberei zurzeit im Vogelsberg noch nicht entbehrlich ift. 


Die vorftehende Kritit ber Verhältniife ber Heimweberei im weſt⸗ 
Iihen Vogelsberg läßt fich folgendermaßen zufammenfaffen: 


1. Gegenüber vereinzelten günftigen Momenten überwiegen die Mih- 
fände bedeutend. Bor allem find es die ungünftigen Qohnverhältniffe, 
die alle fonft erfreulichen Borzüge biefer Hausinduftrie in ben Schatten 
ftellen. 


2. Die Heimweberei bildet zurzeit eine unentbehrliche Ergänzung ber 
im weftlichen Vogelsberg gegebenen Ermwerbömöglichleiten. Insbeſondere 
bebingt die Kärglichleit bes landwirtſchaftlichen Ertrages zur Befriedigung 
der Lebensbebürfniffe ber Bevölkerung ben Betrieb eines Nebengewerbes, 
als welches bei ber geringen twoirtfchaftlihen Entiwidiung bes weſtlichen 
Vogelsberges nur die Heimmeberei in Betracht kommt. Mit anderen 
Borten: die Heimmweberei im weftlichen Vogelsberg qualifiziert fich zurzeit 
als ein notwenbiges Übel. 


IE Reformen. 


Die Qualifikation ber Heimmeberei im meitlichen Vogelsberg als not- 
wendiges Übel ergibt von felbft zwei verfchiebene Michtungen, in benen 
eine Reform angeftrebt werben unb wirkten könnte: entweder muß die Not- 
wendigkeit dieſes Übels befeitigt, die Heimmeberei alfo Durch eine allgemeine 
Reform der wirtfchaftlichen Verhältniffe im weftlicden Vogelsberg über- 
flüffig gemacht werben — und dann wird fie von felbft verſchwinden — 
oder die Zuftände der Heimmeberei müfjen fo umgeftaltet werben, daß fie 
nicht mehr ala ein Übel angefehen werben Tanı. 
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1. Die Vorſchläge zu einer Heimarbeitgefeggebung. 


Betrachten wir unter biefen Geſichtspunkten zunächſt die mannig- 
fachen Borfchläge, bie zu einer auf gefeblichen Wege zu erreichenden We: 
form der Heimarbeit gemacht worden find. Bon vornherein find alle bie- 
jenigen Vorſchläge, die auf ein Verbot der Heimarbeit abzielen, als un- 
brauchbar zurüdzumeifen; denn fie wollen das Übel ausrotten, ohne jedoch 
bie mißlichen Erwerbsverhältniſſe zu befeitigen, welche es verurſacht 
haben. Es erübrigt deshalb, auf bie fonftigen Bebenfen einzugehen, 
die einem folchen Verbot entgegenitehen. Aus bemfelben Grunde un- 
brauchbar find auch diejenigen Vorſchläge, die zur Abitellung einzelner 
Mißſtände fo rigorofe Beftimmungen wünfchen, baß fie. einem Verbot 
ber Heimarbeit gleihlommen. Hierher gehören vor allen Dingen Ror- 
ichläge, die an die Wohnungen und Arbeitäräume bejtimmte weitgehende 
gefegliche Anforderungen ftellen wollen. Die Beitimmung, daß in Schlaf- 
oder Wohnräumen nicht gewebt merben darf, würde gewiß in 75% aller 
Fälle zur Aufgabe der Heimmeberei führen müſſen. Was die gefegliche Be 
ichräntung ber Arbeitszeit anbelangt, fo wäre fie um deswillen ziemlich 
zwecklos, weil die Heimweberei ja faft ausfchlieglih in Verbindung mit 
einem anderen Gewerbe betrieben wird und bie Betätigung in Diefem 
anderen Gewerbe einer zeitlichen Beſchränkung nicht unterworfen wäre. 
Und wie wäre bei. ber Unregelmäßigkeit der verfchiedenen Arbeitszeiten 
bei ben verjchiedenen Webern, bei der willfütlichen Verteilung ber Arbeits- 
ſtunden auf ben Tag eine Kontrolle praktifch bucchführbar? Und wieberum, 
weil e3 ſich um ein Nebengewerbe handelt und oft gerade nur die frühen 
Morgen- oder fpäten Abendftunden dem fonft anderweitig beſchäftigten 
Heimweber zur Weberei übtigbleiben, kann es auch nicht angängig er- 
icheinen, bie Arbeit erſt von einer beftinimten Morgenſtunde an zu ge 
ftatten und von einer beitimmten Abendſtunde ab zu verbieten; es müßte 
denn gerade der Rahmen biefer Stunden außerorbentlich weit gefaßt jein. 
Damit aber würde eine folche Beftimmung jegliche Bedeutung verlieren und 
ihren eigenen Zwecken im Wege ftehen. 

Allgemein wird die Ausdehnung des Verjicherungszwanges auf die 
Heimarbeiter verlangt. Da es fich bei ber Heimmeberei im weftlichen 
Bogelöberg nur um Heimarbeiter im eigentlichen Sinne handelt, Die ber 
Kranken⸗ und Invalidenverſicherung bereit3 unterworfen find, würbe hier 
nur die Ausdehnung der Unfallverfiherung auf die Heimmeber in Be- 
tracht kommen. Diefer Erweiterung wird aber bei dem ungefährlichen 
Betrieb der Handweberei nur fehr geringe Bedeutung beizumeffen fein. 
Daß bie Heimmeber in fo geringen Umfang an der Krantenverficherung 
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und auch nicht alle an ber Invalidenverſicherung teilnehmen, beruht nicht 
anf einem Mangel bes Geſetzes, fonbern auf feiner mangelhaften Hand⸗ 
habung. Hier wird eine fehr wirkſame Abhilfe durch den vielfach be 
firworteten Regiftriergwang gefchaffen werben können, indem bie Heim⸗ 
arbeiterregifter den Krantenkaffen zur Kontrolle abgegeben werben Tönnten.: 
Der Regiſtrierzwang erſcheint überhaupt als die notwendige Grundlage 
für die Durchführung aller weiteren gejeglichen Maßnahmen. Bon fozial- 
bemolratifcher Seite wirb er befonberd empfohlen, um einer gewerkſchaft⸗ 
lien Drganifation ber Heimarbeiter vorzuarbeiten. Und in der Tat müßte 
man die Organifation der Heimweber nad Möglichkeit zu fördern fuchen, 
wenn man von ber Sefbithilfe der Beteiligten eine Beſſerung der Lage 
erhoffen könnte. Denn wie bie Durchführung gejegliher Maßnahmen 
ohne Regiftrierziwang nicht denkbar ift, fo bildet die gewerkſchaftliche Organi- 
fation bie notwendige Vorausſetzung ber Selbfthilfe. In unferem Unter- 
ſuchungsbezirk wirb man jedoch von einer Selbſthilfe der Beteiligten nichts 
erwarten fönnen. Zunächſt einmal wird troß Regiftrierzwang und ttoß ber 
weiteftgehenben Öffentlichkeit ber Regifter eine lebenskräftige Organifation: 
nicht gefchaffen werben können. Der Mißftand, daß bie Beteiligten zu einer 
Organiſation noch nicht reif ſind, wäre mit der Zeit zu heben. Nicht zu 
beſeitigen aber iſt ein anderer Grund, der der Organiſation entgegenſteht: 

es iſt das der Betrieb der Heimweberei als Nebengewerbe. Infolge dieſes 
Umſtaͤndes fühlt ſich meiſtens der Heimweber in erſter Linie als 
Landwirt, Maurer uſw., nicht als Textilarbeiter. Und ſelbſt wenn er 
zu den wenigen gehört, die mit ihren Löhnen unzufrieden ſind, ſo lommt 
er doch nicht zu dem Gefühl wirtſchaftlicher Abhängigkeit vom Verleger. 

Diefe Abhängigkeit ift bei bem Weberlandwirt ja auch nur eine relative, 
und in feinem Bewußtſein wird immer das Gefühl, felbftändiger Betriebs⸗ 
inhaber zu fein, das Übergewicht haben gegenüber dem ber Abhängigleit, 

weil äußerlich das Abhängigleitöverhältnis gar nicht, die Selbftänbigfeit 
ald Landwirt dagegen fehr ftark in bie Erfcheinung tritt. Diefer Mangel 
bedeutet zuungunften einer Organiſation eine Berfplitterung bes Inter⸗ 
effed und wird beshalb immer ein unübermwindliche® Hindernis für fie 
jein, folange bie Heimmeberei nur Nebengemwerbe ift. 

Aber felbft wenn eine Organifation ber Heimmeber denkbar wäre, fo 
tönnte boch ihre Tätigkeit auf bem Gebiet, auf bem ihr Schwerpunft Liegen 
müßte, auf bem der Lohnfrage, niemals von Erfolg begleitet fein. Die 
Unterfuhung der Grünbe Hierfür führt ung in den Brennpunkt der Heim- 
arbeitäfrage überhaupt. Denn wenn auch alle Mißſtände in hygieniſcher 
und gemwerbepolizeilicher Beziehung befeitigt werben könnten, wenn auch 
alle Heimarbeiter an allen Berjicherungen, bie wir haben, teilnehmen 
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würben, fo würbe bie Lage ber Heimarbeiter boch niemals vollswirtſchaft⸗ 
lich befriedigen können, folange nicht ihre Lohnverhältniffe gebefjert find. 
Ehe die Lohnfrage in der Heimarbeit nicht gelöſt ift, ift bad Problem 
ber Heimarbeit überhaupt nicht gelöft. In der Heimweberei im weſt⸗ 





lichen Vogelsberg aber müſſen alle Maßnahmen, die zur Beflerung der 
Lohnverhältniffe in der Hausinduftrie bis jegt vorgefäjlagen worden find, 
verfagen. Weber gefegliche Feſtſetzungen von Minbeftlöhnen, noch Lohn⸗ 


tarifgemeinfchaften, noch Streiks, noch fonft irgend benktbare Maßnahmen 
vermöchten zu einer Steigerung ber Löhne der Heimweber zu führen umd 
zwar beshalb, weil die Heimmeberei im weitlicden Bogelöberg als Betriebs⸗ 


form überlebt iſt. Sie ift es, nicht etwa weil Die Hausinduftrie ala Vetriebd- 
form überhaupt überlebt wäre, fondern weil bie Fortſchritte der Technit 
in ber Tertilinduftrie dem Handbetrieb eine Konkurrenz gefchaffen Haben, 


ber er nicht gewachlen if. Es handelt fich bei ber Herftellung ber Hier 
ausſchließlich fabrizierten halbwollenen Stoffe nit etwa um Qualitäts⸗ 


ware, bie ein beſonderes künſtleriſches Geihid und indivibuelle Behand- 
lung erfordert. Die mechanifch gewebten Stoffe ftehen an Qualität den 


handgewebten nicht nad. In ber quantitativen Produltion aber ift ber 


mechanifche Weber dem Handweber, mie bereit3 mitgeteilt if, biö zum 


Sechsfachen überlegen. Wenn diefer Unterfchieb in der Quantität ber Bro- 
duktion bei gleicher Qualität auch zum Teil durch die Erfparnis der Aus» 
gaben für Fabrik und Yabrileinrichtung und Betrieb ausgeglichen wird, 
fo ift er doch fo groß, daß ber Hanbbetrieb mit bem mechanifchen nur dann 
tonturrieren Tann, wenn aud noch durch die Billigkeit ber Arbeitskraft 
be3 Handbetriebes ein teilweifer Ausgleich für die Menge ber Brobultion 
ftattfindet. Hieraus ergibt fi, daß durch die Lohnhöhe eine Grenze ge 
zogen iſt, bis zu welcher die Möglichkeit ber Konkurrenz bes Handbetriebs 


mit bem Mafchinenbetrieb möglich if. Dieſe Grenze wirb aber nur bei _ 


Außerft geringen Lohnſätzen nicht erreicht. In der Heimmeberei im weſt⸗ 
lien Vogelsberg ſcheint man ihr zum minbdeften fehr nahe gelommen 
zu fein. Das beweift nicht nur bie Tatfache, daß einige der früher nur 
mit Handwebern arbeitenden Unternehmer in ben lebten Jahren zum 
mechaniſchen Yabrifbetrieb übergegangen find, fondern das ergibt auch bie 
oben mitgeteilte Berechnung ber Geftehungstoften eines Stüdes, bie aus 
den Büchern eined nur mit Handwebern arbeitenden Unternehmers ftanımt. 
Hieraus geht jebenfalld hervor, daß bei einer Lohnerhöhung ber Betrieb 
ber Weberei mit Heimhanbmwebern nicht mehr rentabel fein wird. Diefe 
Entwidlung erſcheint vollswirtfhaftlih auch durchaus logiſch: denn bie 
Herftellung folder Durchſchnittsware im Hanbbetrieb, wie fie ber Bogel3- 
berg porduziert und wie fie medhanifh in der ſechsfach kürzeren Seit 
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fabriziert werben kann, bebeutet eine Verſchwendung ber Arbeitskraft, bie 
vollwirtfchaftlich nur zu mißbilligen tft und fich felbft durch Die nieberen 
Löhne rächen muß. Eine jede Lohnerhöhung — fei fie Durch Geſetz, Ver⸗ 
einbarung ober Selbfthilfe ober anf welchem Wege auch immer erreiht — 
muß alfo in Türzefter Friſt dazu führen, daß bie Unternehmer zum aus- 
ſchließlich fabrikmäßigen mechanifchen Betrieb übergehen. Jede einiger- 
maßen wirkſame Lohnerhöhung mwürbe alfo bie Vernichtung ber Heim- 
weberei, nicht ihre Reform bedeuten, ohne daß bie Notwendigkeit des durch 
fie gelieferten Rebenverbienftes befeitigt wäre. 


Nah dem Geſagten Hat bie Heimweberei im weſtlichen Vogelsberg 
von einer Heimarbeitsgeſetzgebung keine befinitive Hilfe zu erwarten, fie 
muß aber jede Gejehgebung fürdhten, die fie in ihrem Beſtand gefährdet, 
ohne fie zugleich auch volkswirtſchaftlich überflüſſig zu machen. Betrachten 
wir unter dieſen Geſichtspunkten bie dem Meichätag zurzeit vorliegenden 
Gejebesentwürfe zur Neform ber Heimarbeit: die Beſtimmungen ber von 
der Megierung vorgelegten Gewerbeorbnungsnovelle über bie Seimarbeit 
und den Entwurf eines Geſetzes betreffend die Haus⸗ und Heimarbeiter 
und bie Hausgewerbetreibenden, eingebradht von der fozialbemotratifchen 
Traktion des Reichſtages am 28. Yebruar 1908, 


Der Regierungsentwurf ber Gewerbeordnungsnovelle zeigt jene Bieg- 
jamfeit und Anpaffungsfähigkeit, wie fie bei ber Verfchiebenartigleit ber 
Verhältniffe in den SHeimarbeitägewerben unbebingte® Erfordernis find. 
Die BZuerteilung einer Verordnungs⸗ und Verfügungsbefugnis in bezug 
auf bie hygieniſche und gewerbliche Beſchaffenheit der Arbeitäftätten an 
Bundesrat, Landeszentralbehörde und Bolizeibehörbe, die Möglichkeit der 
Beihränktung folder Verordnungen und Verfügungen auf einzelne Ge⸗ 
werbe und Gewerbszweige, die allgemein gehaltene Faſſung der Grund⸗ 
prinzipien, die folden Maßnahmen zugrunde zu legen find, ermöglichen 
bie denkbar größte Individualiſierung nicht nur in bezug auf die Gewerbe, 
Gewerbszweige, ja einzelne Betriebsftätten, welche getroffen werben follen, 
fondern auch in bezug auf die örtliche Ausdehnung der zu treffenden 
Maßnahmen und endlich fogar in bezug auf ben Inhalt und Umfang dieſer 
Maßnahmen. Wird deshalb mit der nötigen Vorſicht und auf Grund 
eingehender und forgfamer Borermittlungen von biefem Geſetz der richtige 
Gebrauch gemadt, fo kann e3 kaum zu Härten und Übelftlänben führen, da⸗ 
gegen tiefgehende Mißſtände befeitigen. Schließlich bietet die Beitimmung, 
daß beftehenden Betrieben gegenüber nur Anforderungen geftelli werben 
tönnen, bie zur Vefeitigung erheblicher, das Leben ober die Geſundheit 
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ber Hausarbeiter oder bie öffentliche Geſundheit gefährbender Mißſtände 
exforberlich ober ohne unverhältnismäßige Aufwendungen ausführbar er- 
fcheinen, bie Garantie, daß man bem Beftehenden gegenüber bie weiteft- 
gehende Rückſicht walten Iaffen wird. Die Heimmeberei im weltlichen 
Vogelsberg hat aus dieſem Geſetz alfo keine Nachteile zu erwarten. Sollten 
auf Grund diefer Novelle von einer der zuftändigen Stellen Verfügungen 
ergeben, bie auf jie Bezug haben, fo ift anzunehmen, daß fie jo gefaßt 
find, daß ein vitales Intereſſe ber Heimweberei nicht verlegt wird. Aber 
bie Heimmeberei im weſtlichen Vogelsberg bat von ihm aud) feine ein- 
ſchneidende Belferung ihrer Lage zu erwarten, da der Schwerpunkt des 
Geſetzes in ber Sorge für die Arbeitöftätte liegt. In diefem Punkt aber 
haben fich in dee Heimweberei im weſtlichen Bogelöberg nur ganz geringe 
Mipftände gezeigt. Auch von ber Einführung von Lohnbüchern hat bie 
Heimmweberei weſentliche Beſſerung nicht zu erwarten. Die Lohnfrage 
ſelbſt wirb aber durch das Geſetz nicht berührt. 

Das gerade Gegenteil bed Regierungsentwurfes zur Gewerbeordnungs 
novelle in bezug auf Anpaſſungsfähigkeit und Biegſamleit zeigt der ſozial⸗ 
demokratiſche Geſetzentwurf. Rückſichtslos werben hier aus theoretiſchen Er⸗ 
wägungen heraus für bie Atbeitsſtütten fo diltatoriſche Beſtimmungen 
ſtatuiert, daß fie für einen 'droßen Teil aller Heimarbeitsbetriebe dem 
Verbot der Heimarbeit gleichkommen. Vielleicht iſt das auch die Abſicht. 
Am weſtlichen Vogelsberg, wo 94% ber Heimweber im Wohn- oder 
Schlafraum weben unb meift weben müffen, weil ihnen fonft kein Raum 
zur Verfügung fteht, würde die Durchführung eines foldhen Geſetzes ber 
Vernichtung der Heimmeberei gleichlonunen. Gegen die ftatuierte Firierung 
ber Ruhezeit fprechen alle Bedenken, die oben zur Frage ber Begrenzung 
der Arbeitszeit geltend gemacht mworben find. 

Die übrigen Beftimmungen des Entwurfes würden nicht von ent- 
ſcheidendem Einfluß auf die Heimiveberei im weftlichen Vogelsberg fein, mit 
Ausnahme der Feftfegung von Minimallöhnen. Solange aber die Minimal- 
löhne fo niedrig. feftgefegt find, daß jene Grenze noch nicht erreicht ift, 
518 zu welcher der Verlagsbetrieb die Konkurrenz mit dem mechanifchen 
Fabrikbetriet aushalten Tann, folange wird durch fie eine befriebigende 
Beſſerung der Lage ber Heimarbeiter nicht erreicht werden. Wird biefe 
Grenze überfchritten, fo wird, wie oben ausgeführt worben ift, ber Über- 
gang ber Unternehmer zum mechanifchen Betrieb die unausbleibliche Folge 
fein. Es gibt eben in einer Hausinduftrie, die mit rüdftänbiger Technik 
arbeitet, fein Mittel, die Löhne mit ben neuzeitlichen Verhältniffen in Ein- 
Hang zu bringen. Das könnte nur dadurch bewirkt werden, daß man die 
moderne Technik in die Werkftatt des Heimarbeiter3 einführte. 
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2. Die Einführung bes mehanifhen Webſtuhls ins Bauernhaus. 

Die Mifere der Heimweberei wäre gehoben und die Grundlage für 
eine geſunde Lohnentwicklung gegeben mit dem Augenblid, in welchem in 
den Bauernhäufern bes weſtlichen Vogelsbergs der Handwebſtuhl durch 
ben mechanijchen erfegt wäre. Das aber erjcheint aus verichiedenen Grün⸗ 
den ausgeſchloſſen. 

Zunächſt fehlt es an der Trieblraft, die natürlich nur elektriſch ger 
dacht werben kann. Der weitaus größte Teil der Weber wohnt zerftreut 
über einzelne Dörfer, bie oft ſtundenweit von einander entfernt liegen. In 
den Heinen Gemeinden felbft, in denen oft nur zwei ober brei Weber 
wohnen, befteht natürlich gar kein Bedürfnis nach einer eleltrifchen Zen⸗ 
trale.. In einer Gemeinde wie Groß-Eichen, wo viele Weber zujanmen 
wohnen unb über 70 Handwebſtühle gehen, wäre vielleicht ſchon eher ein 
allgemeines Intereſſe an einer eleftrifchen Kraftquelle möglich und aud) 
ihre Rentabilität denkbar. Immer aber würde die finanzielle Seite des 
Unternehmens in dieſen Heinen und armen Gemeinden große Schwierigr 
teiten bereiten. Nur durch die Schaffung ganz großer elektrifcher Ben: 
tralen, die an günftigen Orten bie Wafferfraft oder andere Krafterzeuger, 
wie die Braunkohlenlager in der Wetterau ausnugen und auf viele 
Kilometer weit große Teile ber Provinz Oberheifen mit eleltriiher Kraft 
verſehen Tönnten, könnte auch biefen Gemeinden unter Umftänden elel- 
trifche Kraft zugeführt werben. Aber felbft wenn bie Weberbörfer des weſt⸗ 
lihen Bogeläberges einmal in ben Verjforgungsbereich eines ſolchen Zentral- 
werts einbezogen würden, fo ſcheint ein Aufblühen der Heimweberei 
doch nicht wahrſcheinlich. 

Denn wer ſollte die mechaniſchen Webſtühle anſchaffen? Der Ver⸗ 
leger natürlich; denn bie Finanzkraft des Webers wäre einer ſolchen Aus⸗ 
gabe nicht gewachſen. Damit fällt aber für den Unternehmer der weſent⸗ 
lichſte Vorteil der Heimarbeit — die Kapitalerſparnis — zum großen Teil 
weg, unb er wird ziveifellos bie Errichtung einer Yabril mit weniger Web- 
fühlen der Verteilung einer Unmenge von Webftühlen auf weit zerftreuten 
Dörfern vorziehen, wo er dem willtürlichen und unlontrollierbaren Fleiß von 
Halbwebern preiögegeben if. Uuch hier wieder würde ber Betrieb ber 
Heimmeberei als Beigewerbe einer fortichrittlichen Entwicklung entgegenitehen. 

Es erfcheint deshalb ausjichtslos, daß ber Mangel der rüdftändigen 
Technik gehoben werben kann. Es müſſen daher alle Berjuche ſowohl der 
Geſetzgebung wie ber SelbftHilfe fcheitern, die Rohnverhältniffe der Heim⸗ 
weber zu reformieren. Und darin ift auch die Unmöglichleit begründet, 
bie Heimweberei fo umzugeſtalten, daß fie nicht u als Übel angefehen 
werben Tann. 
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8. Die Überwindung der Heimmweberei burch bie Förberung ber 
Landwirtſchaft und der allgemeinen wirtſchaftlichen und 
kulturellen Verhältniſſe. 


Mehr Erfolg verſpricht das Beſireben, die Notwendigkeit des UÜbels 
ber Heimweberei zu beſeitigen und fie überflüſſig zu machen. Die enge 
Verbindung der Heimmeberei mit ber Landwirtſchaft und die allgemeine 


Entwidlung des Unterſuchungsbezirkes in den lebten Jahrzehnten bes 


vorigen Jahrhunderts zeigen den Weg, auf dem man Bier zur Überwindung 


der Heimarbeit gelangen wird: es iſt das in erfter Linie die Fortentwicklung 
ber Landwirtſchaft. Wie Kag*) nachgemwiefen Hat, ift in Oberheſſen für 
ben Bauern, ber im weſentlichen mit den Arbeitskräften feiner Familie 
arbeitet, im Gegenfag zu dem größeren Grundbefiger die Gefamtlage Heute 
günftiger als jemals früher. Gerade in bezug auf den Vogelsberg jagt 


Kab: „Die fteigende Konjunktur für animalifche Produkte Hat im Bogels- 


berg zu einer ſtarken Steigerung der Einnahmen in den bäuerlichen Be—⸗ 
trieben geführt, überall da, wo nur einigermaßen fortfchrittlicd gewirtfchaftet 


wird. Den Vogelsberg nannte man wohl früher wegen ber mißlichen 
Produftionsverhältniffe und der Armut feiner Bewohner ‚das heſſiſche 
Sibirien‘; nach der Abwanderung ber überjchüffigen VBevölferungsteile ent- 


widelt fich dort heute infolge technifcher Verbefferungen (Hervorragende ftaat- 
fiche Unterftügung!), getragen von ber wirtſchaftlichen Konjunktur, ein fräftiger 
Bauernftand.” Dieje Entwidlung gilt es zu fördern. 

Neben ber rationellen Landwirtſchaft find eg alle Kulturerrungenfchaften 


im weiteften Sinne, deren Ausbreitung im Vogelsberg zur Überwindung 
ber Heimarbeit führen wird. Als mwefentlichftes und wichtigftes Kulturwert 


kommt hier bie Eifenbahn in Betracht, zunächft um den Abſatz ber land» 
wirtichaftlihen Produkte auf den großen Markt zu ermöglichen, aber bann 
auch nicht in letzter Linie, um dieſe abgelegenen ländlichen Bezirke mit 
ber großen Welt nit nur in wirtfchaftlicher, fondern auch in geiftiger 
Beziehung in Kommunilation zu bringen. 

War von einer birelten ftaatlihen Negelung ber Heimarbeits⸗ 
verhältniffe in unferem Bezirk Teine Beſſerung zu erwarten, fo ik 
von der flaatliden Hilfe in bezug auf die Kulturförderung im wei—⸗ 
teften Sinne fehr viel, ja alle8 zu erhoffen. Ber heſſiſche Staat 
hat bereit3 zur Hebung der Landwirtſchaft im oberen Vogelsberg ein 
weitichauendes und großzügiges Reformwerk in Ungriff genommen. Schon 
im ganzen vorigen Jahrhundert, befonders in ben Mer Jahren ift bie 


*) Kap, Lanbarbeiter und Landwirtſchaft in Dberhefien. Münchener vollsiirt- 
ſchaftliche Studien. ©. 64. Stuttgart und Berlin 1904. 
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Staatöbehörbe wiederholt der Frage nähergetreten, wie ben unzureichenden 
Erwerböverhältnifien der landwirtfchaftlihen Bevölkerung im Vogelsberg 
durch geeignete Unterftügung und Melioration aufgeholfen werben könnte. 
Es blieb jedoch in der Hauptſache bei theoretiihen Erwägungen. Erſt 
zu Ende des Jahrhunderts nahmen biefe Pläne eine greifbare Geftalt 
an. Nachdem ber landwirtſchaftliche Verein für bie Provinz Oberheffen 
über die Berbefferung der Hutweiben im Vogelsberg beraten hatte, fchidte 
er eine Kommilfion in ben Wefterwald, um bie dort ausgeführten Ver⸗ 
befferungen von Hutweiden zu flubieren. Über das Ergebnis diefer Stu - 
dien berichtete die damalige obere lanbwirtichaftliche Behörde am 9. Juli 
1896 an das Großh. Minifterium des Innern und ber Juſtiz und empfahl 
außer der Berbejjerung ber Hutiweiden eine Menge anderer Meliorationen. 
dierauf wurden von ber Regierung in ben Staatsvoranſchlag für 1897 
bis 1900 30000 M. zur Aufitellung eines Generaltulturplanes ala Unter- 
lage für die Meliorationen im Vogelsberg eingeftellt und von ben Land⸗ 
tänden bewilligt. Es wurde fodann vom Gr. Minifterium bed Innern 
eine Kommiffion für bie Ausarbeitung bes Generallulturplanes ernannt. 
Über die Ergebniffe ihrer Arbeiten, die fich über 5 Jahre erftredten, be- 
richtet Die im Jahre 1904 im Drud erjchienene Denkfchrift dieſer Kommiſſion, 
der „Generallulturplan für ben oberen Vogelsberg“. Er meilt bis ing 
einzelne bie Wege, wie bie von dem landwirtſchaftlichen Provinzialverein 
borgejchlagenen Verbeſſerungen auszuführen find. Die Geſamtkoſten für 
bie Ausführung des Generalkulturplanes werben auf 3200000 M. ver- 
anfhlagt. Bis jebt umfaßt ber Generalfulturplan nur diejenigen Ge⸗ 
marlungen, bie ganz unb zum größten Teil höher ala 500 m Meereshöhe 
liegen. 

Bereit im Februar 1905 Iegte bie Megierung ber zweiten Kammer 
der Stände gemäß dem Borichlag ber Kommiſſion einen Gejegentwurf*) 
vor, der bie Durchführung bes Generalkulturplane3 durchaus nach den 
Vorfhlägen ber Kommiſſion bezweckte. Obwohl der Geſetzentwurf die 
weiteftgehende Rüdjicht auf die individuellen Verhältniffe der beteiligten 
Gemeinden und Einzelnen ermöglicht und in ber Handhabung der gejeh- 
lichen Beftimmungen den durch die Verjchiedenartigfeit der näheren Um⸗ 
Hände gebotenen Spielraum läßt und obwohl er die Regelung ber finan- 
ziellen Seite bes Unternehmens in einer für die Beteiligten jehr günftigen 
Weile vorfieht, Hat er in ben Kreifen der Bogeläberger Bauern einen 
Sturm der Entrüftung hervorgerufen. Unter anderem fürchteten jie, 


*) Verhandlungen der Zweiten Kammer ber Landſtände des Großherzogtums Heilen 
1903/06. 32. Landtag-Trudiahe V Nr. 569. 
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daß burch bie geplanten Aufforftungen eine große Maſſe beften Kultur⸗ 
landes weggenommen und eine fchädliche Beſchränkung bes Futier-⸗ und 
Getreidebaues herbeigeführt würbe*). 


Die Regierung bat fi Hierauf zur Vorlage eines neuen Gefegent- 
wurfes entichloffen. Ob der Widerftand der Bauern gegen die in bem 
vorgelegten Gefegentwurf geplante Art ber Durchführung ber zweifellos 
notwendigen Melioration auf berechtigten Gründen oder ob er auf berfelben 
Kurzſichtigkeit und geiftigen Enge, wie wir fie bei vielen Webern gefunden 
haben, beruht, ift hier nicht zu unterſuchen. &3 kann nicht allgemein ent- 
fchieben werben, welches Mittel der Melioration anzuwenden ift; Dies 
wirb vielmehr nah ben örtlichen Werhältniffen immer verfchieben fein. 
Uber wenn vielleicht auch die Ausführung ber Verbeſſerungen im einzelnen 
bier und da eine andere fein kann, als fie in ber Dentfchrift vorgefehen 
tft, jo werden boch jedenfalld bie im Generallulturplan feitgelegten Grund» 
prinzipien immer die Unterlage einer erfolgreichen Melioration bieten 
müffen und die Verbeſſerungen werben fi immer in ben folgenden 
Richtungen bewegen müſſen: 


1. Zweckmäßige Abgrenzung des verſchiedenen Kulturgeländes: Ader- 
land, Wieſen, Viehweiden und Wald, 

2. Entwäſſerung bes an Näſſe leidenden Kulturgelänbes, 

3. Bewäſſerung ber Gra3länbereien, 

4. Unlagen zur Berbeiferung der Wafjerwirtichaft im allgemeinen, 

5. Anlage von Wegen zur Zugänglichmachung der Grunbftüde, 

6. Unlage von Schußwalbungen. 


. Sollte das von ber Regierung beabjichtigte weitſchauende und groß 
angelegte Meliorationswerk zur. Ausführung kommen unb, wie von ber 
oberen landwirtſchaftlichen Behörde vorgejchlagen war, auch auf bie zwiſchen 
400 unb 500 m Meereshöhe liegenden Gemarkungen ausgebehnt werben, 
fo fteht bei der heute bem Kleinbauern günftigen Konjunktur ein großer 
Aufſchwung der Wogelsberger Lanbwirtfchaft zu erwarten. 


Auch der Ausbau des Eifenbahnnetes im Vogelsberg ift im Gang. 
Schon längere Beit ſchweben die Verhandlungen über die Bahnftrede, bie 
ben Unterfuchungsbezirt durchqueren und bie lange gewünfchte Verbindung 
bes höheren Vogelsbergs mit Müde und Gießen, ber PBrovinzialhauptftabt, 
herftellen wird. Durch dieſe Bahn mwürben ber Lanbwirtfchaft nicht nur 


*) Bol. ebenda Nr. 680. 
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weitere Abfapgebiete eröffnet, e8 würbe den Bewohnern ber entfernter ge- 
legenen Orte au die Möglichkeit gegeben, an ber durch bie Bergwerke 
gebotenen Wrbeitsgelegenheit teilzunehmen. Der Abbau neuer Gruben- 
felder würde Iohnend; der Waldwirtichaft würden neue Abfabgebiete er- 
ihloffen. Vor allem aber mwürbe durch biefe Verkehrsader das flodige 
Blut diefer Bezirke erneuert und in Bewegung gebracht und ein Konner 
und Ausgleich mit bem allgemeinen Wirtfchafts- und Geiftesleben ermög- 
licht. Mit ber Erweiterung des Geſichtskreiſes der Bevölferung miürbe 
jene unbegründete Zufriedenheit, die Stillſtand und Nüdichritt bedeutet, 
einem frifchen Streben nad) Mittun und Mitgewinnen im modernen Wirt- 
Ihaftsleben meiden. Jener blinde Konfervativismus, welcher das Neue 
ablehnt, weil e3 neu ift, würde einem vorfichtigen, aber unboreinge- 
nommenen Urteil Platz machen. So wird ein Bauernftand erwachfen, ber 
gerne auf Die Heimmeberei verzichtet, weil er alle feine Kräfte der Land⸗ 
wirtichaft widmen will und muß, und ber auch auf fie verzichten kann, 
weil er in feiner Landwirtfchaft ein Auslommen findet, ba3 der Ergänzung 
aus irgendeiner kümmerlichen Nebenbefchäftigung nicht mehr bedarf. u 

Um dieſes Biel zu erreichen, müffen Maßnahmen der Staat3-, ins⸗ 
bejondere ber Verwaltungsbehörben, bie Betätigung einzelner der Beteilig- 
ten, die ihren Mitbürgern an Einfiht und Weite der Lebensauffaffung 
überlegen find, und bie Arbeit gemeinnüßiger Vereine zuſammenwirken. 
Die Aufflärung durch Iandbwirtfchaftliche Vorträge und Ausftellungen, bie 
Belehrung durch Notizen und Auffäge in den Zeitungen und Wochen- 
blättern, die in den Bauernhäufern gelefen werben, bie Aneiferung des 
Vettbewerbs und des Iandiirtfchaftlichen Unternehmungsfinns durch Prä⸗ 
mien, die ſtaatliche Anregung zur Selbfthilfe, die Gründung von Ge- 
noffenfchaften und, wo es not tut, direkte ſtaatliche Unterftügung, bag find 
Mittel, Die ihre Wirkung nicht verfehlen werden. So wird jchließlich alle, 
wa3 die Kultur in biefen rüdjtändigen Bezirken förbert, direkt oder in- 
direft zur Überwindung ber Heimweberei beitragen, fo daß die Frage ber 
Heimmweberei im weftlihen Vogelsberg in letzter Linie eine Kulturfrage im 
weiteiten Sinne ift. 


Arnbt, Heimarbeit I. 10 


Die Weberei im öſtlichen Vogelsberg. 
Bon H. Staubitz, Lehrer in Dalherda (Rhön). 


Vorwort. 


Die Bildung eines Fachausſchuſſes für Weberei in dem von mir unter⸗ 
juchten Gebiete erfchien bei der großen Ausdehnung besfelben und bei ber 
Berfchiedenheit der Arbeitsverhältniffe der dort anfäfligen Weber von vorn- 
herein als ſehr ſchwierig. Trotzdem verfuchte ich, zunächit die Unternehmer 
für die Sache zu interefjieren, und bat fie um Mitteilungen über die Zahl 
und den Wohnort ber von ihnen befchäftigten Arbeiter, fowie über bie 
Lohnſätze. Indeſſen erhielt ih auf meine brieflichen Anfragen, ob es 
ihnen genehm fei, wenn ich in biefer. Angelegenheit einmal bei ihnen 
vorfpräche, teils keine Antwort, teils wurde ich ablehnenb befchieben. 
Trotz dieſes nicht gerade ermutigenden Anfangs verfuchte ich noch weiter 
perjönlic” bei ben Unternehmern Erlundigungen einzuziehen, doch ohne 
Erfolg. So war ih benn genötigt, nachbem ich mir ein mit Hilfe be 
Lehrer von ben großherzoglichen Kreisämtern aufgeftelltes Verzeichnis ber 
Weberbörfer beichafft Hatte, von Ort zu Ort zu wandern, die Weber 
perſönlich aufzujuchen und fie über ihre Verhältniffe zu befragen; ihre 
Ungaben legte ih an Ort und Stelle fofort in den Fragebogen fchrift- 
lich feſt. 


Verborgen, oft ſelbſt den Dorfeingeſeſſenen und der Behörde un- 
bekannt, friſtet in den Dörfern des Vogelberges ber Weber fein Daſein. 
Bei einer Umfrage weiß kaum jemand einen Weber zu nennen. Haben wir 
erſt einen gefunden, ſo nennt er uns Berufsgenoſſen. Die Schule kennt die 
Weber am eheſten durch ihre Kinder. Ihr bleiches Ausſehen, ber ſchwäch⸗ 
liche Körper, das bünne Leinenkleid, fie zeigen gar zu deutlich die Not im 
Elternhaus. 


Weberei im öftlicden Vogelsberg. 147 


Ihre Zahl iſt groß genug, um Beachtung zu erbeifhen. In 20 von 
den 85 Orten bes Kreifes Alsfeld wurben Heimweber gefunden, und im 
Kreis Lauterbach in 24 von 76 Orten, im ganzen ungefähr 220 Weber. 
In manchen Orten trifft man nur eine Weberfamilie, in anderen Orten 
3 bis 8; wieber andere find aber ausgefprochene Weberbörfer, fo Schwarz 
unb Hopfimannsfelb, früher auch Vadenrod und Ernithaufen. Hier fanden 
ih in jebem Dorfe etwa zwanzig Weberfamilien. 


. Die Zahl der Verleger ift nicht groß. Ihre Wohnfige find in ben 
größeren Orten, in Alsfeld, Lauterbach, Schlitz, Salzichlirf, Herbftein, 
Großfelda, Friſchborn, Yulda und auch Frankfurt. Es find fait durchweg 
Habrifbefiger, die zum Teil Hein angefangen haben und durch guten 
Berbienft bei geringen Lebensbebürfniffen zu Wohlftand gelommen find: 
Sie vergrößerten allmählich ihre Anweſen, fo daß ihre Häufer jebt im 
Vogelsberg, wie man e3 ähnlich auch in den Nhönbörfern fehen Tann, 
ſehr im die Augen fallen, und fie gingen fchließlich, manche erſt in ber 
Iegten Zeit, zum Fabrikbetrieb über. Man kann daraus wohl fchließen, 
dab der Handel mit Leinenfabrilaten in früheren Jahren ein einträgliches 
Geſchäft war und aud jet noch einen ſchönen Gewinn abmwirft. 


Bei einer ſolchen Entwidiung des Verlags⸗ und des Heinen Yabril- 
betriebs konnte in diefen Bezirken ein Zwiſchenglied zwifchen Heimarbeiter 
und Unternehmer — ber Faktor ober Zwiſchenmeiſter — entbehrlich er- 
Ideinen; tatfächlich wurbe es auch nirgends vorgefunden. Bwifchenmeifter 
find hier überflüffig, da die Fabrikanten und Verleger meiſtens felbft im 
dentrum der Hausinduftrie anfäffig find und bie Heimmweber von ihnen 
im Durchſchnitt nur etwas über eine Stunde entfernt wohnen. Befindet 
fi) übrigens eine Fabrik im Orte, fo fehlen die Heimarbeiter gänzlich, 
wie dies bejonber in Herbftein auffällt, aber auch in Lauterbach, Frijch- 
born und Alsfeld beobachtet werden kann. 


Gehen wir einmal auf die Suche nach einem Weber! Eben treten 
wir im ein kleines freundliches oberheſſiſches Dörfchen ein: ſchöne Land⸗ 
ſtraße, hübſches Schulhaus (oft aber auch ein Brühlſcher Palaft!), ziemlich 
große Kirche, geräumiges Pfarrhaus, flattliche Bauernhöfe. Die laffen 
wir alle Tiegen. Abſeits ber Dorfftraße, am Ende be3 Ortes, Steht ein 
Heines Einfamilienhaus. Mit Kennerblid gehen wir Hinzu. Wir täufchen 
ma nicht. Durchs Fenſter erkennen wir fchon den Webftuhl. Wir treten 
ein. Da tönt das einförmige Happ — Happ — Happ mit ſchwerem 
Schlage. Schon der Hausflur zeigt und das Bild ber Armlichkeit. Er 
dient, weil ein Herb hier Platz gefumben hat, als Küche, befonderd im 
Sommer. Im Wohnraum angelommen, bitten wir den Weber, fich nicht 
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fören zu laſſen und und feine Kunſt zu zeigen. Er klettert wieder in 
feinen Webſtuhl. BDiefer ift an das Fenſter gerüdt; meiſtens Hat ber 
Weber noch nachträglich ein Fenſter in bie Wand brechen laſſen, um mehr 
Sicht zu bekommen. 

Wir fehen zu, mie gemebt wirb. Geringmwertige Ware wird verfertigt: 
Bublappen und Aufwifchlumpen, die im Handel mit 30 Pfennigen das 
Stüd bezahlt werben. Lang gejpannte Fäden in doppelter Lage über- 
einander, ber jogenannte Bettel, werben durch ein Tretwerk, abwechſelnd 
ber eine und der andere Teil, etwa 5 cm hoch gehoben. Mit der Hand 
wirft der Weber den in einem Heinen Schiff gerollt liegenden Einſchuß 
aus Baumwolle, mit Bruft und Leib auf einen beindiden Balken gelehnt, 
bald nad links, bald nach rechts. Dann wirb ber Schuß burch eine 
ſenkrechte Wand geipannter Fäden feſt gegeneinander gedrüdt, wodurch 
das Gewebe an Härte gewinnt. Dadurch befonders entſteht das eigen- 
artige klapp — Happ. So find Arm und Bein fletig in Bewegung. Die 
ganze Körperlaft ruht, Halb von Hinten geftüßt, auf Bruſt und Leib, 
während der Kopf, vornüber gebeugt, angeftrengt barauf achten muß 
baß die Zettelfäden nicht zerreißen. 


Eine Heine Baufe: der mürbe Einfhuß ift gerilfen; das Yabenende 
muß gefucht werden. Ein Aufenthalt, der bei beiferem Rohſtoff vermieben 
werden könnte, wo doch jeder Augenblid Gelb wert if! Denn wohl 
nirgenb3 gilt wie bier das Sprichwort: Zeit ift Gelb. O, hätte ber 
Tag mehr Arbeitäftunden, würbe bie Kraft nie verfiegen, um arbeiten 
zu lönnen! Dan muß, muß ſchaffen, um nicht zu verhungern; bemn 
für das Meter befommt ber Alte mit 65 Jahren vier Pfennige Webelohn! 
11/, m mwebt er in einer Stunde aus dem Rohmaterial, da3 ihm ber Ber- 
leger liefert. Da wundert man fidh, daß er überhaupt noch lebt. Nicht 
weiß ift fein fpärliche® Haar. Du wirſt überhaupt kaum einen Weber 
in weißen Haaren finden. Grau find fie. Haft du fon vom grauen 
Elend gehört? Hier fteht es Iebendig vor bir. Ein Dorfbewohner aus 
Iuftiger Höhe von 500 m! Dort fißt feine Frau; fie muß weifen und 
ſpulen. Diefe zwei Arbeiter verdienen in einer Stunde, wenn fidh beide 
tüchtig tummeln, 6 Pfennige. Haft du dies Nechenerempel ſchon irgendwo 
gefunden? „Nein, denn das kommt nicht vor.” 3 follte nicht vor- 
tonımen! Hier ift der Beweis, daß es Tatfache ift. 


Der Weber erzählt, daß frühere Jahre beifer für ihn waren. Ber 
fräftigere Körper konnte breitere Stüde mweben, bie zwar mehr Anftrengung 
erforberten, aber auch beifer bezahlt wurben; e8 ging auch fchneller. Da 
webte man fogenanntes „Schäftig” oder „Beiberwanb”, auch wohl Haus- 
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macherleinen. Kraft und Augenlicht haben nachgelaſſen. Bublumpenmweben 
iR die legte Station. Das momentane Einerlei tagaus, tagein alteriert 
den ohnehin nie ſtark überlegenden Geift keineswegs. Jeder Tag bringt 
dasjelbe. Höchſtens bietet ber Tag ber Ablieferung Der gefertigten Ballen 
etwad Abwechſlung. Unfer Weber bat vom Bater die Handwerk gelernt; 
fünfzig Jahre betreibt er es ſchon. Soll er in feinen alten Tagen noch 
eimen anderen Beruf ergreifen? Welchen? Der Ort bietet nicht3 anderes. 
Ein verfchuldetes Häuschen, ein karges Aderchen, das bie Kartoffeln liefert, 
fie Halten ben Heimarbeiter an feiner Scholle fe. In der Schliger Gegend 
(Dued, Sandlofs, Langenſchwarz) find manche Weber zur Fabrikation 
von Holzſchuhen übergegangen, da fie fich dabei boch auf etwa 2 Mark 
po Tag heraufarbeiten Tonnten. Keine Hilfe erhält ber Weber bei feiner 
Arbeit von feiten feiner Familie; nur die Ehefrau Hilft jpulen. Wer 
würde Heute noch ber Jugend zumuten, einen folchen Lebensberuf zu 
ergreifen! In Weftfalen oder im Rheinland, im „Preußiſchen“, wie 
man hier fagt, ift der erwachjene Sohn. Sein Berbienft Hilft auch bie 
Eltern ernähren. Im Winter ift er von Weihnachten bis Ende Februar 
zu Haufe unb gebt bann auch wohl den Eltern mit zur Hand. Dann 
ſtrahlt der Eltern Geſicht, und Ieuchtenden Auges geftehen fie, daß «er 
ihre Stüge im Witer, ihr Netter aus Not if. Bei ihren Löhnen bliebe 
ihnen höchftens am . Sonntag Beit zum Betteln. Übrigens ift trotz 
dieſer Notlage feitgeftellt worden, daß an Sonntagen nirgendswo 
gewebt wird. 

In früheren Jahren war der Betrieb noch viel intenſiver. Von abends 
8 bis 13 Uhr webte ber 14- ober 15 jährige Sohn ober bie Mutter. Dann 
Rand der Vater auf und webte bie Nacht hindurch und am Tage. Nie 
ſtand der Webftuhl ſtill. Das bat aufgehört. Sept beginnt regelmäßig 
früh um 6 Uhr das Klappern; abends um 10 Uhr verfagt ber mübe 
Körper. Die Kraft ift Hinz das Alter fordert fein Hecht. Wenn aber ber 
Körper noch halbwegs geſund ift, redet man von Glüd. 

Run fchau ihn dir genauer an: eingebrüdte Bruft, hagere, gebeugte 
Geſtalt, eingefallne Züge, ein Leiltenbrud, ben bu bei fait 75 Prozent 
der Weber findeſt. Das kommt wohl vom flänbigen Drud auf ben Leib. 
Sein Anzug befteht nur aus Hemd, Hofe und einem Baar dider, weiß- 
wollener Strümpfe aus felbfigefponnener Schafwolle. So fteht er feit 
Jahren Hinter dem Webftuhl, den er vom Vater geerbt bat, und ber wohl 
nah feinem Tode einmal im Winter ben Ofen heizen wirb, Der: Web- 
ſtuhl iſt feft gebaut; bie ſtarken Seitenteile find mit Schnigerei be- 
dedt, ein Beweis, baf ber erfte Beſitzer beffere Tage gefehen Hat, als 
der letzte. 


150 9. Gtaubiz. 


Run bie Rechnungslegung: 6 Piennige Weblohn für zwei Berfonen 
in einer Stunde. Ber Tag von 13 Arbeitsſtunden — ba3 hält auj 
die Dauer aber kein Gechzigjähriger aus — ergibt 72 Pfennige, die Woche 
432 Marl. Die 47 Arbeitswochen des jahres ergeben fomit einen 
Vruttoverdienſt von 203,04 Marl. Do ſchlage ja nicht die Hände 
überm Kopfe zufammen! Ben ber Summe finb zumeift 20 Marl für 
Schuldenzinſen zu zahlen. Dazu kommen bei der firengen ®intertemperatur 
des Vogelsbergs große Barausgaben für Heizungömaterial. Da bie meift 
berrfchaftlihen Wälder (von Riedeſel Eiſenbach u. a.) nicht foviel Hol; 
tiefern, und dba Buchenholz felten oder doch nur zu hohen Preifen zu 
haben if, fo dürften 70 Mark für Holzgelb nicht zu hoch angefchlagen fein. 
wovon man etwa 20 Mark als im Intereſſe der Arbeit veraudgabt annehmen 
fann. Die beim Weben entftehenden Unkoſten find folgende: Ab und zu 
müffen am Webſtuhl Reparaturen vorgenommen werden, für etwa 6 Marl 
im Jahr. Dann geht ſtets ein Tag verloren, wenn bie fertigen Ballen ab- 
geliefert werden. Ein Fuhrmann fährt bie 10 bis 15 Ballen famt dem 
Weber zur 6 km entfernten Bentrale. Hier findet die Ablieferung ber 
fertigen Ballen und ber Empfang neuer Rohmaterialien ftatt. An Fuhr⸗ 
Tohn bezahlt ber Weber für das Stüd Tuch 10 PBfennige Hin, 10 Pfennige 
ber, madt alle 3 Wochen 2,20 Mark, dazu vielleicht noch 30 Pfennige 
für das Mitfahren; das find 15mal 2,50 Marl, glei 37,50 Mark 
Transportloften und 15 verlorene Arbeitätage. Auch barfit bu allerbilligft 
jeden Tag eine Ertraaufwendung von 3 Pfennigen für Beleuchtung rechnen; 
aufs Jahr macht dad 8,46 Mar. 


Einnahme: Auslagen: 
203,04 M. 6,— M. Werlzeug-Erfag 
— 71,96 „ 37,50 „ Tranaportuntoften 
131,08 M. Reſt. 8,46 „ Beleuchtung 
20,— „ Brennholz 
71,96 M. 


Nun webt er rund 170 Stück à 30 m, das find 5100 m, fo daß er 
nah Abzug aller Untoften pro Meter nicht 4, fondern 2,6 Pfennige 
belommt. Der Nettotagesverbienft für zwei Perſonen bei zwölfftünbiger 
Arbeitszeit 31,2 Pfennige! Hier kann ſelbſt der Zwiſchenmeiſter nichts 
holen; e3 ift auch feiner ba. 

Wovon leben die Weber denn? Höre bad meiningifche Liebchen: 
„Kartoffeln in der Früh’, bed Mittags zu ber Brüh', bes Abends [amt 
dem Kleid, Kartoffeln in Ewigleit!” Hier wirb’3 zwar nicht gefungen, 
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aber danach gelebt. Die Liege im Ställchen liefert dazu noch etwas 
Milch; das wenige Gelb ermöglicht den Ankauf von etwas Neid, Zichorie 
und Heringen. Scherzbaft fagt ber Alte, daß fie oft Forellen und Yeld- 
hühner effen (Heringe unb Kartoffeln). 

Daß da in der Stube fein Bomp getrieben wird, fteht feſt. Ein oder 
zwei Heiligenbildchen primitivfter Sorte an der Wanb, eine Photographie 
des Sohnes in Weftfalen, ba3 ift ber Wandſchmuck. Den größten Teil 
der Stube füllt ber Webftuhl aus; bazu kommen ein Bett für Mann unb 
Frau zufammen, ein Tifch, zwei Stühle, eine Bank an ber Wanb: bad 
it das Mobiliar. Die Stube ift auch voll. 4m lang, 3m breit, fo niebrig, 
daß man wit bem Hute fat bie Dede beruhrt, iſt ſie Vohn- Schlaf⸗, 
Arbeitsraum uimd Küche zugleich. 

Wie ſoll man geſund bleiben, wenn man ſich in der von ochdunft 
und Faſerſtaub durchſetzten Luft zu Bett legt? Auffallend gering iſt ſchon 
bie Kinderzahl. 48 Hausweber-Ehepaare hatten insgeſamt 89 Kinder, im 
Durchſchnitt pro Familie noch niht 2. In 10 Familien waren gar feine 
Kinder vorhanden. Bon den 89 Kindern waren 4 totgeboren; innerhalb 
des erfien Lebensjahres ftarben 6, bi3 zum zweiten Sabre 8, bis zum 
zwölften 13, zufammen 29 Kinder; das find faft 33 Prozent. 

Zwar bietet das Bild ımjeres alten Webers mit feiner Frau nicht 
das Durchſchnittsbild der Weberfamilien. Aber wie viele Bilder find in 
den legten Jahren verfchwunden! Stirbt ein Weber, fo wandert ber 
Webſtuhl in den Dfen. Ständen alle die Beteranen noch am Stuhl, fo 
würde dieſes Bild doch ziemlich oft vorkommen. Wieviel Not, Elend, 
Entſagumg und kümmerliches Dajein ift fchon begraben. Sie finb ver- 
dorben, geftorben. Beſteht eine Garantie, ba bei den fteigenben Lebens- 
bebürfniffen und Breifen ber heutige Durchſchnittsweber nicht auch dahin 
tommt? Sch glaube es nicht, im Gegenteil! 


Doch geh’ mit in ein anderes Haus! Hier ift der Durchſchnittsweber. 
Ein anderes Bild bietet fih hier. War der Alte die Vergangenheit, hier 
iR die Gegenwart. Schon ber äußere Eindrud ift ein anderer. Vor bem 
Haufe ift ein mittelgroßer Gemüfegarten von 70 bis 120 qm. Biel zieht 
man nicht, ba ber rauhe Wet alles zu Voden drüdt; auch ift kein großes 
Bedürfnis für vielerlei. Das Haus ift geräumiger, ftattlicher als das 
erfte, auch nicht fo alt. Wer kann fein noch neues Haus verlottern Lafjen ? 
Es iR tunlichſt fanber mit fogenannten Spibbrettern befchlagen, bamit 
die rauhe Winteriuft nicht durch das dünne Fachwerk fehlägt, und mit 
Dlfarbe geftrichen. Das erfordert ber Muf bes Fleißes: ein vernachläffigtes 
Haus, ein verlommener Beſitzer! Aber, woher das Geld für die in bem 
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rauhen Gebirge nicht unerheblichen Aufwenbungen zur Suftanbhaltung 


des Haufe kommt, darauf: findet wohl niemand eine fchnelle Antwort. 
Eine Heine Scheuer mit Stall ift auch vorhanden. Eben kommt bas Vieh 
von ber Weide: brei Kühe und zwei Biegen, zwar feine Ausftelungs- 
objelte, aber fauber gehalten und gut genährt, zum Teil Simmentaler 
Freuzung. 
Wir treten. in das Haus ein. Die Küche if ber hintere Teil bes 
Hausflurd, durch eine Wand vom vorberen getrennt. Die niebere Stube 
ift,. wie die meilten Gebirgswohnräume, niedrig, bamit man nicht zu viel 
Brennmaterial benötigt. Daß bieje geringe Höhe die Geſundheit fchädigt, 
ſcheint felbft ber Hügfte Gebirgsbewohner nicht einfehen zu können. 

Da fleht ber Weber: eine andere Geftalt! Roc Kat ben Yünfzig- 
jährigen des Lebens Laft nicht zu Boden gezogen. Unterſetzt ift er, halb 


Landwirt, halb gebleichter Stubenmenih, mit harten Zügen. Er hat 


Ion manchen jchweren Kampf im Leben beitanben. 
. Er zeigt feine Erzeugniſſe: harte, fefte Leinwand; fie fol zu Gelb- 


jüden verwenbet werden; bei ihrer Herftellung muß ſtark angeſchlagen 
werben. Sein Webftuhl zeigt einen Heinen Fortſchritt: ein Schneller 
taften ift daran, in dem bie Spule liegt; fie wird mittel! Riemen hin 


und her geworfen. Der Weber kann eher dabei gerabe figen, und es geht 


jchneller. | 
Sein Verhältnis zum Unternehmer ift dasſelbe wie im erften Falle. 


Der Unternehmer liefert die Rohſtoffe; Webftuhl und Werkzeuge find 


Eigentum des Webers, alles meift vom Vater ererbt. 

Schon 36 Jahre webt er. Die ATjährige Frau hilft ſpulen und 
weifen. Das 14 jährige Töchterchen hütet das Bieh; zwei Kinder von 
2 und 10 Jahren find geftorben, zwei andere auswärts ine Dienft, eine 
Tochter verheiratet. Eine Webfchule Hat er nicht beſucht. (Ich habe 
überhaupt in etwa 30 Dörfern nur einen Weber gefunden, ber eine Web⸗ 
ſchule, die in Lauterbach, befucht Hatte.) Geit feiner Jugend webt er 
Leinwand für Gelbfäde unb erhält heute benfelben Lohn dafür wie in 
frühefter Zeit. Er ift „Fünfzehnſtunden⸗Weber“ in regelmäßiger Zeit; 
ab und zu werben aus den 15 auch wohl 18 Stunden. Bon morgens um 
5. bi3 abends 9, audy 10 Uhr Happt faft ohne Unterbrechung ber Web⸗ 
ſtuhl. Im Sommer und Herbft muß ber Heinen Landwirtſchaft nachgegangen 
werben. Kommt ein Negentag, jo Happt ber Stuhl mwieber. 

. Aım aud feine Rechnung: fie kann nicht fo klipp und Klar dargelegt 
werben. Ein Lohnbuch fehlt; auch ein Haushaltungsbuch ift nicht vor- 
handen. Alſo rechnen wir nad beftem Vermögen zufammen: 5 Monate 
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iR. er Weber, 7 Monate Weber und Landwirt zugleich. Er webt in einer 
Woche oder M Xrbeitsftunden ein Stüd Tuch von. 72 m Länge, „Baum” 
genannt, alfo pro Stunde 4, m. Für ben Baum befommt er 8 Matt, 
demnach pro Meter 111/, Pfennige Weblohn, für Die Stunde 8%/, Pfennige, 
den Zag 1,33 Marl. In den 5 Webmonaten beläme er fomit 20 mal 8 
gleih 160 Marl. Im Sommer erhöht fi wegen großer Nachfrage 
nd ber geringen Zahl ber Wrbeiter der Betrag für einen Baum um 
1 Marl. In den 7 Sommermonaten liefert er 7 bis 8 Bäume à 9 Marl; 
das macht 72 Marl, in Summa 232 Mark. 

Nun aber die Gegenredmung: Die Schuldenzinfen betragen 24 Dart, 
Der Ort liegt frei, 500 m hoch; bemgemäß beläuft ſich das Holzgeld 
auf 100 Marl; nehmen wir 30 Mark bavon ald Mehrausgabe an. Beim 
Beben entftehen noch folgende Unkoſten: Für Beleuchtung in 7 Monaten 
eiwa 4 Pfennige täglich, gleich 6,72 Marl, für Werkzeugerfag im Jahr 
5 Mar, heim Abliefern jedesmal 40 Pienmige, zufammen etwa 12 Marl, 
ohne Ertraaudgabe für Zehrung. 


Einnahme: . Auslagen: 


282, M. Licht 6,72 M. 
63,72 „ Werkzeug 5D,— „ 
Reſt 178,28M. | Fahrgeld 12,— „ 
Brennholz 30,— „ 
53,723M. 


Webt er im Jahr 28 Bäume à 72 m, alfo 2016 m, fo erhält er für 
1 m 8,8 Pfennige Weblofn. Der Netto - Tagesverdienit bei 15 ftündiger 
intenfiver Arbeit von zwei Perfonen beträgt 1,06 Marl. Unb dba weigert 
fi) der Unternehmer, den .erhöhten Preis des Sommers, für den Baum 
I Mark, auch für den Winter zu zahlen! Dadurch würde dem Weber 
eine Mehreinnahme von 20 Dark erftehen, und er würde bamit zufrieden 
fein. Doch er ift auf den Wrbeitgeber angemwiejen unb immer nod 
froh, daf er Arbeit befommt. Zufrieden aber ift er nicht; feine Angaben 
macht er mit Bitterleit. Auch bie Hausmachertuchmeberei bringt ihm nicht 
mehr ein, da noch mehr Weber im Orte wohnen, die |peziell dieſes Tuch 
weben. 

Wie kann er leben? Hier febt bie Landwirtſchaft ein. Sie Liefert 
ibm Milch, Gemüfe, Kartoffeln, ein Schlachtichwein und wohl auch Korn 
zum Brot für etwa 7 Monate. Für 5 Monate muß das Brot gekauft 
werben. Bu feinem Süd if es bem Manne gelungen, bie Poſthilfsſtelle 
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zu erhalten. Doch auch bie Poſt zahlt keine hoben Gehälter; mit 110 Bari 
ift feine ZTätigleit abgelohut. 

Das niedere Zimmer, etwa 2,50 m hoch, ift ſchon etwas freundlicher 
ausgeftattet. An ben jauber tapezierten Wänden hängen Bhotograpbien 
ber auswärts in Dienft ftehenden Kinder und Kaiferbilder; faubere Vänke 
führen an der Band entlang. Du merkſt e8 nicht, ba alles bazu angetan 
ift, die Rot zu verbeden. Der Webſtuhl nimmt faft Die halbe Rebenitube 
ein, bie von ber Wohnftube burch eine Bretterfcheibe getrennt ift. Wohn-, 
Schlaf-, Arbeitöftube, Amtszimmer, Küche, auch hier ift alles eind. Meiſt 
befiten bie Weber noch eine fogenannte Oberfinbe und eine Rebenftube; 
alle haben zwiſchen 10 ımb 16 qm Bobenflähe Doc hat bad Haus 
nur fo viel Plab, als bie Familie benötigt; von Vermieten von Zimmern 
it keine Rede. Die Häufer ber Weber find meiftens ihr Eigentum, 
womöglich von ihnen erbaut. Aber eine Zinslaſt von jährlich 24 Marl if 
no gering. Das Abtragen von Schulden ift undenkbar; wenn man nur 
am Jahresende auf dem alten Punkte fteht und es nicht abwärts gegangen 
ift, Tann man zufrieden fein. Unſer Weber fchreibt mir: „Wei einem 
ſolchen jchlechten Verdienſt, bei jegiger Zeit, kann von Schuldenabtragen 
leine Rede fein; ba muß man fich wehren, baß die Schulb nicht zu- 
nimmt.” | 
Die Zimmer find zwar hell und troden, aber, wie ſchon bemerkt, zu 
niedrig. Faferftaub und Kochdunſt erfüllen die Luft. (Für Schweine und 
Kühe werben viele Kartoffeln und auch Schrot gelocht.) Wohl ift ber 
Körper unferes Webers noch widerſtandsfähig. 7 Monate Sommerluft 
im Gebirge heilen die Winterfhäben. Wohl wirft bu anftedende Kranlk⸗ 
heiten, Tuberkuloſe u. a., wenig finden. Aber ein feiter Menfchenfchlag 
ift es nit. Das Alter tritt vorzeitig und mit großer Gebrechlichkeit ein. 
Auch die Frau leidet mit; ftändig fibt fie an der Spule. Kinder find 
da kaum zu gebrauchen. 

Doch gehe weiter! Ein anderes Bild! Dies ſiehſt bu gern, id 
garantiere: Ein rechtes Weberborf, Hopfmannsfeld, 350 Einwohner. Hier 
Happerten vor Jahren 35 Webftühle Ein großer Teil von ihnen il 
verſchwunden; jetzt ftehen noch etiva 9 im Ort. Das Dorf hat ein ftatt- 
liches Ausſehen: Große Bauernhöfe, wohl auch mal der eines Hüttnerd 
(Durchſchnittswebers), mächtige Hofräume, große und gut gefriebigte und 
gepflegte Gärten. Sprechen wir in einem ſolchen Hofe vor; hier fol 
ein Weber wohnen. 

Dad geräumige Haus mit vier fehönen Zimmern, zwei davon mit 
25 qm Bobenfläche, wirb von einer Yamilie von fünf erwachfenen Ber 
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jonen bewohnt. Der Bater webt nur im Winter. Die Frau, bie Kinder 
und ein lediger Bruder verjehen die Hauswirtſchaft. Hier ift ein richtiger 
Bauer, den bie Heimarbeit noch einen &rofchen nebenbei verdienen läßt. 
Knochig und kräftig gebaut, kann er fchon bei guter Koft, gefunden 
Wohnungsverhältniſſen und freiwilligem Ausfpannen eher die fchwere Arbeit 
aushalten. Zudem if er faft jelbfländig. Er mwebt fogenanutes Bilbzeug 
für eigenen Bedarf (Tiſch⸗, Bett⸗, Handtücher), rein leinen mit Yiguren, 
wa3 ſchon von ziemlichem Wohlitand zeugt. Auch für Unternehmer und 
Private webt er, doch meift nur Hausmachertuch. Der Unternehmer Liefert 
alles und zahlt für das feite Leinen pro Elle 24 Biennige. Am Wintertage 
ftellt der Weber in 12 Stunden, von morgens 7 bis abends 8, auch 9 Uhr, 
10 Ellen ber, verdient fo 2,40 Marl täglich. Dies ift faſt reiner Ver⸗ 
dienft, da für Yeuerung wenig mehr verausgabt wird; höchſtens hat man 
im Jahr einige Markt Ausgaben für Lit. Auch die Ablieferung ber 
Ware verurfacht keinerlei Unkoſten; jeber Befteller holt den Stoff ſelbſt 
ab, jo daß die denkbar günftigften Bedingungen für Heimarbeit gegeben find. 

Eine genaue Berehnung bes Einkommens ift unmöglich, ba bie 
Erträge ber Lanbwirtihaft dem Wirtfchaftöbetriebe dienen, auch wohl 
etliche Hunderte erübrigen helfen, von benen natürlich niemand etwas 
erfährt. Wuch der anfehnliche Viehſtand (7 bis 8 Stüd Großvieh) wirft 
ein Sümmchen ab. Der aus ber Weberei erzielte VBerbienft von wöchent- 
ih 12 bis 14 Mark wird, wenn er aud nur im Winter zu verzeichnen iſt, 
und jelbft da nicht regelmäßig, boch die baren Auslagen der Hauswirtichaft 
faſt decken. Dabei find die Lebensanfprüche gering. Ins Wirtshaus gebt 
man nicht. Selbſtgemachte Wurft und Pölelfleifch überbauern das Jahr. 
Die Kleidung ift gefärbte Leinwand, fogenanntes Beidermand; bie Wäſche 
it fjelbft gewebt und gemacht; bie Strümpfe find aus felbfigeiponnener 
weißer, dicker Schafwolle. 

Darum bietet biefer Weber mit feinen Hausgenoſſen das Bild eines 
frohen, gefunden Menſchen, dem die Not, dank fleißiger Arbeit und glüd- 
liher Zufälle, wohl noch nie an die Türe geflopft hat. Freudig machte 
er feine Angaben; mit Stolz zeigte er feine Schäbe in duftenden Laden, 
darunter fogar altbeutfche Deden. Er erflärte fich fogar bereit, fie der 
Deimarbeitausftellung zur Verfügung zu ftellen, was mit Dank angenommen 
wurde; in der Tat, fie hielten jeden Vergleich mit anderen Leinenprobuften 
der Ausftellung aus. 


Leider find diefe erfreulihen Bilder ſehr felten. 


Eine Überficht über die Berhältniffe von 12 von mir befragten 
Weberfamilien gibt die folgende Zufammenftellung: 
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Überbliden wir bie ganze Sachlage, fo ift die Heimmeberei im öſt⸗ 
lichen Bogelöberg al3 eine aus ber Natur bes Landes fich ergebende Not- 
wendigleit anzufehen. Durch Yuzügler wurde fie eingeführt und ver- 
breitete fi) raſch. Die langen Winterabenbe und die Unmöglichkeit, in 
anderen Orten ober benadhbarten Betrieben Arbeit zu finden, jchon allein 
wegen Schnee, Kälte und Unwegſamkeit, bedingten bie fchnelle Ausdehnung 
des Webens. Solange die Handarbeit den Leinenmarkt beherrfchte, waren 
gute Löhne gar nicht fo felten. Der Wert bes Gelbes mar damals auch . 
höher. Mit dem Einzuge bes majchinellen Betriebes, ber Steigerung aller 
Lebensbebürfniffe und dem Sinten des Geldwertes, tritt nicht nur ein 
Stillſtand in ber Entlohnung ber Arbeit, fondern fogar ein Preisſturz 
ein. So wurden in früheren Jahren für ben Baum Bildzeng 16 Mari 
Weblohn bezahlt, heute nur 93 Mark. Die nächſte Folge war ein ſchneller 
Rüdgang ber Hausweberei. Ganze Weberbörfer fellten nad) unb nad) 
das Weben ein. In Rainrod mebten noch vor 40 Jahren außer ben 
Beamten und bem Bürgermeifter alle Dorfbewohner, ſelbſt große Bauern: 
Heute findet man noch 8 Webftühle in Betrieb. Eine ähnliche Entwidiung 
findet ſich überall. In manden Dörfern gibt ed noch 2 bis 3 Weber- 
familien; in einigen iſt Die Weberei ganz ausgeftorben, fo in Unterforg. 

In ber nunmehr rationeller betriebenen Landwirtſchaft haben bie 
Leute lohnenderen Erſatz. Das Land ift zum Anbau von Flachs viel zu 
koſtbar. Auch bieten Fabriken, Eifenbahn- und Straßenbauten reichlich 
Gelegenheit zu lohnender Beichäftigung. Eiſenbahnen und Lanbdftraßen 
begünftigen das Erreichen der Induſtrieorte. Richt zum mwenigften jind 
die Hier und da entftandenen Webfabrilen die Urjache bed Eingehens der 
Heimarbeit. Gar manchem Weber graut ſchon vor ber Zukunft, wenn ber 
Arbeitgeber feinen Plan, eine Fabrik zu eröffnen, ausführen wird. Wer 
gibt ihm dann Arbeit und Verdienſt? Wenn dieſer auch noch fo gering 
it, es ift Doch „beifer geleiert, al3 gefeiert”, wie mir mancher gejagt hat. 
Der Weg zur Fabrik ift dann zu weit; ber Weber ift bann arbeitälos, im 
Binter ganz beſtimmt. Diefe Yurcht vor Arbeitsentziehung erklärt auch, 
da die meiften Hausweber bei Umfragen mit ben Angaben über ihre 
Omgerlöhne zurüdhalten; an Veröffentlichung ihrerſeits denken fie nicht, 
Ya, zwei Weber haben mir ımter Hinweis auf obiges jegliche Auskunft 
berweigert. 

Bon 60 in den verfchiebenften Orten befuchten Webern Hatten einen 
Brutto-Wochenverdienft von: 

unter BE0OM. . . . 2... 6 Rebe 
im Id. ren 10 „ 
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von 6—M. ...... 19 Weber 
mn Une. 4 m 
De Pe ı„ 
"N u: +. 6 „ 
„10-22... 3: „ 
m 1L— un: :... ll „ 
12 u. --.... 
a 7 3. . . ... 2 „ 
n„ 18... 0... 1 „ 
Der Durchſchnitt beträgt 6,67 Mark Brutto-Wochenlohn, oder 1,11 Bart 


Tagesverdienſt. 

Andererſeits erſcheint die Webmaſchine ben am Orte oder in nächſter 
Kühe Wohnenden als Retter aus materieller Not. In ber Fabrik bekommen 
fie zwar feine hohen Löhne; aber auf 3,50 Mark kommt jeder. Wenn bie 
rau und fonflige Augehörige die Heine Feldwirtſchaft verfehen, jo kann 
ber Vater, vielleicht auch noch ein erwachjenes Kind, in bie Fabrik gehen. 
Eine bare Einnahme von 750 Marl, vielleicht bei zwei Perſonen das 
Doppelte, ift für eine Heine Familie in jenen Ortfchaften fchon be- 
trächtlih. Nur die Alten bleiben zu Haufe. In ben entfernten Dörfern 
muß bie Dausweberei ben Betrieb fo lange flüben, bis fie entbehrlid 
erſcheint. Manchmal verfchwinbet bie Heimarbeit fofort, manchmal befteht 
fie noch in geringerem Umfange lange Jahre, da gewiffe Weberzeugrrüfe 
ſich nicht für Mafchinenherftellung eignen. | 

Infolge ber geringen Zahl ber Heimmeber, ber großen Entfernungen 
von Ort zu Ort, ber Neuheit ber Einrichtungen, ſowie nicht zum menigften 
infolge ber birelten Abhängigkeit und ber Furcht vor dem Unternehmer 
und oft auch infolge bes meift hohen Alters ber Heimmweber find hier 
bi3 heute noch feine gemwerkfchaftlichen oder genoſſenſchaftlichen Bereinigungen 
entfianden. Es ift wohl auch mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß folde 
fi nie bilben werben, ba mit dem Auöfterben der alten Webergarbe aud) 
bie Hausweberei verſchwunden fein wirb. Der jüngfte profeffionelle Weber, 
den ich traf, war 46 Jahre alt; ber Durchfchnitt ftand hoch in ben Yyünf 
zigern. Die Jugend mwebt nicht mehr, felbft wenn fie es kann. Weſtfalen 
und die Rheinlande nehmen ben Überichuß an Wrbeitäkräften auf. Darım 
haben alle neueren fozialpolitiihen Errungenfchaften, fachliche Fortbildung- 
ſchulen, Schiebögerichte, Tarifverträge u. dgl. hier fein Betätigungsfeld 
gefunden. Fa felbft bie Kranken⸗ und Ynvalibitätsverficherung ift faft bei 
feinem Weber anzutreffen, wenn er nicht al3 Waldarbeiter ober ala fand 
wirtſchaftlicher Hilfsarbeiter zur Verſicherung gezwungen ift; fobalb ber 
Arbeiter zu Haufe ift, ſetzt er die Berficherung aus. 
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Trotz ber fchlechten Wohnungsverhältniffe hat man bei ben Webern 
wohl Aſthma, Brüche, Dlagenleiben, ſehr felten aber Zuberkulofe feit- 
geftellt. 

In fittlider Hinficht unterfcheiden fie fi nit von ben anderen 
Landbewohnern. Fremde Koftgänger und Schlafburjchen kennt man nicht. 

Meines Erachtens ift bis heute für die Hausweber nicht das geringite 
getan worden. Die Einführung eines Normallohntarifs, eine gejeblich 
geregelte Organifation in Berufsgenofjenihaften, das Errichten von be» 
ſonderen Werkftätten unb eine ausreichende Wohnungsfürſorge, das find aber 
Forderungen, die nicht erft dann verwirklicht werben follten, wenn ber letzte 
Weber zu Grabe getragen und fein Webſtuhl al3 Brennmaterial in ben 
Dfen gewanbert if. 


Die Leinenweberei in der Rhön. 
Dargeftelit im Chriſtmonat 1907, von Eiter, Pfarrer in Gersfeld (Rhön). 

As im Herbfte 1907 durch Herrn Profeſſor Arndt in Frankfurt a, M. 
an mich die Bitte erging, bei der im Frühjahr 1908 in ber alten Kaijer- 
ftabt flattfindenden Heimarbeitausftellung Mitarbeiter zu werben und br- 
fonbers für die Ausftellung eine Heine Abhandlung über die Leinenweberei 
in ber Rhön zu fchreiben, befann ich mich lange, ob ed mir möglich wäre, 
in der mir troß jahrzehntelanger Tätigleit in der Rhön als terra incognita 
erfcheinenden Branche etwas zu leiften. Doc mutig ging ich ans Berl, 
um mir Stoff zu fammeln. Bewappnet mit den mir von ber Geichäft- 
ftelle ber Heimarbeitausftellung zugeftellten Fragebogen fuchte ich im NR 
vembernebel die einzelnen Handweber in Dorf, Weiler und Gehöfte, ver 
fteckt in den Nhönbergen, auf. Überall wurde ich zunächft mit einigem 
Mißtrauen empfangen; denn alle glaubten, baß es fih um neue Steuern 
handle. Als ich ihnen diefen Gebanfen nahm und ihnen fagte, daß man 
ihre ärmliche Lage beffern molle, waren fie gern bereit, mir Auskunft zu 
geben, fo baß ich bie Fragebogen felber ausfüllen konnte. ch fand aus ber 
Einfachheit und Armlichleit ihrer Weberzellen, baß bie Ausfagen der Wahr⸗ 
heit entſprachen. Auch waren einige Unternehmer, wie 3: B. Wilhelm Rüb- 
ling zu Boppenhaufen, gern bereit, in dieſer Sache mir zur Hand zu 
gehen. Diefer fandte jogar einen von ihm beichäftigten Weber mit dem 
Webftuhl zur Ausſtellung. Auf diefe Weife Hatte ich Material genug, um 
biefe Abhandlung ſchreiben zu künnen. 

Möge fie belehrend und anregenb etwas zur Hebung ber fozialen Lage 


ber Weber beitragen! 


% ®. 
% 


Um bie Leinenweberei in ber Rhön recht in der Gegenwart zu verfichen. 
und zu würbigen, muß ich ben Lefer bitten, mit mir im Geifte zurüd- 
zueilen zu den Altvordern vor gerade 100 fahren. 

Da dag malerifche, eigenartige Ahöngebirge troß feines alpinen Cha 


rakters erit am Ende des vorigen Jahrhunderts durch zwei Eifenbahnen 
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dem Verkehr, Handel unb Wandel erfchlofjen worden und heute noch 
vielen als Luftkurbad wenig befannt ift, wirb mancher benfen, wie mag 
es damals ausgefehen haben, Wölfe und Bären haben in ben Urwäldern 
Germaniend mitten im Herzen des Baterlandes gehauſt. Wber ich kann 
bir zu beiner Beruhigung verraten, fo war e3 nicht in bem weltverlorenen 
Gebirge. Anſpruchslos bebaute ber Rhönbewohner feinen Ader, um fi 
fein Stüdlein Brot, das durch das rauhe Klima oftmals kärglich ausfiel, 
zu erwerben. Bor allem fand er bald, ba ber Flachsbau und bie 
Leineninduftrie zu den einträglichiten Erwerbszweigen ber Gegenb ge- 
börten. So fchreibt im Jahre 1803 ein Pfarrer in Simmershaufen in 
feinen Abhandlungen über die Rhön folgendes: „Der Flachs ift das 
einträglichfte Prodult biefer Gegend, und durch feine Bearbeitung verdient 
der Rhöner fo viel, baß er beinahe alle übrigen Bedürfniſſe damit be- 
freitet. Groß und Hein erwirbt fih zur Not fein Brot durch Spinnen 
be3 Garnes, das alsdann von andern zu Tuch, Zwilli und Barchent 
verarbeitet wird, fo daB vom Gebeihen bes Flachſes wirklich das Wohl 
der Rhönbewohner größtenteild abhängt.“ 

Nach diefer Schilderung follte man glauben, jeder Landwirt hätte fich 
möglihft mit dem Flachsbau beſchäftigt. Aber fo gewinnbringend es 
auch für den von allem Verkehr abgejchnittenen Rhöner war, nicht nur 
feine eigne Wäfche, fondern auch feine eigne Kleidung felbft zu bereiten, 
jo erlahmte von Jahr zu Jahr doc feine Tätigkeit immer mehr in 
diefem Induſtriezweige. Uber woher kam dies? Bedenke, wieviel Schweiß 
an diefer Ware hängt, wieviel Hänbe fi) abmühen müfjen, biß aus dem 
ſchlanken harten Stengel ber Flachspflanze ber zarte Ball, und aus 
diefem das Geſpinſt und hieraus wieder das Leinen herausgearbeitet wird, 
bis es als glänzendes Linnen vor uns liegt. 

Eon, zur Ausſaat muß der Rhöner eine mildfeuchte, windſtille 
Vitterung im Juni abwarten. Wenn nun foldhe in der Santzeit nicht 
borbanden if, was dann? Hier fiehit du, lieber Leſer, wie überall, 
ſo it auch Hier der Anfang ſchwer und maßgebend für das Gebeihen 
der Saat. Iſt der Himmel ihm gnädig, fo fteht ber fchnell emporjchießende 
Flachs ſchon im Zuli in voller Blüte. Ein herrlicher Anblick für ben 
Wanderer, dies bimmelblaue Blümchen! 

Anfangs September ift die Zeit der Ernte gelommen. Nechtzeitig 
muß der Flachs, damit der Same nicht aus den Knotten auf ben Ader 
falle, gerupft werden. Der auögerupfte Flachs wirb in große Büchel 
gebunden und in der Scheıme an ben eifernen Raffkämmen, die an einem 
Ballen befeftigt find, gerafft, b. h. bie Knotten werben abgeftreift. Zur 
weiteren Bleiche wird der Flachs auf einer Wiefe bünn auögebreitet, 
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bis er fchneeweiß geworben ift unb der Baſt ſich von ben Hülfen loslöſt 





Dann kommt er in bie Dörre, nach getaner Feldarbeit im Herbfte zur 


Breche und zue Schwinge Nun tritt die langwierige Flachsarbeit in 
ein neues Stabium, es kommt das „Hecheln”. Um ba3 deutſche Sprid- 
wort: „Durch bie Hechel ziehen” zu verftehen, nimm e3 mir nicht fübel, 
wenn ich in einigen Worten dir eine Hechel befchreibe: Auf zwei Säulchen 


ruht wagerecht eine Holzplatte, auf ber zwei SHechel find, b. 5. je ein 


Duadrat von 40—50 nadelförmigen Stadheln, bei dem einen näher, bei 
dem anbern weiter geftellt. Durch diefe Nadeln wirb der Flachs gezogen, 


fo daß eine dreifache Sortierung entſteht. Was buch bie große Hegel 


fällt, ift grob Werg, was durch die feine Hegel fällt, ift fein Werg, und 
da8 Wenige, was in der Hand bleibt, ift der reine Flachs. 


Seht erſt ift bie Prozebur fo weit gebiehen, baß er bem ſchnurrenden 


Spinnrab anvertraut werben kann. Damit beginnt, wenn ich fo fagen 


barf, die Poefie ber Leinenfabrilation. Denn unmilltürlih ſchweifen 


hierbei unfere Gedanken rückwärts bis zu den älteſten Zeiten der Ger 
ſchichte. Bor unferen Augen erfcheinen die Königs⸗ und Fürftentöchter | 


fitend am Spinnrad, und jebes bürgerlihe Haus im Unfang des vorigen 
Jahrhunderts Hatte dieſes Symbol Häuslihen Fleißes und emfiger 
Srauenarbeit aufzumweifen. Aber da3 Spinnen fo mutterfeelenallein if 


eine eintönige Befchäftigung, viel gemütlicher if’, wenn dad Schnurren 
des Spinnrades von einem anregenden Geplauder begleitet il. Daher 
.fam man zufammen in ben Spinnftuben, die nicht allein gute, fonbern 


gar manche fchlehte Wirkung auf die Gefittung des Rhöners Hatten. 
Gewiß find dir belannt die Gefchichten ber „Spinnftube” von Horn. 

Nachdem das geiponnene Garn von ber Spule auf bie „Weife“ 
aufgehafpelt und in Stränge gefchieden ift, geht e8 an das Kochen. 


Getrodnet wandert dad Garn zum Weber. 


Die Handmweberei ift eine minber poetifche Arbeit als das Spinnen. 
Für einen ſchwächlichen Körper ift der Webſtuhl ein Marterholz, ba 


der an ba3felbe Gebundene Luft und Bewegung entbehrt. Kerfchiebene 
Dantierungen find nötig, da3 Klopfen unb Spulen des Garnes, ba3 
Bettelmahen und Aufbäumen, bis endlich bag Webichifflein feinen Laui 


beginnt und die Weblade, bie nach jedem eingefchoffenen Faden mehrmals 


angeſchlagen werben muß, ihren eintönigen Takt anhebt. Auf ben weiten 
Wiefengründen liegen Hunberte von Stücktuch ber verfchiebenften Form 
zur Bleiche vier bis ſechs Wochen lang. Und fo erreicht das Tud bie 


legte Station: die Waltmühle und Mange In erfterer wird durd 
Ballen aller Staub und Schmub herausgetrieben, in leßterer befommt 


dad Tuch feine Glätte und Appretur. 
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Bel) Tangwierige, zeitraubende Wrbeit, bie mit bem Preis ber 
Bare in keinem Verhältnis fteht! Daher finden wir ſchon um bas 
Jahr 1830 einen Rüdgang der Leineninbuftrie in ber Rhön. Deshalb 
wurden nad) dem Allerhöchſten Willen Seiner Majeftät des Königs von 
Bayer bereit8 im Jahre 1829 in ben acht fogenannten Rhönbezirken 
zur Beförderung ber Leinwanbfabrilation Linnen⸗Vereine gebilbet 
und dem Kammerherrn Heinrich Yreiheren von Tann zu Tann das 
Direltorium, jebem Bezirksbeamten aber die Unterleitung feines fpe- 
jiellen Bezirksvereines von der König. Kreißregierung aufgetragen. Bu 
diefen Vereinen wurben in specie bie Pfarrer eingeladen. So wurde 
3. ©. in Gersfeld am 19. Dezember 1830 nachmittags nach dem Gottes 
dienfte in ber Kantorfchule in biefer Sache bie erfte Sigung abgehalten. 

Am 16. März 1832 fragt bad Direktorium ber Vereine zur Be 
förderung ber Leinwanbfabrilation in ber Rhön an: 

1. was feither zur beabfichtigten Verbeſſerung ber Seinanbferiation 
geſchehen ſei; 

2. welcher Einfluß ſich davon bemerken laſſe; 

3. welche Fortſchritte das Spinnen gemacht habe; 

4. welche Anträge und Wünfche überhaupt und namentlich wegen 
neuer Gelbmittel ber Königl. Regierung zu bringen fein bürften. 

Seine gewünfchte Beichleunigung wurde dadurch motiviert, daß ſchon 
im Anfang April der Landrat zufammentrete, der Königl. Regierung 
alfo vorher und in Zeiten ſchon bie geeignete Vorlage gemacht werben 
müffe. Daraufhin wurde am nächſten Sonntag nach bem Mittagögotted- 
dient eine zweite Sitzung in ber Kantorfchule zu Gersfeld abgehalten. 
Bon wenig Erfolg waren beide Sigungen gekrönt, denn das Intereſſe 
fehlte den damaligen Webern, denen in dankenswerter Weife die Staat3- 
tegierung aufhelfen wollte. Sie war fogar gezwungen nah einen 
Schreiben vom 18. Juni 1833, ihr Mißfallen über ben feitherigen ge- 
ringen Erfolg in der Berbefferung der Leinenfabrifation auf ber Rhön 
zu erfennen zu geben und forbert den Verein auf, unverzügliche Mit« 
teilung über Werbefferungen zu machen. So wurde am 22. Juni 1833 
früh 9 Uhr eine dritte Sigung in ber Schule abgehalten. 

Durch diefen Impuls kam neues Leben in ben Verein, unb auch 
die auf Allerhöchſten Befehl in den Jahren 1835 und 1836 gegründeten 
Landbwirtfhaftlihden Vereine nahmen ſich ber Weberei in ber 
Rhön an. Durch Aufbefferungen ber Löhne, durch Bufchüffe ber Re⸗ 
gierung erwachte von neuem aus bem Schlaf bie Heimarbeit ber Weberei. 
Jede Familie, auch bie ärmfte, baute fo viel lache, daß bamit bie 
Bebürfniffe des Haufes für fämtlihe Wäſche und für die meiften Klei⸗ 
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dungsftüde gebedt wurden. Hunderte von Familien wurden befchäftig: 
bon den vielen Leinwandbhänblern, bie deshalb biefen Namen führen, 
weil um bie Witte des vorigen Jahrhundert? noch nur bie Fabrikation 
bes Hausmacherleinens üblid war. Dieſe Weberei war ein gleid- 
mäßig über das ganze Gebirge bis in bie höchſten Orte verbreiteter 
Erwerbözweig bis in bie fiebziger Jahre nach dem beutfch-franzöfiichen 
Kriege. Es gab Dörfer, wo in jedem Haus ein Webftuhl ſtand, in 
vielen Häufern fogar zwei und brei Stühle, oft mit zierlichen Schnißereien. 
Selbſt wohlhabende Leute ließen, wenn ber häusliche Bedarf gedeckt war, 
ihre Kinder um Lohn für andere weben. Die Weber bildeten eine ganz 
eigene Bunft und vertraten die altehrwürbige Handarbeit gegemüber der 
Fabrilarbeit. Eine folhe Zunft beftand 3. ©. in dem Dorfe Poppen⸗ 
haufen, da8 unter allen Rhöndörfern bie meilten Weber aufzumweilen 
hatte. Ich erinnere mich noch Tebhaft, zu Anfang ber achtziger Jahre 
bie großen, glänzenbweißen Flächen von ber ftattliden Ebersburg, an 
beren Fuß Poppenhaufen Liegt, gejehen zu haben. Auf meine Frage, 
was das fei, erhielt ih bie Antwort: „Das find bie Tuchbleichen“ 
In Heinem Umfange konnte man ſolche in Weyhers, Thalau, Schmalnan, 
Eckweisbach, Lahrbach, Dieterhaufen, Dipperz, Reulbach, Melperts, 
Seiferts finden. Willſt du dir, lieber Leſer, ein Bild von dem der 
Vergangenheit angehörenden Umfang der Weberei machen, ſo kann ich 
dir ſagen, daß nicht weniger als ein halbes Hundert Leinwandhändler 
damals ben Abſatz ber Heimarbeiter beforgten. 


Mit ihrer Ware bezogen fie bie großen Meſſen von Leipzig, Fraul⸗ 


furt, Würzburg, Bamberg, Nürnberg, Erlangen, Hanau, Kafjel, Aſchaffen⸗ 
burg. Wer hat, beſonders noch vor 30 Jahren, auf den Meſſen zu 
Frankfurt und Hanau an ben Leinwandbuden nicht bie Firmen: Thalau, 
Poppenhaujen gelejen? Der Bertrieb der Ware ging durch die Engros⸗ 
händler bis nah Köln, Holland und Hamburg. 

Wie anders ift es heute! Bon Jahr zu Yahr geht diefe Heimarbeit 
oder Hausinduſtrie zurüd. Sie fteht eigentlich heute fchon auf bem 
Yusfterbeetat. Dad Spinnen des Garne Hat ganz aufgehört. Bas 
Spinnrad, das bie Mutter noch getreten, Liegt in ber Rumpellanmer 
auf dem Boden, und bie Tochter des Haufe laufcht nur noch den Er- 
zählungen, die bie Mutter an ben langen Winterabenden im Kreiſe 
ber Ihrigen an das einftige Spinnrad knüpft. 

Und Hand in Hand geht damit das Weben. Wenn es auch heute 
nicht bloß auf das Hausmacherleinen wie ehedem beſchränkt iſt, ſondern 
alle Zweige dieſer Fabrikation vertreten ſind, vom gröbſten Sackzwillich 
und Pack⸗ und Scheuertuch bis zum Damaſt⸗Tafeltuch, fo find bie Weber 
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doch ſehr bezimiert worden. Auch haben infolgebeilen bie Händler fehr ab- 
genommen, nur vereinzelt findet man fie noch in ben größeren Orten, 
und wenn man fie fragt, warum fie das Geichäft aufgegeben haben ober 
nur noch Hein betreiben, fo reden fie von ben teuren Einkaufspreiſen 
ber ungebleichten Garne aud den Spinnereien in Sachſen, Schleſien, 
Elſaß und in den Rheinlanden. | 

Hierbei wirft du, Lieber Leſer, natürlich auch fagen: ber Händler 
bezahlt jetzt auch mehr dem SHeimarbeiter für die verfertigte Ware, denn 
ein hängt am andern. In ben teuren Beiten Tann man nicht mehr 
für ben Lohn weben, ben ber Vater und der Großvater vor 30 und 
mehr Jahren befommen haben. Aber da muß ich bir ganz leife das kaum 
Glaubhafte jagen, daß vielfach Heute bie Hausweber für ben gleichen 
Lohn, den die Vorfahreri erhalten haben, arbeiten. Ausnahmen find ja 
vorhanden, wo einige PBfennige für den Baum mehr bezahlt werben 
als früher. 

Das Hat zur Folge, daß die Söhne ftatt im Winter gleich ben 
Eltern und Großeltern hinter ben Webftuhl fich zu feben, anderen lohnen» 
deren Beichäftigungen nachgehen. Biele erlernen das Maurerhandivert, 
und wenn Schnee und Eid ihnen verbietet, länger bis zum Jahresſchluß 
zu arbeiten, fo bejchäftigen fie fih im Winter mit ber Holzinduſtrie 
oder einer fonftigen Nebenbeichäftigung. Mean findet heute etwa nur 
noh 30 Webftühle in dem von mir bereiften Teile ber Rhön, bie nur im 
Binter, um einen Nebenverbienft zu haben, in Taätigkeit gefegt werben. 

Taffen wir aus dem Gefagten nod einmal bie Gründe zufammen, 
die ben Rückgang der Heimarbeit in ber Weberei bedingen, fo müſſen 
wir jagen: 

1. Der Flachsbau bebarf zu großer Arbeit, die der Landwirt wegen 
der hohen Löhne ber Taglöhner nicht mehr für rentabel hält. Vermöge 
ber künſtlichen Dungmittel gewinnt er dem Boden aus anderen Er- 
jengniffen, bie weniger bem Einfluß der Witterung und der langwierigen 
Behandlung auögefebt find, eine größere Ertragsfähigkeit ab. So fagt 
bezüglich des Flachsbaues und ber Leineninbuftrie fchon der berühmte 
Abraham a. S. Klara: „Es tft faft nicht auf ber ganzen Welt, das 
mehr Kreuz leiden muß al3 bie Leinwand, bis es enblih zu Ehren 
fommt. Der Flachs ober Lein ift ein rechtes Marterkraut. Denn erſtlich 
kommt er aus dem der, fobald er zeitig, wirb er famt ber Wurzel 
mit Hant und Haaren ausgerupft, und nachdem er einige Tage an ber 
Sonne gelegen, ba kommt er in bie Weich, wirb gleichfam gebeizt, bald 
darauf kommt er in ben Ofen und wird gebörrt, von bem Dfen kommt 
er unter die Brechl, von der Brechl unter bie Schwinge, von ber Schwinge 
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in und durch bie Hechel, von ber. Hechel kommt er unter ben Spinnroden, 
von bem Spinnroden unter bie Hände ber Weiber, bie fpeien ihm oft ins 
Geſicht, ziehen und drehen ihm den Hals um; von ben Händen ber Weiber 
fommt er an ben Safpel, von bem daſpei in das ſiedheiße Bad und 
Zauge, von da auf ben Stod, ba wirb er getrillt und gefichlagen, bann 
auf den Webftuhl, dann auf bed Webers Schipl, da wich er viel tauſend⸗ 
mal untereinandergeworfen, wie ein armer Narr bin und ber gefchügt 
unb ineinander gewirkt, bi man ihn endlich mit Ellen kann ausmeſſen, 
ba gibt ihm der Weber die Abfolution und bindet ihn feit zufammen zu 
einem Stüd,” , | 
2. In allen anderen Erwerbszweigen verdient ber Wrbeiter mehr 
als in der Handweberei. | 
Hierzu kommt 3., daß bie mechaniſche Weberei bie Handweberei 
immer mehr verbrängt. Seit biefe Eingang gefunden hat, kann ber Heim- 
arbeiter nicht mehr beftehen. 
... 4 Es fehlt bei den Händlern und Unternehmern, bie nur noch in 
geringer Anzahl vorhanden find, an Konkurrenz. Solange bie nicht vor- 
handen ift, werben bie Löhne keine höheren werden. Darum, joll die Heim 
arbeit ber Weber nicht in aller Kürze ihr Ende finden, fo ift e8 Leit, 
Hand and Werk zu legen und buch eine Gefebgebung e3 bahin zu bringen, 
daß bie Lage der Weber gebeffert werde. | 
Eine große Aufgabe ift damit geftellt; was wünfcdten wir Lieber, 
als daß fie bald zum Wohle ber Heimarbeiter gelöft werde. Zu folder 
Löſung mögen nachfolgende Beifpiele, bie ich jelber aus eigener Anfhauung 
kennen gelernt babe, in etwas beitragen. | 


Beifpiele: 


1, Da in Boppenhaufen au heute noch bie meiften Handweber 
ſich befinden, beginne ich mit diefem Orte. 

Wilhelm Metzler, Haus Nr. 46. Derſelbe ift Vater von fieben 
Kindern. Die Heine Landwirtſchaft mit bem geringen Ertrag in un- 
wirtlicher Gegend reicht bei weiten nicht aus, bie zahlreiche Familie 
zu ernähren. Wohl find zwei Kinder außerhalb befchäftigt, aber ber 
Vater ift froh, wenn er ihnen zum Unterhalt nicht? mehr beizufteuern 
braucht. Er hat nad der Schulentlaffung das Maurerhandwerk erlernt, 
ba3 ibm jebt zum linterhalt der Yamilie fehr zuſtatten kommt. Wäh- 
rend ber Sommermonate, mit Abzug ber fi häufenden landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten, wie 3. B. in der Heuernte, gebt er Diefer Be 
fhäftigung nad. Während biefer Beit muß bie Frau mit ben jüngeren 
Kindern notgebrungen bie Landwirtſchaft beforgen und mit einem geringen 
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Berbienft aus ber Butter und Mil der Kühe, die zum größten Teil 
bie Haupteinnahmequelle der Heineren Landwirte, genannt Hüttner, find, 
ji durchzuſchlagen fuchen. Diefe Kühe, brei Stüd, kann ber Veſitzer nicht 
aus bem Ertrage feines Gutes ernähren, dazu ift er gezwungen, jährlich 
Zutter, beſonders Gras zu Heu, zu pachten. So dient etwa eine Ruh 
hauptſächlich aud dazu, bie Yamilie mit zu unterflüßen. 

Alles bies würbe nicht ausreichen, wenn er während ber Wintermonate 
uiht dic vom Water in früher Jugend erlernte Weberei betriebe. Dazu 
wirb bloß für den Winter in bem einftödigen, mit zwei Zimmern ber» 
iehenen Häuschen ber Webſtuhl aufgeichlagen, damit er nicht zu viel 
Platz von der Wohnung hinwegnimmt. Er fteht in dem kleineren von 
den beiden Bimmern, bad 8 [Jm groß ift, während das Hauptzimmer 
16 [Im Fläche Hat. Dasſelbe erhält fein Licht durch zwei Tyenfter, bie 
genügendbe Helligkeit gewähren. Die Heizung geſchieht vom anftoßenben 
größeren Zimmer and. Ebenſo wirb am Abend zur Eriparung der Ber 
leuchtung das Lit aus dem großen in das Fleinere Zimmer gebracht, 
dad eine durchaus trodene Lage hat für bie beiben Perfonen, die barin 
zur Weberei tätig find, und für bie, bie in dem bort aufgeftellten Wette 
ſchlafen. Die anderen Betten ftehen in dem Bobenraum, in bem aud 
noch andere Gerätichaften bes Haushaltes ihre Aufnahme finden. 

Die Wohnung hat eine befondere Küche, in ber im Sommer gelocht 
wird; im Winter wird der Erſparnis halber im Bimmer, das boch geheigt 
werben muß, das Nötige gekocht. Auch hat bie Wohnung einen bejonderen 
Abort, ber ſich außerhalb des Haufes im Hofraum befindet. 

Der Bater der Familie fteht im beften Lebensalter. Sein üußeres 
Ausfehen fchon verrät eine gute Geſundheit. Troß feiner 50 Jahre trägt 
er noch keine Spuren bes Alters an fich, und feine angeftrengte Tätigleit 
im Jahre hindurch und beionderd im Winter bei 14 ftündiger Arbeitszeit 
binter dem Webſtuhl Hat ihm bis jebt noch feinen Nachteil gebradit. 
Diefe fketige Arbeit auch in den Abenbftunden bewahrt fo manchen Haus⸗ 
vater vor dem Beſuch des Wirtshaufes und erhält ihm durch Fernhaltung 
von Alkohol Leib und Seele gefund, ganz abgejehen von ben Pfennigen, 
die Dadurch ber Familie erfpart bleiben. Auch bleibt hierdurch das 
Familienleben erhalten und wird gepflegt. Im Kreiſe ber Seinen, bie 
das Spulen beforgen, ift er glüdlich und zufrieden. Die Kinder wachſen 
zur Freude der Eltern heran; ift auch bie Nahrung zumeilen eine kärgliche, 
die Glieder der Familie firogen von Gefundheit und haben durch bie 
Heimarbeit ſich keine körperliche Schädigung oder Krankheit zugezogen, 
wenn auch die Heimarbeit Staub mit fi) bringt, — Seit 86 Jahren 
webt Metzler allwinter nur auf jedesmalige Veftellung des Unternehmers 
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PH. Walter aus Dipperz, Kreis Fulda, der ben Rohſtoff und bie Zutaten 


liefert und das Geſchirr koſtenlos überläßt, bad alle brei Jahre nen 
erfeßt werden muß. Der Unternehmer bringt da3 Garn felbft neh 


Boppenhaufen, fo daß der KHeimarbeiter etwa nur eine Stunde verfäumt 


zum Wbholen und Wbliefern der Ware. 


Das wichtigfte bei ber Heimarbeit ift das Einlommen. Meiſtens 
rechnet man noch hierzulande nad) ber Elle. Zur Herftellung von 60 Ellen 


Handtücher braucht ber Heimarbeiter zwei Tage ununterbrochener Arbeit. 
Dafür erhält er 1,10 M. Kohn, demnad pro Tag 0,55 M. Diefe Breife 


find ſchon feit 30 Jahren biefelben geblieben und haben feine Erhöhung 
erhalten. Sonach beträgt der Lohn wöchentlich bei voller VBeichäftigung 
unb einigen Überftunden 3,50—4 M., ber jebesmal nad Ablieferung 
ber Ware birelt von bem Unternehmer bezahlt wird. Ein Lohnbuch befigt 


ber Weber nit. Wie gut wäre ed, wenn er durch foldhes feinen Ver⸗ 
dienft nachweiſen könnte. Man würde wunderbare Nefultate erzielen, 


bie dem Uneingeweihten rätjelhaft erfchienen. ber kein Murren Hört 


man draußen aus bem Mund des Ürbeiterd, nur ſieht man ein files 


Berlaffen ber Weberei und ein Hinwenben zu anderen Berufsarten. Daher 
kann man e3 ben Unternehmern nicht verargen, wenn fie, ohne inter | 


pelliert zu werden, bei den früheren Preiſen verharren. 


Nachdem wir eben in bie Häuslichkeit eines Sheimarbeiter einen 


Bid geworfen haben, wolle mir der geneigte Leſer in bad Haus einer 
Deimarbeiterin folgen und hierin Umſchau halten: 


2. Diefe heißt: Zuftina Kempf, ebenfall® in bem Weberdorf 
Poppenhaufen, Haus Nr. 38. Ein eigenes Gefühl überlonmt ben Ber 
ſucher des Haufes; denn Hierin findet fich keine männliche Stüße mehr. 
Seit 16 Jahren ift die ehrwürdige Mutter der Yamilie darauf angewiefen, 


ih mit den zwei Töchtern duch die Entbehrungen des Lebens burdzu- 
ihlagen. Sie hat einft vom Vater dad Handwerk fchon im 14. Lebens⸗ 
jahre erlernt und kann nun felber bei ihren 60 Jahren mit ihren ſchwachen 
Kräften nicht mehr ben Webſtuhl regieren, aber ihre Xochter von 





31 Jahren, die im Sommer mit ihrer 28jährigen fchwerhörigen Schweſter 
bie Heine Lanbwirtfchaft beforgt, hat die Herrfchaft über ihn übernommen. 


Dabei wacht aber bad mütterliche Auge über ber Ausführung. Da bie 


Tochter den Zettel nicht machen kann nach ber Mutter Weife, beforgt 
diefe es noch und fpult. Weitere Hilfskräfte nehmen fie hierbei nicht 


in Anſpruch. 
Sie haben ihr eigenes einftödiges Häuschen mit zwei Bimmern, 
ein größeres von 20 Im und ein Meineres von 8 [Jm. Beide Bimmer 
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find Heil und troden, heizbar iſt aber nur bas größere Zimmer. In ihm 
Reht der Webfiuhl im Winter, im Sommer wirb er bed Raumes wegen 
obgefchlagen und in einem trodenen Raum außerhalb des Haufes auf- 
bewahrt. Genügend Licht ift vorhanden buch bie fünf Fenfter im großen 
Zimmer. Nur läht die Höhe ber Zimmer wie bei dem erfigenannten 
Weber fo auch Hier viel zu wünfchen übrig, fie ift nur 2 m. ber bie 
Lente lieben bies wegen ber ſchnellen Heizung unb ber bebeutenden Er» 
ſparung an Brennmaterial. Durch das Kochen in dem Dfen bes Bimmers 
iſt der Verbrauch des Holzes, womit faft überall ausschließlich geheizt 
wird, ein fehr geringer. Außer dem Webſtuhl fteht in dem Bimmer, 
das für den ganzen Tag ber Aufenthaltsort ber brei Perfonen ift, ein 
Bett, ein anderes in dem anftoßenden kleineren Raum. Trotz ber Aus⸗ 
bünftungen verfchiedener Art, fei es vom Kochen oder von ber Wrbeit 
oder von ber teilweifen Zubereitung für bie brei Kühe ober ber Weberei, 
fühlen auch dieſe Bewohner ſich wohl und Magen über kein Törperliches 
Leiden und Schädigung durch die Heimarbeit. U 

Seit 17 Jahren treibt ſie im Winter das Weben und ſitzt nach 
vollbrachter Stall⸗ und Hausarbeit durchſchnittlich 12 Stunden am Web⸗ 
ſtuhl, um neben der Ernährung die vierteljährlichen Schuldzinſen von 
3750 M. aufzubringen, die noch auf dem Haufe laſten. Dazu arbeitet 
au fie nur auf Beſtellung bed Unternehmers Ph. Walter aus Dipperz, 
Kreis Fulda, der bad Garn bringt und die Ware abholt, wodurch der 
Irbeiterin nur etwa !/, Stunde verloren geht von ber Arbeitszeit, was 
bei dem Einkommen zu berüdjichtigen if. Sie hat auch fonftige Un⸗ 
toften, 3. B. Anſchaffung des Geſchirrs, nicht zu tragen, folche fallen 
dem Unternehmer anheim. Sie mwebt Handtücher und braucht zur Her⸗ 
ſtellung von 60 Ellen zwei Tage ununterbrochener Arbeit. Als Lohn 
erhält fie wie ad 1 = 1,10 M. und hat damit einen Wocdenlohn von 
350 M. bis 4 M., womit fie zufrieden ift; denn einmal ift fie nicht 
der Witterung auögefebt bei der Wrbeit und dann kann fie in feiner 
Arbeit in der induftrielofen Gegend mehr verdienen. Durch diefen Neben 
verdienft haben die drei Leute ihr Auslommen. Freilich durch Hebung 
der Weberei könnten fie noch in eine beflere Lage gebracht merben. 
Wenden wir und einem dritten Weber von Poppenhaufen zu. 

3. Thomas Mehler, wohnend in Haus Nr. 36; er ift verheiratet 
und 58 Jahre alt, während feine Frau 56 Jahre zählt. Sie bewohnen 
zwei Zimmer von 10 und 8 [Im bei 2m Höhe Diefe find ihnen 
vom Sohn als Auszugsteil überlaffen, wofür fie eine Miete zu ent» 
üihten Haben. Die Kinder find verheiratet und haben für ſich mit 
reichlicher Kinderfchar felbft zu forgen. Um nicht ganz allein zu fein, 
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haben diefe ein Enlellind von -12 Jahren zu fich genommen, das mit 
der Großmutter in ber fohulfreien Zeit fpult. | 

Im Sommer geht Mebler auf den Tagelohn, ber ihm fo viel ein⸗ 
dringt, daß er bamit feine Familie ernähren kann. Iſt der Herbk 
gelommen, fo jchlägt er feinen Webftuhl in dem kleineren Bimmer auf, 
da3 durch zwei Fenſter genügende Helligkeit erhält und von dem Wohn 
zimmer aus geheizt und am Abend durch Petroleum erleuchtet wird. 
JIn letzterem Raum befinden fich zwei Betten; auch wirb in ihm bad 
Spulen bejorgt. | 
Da die Samilie ohne Aderland und Gemüfegarten ift, nur für Mil 
gewinnung eine Ziege unterhält, kann ber fchon 44 Jahre webende Heim 
arbeiter ungehindert täglih 13 Stunden während des Winters weben. 
Er verfertigt Bettzeug, das einen größeren Lohn abwirft. Bur Her 
ſtellung von 60 Ellen, foviel bringt ein Baum, braudt er 5 Tage und 
erhält nach Mblieferung dafür 5 M. So hat er bei voller Beſchäftigung 
einen Wochenlohn von 6 M. Da fein Unternehmer, D. Schmitt, im 
felbigen Orte wohnt, verliert er nur ?/, Stunbe beim Abholen des Rob 
Roffes und ber Zutaten und beim Abliefern ber Ware, bie er nur auf 
Beitellung arbeitet. Auch hat er feine Auslagen bei bem Erſetzen be 
Werkzeuge durch neue, benn biefe Liefert der Unternehmer. 

Ein weiterer Weber in Poppenhaufen ift 

4. Riharb Grenzer. Er wohnt im Haus Nr. 6, ficht im 
40. Lebensjahre und ift verheiratet, aber kinderlos. Da er kein Handiwerl 
erlernt hat, geht er, dba ba3 Heine Anweſen zur Ernährung nit aus 
reicht, im Sommer in dad Mähen und Drefchen, im Winter betreibt er 
bie Weberei, bie er von früher Jugend an vom Vater erlernt hat. Hierbei 
tut ihm Heine Dienfte, wie 3. B. das Spulen, ber bei ihm wohnmende 
66 Jahre alte Water, während die Frau ald Näherin im ganzen Jahr 
befchäftigt if. Dieſe Familie madt einen guten Einbrud wegen ihres 
unermüblihen Fleißes, denn burchichnittlih fit ber Heimarbeiter 
15 Stunden pro Wochentag hinter bem Webftuhl, der manche Schäblichleit 
auf den Körper ausüben muß, aber troßbem ift Grenzer in ben 26 Jahren 
feines allwinterlicden Webens gejund geblieben. 

Dadurch herrſcht volle Zufriedenheit in der Familie, bie ihr eigenes 
Haus Hat, darauf vierteljährlihd 60 M. Schuldzinfen ruhen. Das ein- 
ftödige Haus hat zwei Zimmer von der Größe 20 [Im und 12 []m, eine 
befondere Küche und einen bejonderen Abort; die Zimmer find hell, troden 
und heizbar. Das größere, mit ſechs Fenſtern verjehene Zimmer, bas 
2 m body iſt, dient als Wrbeitsraum, worin bie brei Glieder ber Familie 
arbeiten; aber nur zwei Berjonen fchlafen in einem Nette, während bas 
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andere Bett in bem Heineren Zimmer ſteht. Zur Erfparung von feuer 
und Licht wirb nur ber Arbeitsraum geheizt und mit Petroleum erleuchtet, 
— Diefer Heimarbeiter webt befonderd Handtücher und braucht zur Her⸗ 
ftellung eines Baumes = 60 Ellen 2—3 Tage, wofür er als üblichen 
Lohn 1,10 M. erhält. Das macht einen Wochenlohn von 3,50 M. bis 
IM. Obgleich ein geringer Berbienft, it er doch beffer al3 gar feiner 
zur Winterögeit in der induftriearmen Gegend und in fozialer Hinficht 
von hohem Werte. Seine Arbeit erhält er direlt von dem linternehmer 
W. Nüdling zu Poppenhaufen, ber Nohftoff, Zutaten und Werkzeuge 
liefert, fo daß dem Wrbeiter Teine befonderen Ausgaben erwachſen. 

Ein intereffantes Bild der Heimarbeiter bietet der folgende Weber: 

5. Philipp Kümmel zu Boppenhaufen, Hau Nr. 12. Er if 
ein Mann von 38 Jahren, verheiratet, hat eine Familie von 5 Kindern, 
bon benen noch keins 14 Zahre alt ift, und hat noch feinen Water, der buch 
Spulen mit zwei von ben Kindern etwas mithilft, durch feiner Hände Arbeit 
zu ernähren. Das ift unter allen Weberfamilien, bie ich wegen ber 
Frantfurter Heimarbeitausftellung befucht habe, mir die rätfelhaftefte ge- 
weſen. Ich Iegte mir die Frage vor: Wie ift e8 möglich, für Das Aus⸗ 
tommen biefer Familie von feiten de3 Hausvaters zu forgen? Dir, 
lieber Leer, wirb es gleich mir ergehen. Jedoch kann ich bir gleich 
jagen: Die Familie ſchlägt ſich ehrlich und redlich durch. Im Sommer 
geht Kümmel auf den ZTagelohn, von bem er etwa 300 M. mit nad 
Yaufe nimmt, und im Winter webt er. Dieſe Kunft betreibt er ſchon 
24 Jahre. Seit feiner Verheiratung wohnt er in Miete, freilich nur 
ein Zimmer, 35 [Im groß, und eine Heine Kammer muß ber Familie 
als Wohnung und Arbeitzraum dienen. Während bie fonfligen Räume 
der Arbeiter eine Höhe von 2 m haben, ift das Zimmer 3 m hoch, hat 
genügende Helligkeit Durch brei größere Yenfter, ift troden und wird fchon 
als Wohnzimmer geheizt. In ihm arbeiten fünf Perfonen und fieben 
Ihlafen in ihm. Im Winter wird auch darin, um euer zu fparen, 
gelocht. So muß das eine Zimmer für alle Bedürfniffe des menfchlichen 
Lebens ausreichen. 

Der Heimarbeiter ſitzt burchichnittlich pro Wochentag 15 Stunden 
hinter feinem Webftuhl! Man bedenke, welche Atmofphäre in dem Raume 
entfteht! Dabei find er mie feine Familie bisher vor Krankheiten 
und fonftigen Schäblichleiten der Heimarbeit bewahrt geblieben. Hier⸗ 
duch ift es ihm möglich, daß er neben ber monatlichen Miete von 7 M. 
die Seinen durch den Winter bringt bei einfacher Koft und bei fteter 
Arbeit für den Unternehmer D. Schmitt zu Poppenhaufen, ber bad Garn 
und die Butaten liefert, während er felber bad Handwerkszeug, das alle 
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drei Jahre durch Meuerfegung auf ca. 8 M. kommt, ‚fell. Bei feine 
fangen Arbeitszeit braucht ex zur Herftellung von 2 Schod Leinen 8 bis 
9 Tage, wofür er 6 M. Lohn erhält, demnach verbient er wöchentlich 
4-5 M. Hierbet barf nit unerwähnt bleiben, daß er kein Acker⸗ 
land, feinen Gemüfegarten und kein Rich zur Berbilligung ber Er⸗ 
nährungsweife befitt. Er fagte mir, er wiſſe felber nicht, wie es mög- 
lich fei, mit Diefem Lohn das Leben zu friften,; aber daß e3 geht, davon 
find die Samilienglieder Zeugen. 

Ehe wir von den Webern Poppenhaufens zu einer anderen Gemeinde 
übergehen, fei, da die Verhältniffe der außerdem noch vorhandenen Heim⸗ 
arbeiter biefelben find, nur noch ein Weber befonbers herporgehoben, ber 
ba3 ganze Jahr webt: 

6. Kornelius Bott aus Poppenhaufen, Haus Nr. 11. Derſelbe 
it 74 Jahre alt und verwitwet. Seine Schwefter, die 60 Jahre alt 
ift und ihm den Haushalt führt, Hat auch ihren Webftuhl neben bem 
deß Bruberd in dem einen von ihnen bewohnten Bimmer, das ihnen 
al Auszugszimmer von der im Haufe verheirateten Tochter, ber das 
Hans gehört, angewiefen worden ift. In früheren Jahren hat ber Heim⸗ 
arbeiter, der dba8 Weben von feinem Onkel erlernt hat, bloß im Winter 
gewebt. Seht, wo er älter geworben ift, befchäftigt er ſich damit das 
ganze Fahr. Die Schweiter hat ed vom Bruder erlernt unb betreibt 
es auch ſchon 40 Jahre. 

Das für alles dienende Wohnzimmer hat eine Größe von 18 Im 
und eine Höhe von 2 m, bietet eine genügende Helligkeit zur Arbeit durch 
drei Fenſter, ift troden und heizbar. Die Feuerung im Winter wird 
zugleich zum Kochen ber Speifen benußt. Trotz des vorgerüdten Alters 


arbeitet Bott noch durchſchnittlich am Tage 12 Stunden, während die 


Schwefter wegen ber Beforgung der häuslichen Gefchäfte 9—10 Stunden 
hinter dem Webftuhl fit. Diefe angeftrengte Arbeit ift bisher den alten 
Leuten noch nicht ſchädlich geweſen, fie willen von keinem körperlichen 
Leiden ober von befonderen Schäblichkeiten ber SGeimarbeit zu erzählen. 
Ihre einfache Koſt erhält ihnen bie Gefundheit und damit bie Zufriedenheit 


mit ihrem Berufe. Ein Yingerzeig für dich, lieber Lefer, ber bu oft über 


Störungen ber Gefundheit Hagft. Du ſuchſt nach einer Urfache und findeft 
oft eine ober eine umrichtige. Hier ift Dir der Schlüffel zur Löfung 
gegeben. - Darum kehre zur einfachen Lebensweiſe ber Heimarbeiter in ber 
Weberei und zu ber unferer Altvorbern zurück! 

Diefe weben auf Beftellung und nad Lieferung des Rohſtoffes und 
der Butaten von feiten des Unternehmer3 Tuch für Waffenröde. Zur 
Herftellung von 120 Ellen braucht ber Arbeiter 7—8 Tage und bie Yr- 
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beiterin 10—12 Tage. Dafür erhalten fie ald Lohn 4 M., demnad 
verbienen fie wöchentlich bei voller Beichäftigung 3 M., was zur Be 
friedigung ber Bedürfniſſe der beiden Leute ausreicht. 

Der Unternehmer ift Walter in Dipperz, Kreis Fulda, ber bie Noh- 
Rooffe nach Poppenhauſen bringt und bie gefertigte Ware abholt. Dadurch 
entfteht den Webern nur ein Meiner Beitverluft von ?/, Stunbe. 

Daß biefe zum Weben eineö Stüdes länger brauchen als jüngere 
Leute und darum weniger verdienen, ift ihrem Alter entfprechend ganz 
natürlich. Darum alle Achtung vor ihrem Fleiße! 

Bon ben Webern aus PBoppenhaufen richten wir ben Blid zur Ratt- 
lichen Ebersburg und fehen im Geifle die Raubritter des Mittelalters bort 
haufen, deren Frauen bie Spindel brebten und den Webebaum fchlugen. 
Um diefe Herrliche Burgruine gruppieren ſich heute nur einzelne Hand⸗ 
weber. Da if in der Gemeinde Gackenhof im „Habenneft” Haus 
Nr. 16 ein alter Weber: 

7. Joſeph Kirſch, ber feit 45 Jahren, von der Entlaffung aus 
ber Schule bis heute, wo er 59 Jahre alt geworben ift, das ganze Jahr 
mit durchſchnittlich 15 Urbeitäftunden pro Wochentag bad Weberhandiverf 
betreibt. Die Yamilie hat zehn Kinber, die zum Keil verheiratet find, 
aber keins hat das Geichäft des Waters erlernt. Um mehr zu verdienen, 
gehen fie anderen Beichäftigungen nad. Drei von ihnen lehren immer 
zurüd in das Elternhaus, das der älteſte Bruder übernommen Hat und 
in dem bie Eltern mit bem 13 Jahre alten jüngften Bruder im Auszug 
wohnen, und geben von ihrem Lohn je 5 M. für Schlafen und Eifen 
wöchentlich ab. Die Frau und ber jüngfte Sohn ſpulen bem Vater in dem 
einen Bimmer, in dem ber Webſtuhl ſteht. Dasſelbe Hat eine Größe 
bon 16 IIm und eine Höhe von nur 1,90 m. Seine Helligkeit erhält 
es durch brei kleine Fenſter in notbürftiger Weife. Obwohl teoden wegen 
des Alters bed Häuschens, ift es fehr beengt durch das Bett, in dem zwei 
Berfonen fchlafen, die übrigen vier Kinder haben ihre Schlafitelle mit 
zwei Betten auf bem Boden. Kaum ift in dem Zimmer, wo auch noch 
dad Spulrad fleht, noch Platz für den Heinen Tiſch der Familie. Sobald 
man bie Türe geöffnet, gilt es haltmachen wegen ber Knappheit bes 
Raumes. Am Winter wirb zur Erfparung von Brennmaterial auch im 
Zimmer gelodht. Kein Wunder, wenn bad Wusfehen des SHeimarbeiters, 
ber Hein von Perſon if, bem eintretenden Fremdling Entjeßen einflößt. 
Nach näherem VBefragen geftand er mir, daß er fidh in feiner Heimarbeit 
ein Herzleiden zugezogen habe, während die Frau troß ihrer vielfachen 
Riederkunft als Spulerin in der Heimarbeit keine VBerufsfhädigung auf- 
zuweiſen hat durch den entftehenden Staub von ben verjhiebenen Tud)- 
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arten und von ber Schliht. Aber feine Klage Hört man über ihre 
Rippen kommen. Sie find zufrieden mit ihrem Los. Kein Aderlaud, 
feinen Gemüfegarten, fein Vieh können fie ihr Eigentum nennen. Sie 
leben von Hand zu Mund. Rur gut ift e8, ba keine Wrbeitälofigfeit 
bei ihnen eintritt. Das ganze Jahr Haben fie ihre Heimarbeit und damit 
ihr Brot. 

Nur auf VBeltellung bes Unternehmers W. Nübling zu Boppeuhanfen, 
von dem Kirſch den Rohſtoff und bie Butaten erhält, webt er mit feinen 
eigenen Handwerlszeugen Hemdentuch und Bettücher. Zur Herſtellung 
eines Geſchocks braucht er A—5 Tage, wofür er 4-5 M. erhält, fo daß 
er einen Wocdenlohn von 6 M. hat. Hierbei dürfen wir nicht außer 
acht laſſen, baß er alle drei Jahre bie verbrauchten Werkzeuge durch meue 
erfeßen muß, bie ihm 6-8 M. Untoften bereiten, und baß ihm zum 
Abliefern der Ware und gum Holen neuer Ware brei Stunden verloren 
gehen, denn ber Weg bis zum Unternehmer beträgt ?/, Stunde, was 
ihm auch 20 Bf. Zehrung verurjadt. 

In ber aus einzelnen Gehöften beftehenben Gemeinde Gackenhof kommen 
wir 

8. nah Neumwart, Nr. 8, in bad Haus eines 74jährigen Witwer, 
namen? Nicolaus Schmitt, der im Sommer auf den Tagelohn geht 
und im Winter, fatt zu ruhen in feinem Alter, ber Weberei obliegt, die 
“er, vom Vater erlernt, feit feinem 14. Lebensjahr betreibt, demnach ſchon 
60 Jahre mit 14 Arbeitöftunden durchſchnittlich pro Wochentag. Al⸗ 
Auszüger ohne Miete hat er ein Zimmer, darin ſein Webſtuhl und ſein 
Bett ſteht, von der Größe 12 IIm, einer Höhe von 2 m und drei Fenſtern, 
bie genügende Helligleit verbreiten. Gekocht wird in biefem Raum nicht, 
da er feine Koft von bem Hauseigentümer erhält. Diefe Lebensweiſe iR 
feinem Alter bienlich, er hat fein Lörperliches Leiden und feine durch die 
Heimarbeit hervorgerufene körperliche Schädigung aufzuweiſen. | 

Er mwebt für ben Unternehmer 8. Paul zu Weyhers Handtücher, bie 
Etaub und Geruch verbreiten. Gewöhnlich verfertigt er 2 Schod Hand⸗ 
tücher auf einem Baum, wofür er 3,50 M. erhält. Daran hat er 6 Tage, 
zu weben, macht einen Wochenlohn von 3,50 M. Ein geringer Berbienf, 
aber ber Unternehmer Liefert nicht nur Robftoff und Zutaten, fonbern auch 
das Handwerkszeug, wofür er an den Unternehmer eine Gebühr von 
10 Pf. pro Stüd zahlen muß. Da die Bebürfniffe des Mannes im feinem 
Alter ſehr bejcheiden find, hat er fo viel, daß er leben Tann. 

Befuhen wir nun bie Heimarbeiter in ber aus vielen Weibern ber 
ſtehenden Gemeinde Eberäberg, fo treten wir ein in das Haus ber Heim⸗ 
arbeiterin 
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9. Banline Bey zu Oberrob, Haus Nr. 27. Sie betreibt das 
Beben nur im Winter zur beſſeren Verforgung bes Hausweſens, während 
fie im Sommer die Heine Landwirtfchaft mit zwei Kühen allein verſieht, 
denn ber Mann gebt feiner VBeichäftigung ald Maurer nad, um das Gut 
zu erhalten burch regelmäßige Zahlung ber vierteljährlicden Schulbzinfen 
von 25 M. Außer ihm gehen zwei Söhne auf Arbeit außerhalb und 
geben wöchentlich für Schlafen und Eſſen 6 M. ab. Auf biefe Weife 
hat die Familie mit ihrem Heineren Rinde von 5 Jahren ihr gutes 
Auslommen, zumal der Mann im kräftigften Mannesalter von 45 Jahren 
und die Frau im 44. Lebensjahre fteht. 

Sie haben ihr eigenes Haus mit einem Zimmer von 16 []m und 
einer Kammer von 10 [Im Größe. Der Webituhl fteht in ber Kammer, 
die bei einer Höhe von 2 m durch ein Fenfter nur mäßig erhellt wird unb 
Bärme und Licht von bem anſtoßenden Zimmer aus erhält. Seit 19 Jahren 
arbeitet die tätige Frau an-ihrem Webſtuhl im Winter durchſchnittlich 8 Stun- 
ben am Tage und webt das wenig lohnende Putztuch. Zur Herftellung eines 
Schod3 braucht fie drei Tage und erhält dafür nur 1 M., das gibt 
einen Wochenlohn von 2M. Wenn auch wenig, fo verdient fie ſich, 
wie fie felber fagt, die nötigften Ausgaben für Anfchaffung der Lebens 
mittel. _ Den Robftoff, die Zutaten unb die Handwerkszeuge liefert ber 
ihr gegenüber wohnende Unternehmer Aloys Vogt, jo daß ſie feinen 
Beitverfuft beim Wbliefern und Abholen ber Ware hat. 

Un diefer Weberin fehen wir, wie alle Kräfte der Yamilie mit- 
wirken müſſen, um in ber Heutigen Zeit beftehen zu können Dan muß . 
darum anertennend hervorheben, baf die Leute einen ſolchen unermüd⸗ 
lichen Fleiß an ben Tag legen unb jebe Wrbeit, auch wenn fie nod 
fo wenig einbringt, aufnehmen. 

In diefem Weiler ift 

10. als eine weitere Heimarbeiterin zu nennen bie feit vier Jahren 
verwitwete Maria Therefia Müller, Haus Nr. 29, die allein da« 
ſteht im Leben und fich ſelbſt zu ernähren fuchen muß mit ihren 57 Jahren, 
Dazu findet fie bie ihr zuträgliche Beichäftigung durch Xagelohn im 
Sommer und buch Weben im Winter. Lebtere Arbeit hat fie vom 
Bater erlernt und betreibt fie ſchon feit 29 Jahren. Ein Sohn von 
16 Jahren tft in ber Fremde und erlernt bie Schmiebelunft. Eine ver- 
heiratete Tochter iſt Beſitzerin des Hauſes, in bem fie frei von Miete 
im Auszug wohnt. Hätte fie noch Miete zu bezahlen, jo könnte fie ihren 
Lebensunterhalt nicht beftreiten und wäre auf bie Milbtätigleit anderer 
angewiefen. So aber kann fie ein Zimmer und eine Kammer bewohnen, 
erftereß hat eine Größe von 16, Ießtere eine Größe von 10 Im umd eine 
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Höhe von 1,90 m. In dem Zimmer flieht der Webftuhl dad ganze Jahr 
aufgefhlagen, denn da3 Wegnehmen- im Sommer mwürbe die Kräfte ber 
Witwe überfpannen. Bier Yenfter bieten genügende Helligkeit zur Wrbeit 
in dem trodenen unb heizbaren Raum, ber durch die Betroleumlanıpe 
erleuchtet wird. | 

Geſund an Leib und Seele, webt jie täglich 3 Stunden und verfertigt 
in 8 Tage 2 Schod Handtücher, wofür fie 3,60 M. erhält; fie hat dem- 
nach pro Woche einen Berbienit von 3 M., von ben Unternehmern 8. Paul 
in Weyhers und Grönung in Oberlütter, bie ihr dad Garn und bie Zu 
taten ftellen und das Geſchirr, das alle drei Jahr erneuert werben muß, 
liefern. Bei diefen muß jie die Ware Holen und wieder zu ihnen hin- 
bringen, wobei fie drei Stunden Arbeitszeit verliert. Sie Hat demmach 
einen täglichen Verdienſt von 50 Bf. Uber Hierbei kannſt du die Ce 
nügfamleit ber Heimarbeiterin jehen, bie ohne Murren für geringen Lohn 
im Sommer (90 M.) und im Winter tätig ifl. 

Gehen wir in einen anderen Weiler der Gemeinde Ebersberg, nad) 
Haufeller, jo finden wir hier 

11. einen Zimmermann von 50 Jahren als Heimarbeiter in Hand 
Nr. 40: Bonifaziud Bey. Derfelbe it lebigen Stande und bewohnt 
mit einer ledigen Schwefter ein eigene Haus mit zwei Zimmern vom 
20 und 12 IIm Größe und 1,90 m Höhe. Die Heine Lanbwirtichaft, 
auf der vierteljährlid 32 M. Schuldzinfen Laften, reiht zum Unterhalt 
nit aus; darum geht ber Bruder feinem erlernten Zimmerhandwerk im 
Sommer nah und die Schweiter verfieht die Landwirtichaft. Aber be 
wirft du, lieber Lefer, jagen, biefe muß Doch nicht fo Hein fein, ba fie 
vier Kühe zum Bebauen des Lanbes hat. Hierauf antworte ich bir: 
Ein Haupterwerbszweig ber Rhön ift die Viehzucht. Den Leuten if 
Gelegenheit geboten, ſich Wiefen jebes Yahr zu pachten zur Gewinnung 
von Heu unb daneben bad Vieh den Sommer über zur Weide gehen zu 
offen. Dadurch haben fie ihre Milch und Butter und damit den größten 
Teil ihres Lebendunterhaltes. So rechnet auch diefer Heimarbeiter, ber 
dabei mit feiner Schweiter, bie ihm fpult, Lörperlih gefund if. 

Geit 36 Jahren mwebt er Handtücher für den Unternehmer ng. 
Grönung in Oberlütter, der ihm Rohſtoff und Butaten ftellt, während 
das Geſchirr, das alle drei Jahre mit einem Koftenaufmand von 6—8M. 
neu erſetzt werben muß, fein Eigentum if. In 8 Tagen ftellt er 2 Schod 
Handtücher her und erhält dafür 4 M., fo dab fein Wochenlohn bei 
10 fündiger Tagesarbeit fih auf 3 M. beläuft. Hierbei verſäumt er 
beim Abholen und Ubliefern ber Ware eine Stunde und hat eine Aus 
lage von 30 Bf. 
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Wie gut if es für biefen Mann, baß er, ba er keine Familie hat, 
diefer Beſchäftigung im Winter nachgeht, denn dadurch wirb er an ben 
langen Winterabenden vor Abwegen bewahrt, bie feinen Ruin bald herbei⸗ 
führen würden. Das erlennt er felder an. 

Bliden wir kurz auch in eine Weberfamilie im Weiler Hauleller: 

12. Johann Georg Ruppert, in Haus Nr. 36. Derfelbe- if 
Tamilienvater und zählt 55 und feine Frau 53 Jahre. Die drei er⸗ 
mwachfenen Kinder von 30, 27 und 19 Jahren find außerhalb bez Haufes 
in Arbeit, und die Eltern find frob, baß fie fo viel verbienen, daß fie ſich 
felber ohne ihre Mithilfe ernähren können. Das Heine Anweſen bringt 
fehr wenig ein, fo daß das Futter für bie zwei Kühe gelauft werben muß. 
Dazu ift nötig, daß der Mann durch Tagelohn im Sommer noch 150 M. 
verdient; denn fonft wäre er außerflandbe, die vierteljährliden Schuld- 
zinfen von 30 M., die auf dem eigenen Haus mit feinen zwei Bimmern 
ruhen, aufzubringen. Da fih im Winter hierzulande kein Qagelohn 
bietet, webt er feit 43 Jahren täglih 14 Stunden in dem heizbaren 
Bimmer, das dem anberen nicht heizbaren an Größe (16 [Im) und an 
Höhe (2 m) glei if. Fünf Kleinere Yenfter geben genügende Helligkeit 
für die beiden darin arbeitenden Perfonen. Es fteht barin ein Bett für 
zwei Berjonen, während das zweite Bett in dem anbern Zimmer für bie 
zumeilen nad Haufe Tehrenden Söhne beitimmt if. 

Diefer Heimarbeiter webt grobes Tuch und braucht zur Heritellung 
von 120 Ellen 8 Tage. Dafür erhält er 3,10--3,50 M., mithin ein 
Wochenverbienft von 2,50 M. Hiervon muß er, ba ber Unternehmer 
Groß in Pitterähaufen außer Rohftoff und ben Zutaten auch noch ba3 
Handwerkszeug ftellt, von jedem Baum (120 Ellen) 20 Bf. für Über 
laſſung des Geſchirrs bezahlen. Dazu lommt, daß er zum Wbholen und 
Anliefern der Ware 3 Stunden braucht und babei 50 Pf. Auslagen hat. 

Welch geringer Lohn! Uber biefer Heimarbeiter hat ein Lörperliches 
Leiden, das ihm angeftrengtes Weben unterjagt, wenn er auch 14 Stunden 
binter dem Webftuhl fitt, nämlich ein Wafjerleiben, 

Wir Lönnen jeboch biefen Weiler nicht verlaflen, ohne noch in ein 
Haus einzufehren, ba3 Mann und Frau ald Weber und vorführt: 

13. Wilhelm und Maria Krauß in Haus Nr. 38. Ron ben 
vielen Häufern, bie ih zum Zwecke ber Heimarbeitausftellung bejucht 
habe, ift dies das ärmſte. Kein Maler hat bie Wände bes einzigen 
Bimmer3 von 12 Om und die Kammer von 10 Im und von 2 m 
Höhe weißgetündt. Der rohe Berpuß ber Wände tritt uns hier entgegen. 
Zwei Webftühle ftehen nebeneinander, vier Fenſter werfen ihr Licht in 
den Raum, in dem 3—4 Perſonen arbeiten. Eine zahlreiche Kinder⸗ 

Arndt, Heimarbeit IL. 12 
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ſchar von ſechs Köpfen im Alter von 18, 17, 14, 12, 10 und 4 jahren 
tritt und entgegen, davon das ältefte, ein Mädchen von 18 Jahren, feit 
fünf Wochen an Magengefhwür leidet. Welch eine Not für bie große 
Familie, da das ganze Brot gelauft werben muß! 

Der Mann ift im Sommer Hanblanger bei den Maurern und hat 
nur einen Berbienft von 200 M. Am Winter webt er mit ber Frau, 
bie feit dem 12. Lebensjahr vom Water dies Geſchäft gelernt Hat und 
von ber e3 ber Mann weiter erlernt hat. Zwei Kinder unter 14 Jahren 
beforgen das Spulen. Der A6jährige Mann und die 44 jährige Frau 
arbeiten für ben Unternehmer Horn in Fulda. Zur Herftellung von 
40 m Scheuertuch braucht jedes 2 Tage und erhält ala Lohn 1,50 M., 
mithin wöchentlid nur 4 M., da zum Abholen und Abliefern der Ware 
fünf Stunden verloren gehen, was 1 M. Auslagen verurfadt. Sonjtige 
Ausgaben Haben fie nicht von ihrer Weberei, da ber Unternehmer außer 
ber Ware auch da3 Handwerkszeug liefert. 

FIR diefer Verdienſt auch nicht ber geringfte unter ben bis jeßt 
genannten Webern, fo würbe die Familie bei ben ſchwächlich gebliebenen 
Kindern doch nicht ihr Auskommen haben, wenn bie Eltern nicht mit 
einer guten Geſundheit begabt ftändig arbeiten und fich durch ein gepachtetes 
Ackerchen ihr nötiges Gemüfe und Kartoffeln und durch Haltung einer 
Kuh ihre Mil und Butter erwerben könnten. — Ehrlich fuchen fie vor 
ber Welt zu beftehen durch großen Fleiß und Sparſamkeit bei 15 ftünbiger 
Arbeit hinter dem Webftuhl pro Wochentag. 

Steigen wir von der Höhe ber Gemeinde Eberöberg hinunter in 
das ftille Tal ber Rhön, buch das fi die Fulda fchlängelt, und in 
das da8 Dampfroß Handel und Wandel bringt, jo kommen wir: 

14. nah dem Orte Hettenhaufen, das heute nur noch einen 
Weber, ber auch zugleich Unternehmer if, aufzumeifen Hat. Es ift 
Chriftop Heil in Haus Nr. 34 am Weyherſer Weg. Im Sommer 
geht er feinem Handwerk al3 Zimmerman nad, im Winter webt er 
Kleiderftoffe, wozu er fih ben Rohſtoff und die Butaten felber kauft 
in Fulda. Die Ware verlauft er an Privatleute. Zur Herftellung von 
120 Ellen braudt er 14 Tage bei 15—16 ftündiger Arbeit am Xage 
und erhält dafür 12—16 M., mithin wöchentlich ein Verdienft von 6 bi 
8 M. Hierbei darf aber nicht außer acht gelafjen werden, daß er durch 
Selbftbeforgen der Ware Beitverluft und Auslagen in größerem Maße 
bat al3 ein SHeimarbeiter, der von bem Unternehmer abhängt. Wie er 
mir mitteilte, webt er im Winter etwa 7 Schock SKleiberftoffe. 

Sn biefer Branche ift der 46 jährige Heimarbeiter ſchon 32 Jahre 
tätig. Wenn er auch fein eigenes Haus hat und eine kleine Landwirt⸗ 
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Ichaft, die die Frau mit den Kindern beforgt, von beren Zahl fchon 
drei felbfändig find, fo muß er boch fleißig weben, um die jährlichen 
Schuldzinfen bezahlen zu können. 

Eine Stunde von Hettenhaufen entfernt liegt der Kleine Drt Weyhers. 
Bon ben 4—b Webern bes Dorfes will ih nur erwähnen: 

15. bie 60 jährige Witwe U. Bahmann als Heimarbeiterin in 
Haus Nr. 2. Im Sommer verfieht fie ihre Heine Lanbwirtichaft, aus 
der fie jährlich ein Nebeneintommen von 100 M. Hat. Ihr einziger 
Sohn von 20 Jahren betreibt dad Tuüncherhandwerk und gibt ber Mutter 
wöchentlih für Verpflegung 6 M. ab. Ste Hat ihre eigenes Haus mit 
einem Bimmer von 16 und einer Kammer von 10 [Im Größe unb 
2 m Höhe. In dem heizbaren Bimmer fleht ihr Webftuhl und ihr Bett 
und in der Kammer das Bett bes Sohnes. Seit 46 Jahren ift fie Heim- 
arbeiterin bei 10 Ründiger Arbeit täglich, um die Schulbzinjen von 20 Mi 
pro Bierteljahre aufzubringen. Solche ift ihre noch möglich, da fie über 
leine förperliche Schädigung von ber Heimarbeit Hagt. Sie webt Bette 
tücher und braucht zur SHerftellung von 120 Ellen etwa 8 Tage, wofiür 
fie 4 M. erhält, demnach verbient fie wöchentlich 3 M. Sie hat dabei 
wenig Zeitverluft und Feine Auslagen, da ber Unternehmer K. Paul am 
jelben Ort wohnt und alle Sachen zur Weberei ftellt. 

Ich könnte noch obige Beifpiele der Weberei bereichern durch Aufzählen 
von weiteren Webern, die ich befucht habe in der Rhön. Da aber diefelben 
feine neuen Merkmale ergeben, will ich, lieber Leſer, dich damit nicht 
langweilen und meine Forfchungen in der Heimarbeit der Rhönweber be» 
ſchließen. Du Haft hieraus mit mir den Eindrud gewonnen: beneibenge 
wert ift das 203 ber fleißigen Heimarbeiter und Seimarbeiterinnen nicht, 
aber Zufriedenheit ift in jeder Hütte, 

Möge das Gefagte ein wenig bazu beitragen, baß die Heimarbeit» 
ausftellung zu Frankfurt a. M. im Yrühjahr 1908 von reihem Erfolge 
gekrönt fei, und daB ihr Ergebnis ben Webern allerort3 und befonbers 
in der Rhön zugute Tommel 
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Die Plüſchweberei der Rhön. 


Bon stud. phil. Paul Sullmann in Frankfurt a. M. 


Borbemerkung. 


Die nachftehenden Wusführungen fügen fi) auf ein im Wege ber 
perfönlichen Enquete gefammeltes Material, dad in Yorm von annähernd 
200 Fragebogen, welche bie ökonomiſchen, fozialen und fanitären Ber- 
hältnijfe von ca. 180 Heimarbeiterfamilien umfafjen, vorliegt. Diefe, von 
ben Seimarbeitern in ihren Wohnungen gemachten, vom Berfafjer an Drt 
und Stelle protofollierten und foweit als möglich nachgeprüften Angaben 
wurden ergänzt durch Aufzeichnung der jubjeltiven Eindrüde und Beob⸗ 
achtungen allgemeiner Natur fomwie buch die Auskünfte, welche bem Ent- 
gegenlommen von Burgermeiſtern, Pfarrern, Ärzten ſowie. der Faltoren 
zu danken ſind. 

Bei Ausfüllung der Fragebogen, welche mangels geeigneter Hilf 
fräfte größtenteild vom Verfaſſer perſönlich vorgenommen werben mußte, 
it in ber Weife verfahren morden, daß nad) einer allgemeinen ein- 
leitenden Unterredung, durch welche er mit den auszufragenden Berfonen 
bekannt wurde, das Geſpräch allmählich auf die Dinge hingelenkt wurbe, 
über welche Auskunft erwünſcht war, wobei ziemlich weit ausgeholt und 
jede Unterbredung während der Erzählung vermieden wurbe. Nachdem 
auf diefe Weiſe eine allgemeine Orientierung gejhaffen war, wurde an ber 
Hand des Fragebogens Punkt für Punkt burchgegangen, und zwar beratrt, 
baß bie Frage erft ganz allgemein geftellt und erft allmählich — unter forg- 
fältiger Bermeidung von Suggeltivfragen — präzifiert wurbe, worauf 
eine zufammenfajjende Nelapitulation bes Mitgeteilten buch ben Ver—⸗ 
faffer folgte, Unftimmigteiten und Mißverftänbniffe berichtigt, Nach⸗ 
prüfungen vorgenommen und bie Angaben protofolliert wurden. 

Top ber Gründlichkeit dieſes Verfahrens gelang e8 nicht, volle Über- 
einftimmung in allen Punkten zu erzielen; manche Angaben ftehen ſich 
biametral entgegen, ohne daß fich die eine oder bie andere als richtig 
oder falſch ermeifen Tieße, während anbere faft auf den erften Blid 
al3 unrichtig erkannt werben Tonnten und unbeachtet blieben. In vielen 
Fällen wurde indes jedwede Auskunft überhaupt, in anderen über einzelne 
Punkte verweigert. 
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Methobifeh beachtenswert ift die Tatſache, daß ba, wo bem Orte 
oder bem einzelnen früher charitative Zuwendungen gemacht worden find, 
die Zuftände abſichtlich in büftern Farben gemalt werben, wohl weil man 
glaubt, daß vielleicht wieder etwas „herauszureißen“ fei. Ferner iſt es 
auffällig, daß die Grauen die Verhältniffe im allgemeinen um einige Schat- 
tierungen fchlimmer barftellten als bie Männer; ob bie Frauen — abe 
fihtlid oder unabfichtlih, muß dahingeftellt bleiben — übertreiben ober 
ob die Männer, vielleicht aus dem Gefühl eines gewiſſen Stolzes heraus, 
ihre Ausfagen gerne fchönrebnerifch färben, entzieht ſich unſerer Beur⸗ 
teilung; bei den aus folchen Anläſſen entftehenden Kontroverfen behielt 
meift der weibliche Zeil recht; ob er freilich immer im Necht war, ober 
ob andere Überlegungen ben Mann zum Nachgeben beitimmten, war 
nicht zu entjcheiben. 

Sehr zu bedauern ift, daß auf jede Mitarbeit aus ben Kreifen ber 
Unternehmer tro& mwieberholter Borftellungen hat verzichtet werben müſſen. 
Infolge dieſes Mangels befigen diefe Ausführungen nicht bie Vollſtändig⸗ 
feit, die zu wünſchen wäre; fo mußte namentlih auf eine Darſtellung 
der Gefchichte der Löhne fowie auf die fo wichtige Unterfuchung, inwie⸗ 
weit die Faktoren Löhne und Verdienſte der Yausinduftriellen beein- 
Huffen, verzichtet merben. 

Eine kurze Feet; der Pluſchweberei der Rhön einer früheren 
Periode gibt M. Gau, „Die Haudinduftrie bes Eifenacher Oberlandes des 
Großherzogtums Sachſen“, in dem 1889 herausgegebenen Band ZXXIX 
der „Schriften des Vereins filr Sozialpolitif”‘, auf welche im n folgenben 
mehrfach verwiejen wird. 


Die Entſtehung und Entwicklung der Plüfchtweberei in ber Rhön. 


-Bereit3 gegen Enbe be3 18. Jahrhundert hatte die aus dem alten 
bäuerlihen Hausfleiß hervorgegangene Leinen- und Baummollenweberei 
in der Rhön eine gemwiffe Bedeutung erlangt. Die Plüfchmeberei dagegen 
bit auf eine kürzere Gefchichte zurüd, denn erft um die Mitte der 
1850 ee Jahre tft fie von Fuldaer Fabrilanten in die ftillen Rhöntäler 
verpflanzt morben. 

Bu jener Zeit war es um bie eingefeffene Bevölkerung, bie ſchwer 
unter den Hungerjahren um bie Mitte des Jahrhunderts zu leiben gehabt 
hatte, ſchlecht beftellt: ihre Armut war Elend geworben, ihre Schuldenlaft 
hatte erbrüdende Dimenſionen angenommen, niemand wollte oder konnte 
mehr borgen, und zu verdienen gab’3 wenig. So fanden bie Fabrilanten 
hier Teicht die billigen Arbeitskräfte, bie fie brauchten, und die Belanntichaft 
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der Benölterung mit ber Arbeit im Webſtuhl, ber noch in jebem Haufe 
fand, trug wejentlich zur fchnellen Entwidlung ber neuen Induſtrie bei, 
die raſch auf Koften ber alten Boden gewann. Denn hier waren die Löhne 
allmählich durch die Konkurrenz des mechanischen Webſtuhls und durch 
Truckunfug derart reduziert, daß nur durch übermäßige Ausbehnen ber 
Arbeitszeit ein Verdienſt erzielt werben Tonnte, welcher gerabe zur Be⸗ 
friebigung - ber befcheibenften Bedürfniſſe genügte. Wochenverbienfte von 
nicht mehr als 1 Taler bildeten ben Durchſchnitt deffen, was ein Leinen⸗ 
weber mit Unterſtützung von Frau oder Kind, welche das Spulen bes 
Schuſſes beforgten, mit äußerfler Kraftanftrengung erreichen konnte. 

Demgegenüber mußten die Bedingungen, bie ben Pluſchwebern ge- 
boten wurden, außerordentlich günftig erfcheinen. Zwar ftellte bie neue 
Arbeit erheblich größere Anforderungen an bie körperliche Kraft, Auf- 
merffamfeit und Exaktheit des Webers; aber fie vebuzierte die Arbeitszeit 
ber Hilfäperfon, die bisher faft ben ganzen Tag hatte tätig fein müffen, 
anf wenige Stunden, und bie Einkünfte, bie fie gewährte, bebeuteten eine 
Steigerung bes feitherigen Verbienftes auf das Doppelte und felbft barüber. 
“Die Erlernung ber neuen Technik aber bot einem geübten Weber wenig 
Schwierigkeiten; fie erforderte nur wenige Stunden, längſtens ein paar 
Tage. Unb bie bisher gebraudten, zur Herftellung leichterer Ware ver- 
wandten Webitühle Tießen fich, teilweife mit nur geringen Koften, ihrer 
neuen Beſtimmung anpaſſen. 

So war denn bereits in ben 1880er Jahren die Plüfchweberei in 
mehr als 20 Ortſchaften, in dem Sachſen⸗Weimariſchen IV. Verwaltungs⸗ 
bezirt Dermbach und im bayerifchen Amtsgerichtsbezirk Mellrichftabt, in 
größerem oder geringerem Umfang verbreitet und bot annähernd 800 Heim- 
arbeiterfamilien Verdienſt und Unterhalt. 

Diefe beträchtlihe Zahl wäre allerdings nicht erreicht worden obne 
die eifrige, zielbewußte Tätigkeit der Unternehmer und ber bon ihnen 
abhängigen Organe, ber Faktoren, weldhe im Anwerben und Unlernen 
neuer Arbeitsträfte unermübli waren. Den Arbeitern aber murbe durch 
leihweiſe Überlaffung von guten Webftühlen mit ber Möglichkeit, fie durch 
wöchentliche, vom Arbeitslohn zuräüdgehaltene Raten von IM. im Ber- 
lauf von anderthalb bis zwei Jahren zu erftehen, ein Anreiz zur Aufnahme 
der neuen NBefchäftigung geboten. 

Ein großes Verdienft um die Ausbreitung der Blüfchweberei hat ſich 
auch der Oſtheimer Gewerbeverein errungen, ber teils aus eignen Mitteln, 
teil mit pekuniärer Unterftügung der Regierung und der Großherzogin 
von Sachſen⸗Weimar, gemeinschaftlich mit einer Elberfelder Firma, die ben 
gefchäftlichen Teil und bie eigentliche Leitung des Unternehmens übernahm, 
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1884 in Oftheim eine „Lehrwerkſtätte“ ſchuf, beren Aufgabe es fein. follte, 
duch. Anlernen ber Leute zu befjexer und entfprechenb honorierter ürbeit 
zu ihrer Hebung beizutragen... . 

Diefe „Lehrwerkftätte”, an besen Spite ein von der Firma befolbeter 
Yaltor, dem bie Funktionen eines Lehrmeiſters übertragen maren, ftand, 
war in einem von ber Stabt Oſtheim zuerft leihweife überlaffenen unb 
fpäter Täuflich erworbenen Gebäube, welches zu biefem Zwecke mit einem 
Koftenaufwand von etwa 6000 M. hergerichtet worden war, untergebradit. 
In 3 geräumigen, hellen und Iuftigen Sälen hatten 23 Webſtühle Auf⸗ 
Rellung gefunden, bie den Lernenden zur Benubung überlaffen biieben. 
Nicht bloß denen, bie bad Weberhandwerk erſt erlernen follten, ftand bie 
Lehrwerkftätte offen, fondern auch Leuten, bie bereitö weben Tonnten und 
fih nur die Technik bes Plüſchewebens aneignen wollten. Sie blieben 
jo lange da, bis fie bie Arbeit fehlerfrei ausführen konnten. Die 
Lehrlinge aber Hatten eine zweijährige Lehre durchzumachen; während 
diefer Zeit mußten fie 12 Stück Plüfch (alfo eiwa 600 Meter) zur Hälfte 
des Lohnes — beifen andere Hälfte dem Faktor zuftand, ber hiermit bie 
laufenden Ausgaben für Heizung, Beleuchtung, Reinigung, Schlichte ufm. 
zu beitreiten hatte — anfertigen. 

Der Erfolg diefer Einrichtung blieb nicht and. Ihr erzieherifcher Ein- 
fluß exfiredite fi fiber Die Grenzen von Oftheim hinaus, unb bis zu 
200 Webftüble -follen zeitweife, teil3 im Orte, teild in ber näheren und 
weiteren Umgebung, für bie Lehrwerkſtätte tätig geweſen fein. Much das 
finanzielle Ergebnis ſcheint für den Unternehmer zufriebenftellend gewefen 
zu fein, denn 1887 wurde eine Filiale ber Lehrwerkſtätte in dem bayerifchen 
Stodheim und 1888 in Flabungen errichtet, die nach den gleichen Prinzipien 
wie bie Dftheimer Anftalt geleitet wurben. Ein langes Leben war ihnen 
indes nicht beſchieden; ſchon um die Mitte der 1890er Jahre gingen fie 
ein und 1902 ereilte bie DOftheimer Tehrwerkftätte bad gleiche Schidfal. Das 
Gebäude bient heute noch zum Teil gemeinnübigen Zwecken; in dem einen 
Saal haben einige Plüfchmweber gegen ein monatliches Standgeld von 1 M. 
ihren Webſtuhl aufgeſchlagen, für welchen fie in ihrer Wohnung keinen 
Raum haben. 

Inzwiſchen haben nämlich die fortſchreitenden Verbeſſerungen und Ver⸗ 
vollkommnungen des raſcher und billiger arbeitenden mechaniſchen Web⸗ 
ſtuhls auch den Plüſchhandwebern das Leben ſchwer gemacht. Während noch 
in ben 1880er Jahren ein großer Teil ber Pluſchproduktion dem Hand⸗ 
webſtuhl vorbehalten war, weil bie Mafchine die verlangten Sorten nicht 
herftellen Zonnte, ziehen jebt bie Fabriken mehr und mehr auch die Her- 
ftellung bisher hausinduſtriell handbgefertigter Qualitäten an fi. So 
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gefellt fich zum Sinken ber Löhne eine allmähliche Reduktion ber Arbeits⸗ 
menge, und es macht fich infolgedeffen ein erſt langſam einjegendber, baın 
immer fchnellerer Nüdgang ber hausinduftriellen Plüfchweberei des Eife- 
nacher Überlandes bemerkbar. Die feit ben 1890er Jahren fich ver- 
ringernben Lohnſätze und bie infolge des immer häufigeren unfreiwilligen 
Feierns Tärglicher werdenden Einkünfte hielten nicht nur ben Zuſtrom 
frifher Arbeitskräfte fern, fie drängten auch foldhe, bie fich früher durch 
ihre Arbeit im Webſtuhl ernährt hatten, in andere, beſſer gelohnte Berufe. 

Diefe Wandlung Hat fi) aber in dem. auch fonft in mannigfacher 
Hinfiht große Berfchiebenheiten aufweiſenden Diſtrikt nicht überall in 
gleichem Maße vollzogen; denn während auf bem durch die Eifenbahn er- 
ſchloſſenen Gebiet bie Zahl ber heute noch im Betrieb befindlichen Web- 
ſtühle auf bayerifchem Boden auf etwa 10 (1880 ca. 80 bis 90) unb in bem 
Oſtheimer Bezirk um 80% geſunken ift, hat bie Plüfchweberei in den Heinen, 
tief im Gebirge gelegenen und vom Berlehr abgefchloffenen Ortſchaften 
noch eine gewiſſe, feit einigen Jahren allerdings auch hier im Schwinben 
begriffene Bedeutung. Ein ungefähres Bild biefer rückläufigen Entwidlung 
während der beiben legten Dezennien gewährt ein Vergleich der Zahl der 
tätigen Plüfchweber vor 20 Jahren (nad Gaus Angaben) unb heute; 
indes ijt ed zum minbeften zweifelhaft, ob dieſe Ziffern ben tatfächlichen 
Rüdgang in feinem ganzen Umfang zum Wusdrud bringen; wir glauben 
vielmehr, Daß bie Zahl ber „ſtändigen Plüfchweber” in noch ſtärkerem 
Maße als die ber Weber überhaupt abgenommen und daB auch bie all- 
gemeine durchſchnittliche Arbeitszeit eine nicht unbeträchtliche Verkürzung 
erfahren Bat. 

Nicht minder ſtark als bie Arbeiterfchaft ift die Zahl der Verleger- 
firmen, die in der Gegend arbeiten laſſen, gefunten; denn an Stelle ber 
20 Unternehmer, die in den 1880er Jahren nad) uns gewordenen Mit⸗ 
teilungen — direlte Auskünfte waren nicht zu erhalten — hausinduſtrielle 
Pluſchweber bejchäftigten, fcheinen nunmehr nur noch 12 hier arbeiten zu 
lafjien; von biefen begnügen fich einige, im Gegenfab zu früher, mit einer 
ganz geringen Ürbeiterzahl, während eine Firma etwa ber Hälfte fämtlicher 
Pluſchweber Arbeit gibt. Es find auch heute teilweife andere Firmen ald 
früher; denn während Gau 1889 als Hauptfiße der Unternehmerfirmen 
die Orte Fulda, Elberfeld, Köln, Berlin, Chemnig und Eifenberg be 
zeichnet, haben wir Elberfeld, God, Wermelskirchen, Erkelenz uf. nam- 
haft zu machen, wogegen ba3 früher jo wichtige Fulda, Chemnit uſw., fo- 
weit unfere Erfahrung reicht, nicht mehr vertreten find. Wie und aus 
welchen Gründen fich dieſe Wandlung vollzogen Hat, konnte nicht er- 
mittelt werben. 
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Tabelle 1. 
Tätige Plüftgweber im Winter 1887/88 unb 1907/08. 


Wohnort | Winter 1887/88 | Winter 1907/08 





Raltenfunbheim . 75 
DOberweid . . . . . 60 
Offeim . ... . 28 
Klin ...... 60 
Frankenheim 50 
Birx..... 26 
Unterweid. . . . . 21 
Mittelädorf . . . . 18 
Gerthaufen . . . . 18 
Raltennorbheim 0 
KRaltenwehheim . . 15 
Stodheim. . . . . 4 
Fladbungen . . . . 1 
Dberflabungen . . . 

974 





Der Verkehr zwifchen ben Unternehmerfirmen und ben Heimarbeitern 
liegt faſt ausfchließlich in Den Händen ber 12 Faktoren, bie, in Kalteıt- 
fandheim (5), Kaltennorbheim (1), Oberweib (3), Unterweid (2) und 
Kings (1) anfällig, mehr als */, der gefamten Plüſchproduktion ber Gegend 
beberrfchen. Die Zahl ber Leute, bie mit den Verlegern birelt in Ver⸗ 
bindung ftehen, ift ſehr beſchränkt; auch Hier war bie Ausichaltung bes 
Yaltoreibetriebes wicht uriprünglich beabfichtigt, ſondern burch die Ent- 
wicklung ber Berhältniffe (ber Faktor mußte wegen unkorrekter Manipula- 
tionen entlaffen werben) bebingt. Ein folcdes Vorgehen war nur möglich 
unter ben befonderen Berhältniffen des am gleihen Ort mohnhaften 
Arbeiterhäufchens, deſſen einzelne Glieder fich zufammentaten, um gemein- 
Ihaftlih die Funktionen eines Faktors zu übernehmen. Sie empfangen 
das Rohmaterial vom Verleger und verfenben ebenfo bie fertiggeftellte 
Bare; einzeln erhalten fie nur ihren Lohn birelt per Pofteinzahlung. 
Die Heimarbeiter find mit diefer Einrichtung wohl zufrieden und behaupten, 
fih weit beffer zu ftehen als zu Zeiten, wo fie noch unter einem Yaltor 
arbeiteten; wie bie Einrichtung ſich für bie Unternehmer bewährt hat, 
war nicht zu ermitteln. 


*) Im Sabre 1907 auf Grund verſchiedener Duellen ermittelte Zahlen. 


186 Paul Kullmann. 


Immerhin dürften es nur beſtimmte Sorten ſein, die auf dieſe 
Weiſe hergeſtellt werden; für beſonders breite Qualitäten nämlich, die ent⸗ 
ſprechende Webſtühle erfordern, ſcheint die Vermittlung eines Faltors ge⸗ 
bräuchlich. Der Umſtand, daß der gleiche Faktor für verſchiedene Unter⸗ 
nehmer arbeitet, ermöglicht ihm, feine Arbeiter zu Spezialiſten für be 
ftimmte Sorten auszubilden, bie er nun bald für biefen, bald für jenen 
Abnehmer anfertigen läßt. Exit hierdurch wird bie große Mannigfaltigleit 
der zur Anfertigung gelangenden Plüfcharten, bei denen ber Arbeitslohn 
zwifchen 28 Pf. und 2,50 M. für ben laufenden Meter ſchwankt, möglich; 
denn naturgemäß verlangen die verfchiebenen Breiten und Ausführungen 
bald eine befondere Einrichtung ber Webftühle, bald eine außerordentliche 
Kraftentfaltung oder eine eigne Technik. 

Im Laufe ber Jahrzehnte haben bie zur Herſtellung gelangenden 
Artikel mannigfache Anderungen erfahren, bie teilweife nicht ohne Einfluß 
auf die Lage ber Heimarbeiter geblieben find. Zur Zeit ber Einführung 
waren es in der Hauptſache billige, wenig breite und wenig dichte Woll- 
plüſche; nach und nach kamen auch beffere Sorten in größerer Menge auf 
bie Webftühle: Möbel-, Schuh-, Konfeltiond- und Eifenbahnplüfche, Tiſch⸗ 
und andere Deden aus Wolle, Baumwolle, Leinen und Mohair. Zn bie 
1880 er Sabre fällt ber Höhepunkt der hHausindujtriellen Plüfchmeberei des 
Eiſenacher Oberlandes, wie fi das ſchon Außerlih in der rapiben Ent- 
widlung ber Oſtheimer Lehrwerkftätte und ihrer Filialen Tunbgibt. 
Namentlich ift e8 die Einführung ber Jacquardarbeit gewejen, bie ein er- 
hebliches Anſteigen der Einkünfte mit fich. brachte. 

Aber ſchon ftand ber. Rüdichlag nahe bevor. Indem der mechaniſche 
Webſtuhl fiegreih vordrang und eine Sorte nach ber andern an fich 308, 
übte er jenen verberblihden Drud aus, mit dem bie Maſchine fo oft 
bie Handarbeit, die mit ihr in Wettbewerb treten muß, vernichtet. Wohl 
ift das handgewebte Material Haltbarer und oft auch fchöner als bie 
Mafchhinenware, aber bieje lebtere Hat ben ausfchlaggebenden Vorzug 
größerer Billigkeit. So iſt die Gefchichte ber beiden lebten Dezennien 
ein unaufhörlicher Kampf zwifhen Hand- und Mafchinenarbeit, in dem Die 
letztere auf Koften ber erfteren immer neuen Boden geminnt. 


Die Urt ber Arbeit. 

Innerhalb ber Geſamtproduktion findet ſich die Heimarbeit lediglich 
auf einer Stufe ber Verarbeitung bed Rohmaterials zum fertigen Prodult: 
nur beim Weben felbit. Alle die andern mannigfadhen Brozeduren, vom 
Heritellen der Garne bis zum legten Verlaufsfähigmadhen ber Ware, werden 
in der Fabrik vorgenommen. 
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Die Garne, bie en gros von ben Verlegern. bezogen und ben Faktoren 
zur Berteilung zugefanbt werben, find während bes ganzen Arbeitsprozeſſes 
Eigentum der Verleger. Es ift eine immer wieberlehrende Klage ber 
Hausinduftriellen, daß bie Qualität des ihnen zur Verarbeitung über- 
Iaffenen Materials im Laufe der Zeit immer geringer geworden fei, daß 
fie nun „aus ſchlechtem Garne gute Blüfche” Herzuftellen hätten. Die 
Berfgiebung rührt wohl daher, daß auf den mechanifhen Webftühlen bie 
befferen und wiberftanbsfähigeren Garnforten Verwendung finden müffen, 
während ber Handweber auch noch mit billigeren etiwaß anfangen kann. Dem 
Arbeiter wird aber auf biefe Weife eine Mehrarbeit infolge bes häufigeren 
Fadenbruchs und anderer Imannehmlichleiten zugemutet, bie feinen Ver⸗ 
dienft nicht unerheblich herabbrüden Tann. 

Da die Technik bes Webend und ber damit verbundenen Vorarbeiten 
al3 bekannt vorauögefegt werben barf, braucht hier nicht näher darauf ein- 
gegangen zu werben. Es fei nur kurz darauf hingemwiefen, dab der „Flor“ 
des Plüfches entiteht, indem die Boillettenfäden mitteld biünner lineal⸗ 
artiger Meffingftäbchen von verfchiebener Höhe zu Leinen Schleifen er- 
hoben werben, die, wenn fie an der höchſten Stelle mittels eines Plüſch⸗ 
meſſers oder Schlitten burchtrennt werden, gleich Hanren aufrecht ftehen. 
Die Zeit, die Has nicht befonders bezahlte Aufbäumen und Andrehen des 
Webſtuhls erfordert, beträgt für eine Kette, d. 5. ca. 40/60 m Gewebe, 
8 big 50 Urbeitöftunden; das Abliefern der Ware und Wbholen der neuen 
Kette bedingt bei ben Webern, bie am gleichen Ort wie ber Faktor, 
füc den fie arbeiten, wohnen, Teinen nennenswerten Leitverluft, für 
die auswärtigen aber je nach der Entfernung eine Stunde bis einen 
halben Tag, im Hochwinter felbft einen ganzen Tag. Das Spulen 
des tagsüber gebrauchten Quantums Schußfaben erfordert je nad) ber 
Sorte 1 His 3 Arbeitsſtunden. 

Das Biüfcheweben ftellt große Anſprüche an bie Kraft und Ausdauer 
ded Arbeiters: fo bedarf nad) angeftellten Ermittlungen die Herftellung 
eine Meter Plüuſch, wofür ein Arbeitslohn von 50 Bf. bis 1,50 M. 
gezahlt wird, 3000 bis 6000 Tritte auf den oder bie Schemel bed Web⸗ 
ſtuhls und 5000 bis 10000 Schläge mit ber ſchweren Schlaglabe in einer 
Arbeitszeit von 31/, bis 71/, Stunben. 


DaB Arbeitägerät. 

Die zur Arbeit erforderlichen Werkzeuge find in faft allen Fällen 
Eigentum ber Heimarbeiter; inbes feheint aber auch manchmal der Yaltor 
(unentgeltlich?) den Webſtuhl zu ftellen. Deſſen Beſchaffung bedeutet 
nämlich eine nicht ganz unbeträchtliche Kapitalanlage für den Weber: der 
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Anlaufsprei3 beträgt rund 70 bis 80 M. im Durchſchnitt, bewegt fich jedoch 


in fehr weiten Grenzen, 40 M. bis 110 M., je nach Provenienz, Breite 


und Güte der Ausführung. Oft haben ſchon Vater und Großvater ben 
Webſtuhl befeffen; vielfach ift er vom Ortsſchreiner angefertigt oder aus 
zweiter Hand gelauft worden; etwa ein Drittel fämtlicder Stühle mögen 
durch Unternehmer und Tyaltoren, fowie buch den Oſtheimer Gewerbe- 
verein gegen wöchentliche ratenweiſe Abzahlungen vertrieben worden fein. 

Die Berlegerfirmen, mitunter auch die Faltoren, find Beliger fämt- 
licher auswechſelbaren WWebitublteile, wie Niete, Jacquardmaſchine mit 
Blatinen und Patronen ufmw. ; biefe werden ben Webern während ber Dauer 


ihrer Arbeit unentgeltlich überlaffen und müffen mit der abgearbeiteten 


Kette in tabellofem Zuſtand — für eventuelle Beichädigungen haften bie 
Arbeiter — zurüdgeliefert werben. Die im Kontremarfchituhl gebrauchten 
Schäfte haben die Hausinduftriellen zu ftellen. 

- Die übrigen Gerätfchaften, wie Spulrad, Schweifitod, Schlichtbüriten, 
Blüfchmeifer, Schügen ufmw., deren Gefamtwert fich auf etwa 40 bis 60 M. 
beziffert, gehören den Webern, fo daß das Kapital, welches die Weber zu 
inveftieren haben, relativ hoch ift und mindeftens 100 bi? 120 M. beträgt. 


. Nicht felten findet man mehrere (bi 6), meift ererbte Webftühle 


in. einem Haus, bie teilweife noch bi3 vor wenigen Jahren im Gang waren, 


während fie heute bis auf 1 ober höchſtens 2 unbenußt daliegen, ein 


tote3 Kapital! 
Die Arbeiterichaft. 
Aus der Kompliziertheit bes viel Übung erforbernden Arbeitöprozefies 
ergibt fi die Notwendigkeit tücdhtiger Schulung für die Plüfchweber von 
felöft. Die Lehrzeit betrug daher bis in bie 1880er Jahre hinein brei 


Jahre und fant dann infolge ber vermehrten Nachfrage nad) Arbeitskräften 


auf zwei Jahre und in einzelnen Fällen fogar auf nur 18 Monate herab. 
Freilich, von einer Lehrzeit im eigentliden Sinne läßt fih nur bann 
reden, wenn ber junge Dann in einer Lehrwerlitätte oder bei einem 
fremden DMeifter arbeitete. Da, wo er bei einem Angehörigen ber Yamilie 
tätig war, gab es eine Lehre, nur viel Übung, deren es bedarf, um die 
Manipulationen des Webens mit jener mafchinenartigen Gleichmäßigleit 
auszuführen, welche für gute Wrbeit unerläßlich ift. 

Eine Vervollkommnung ber in der Heimat erworbenen Arbeits⸗ 
befähigung wurde dann in ben Fabriken bes Rheinlandes erreicht, wo ein 
großer Teil der Plüſchweber Tängere ober kürzere Leit tätig mar und 
namentlih die Herftellung feiner Ware erlernte. 


Während fo die technifche Leiſtungsfähigkeit einen ziemlich hoben | 


Stand erreichte und Die Leute die ihnen hieraus erwachſenen Vorteile wohl 
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einfahen, ift die Notwendigkeit .gefunder Organe und kräftiger Arme und 
Beine als erſtes Erfordernis zur Ergreifung bed Plüſchweberhandwerks nicht 
allgemein anerlannt. Immer wieder hört man biefe Arbeit als „Leicht‘‘ 
bezeichnen, und nicht wenige ſchwache ober kränkliche Individuen wenden 
ſich diefem Berufe zu, jo daß es nicht wundernehmen kann, wenn man 
vielfach traurige Jammergeftalten im Webftuhl fieht, Die zur Bewältigung 
einer normalen Arbeitsleiftung unfähig find und beren nicht wiberitands- 
fähiger Körper ſich ſchon früh ben an ihn geftellten Anforderungen nicht 
gewachfen zeigt. 

Unter dieſen Verhaältniſſen konnte von einer fozialen Hebung des 
Standes leine Rede fein. Da die Weber ſich meiſt aus ben Reihen ber 
wirtfchaftlid Schwachen und Haltlofen reirutieren, fo fehen bie befibenden 
Klaffen, namentlich die begüterten Landwirte, geringfchäbig auf fie herab, 
eine Zatjache, die in der in einem Weberorte gebräuchlichen Redensart 
von ben „Bauern und Zumpen” in braftifcher Weife zum Wusbrud kommt. 

Bis vor wenigen Jahren noch war e3 allgemeine Sitte, daß mit bem 
Webſtuhl das Weberhandiwert auf ben Sohn überging; erit bie ſich immer 
ungünftiger geftaltenden Ermerböverhältnifie ber hausinduftriellen Plüſch⸗ 
meberei haben nicht nur jeden Zuzug ferngehalten, ſondern auch Leute, bie 
fi) bisher durch ihre Arbeit im Webſtuhl ernährt hatten, in andere Berufe 
gedrängt. Daher ber ununterbrochene Abfluß von Wrbeitskräften in ben 
beiben legten Jahrzehnten, daher die volljtändige Umgeftaltung ber Arbeiter- 
Ihaft in der Art, daß viele, bie früher ftändig Plüfch anfertigten, nur noch 
in ben Wintermonaten weben, ober felbjt das Handwerk ganz an ben 
Nagel gehängt Haben; daher das allmählihe Schwinden der früher in 
getiffem Umfange betriebenen Gefellen- und Frauenarbeit im Webftuhl. 

In ber überwiegenden Mehrzahl gehören bie Plüfchweber (Tab. II) 
bem beiten Mannesalter an; dies erflärt fich einesteild aus ber Notwendig. 
teit großen Kraftaufivandes bei ber Arbeit, andernteild aus ber Tatſache, 
daß die Blüte der hausinduſtriellen Plüſchweberei ber Gegend in die 1880 er 
Jahre fällt, alfo in bie Jahre, während beren jene Altersklaſſen ing Er- 
werbsleben eintraten. In den unterfuchten Yällen waren 84% ber Plüfch- 
weber verheiratet rejp. mwieberverheiratet, 13% ledig und 3% verwitwet. 


Tabelle I. 
Wierdaufbau ber Arbeiterſchaft. 
14—20 Sabre 4 51—60 Jahre 230 
21—30 „ 49 61i—70 „ 2 
831—40 „ 85 über 70 „ 2 


4—50: „ 34 
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Nach ber VBebentung, welche bie Heimarbeit für die einzelnen Hans 


haltungen hat, läßt fich bie gefamte Wrbeiterfchaft in 3, allerdings nicht 
ſcharf voneinander abzugrenzenbe Gruppen zerlegen, die ebenfoviel Heim⸗ 
arbeitertypen barftellen. Denn trogbem für mehr als die Hälfte ber Leute 
bie Weberei Hauptberuf ift, beträgt die Zahl ber fländigen oder Sommer- 
arbeiter, d. b. folcher, die das ganze Jahr hindurch mit nur geringen 
Unterbrechungen im Webituhl tätig find, nur etwa ein Viertel fämtlicher 
hausinbuftriellen Plüſchweber. Und von biefen weben mehr ala 4b Wochen 
im Jahr nicht viel mehr als die Hälfte, etwa 50 bis 60; nur in ganz 
vereinzelten Yällen find außer dem Verdienſt durch Weben keine nennens⸗ 
werten anderen Einkünfte vorhanden. Diefe ftänbigen Plüſchweber find 
teils technifch Hervorragend tücdhtige Leute, denen die Herftellung befonbers 
guter Dualitäten überlaffen bleibt, die, damit fie nit „ausſpringen“, 
möglichft immer mit Arbeit verfehen werden und ſich baher relativ gut ftehen, 
teil alte, Ieibende oder aus einem anderen Grund in nur beſchränktem 
Maße arbeitsfähige Individuen, bie, zur Feldarbeit untauglich, auch im 
Webſtuhl nicht viel Teiften können und deren Verdienſte daher nicht felten 
bedeutend Hinter dem Durchſchnitt zurüdbleiben. Diefe „Sommerarbeiter” 
haben unter der Wanblung ber legten Jahre beſonders ſchwer gelitten. 

Ein Kontingent von etwa 35% ber Gefamtzahl ſtellen die in ben 
Monaten Oktober bis März/April webenden „Winterarbeiter”, bie im 
Sommer auswärts, meift als Bauhandwerker in Weftfalen ober im Rhein⸗ 
land, ihr Geld verdienen oder als Heine Landwirte die heimatliche Scholle 
bebauen. Sie nüten gerne bie ihnen durch die Natur ihres Verufes auf 
gezwungenen langen Wochen der Arbeitsloſigkeit, um mit ber Arbeit im 
Webſtuhl ihren befcheibenen Verdienſt nicht unerheblich zu erhöhen oder 
fi das in der im übrigen noch vielfach auf Naturalwirtfchaft aufgebauten 
Haushaltung rare Bargeld, beffen fie zu Eintäufen und zur Zahlung von 
Steuern, Schulbzinfen uſw. bebürfen, zu verfchaffen. Gleichen fozialen 
Schichten entſtammend, aber nicht felten ölonomifch beſſer fituiert ober 
geiftig beweglicher ala bie „Sommerarbeiter”, find viele von ihnen früher 
auch ftändige Plüſchweber gemejen, haben aber ihrem alten Beruf ben Rüden 
gelehrt, al3 er fie nicht mehr orbentlich zu ernähren vermochte. Uber noch 
immer behält die Webftuhlarbeit für fie große Bedeutung und ift meift un- 
entbehrlich zur Beftreitung ber Bebürfniffe ber Familie. Die rüdläufige 
Bewegung der Induſtrie hat fie weniger betroffen als bie „Sommer- 
arbeiter”, da ihre Einnahmen aus verjchiedenen Duellen ſtammen und 
baher im allgemeinen ftabiler und wohl auch etwas höher find. 


Die dritte Klaffe endlich, etiva 40%, befteht aus Leuten, die das Wehen 


nur ala Gelegenheitsarbeit betreiben, unregelmäßig, ein paar Wochen 
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oder auch einige Monate im Winter, wenn gerabe viel Arbeit beim Faltor 
oder wenn außerordentliche Ausgaben befondere Einnahmen nötig machen. 
Für fie bebeutet der Verdienſt Durch Heimarbeit noch weniger als für bie 
zweite Klaſſe, oft nicht viel mehr als ein hübfches Taſchengeld. Ihre Mit- 
arbeit verfchlechtert aber die allgemeinen Erwerböbedingungen durch Herab- 
dräden des burchichnittlichen Kopfanteild an ber Arbeitögelegenheit nicht 
unbeträchtlich. 

Denn diefe Zufammenjegung der Heimarbeiterfchaft bringt es mit fich, 
dag einem Ürbeitermangel im Sommer ein Arbeitsmangel im Winter 
gegenüberfteht, wo in der Rhön die Erwerbsmöglichleiten überhaupt fehr 
reduziert find. Daher hat fich, vielleicht nicht gerade nad ihrem Willen, 
bei Berlegern und Yaltoren die Gewohnheit herausgebilbet, im Winter ben 
Überfhuß an Wrbeitsfräften zu benugen, um — wahrſcheinlich zu 
billigeren Saͤtzen — auf Lager arbeiten zu lafien, während im Sommer uur 
die laufenden Aufträge erledigt werben. Seit einigen Jahren ift nun durch 
die ftete Flucht der Weber bie Zahl ber „Sommerarbeiter” unter ben 
Bedarf gefunten, fo daß fich einzelne Unternehmer genötigt fahen, ſtändigen 
Blüfchwebern Prämien in Geftalt etwas erhöhter Lohnfäge zu zahlen; 
auch wurde von ben Faltoren vielfach geklagt, dab ihnen im Sommer 
Beftellungen entgingen, da fie diefelben wegen Mangel an Arbeitern nicht 
rechtzeitig zur Ausführung bringen könnten. 

Ganz anders ift e8 während bed Winters; denn nun lehren bie vielen, 
weiche Draußen ihr Gelb verdient haben, heim, um die Wintermonate, wo 
es für fie in der Fremde nichts zu tun gibt, au. Haufe zu verbringen. 
Sie alle, ebenfo wie der Heine Bauer unb der Tagelöhner, drängen ſich nad 
Arbeit. Wenn auch bie Tüchtigleit und Eraltheit der ftänbigen Weber 
von jenen Winterarbeitern nicht erreicht werden, und wenn auch nicht er- 
wiefen ift, daß dieje bereit find, zu geringeren Lohnſätzen zu arbeiten unb 
al3 Lohndrücker zu dienen, jo wirkt die Mitarbeit fo vieler Hände recht 
ungünftig. Die Arbeitsinappheit führt zu jener Haft, mit ber im Winter 
gewebt wird, um den anberen zuvorzukommen und möglichft viel Arbeit 
für fich zu erraffen. Die Folge ift, daß die Arbeitsmenge oft lange er- 
ſchöpft ift, ehe daß Arbeiterangebot nachläßt, und jo entftehen, in ſchlechten 
Jahren fhon um oder kurz nach Weihnachten, balb für biefen, balb für 
jenen, Beiten der Wrbeitslofigfeit und Werbienftlofigleit, die namentlich 
von ben fländigen PBlüfchwebern ſchwer empfunden werben. 

AU dies hat zufammengemwirkt, um die Antlänge an Handwerkertum, 
die urſprünglich und bis in die 1890er Jahre hinein beftanden, zu ver⸗ 
nichten. Heute gibt es eigentlich feine Meiſter, Gefellen und Lehrlinge 
mehr; jeder ift fein eigner Meifter, und mo noch meilter- und gefellen- 
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ähnliche Verhältniffe vorlommen, haben fie ihren Grund in perfönlichen. 
Beziehungen. Lehrlinge gibt es infolge der Ablehr ber jungen Leute von 
ber Weberei kaum no; nur in Birx und in Oberweid, ben beiben 
ärmften Ortfchaften biefer armen Gegend, hat fi je ein Vurſche ihr zu- 
gewandt, in bem wohlhabenberen Kaltenſundheim feit 6 Jahren feiner mehr. 

Huf die Sranenarbeit ift bereits früher hingewiefen worden. Es waren 
meift Ehefrauen und Töchter von Plüſchwebern, bie während ihrer freier 
Beit, welche ihnen Haus- und Feldarbeit ließ, noch ein paar Groſchen — 
bedeutend waren die Verdienſte wegen ber äußerft unregelmäßigen Wrbeits- 
ftunden meift nicht — erarbeiten wollten. Ihnen wurden bie leicht herzu- 
ftellenden, wenig breiten und wenig dichten billigen Qualitäten zur An⸗ 
fertigung übergeben; doch erhielten fie die gleihe Bezahlung wie ihre 
männlichen Kollegen für bie gleiche Ware. Heute finb mwebende Frauen nur 
noch feltene Ausnahmen;. im Laufe der Erhebungen wurden zwei ange 
teoffen; jedoch auch bei biefen bildete die Arbeit im Webftuhl nur einen 
verſchwindend Heinen Zeil der gefamten Tätigkeit, und bie Einnahmen 
waren kaum ber Rede wert. Wenn auch im Intereſſe der Tommenben 
Generationen dieſes Aufhören der Webearbeit ber Frauen freudig zu be 
grüßen ift, fo ift Doch nicht zu verlennen, daß es Symptom und Yolge 
eine allgemeinen Rückgangs geweſen ift und baß ber anderweitig nidt 
immer leicht einzubringende Ausfall bes Verdienſtes ber weiblichen Fa⸗ 
milienangehörigen bie Einkünfte mancher Yamilien nicht unerheblich ge 
fchmälert Bat. . 

Dagegen ruht das Spulen bes Schufies, eine Arbeit, die je nad) 
Art ber anzufertigenden Ware 1 bis 3 Stunden täglich beanfprucht und 
wegen ber häufigen, oft recht tiefen und fehmerzhaften Schnittwunden, 
welche namentlih bie harten Leinenfäben in ben Fingern verurfachen, 
recht unangenehm ift, in weiblichen Händen. 

Finder werden nur felten hierzu herangezogen, befonder3 meil bad 
Spulen fehr viel Sorgfalt erfordert, um ein gleichmäßiges Wbrollen bed 
Fadens im Schüben zu gewährleiften; es kommen baber vorwiegend nur 
ältere Kinder, meift Mädchen über 10 Jahren, hierbei in Betracht. Zum 
Weben der Plüfche können Kinder wegen bes hierzu erforderlichen Kraft- 
aufwands überhaupt nicht verwandt werben. 


Die Arbeitszeit. 

Sn ber hausinbuftriellen Plüfchmweberei ber Rhön weiſen Arbeitszeit, 
Arbeitsmenge und Lohnſatz im einzelnen zwar große Verſchiedenheiten 
auf, zeigen aber infofern bie gleiche Tendenz, als alle drei Yaltoren in den 
legten Jahren eine Berfchlechterung erfahren haben. 
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Es liegt in der Ratur ber Hausinduſtrie, daß ber perfönliche Spiel- 
raum, ber durch keinerlei Drganifation eingeengt wirb, ſehr groß ift; 
befonber8 die Ausdehnung der Arbeitszeit, namentlich ba, wo, wie bei ber 
Weberei, kein beftimmter Liefertermin feitgefegt werden Tann, ijt ganz bem 
Belieben des einzelnen überlafien. Bon biefem Selbftbeftimmungsrerht wirb 
denn andh in mweitgehendem Maße Gebrauch gemacht, befonders im Sommer 
und in ben Kreiſen, die nicht allein vom Weben abhängig find, find die 
Arbeitöftunden recht unregelmäßig und verfchieden; ba webt man, „wenn 
man gerade ein paar Stunden Beit bat“, ober „wenn es fonft nichts Be⸗ 
fonderes zu tun gibt”. 

Genauer läßt fich die Arbeitszeit der ftändigen Plüfchweber, bie, in 
der Hauptſache auf ihren Webelohn angewieſen, geziwungen find, ein 
gewiſſes Durchſchnittsquantum täglich herzuftellen, erfaflen. Ihr Tage⸗ 
werk beginnt gewöhnlich im Sommer um 6, im Winter um 7, und abends 
wird mährenb ber ftillen Zeit gegen 8, im Winter erjt um 9 Uhr, mit- 
unter auch um 10 oder fpäter Feierabend gemacht; eigentliche Nachtarbeit 
(bis 12 Uhr und barüber) bildet eine äußerft feltene Ausnahme, bie meift 
durch befonbere äußere Gründe bedingt ift. 

Dazwiſchen liegen die Erholungs- und Eſſenspauſen, mitunter auch 
mancherlei andere Betätigungen in Haus, Feld oder Stall. Wenn’3 im 
Binter draußen nichts zu tun gibt, hoher Schnee das Ausgehen erſchwert 
und der Faktor viel Arbeit hat, werden die Mußeftunden Inapp bemeffen, 
und 12 His 13 Urbeitsftunden täglich find die Regel, die, wenn ſtark auf 
Lieferung gebrängt wird, auch auf 14 bis 15 vermehrt werden. Im 
Sommer dagegen beträgt vielfacher Nebenbeſchäftigung halber bie tägliche 
Arbeitszeit auch der ftändigen Plüfchweber kaum mehr als 10 bis 
11 Stunden, fällt doch um dieſe Beit die Furcht weg, daß die Arbeit von 
anderen „weggeſchnappt“ werden könnte. 

Dementiprechend ſchwankt bie durchjchnittliche wöchentliche Wrbeitszeit 
im Sommer zwifchen 50 bis 55, im Winter zwifchen 65 bis 70 Arbeits» 
flunden, wovon etwa 5 bis 8 Stunden wöchentlich für „unbezahlte“ Ar- 
beiten (Aufbäumen und Andrehen des Webſtuhls, Pugen bes fertigen Ge⸗ 
webes, Schlichten ufw.) und für Zeitverlufte, die buch ba3 Holen und 
Abliefern der Arbeit entftehen, in Abzug gebracht werben müſſen. 

Sonntag3arbeit ift felten und umfaßt, wenn fie vorlommt, nur einige 
Stunden, höchftend den Vormittag. Gewebt freilich wirb nicht, wohl weil 
man nicht haben will, daß durch das Klappern bes Webſtuhls kundgetan 
wird, daß man arbeitet; es werden deshalb nur „geräufchlofe‘ Wrbeiten 
borgenommen. 

Die jährliche Arbeitszeit ber Plüfchweber im Hauptberuf ift einerjeits 
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begrenzt durch anderweitige Anfprüde ar bie Arbeitskraft des Heim⸗ 
arbeiter, anbererfeit3 durch bie Perioden unfreiwilligen Feierns, bie im 
Gefolge der Arbeitöfnappheit entftehen. Sie ift nicht immer bie gleiche, 
fondern abhängig vom Ausfall der Ernte, dem Wetter und der Konjunktur, 
und daher nur ſchwer beftimmbar. Die in Tabelle III mitgeteilten Zahlen 
haben aus biefem Grunde nur einen relativen Wert; auf Erfafjung ber 
weniger ald 26 Wochen im Jahr als Weber tätigen Leute mußte wegen 
der Unmöglichkeit, präzife Angaben zu erhalten, verzichtet werden. 


Tabelle III 
Zaͤhrliche Arbeitszeit Der hauptberuflichen Pluſchweber. 
Es arbeiteten im Webſtuhl Mann 


26—30 Wochen 38 
3135 , 19 
36—40 „ 27 
4-4 „ 16 
46—52 „ 21 


Die Bedeutung ber unfreiwilligen Arbeitsloſigkeit — die Baufen, bie 
einer anderen Beſchäftigung zuliebe gemacht werben, fcheiben an biefer 
Stelle natürlich aus — Täßt fi nur ſchwer würbigen, ift fie doch 
von ganz anberer Wirkung für ben ftändigen Plüſchweber als für den 
Landwirt, der nur nebenbei webt. Zwar fcheinen befonbers tüchtige Leute 
von Arbeitsmangel ziemlich verfchont zu bleiben; aber die Durchſchnitts⸗ 
arbeiter und namentlih die Schwachen und Kränklichen haben unter ben 
längeren und fürzeren Wrbeit3paufen oft ſchwer zu leiden. Es iſt ficher 
fein Zufall, daß während der Erhebungen unter 10 unfreiwillig Yeiernden 
7 waren, bie an körperlichen Gebrechen Titten und zu ben Wllerärmften 
und »elendften zählten! 

Arbeitslofigkeit einzelner fommt zwar das ganze Yahr hindurch vor, 
auch im Sommer, troß des beflagten Arbeitermangel3; wichtig tft fie jedoch 
namentlih im Nachwinter, wo fie fich bis zu 4 und 6 Wochen unb felbft 
Darüber ausdehnt. Diefe erzmungenen Ruhepaufen find es, die den ftändigen 
Blüjchwebern das Leben ſchwer machen, find fie boch im Winter troß der 
größeren Gefamtarbeitämenge oft erheblich fchlechter beichäftigt als in bem 
ruhigen Sommer, während gleichzeitig die Lebenshaltung infolge des 
größeren Verbrauchs von Heizmaterial und künftlicher Beleuchtung größere 
Aufwendungen erfordert. Wohl bemühen fich die meiften Faktoren in ihrem 
eignen Intereſſe, ihre „Sommerarbeiter” ftet3 mit Wrbeit zu verfehen; 
aber e3 fcheint, daß bie nicht immer durchführbar ifl. - 
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Die Arbeitsmenge. 

Nächſt der Wrbeitszeit ift die Menge des in berfelben hergeitellten 
Prodults von Wichtigkeit. Aus der größeren oder geringeren Gefchidlich- 
feit, Ausdauer und Kraft bed Arbeiters fowie der Güte des zur Verarbeitung 
gelangenden Rohmaterials ergeben fich jehr ftarke, ganz individuelle Schwan- 
fungen, bie bei Herftellung gleicher Sorten zum Ausbrud kommen. Wber 
au die Drannigfaltigleit der Qualitäten bedingt Verjchiebenheiten, fo daß 
bie gleihde Einheit mehrerer Qualitäten ein ganz verfchiedenes Quantum 
von Zeit, Kraftaufwand und Lohn darſtellt. Es fei nur erwähnt, daß bie 
jährlihde Brodultion eines normaltücdhtigen ftändigen Plüſchwebers zwiſchen 
200 und 600 Meter ſchwankt, bie in einem 12ftündigen Arbeitstag ver- 
fertigte Arbeitsmenge zwiſchen 80 Zentimeter und 2 Meter 25 Zentimeter. 


Zobnjäße und Verdienſt. 

Der dritte Hauptfaltor, welcher bie Höhe des Berbienftes beftimmt, 
it der Lohnſatz. Wie zur Zeit bes Aufkommens des mechaniſchen Webftuhlg 
die Löhne in ber Leinen- und Baummollenmweberei herabjanten, fo ge- 
ſchah es auch in ber hausinbuftriellen Plüſchweberei. Und zwar war ber 
Rüdgang, ber gegen Mitte ber 90er Jahre einfehte, ein doppelter: denn 
nicht nur die Gelbhöhe des Lohnes fant, jondern die angefertigten Sorten 
wurden bichter und feiter verlangt, fo daß fie bei gleichen ober ſinkendem 
Lohnfag einen größeren Aufwand an Kraft und Zeit erforberten. Eine 
umfafiendere Darftellung dieſer Entwidlung ift wegen des geringen Ent- 
gegenkommens der orientierten Kreife nicht möglich geweſen; als kurze 
Skizze diene bie nachftehende Tabelle IV, deren Zahlen fich auf einander 
ähnliche Sorten mittelguter Waren, wie fie feit Jahren in der Breite von 
60 Zentimeter unverändert angefertigt werben, beziehen. Die Aufftellung 
zeigt ein allgemeines Sinten der Lohnfäge, dem jeboch feit 1905 wieber 
ein geringes Anfteigen folgte, ein Ergebnis des inzwifchen, namentlich im 
Sommer, eingetretenen Arbeitermangels, weldher manche Verleger zu 
Prämien in Geftalt etivas erhöhter Lohnſätze für ihre ftändigen Wrbeiter 
veraulaßt hat. Sie weift aber auch auf die nicht unbedeutende Verſchieden⸗ 
heit der Bezahlung gleicher Arbeit in ben verfchiebenen Ortſchaften hin; 
die Löhne ftehen in ber Regel im umpgelehrten Verhältnis wie die Ge 
famtheit ber übrigen lokalen Erwerbsmöglichkeiten. 

Eine Heine Erhöhung der Lohnfäge für gemufterte Plüſche bedeutete 
da3 Spul- und Rollengeld, welches für das beſonders zeitraubende In⸗ 
bereitfchaftfegen bes Jacquardwebſtuhls gezahlt wurde: das Einfegen jeder 
Rolle wurbe mit 1 Pf., das Spulen eined Garnjträhns mit 1,50 M. be- 
zahlt. Der fo gewährte Ertraverbienft belief jich bi3 auf 6 M. pro Städ 
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unb betrug etwa 5% des Wrbeitölohnes. Etwa feit 1901 tft diefe Ner- 
gütung abgefhafft und fo eine nicht unbeträchtliche weitere Lohnrebultion 
erreicht, die von ben Seimarbeitern bitter empfunden wirb. 


Tabelle IV. 
Zohnjäge für 1 Meter laufender Ware. 








Glatte oder einfachgemufterte Gewebe 
(Kontremarſchwebſtuhl) 
Arbeitszeit: 81/,—5 Stunden 


Ralten- 
fundheim 


Gemufterte Gervebe (Zacquarb- 
webſtuhl) 
Arbeitszeit: 51/,—7'/, Stunden 















Kalten⸗ 


ſundheim Obenveid 


Unterweid | Dberweib Unterweid 





Die Häufigkeit, mit der die einzelnen Lohnſätze überhaupt und in ben 
einzelnen Ortſchaften heute vorkommen, ift in Tabelle V wiebergegeben. 
Dem Umſtand, baß berfelbe Wrbeiter nicht immer bie gleiche Sorte ber- 
ftellt, fondern daß im allgemeinen — von beſonders guten und befonders 
wenig leiftungsfähigen Leuten abgejehen — die anzufertigenden Quali⸗ 
täten großen Schwanlungen unterliegen, wurde in ber Weife Rechnung 
getragen, baß in Fällen, mo bie Schwankungen fehr bedeutend waren, b. h. 
ber eine Lohnſatz mehr ala boppelt jo groß wie der andere war, der bes 
gerade auf bem Webftuhl befindlichen Plüfches und ber des zubor ange: 
fertigten notiert wurben. 

Die ungleiche Belebung ber Lohnfaggruppen in ben einzelnen Drt- 
ſchaften zeigt, bis zu welch hohem Grabe bie Spezialifierung von Arbeiter 
und Faltor gediehen if. Das vollftändige Fehlen niebrigft gelohnter Arbeit 
in Kaltenfundbheim, welches mit feinen 5 Yyaltoren eine Bentrale ber hans- 
induftriellen Pluſchweberei ber Rhön barftellt, erflärt fich nicht zum ge 
ringften Teil aus ber auch anderwärts feftzuftellenben Tendenz ber Faktoren, 
den am gleihen Ort anfälligen Arbeitern bei Bergebung ber beifer br- 
zahlten Arbeiten ben Vorzug zu geben, vielleicht weil fie biefe beſſer bei ber 
Hanb haben und leichter Tontrollieren können, während bie Herftellung ber 
geringeren Sorten in ben umliegenden Ortfchaften gefchieht, wie bas Vei⸗ 
fpiel von Fraukenheim lehrt, beffen Bewohner, da kein Yaltor ortsanfäflig 
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if, nad) Kaltenſundheim oder Oberweid liefern. Intereffant haben fich auch 
die Berhältniffe in Oberweid geftaltet, einem armen, von ber Natur und 
von ben Menfchen befonders ftiefmütterlich bebachten Gebirgsdorfe, mo ge⸗ 
ringe unb bocdhqualifizierte Arbeit geleiftet wird. Gier werben abjolut und 
relativ die niebrigften Löhne gezahlt, und bie Wrbeiterfchaft lebt in ben 
dürftigften, traurigften Berhältnifjen. 


Tabelle V. 
Häufigkeit der bei den Erhebungen feſtgeſtellten Lohnfäge. 





Lohnfapgrupye 
eisen ——ã— Sandheim | Mseweid | "heim | 3m donhem 
28— 40 3 — B — — 
41 - 50 22 — 8 12 — 
51— 60 65 — 5 18 2 
61— 70 39 6 2 8 2 
N1— 80 10 8 2 — — 
81 - 90 26 3 4 4 — 
91—100 26 4 7 — 2 
101—120 22 6 5 2 4 
121—140 15 8 — 1 8 
141—160 11 5 4 — — 
161—180 4 3 — 1 — 
181—200 8 1 — — — 
250 2 1 1 — — 


Nicht ohne Einfluß mögen die „Strafen“ fein, d. h. Lohnabzüge, bie 
bon den Unternehmern bei nicht tabellofer Arbeit über ben Heimarbeiter 
verhängt werben; ihre Höhe ſchwankt im allgemeinen zwiſchen 50 Pf. unb 
4M. Früher follen bedeutend größere Abzüge nicht felten geweien fein. 
Überhaupt ift die durchſchnittliche Höhe der Strafen in den Iehten Jahren 
jurädgegangen, während ihre Zahl — namentlich der Tleinen bis etwa 
150 M. — eine erheblihe Steigerung erfahren haben foll. Es fcheint, 
daß einzelne Unternehmer oder Faltoren damit befonders freigebig find. 

Bereinzelt kommt auch vor, daß ganze Stüde Pluſch (40 bis 60 Meter) 
oder halbe (20 bis 30 Meter) von dem Verleger wegen fchlechter Arbeit 
nicht angenommen und bem altor unter Belaflung der Koften des Roh⸗ 
material? zurüdgegeben werben, ber begreiflicherweife, um ſich felbft ſchad⸗ 
los zu halten, ben Weber beranzieht. Dieſem, der ben. Schaden nicht 
weiter abwälzen kann, wird der Berluft aufgebürbet, und er muß froh fein, 
wenn er einen Gelegenheitäläufer findet, ber ihm fo viel gibt, als ihm der 
Valtor als Koften des Rohmaterials berechnet hat und er fo „nur“ den 
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Arbeitslohn einbüßt. Es ift und bei unferen Erhebungen nicht geglüdt, 


ein ſolches retourniertes Stüd perfönlich in Augenfchein nehmen zu können, 
weshalb wir über die Berechtigung der Beanftandung kein Urteil abzugeben 
vermögen; baß aber derartige Dinge vorlommen, tft dadurch bezeugt, daß 
bon mehreren Seiten und in verfchiedenen Ortfchaften ganz unabhängig 
voneinander ähnliche Angaben ungefragt gemacht worben find. 

Zur Beurteilung des Verdienſtes der Plüfchweber bedürfen auch bie 
Arbeitsuntoften der Erwähnung, obwohl fie eine relativ untergeorbnete 
Nolle fpielen, dba Heizung und Beleuchtung, weil meift im Wohnraum 
gearbeitet wird, ausfcheiden. Die laufenden Ausgaben für Inſtandhaltung 
der Geräte, Beichaffung von Paraffine und Schlichte belaufen fich auf etwa 
60 bi3 70 Pf. pro Monat, während für Amortifation bes in ben Geräten 
ftedenden Kapitals, für Neparaturen und Neuanfhaffungen durchſchnittlich 
12 bis 15 M. im Jahre in Anrechnung zu bringen fein dürften. 


Die Art ber Lohnzahlung gibt zu berechtigten Bebenten Anlaß. Der 


Faltor ift nicht nur Arbeitgeber oder Ürbeitvermittler, fondern auch der 
Banlier bes SHeimarbeiterd, und das Borjchußgeben macht einen ganz 


wefentlihen Teil feiner Funktionen aus. Der Plüfchweber, der eine Kette 


erhält, die abzuarbeiten 4 bis 6 Wochen, oft noch mehr, in Anfpruch nimmt, 
kann unmöglich auf feinen Lohn, ber gerabe zu einem Aus-ber-Hand-in- 
den⸗Mund⸗Leben ausreicht, warten; er ift auf Vorfhuß angemwiefen, und 
e3 ift daher Sitte, daß er mit der Einhänbigung der Kette 10 M. oder 
20 M. a konto feines Arbeitölohnes vom Faktor aus deſſen eigner Taſche 
erhält. Iſt das Geld aufgebraudt, fo werden weitere Vorſchüſſe genommen, 
und bei Ablieferung bes fertigen Gewebes wirb ber übrig gebliebene Reſt 


bis auf einige Marl, die ber Yaltor zurüdbehält, um bei etwaigen Straf 


abzügen des Verlegers gefichert zu fein, begliden. Erft, nachdem das 
betreffende Stüd vom Unternehmer anſtandslos angenommen unb bezahlt 
worben ift, ca. 14 bis 20 Tage nad Abſendung an ben Verleger, werben 
bie legten Mark ausbezahlt. 

Zwar haben verfchiedene Firmen, um ihre Arbeiter vor einer Aus⸗ 
beutung durch bie Faltoren zu fchüben, gedrudte Formulare eingeführt, 
worauf der zu zahlende Lohn vermerkt wird, unb welche, bei Strafe von 
1 M., von den Arbeitern unterfchrieben und quittiert, vom Faltor zufammen 
mit der Ware zurüdzufenden find. Diefe Vorfihtsmaßregeln finb aber 
natürlich nur möglich in den Yällen, wo ber Faktor lediglich Proviſion 
erhält und nicht gewiffermaßen felbft ala Unternehmer auftritt, inbem er 
Lieferung zu einem beftimmten Preis übernimmt. Ob fie wirkfam find, 





erfcheint recht fraglih, um fo mehr, als die Urt der Lohnzahlung eine 


Kontrolle fehr erfchwert. Der Weber felbft fchreibt nie etwas auf. 
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Trudunfug ift, foweit unfere Erfahrung reicht, nirgends feftzuftellen 
gewefen; Daß er früher nicht ganz felten war, wird von verfchiebenen Seiten 
behauptet, im Gegenſatz zu Gau, ber e3 verneint. 

Die Entwidlung der Einlommensverhältniffe in den letzten Jahr⸗ 
zehnten im einzelnen zu verfolgen, wäre eine lodende Aufgabe; ber Ver⸗ 
ſuch ift aber mangels erreichbaren Materiald nicht geglüdt. Es unterliegt 
jedoch keinem Zweifel, daß die Einlommendverhältnifie nicht nur relativ 
in Anbetracht be3 allgemeinen Steigend ber Lebensmittelpreife unb ber 
täglich wachſenden Anſprüche an das Leben, ſondern auch abjolut einen 
nicht unerheblichen Rüdgang erfahren haben, im Gegenſatz zur Entwidlung 
der fonftigen Ermwerböverhältniffe in ber Rhön. Verdienten nah Gau 
Pläfhweber in den 1880er Jahren 


in Oftbeim täglich 1,70— 2,00 M. und barüber 
„ Kings n 1,50— 2,70 „ 
„Kaltenſundheim wöchentlich 8,00—15,00 „ 
n Kaltennoröheim n 15,00—18,00 „ 
„Frankenheim F 6,00—12,00 „ 


fo faffen fich heute bie in den Tabellen VI und VII niebergelegten Stunden-, 
Tages», Wochen- und Jahresverdienſte in ber mitgeteilten Häufigkeit 
ermitteln. | 
Tabelle VI. 
Tageöverbienft unb Siunbenlohn bei 12 ftünbiger Arbeitszeit bed Weberd exkluſive 
Zeiwerluſte für Herrichten des Webſtuhls uf. 

















Verbienit pro Stunde 
mit | ohne 
Berüdfichtigung ber Arbeitszeit der Hilfäperfon 


Tagesverdienſt Pe t 


unter 1,00 M. 
von 1,00—1,25 M. „8 „10. 
” 1,26—1,50 n n 10 n ” 12 ” 
„151-7 „ „1. „14. 
„ 176—2,0 „ „ii. „ 16 „ 
„ 201—2,25 „ „16 „ „315. 
" 2,26— 2,40 ” ” 18 "n ” 20 ” 


Wenn auch bie hier mitgeteilten wirklichen Einnahmen mit ben 
Gauſchen Maximal⸗ und Minimalzahlen nicht recht vergleichbar find, fo 
ift es doch intereflant, feitzuftellen, daß jene Maxima heute anfcheinend nicht 
mehr erreicht werben, während man wohl annehmen kann, daß bie Durch⸗ 
ſchnittsverdienſte (pro Tag 1,50 bis 2 M. und pro Woche 8 bis 10 M.) 
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ziemlich konſtant geblieben find; bies ſtimmt mit den allgemeinen Inſor⸗ 
mationen, bie über diefen Gegenftanb zu erhalten waren, gut überein. Er⸗ 
wähnung verdient ferner, daß die großen Unterſchiede, die nad den 
Gaufchen Zahlen zu beftehen fcheinen, nah unferen Aufnahmen mehr zuräd- 
treten: wohl weift Kaltenſundheim bie höchſten, Oberweid bie niebrigften 
Eintommen auf; allein bie wicdhtigeren mittleren find doch fo ziemlich 
gleihmäßig vertreten. 
| Tabelle VII. 


AMochemverdienſt (6 vollhonorierte Arbeitütage, ohne Beridiidgtigung 
von Zeitveriuften) und durchſchnittlicher Tagesverbieuft. 


Wochenverdienſt Pe pro Tag 

unter 4,00 M. ca. 66 Pf 
von 4,01— 6,00 M. „ 80. 
„ 6,01— 8,0 „ „120, 
„ 801—10,0 „ „ 150. 
„10,01—12,0 „ „ 180 „ 
„12,01—13,00 „ „ 210 , 





Eine einigermaßen zuverläffige Erfafjung der Jahresverdienſte if 
nur in einer beſchränkten Zahl von Fällen möglich geweſen; die Auf- 
ftellungen, welche auf Grund diefer Angaben gemacht wurden (Tabellen VII 
und IX), beftätigen nur die von mohlorientierter Seite gemachten Aus- 
fünfte, denen zufolge das Arbeitseinkommen eines ftändigen Plüſchwebers 
zwifchen 300 und 400 M. fchwante; zum Vergleich fei hier beigefügt, daß 
in ber gleichen Gegend ein hausinduftrieller Buppenarbeiter durchſchnittlich 
400 bi3 500 M., ein Riemer ebenfopiel und ein SHolzichniger 500 bis 
. 800 M. mit feiner Wrbeit verdient. 

Tabelle VIL. 


Fahreßeinkommen nub durchſchnittlicher Wochenverdienſt eines Rändigen 
Plũuſchwebers, ber mindeſtens 40 Wochen p. a. webt. 









Höhe des 
Sabreseinlommend 


Häufigkeit 
‚desfelben 


Durchſchnittlicher 
Wochenverdienſt 
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Tabelle IX. 


Jahredeintommen und durchſchnittlicher Wochenverdienſt ſtändiger Plüuſch⸗ 
weber, bie mehr als 26 und weniger als 40 Wochen p. a. weben. 






Höhe bes 


Häufigkeit 
Jahreseinkommens 


Durchſchnittlicher 
Wochenverdienſt 


Dieſe Zahlen ſprechen für ſich ſchon eine beredte Sprache. Sie geben 
Aufſchluß, warum die Plüfchweberei mit ſolcher Geſchwindigkeit zuſammen⸗ 
ſchrumpfen mußte. Wohl ſtellen ſich die Geſamteinkommen etwas höher 
wegen der aus anderen Quellen fließenden Verdienſte; aber dies gibt 
eher eine Erklärung, warum die Abnahme nicht noch größer geweſen iſt. 


Nebenerwerb. 


Auch die ſtändigen Plüſchweber haben faſt ausnahmslos ihren kleinen 
Landwirtſchaftsbetrieb, und beide Erwerbszweige ergänzen ſich in faſt 
idealer Weiſe: die Einkünfte, die der Webſtuhl vermittelt, ſchaffen das Bar⸗ 
geld herbei; die Hauptnahrungsmittel, namentlich Kartoffel, Gemüſe und 
Brotfrucht (in erſter Linie Roggen), gewährt der eigne Boden; dieſer 
ermöglicht daher eine ganz gewaltige Beſchränkung der baren Ausgaben, 
während der Stall (1 oder mehrere Kühe bei ben Wohlhabenberen, ebenſoviel 
Biegen bei ben weniger Bemittelten, faft überall 1—2 Schweine zum Schlach⸗ 
ten) für eine Ergänzung und Verbefferung der Ernährung forgt. Aber es 
find nicht nur dieſe materiellen Motive allem, bie an erfter Stelle ftehen, fon- 
dern auch pfychologifche, die veranlaffen, daß jeder fein Stüdchen Land Hat, 
entweder al3 Eigentümer oder mwenigftens als Pächter: nämlich der heiße 
Wunſch, Landwirt, „Bauer“ zu fein, eine Reaktion gegen die Geringſchätzung 
der begüterten Landwirte. Solange ſich diefes Streben in vernünftigen 
Grenzen hält, hat es feine volle Berechtigung, indem e3 zur fozialen Hebung 
und zu einer Verbefferung der Lebenshaltung beizutragen geeignet ift; indes, 
wo diefe Grenzen Hberfchritten werben und die Leidenfchaft an Stelle ber 
ruhigen Überlegung mit erborgtem Gelb Phantafiepreife zahlt, kommt das 
dide Ende oft hintennach, und es ift bebauerlich, daß mander Blüfchweber 
feine am Webſtuhl fauer verbienten Groſchen auf biefe Weife wieber ver- 
loren hat. Eine genauere Erfaffung biefer Verhältniffe hat fich wegen der 
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einer folhen Unterfuchung entgegenftehenden technifchen Schwierigkeiten 
ebenfowenig bewerkſtelligen laſſen wie die der mannigfaltigen Schuldver⸗ 
hältniffe, die zum großen Teil auf3 engfte mit dem Landwirtichaftäbetrieh 
verfnäpft find; Die Schulden erreichen oft eine recht rejpeltable Höhe. 

Die Bedeutung des Landiwirtfchaftsbetriebes ift aber keineswegs damit 
erichöpft, daß er ben Konſumtionsſpielraum erweitert, die Ernährung reich- 
haltiger zu geftalten Hilft und in Zeiten ber Berbienftlofigfeit einen nicht 
zu unterſchätzenden materiellen und ſeeliſchen Halt gewährt, fonbern er wirlt 
auch gefundheitsförbernd durch die Beichäftigung in frifcher Luft und durch 
die Berftreuung und Yusfpannung, melde die ganz anders geartete ab- 
wechölungsreiche Urbeit nach der einförmigen im Webftuhl mit ſich bringt. 
Bivar obliegt die regelmäßige Beftellung von Feld und Garten fowie die 
Wartung bed Viehs, namentlich bei den ftändigen Plüſchwebern, ben 
Frauen; aber e3 gibt doch genug zu tun, wo der Mann mit anpaden muß, 
wenn e3 fich um befonders fchwere, 3. B. Holzfahren, oder beſonders viel 
Arbeit, wie zur Zeit der Ausfaat und Ernte, handelt. Dann ruht der Web- 
ftuhl tage» und wochenlang, und es wirb dann im eignen und im fremben 
landwirtſchaftlichen Betrieb Arbeit verrichtet, teil im Tagelohn, ber zur 
Erntezeit mehr einbringt als der Webftuhl (bis 3,20 M. pro Tag), teils um 
jene nicht feltenen Schulbforderungen abzuarbeiten, beren Begleichung nicht 
in Geld, fondern in einer feftgefebten Zahl von Arbeitstagen oder »leiftungen 
erfolgt. 

Der Geldwert ber aus ber eignen Landwirtfchaft fließenden Einnahmen 
ift von Fall zu Fall und oft auch von Jahr zu Jahr ſehr verfchieben und 
ſchwankt bei den für biefe Unterſuchung allein in Betracht gezogenen 
„Sommerarbeitern” zwiſchen 30 und 200 M. Diefe Schwankungen, bie 
meift mit bem allgemeinen Ernteausfall in Beziehung ftehen, haben eine ber 
fondere Bebeutung, da in fchlechten Exrntejahren, namentlich wenn bie fo 
wichtige Kartoffel mißrät, immer mehr Leute fih um Webearbeit bemühen 
als in guten, wodurch eine boppelte Verfchlechterung ber Einkünfte entfteht. 

Nur ber Vollftändigleit halber fei auf die vielfahen anderen Berufe 
ber Blüfchiweber hingemwiejen; außer Landwirten, Bauhandwerlern (Maurer, 
Handlanger, Zimmerleute), Fabrilarbeitern und Tagelöhnern wurden ge 
nannt: je zweimal Hirt und Muſiker, je einmal Gemeindebiener, Gemeinde- 
rechner, Bote und Nachtwächter. 

Die Arbeitskraft der Ehefrauen und eventuell bie anberer arbeit3- 
fähiger Familienangehöriger findet meift in der eignen Landwirtfchaft, im 
Haushalt und in ber Unterftübung bes Webers bei feiner Urbeit, namentlich 
buch Spulen des Schußfabens, ziemlich ausgiebige Beichäftigung, jo Daß 
in der Mehrzahl ber Fälle für anderweitige gelohnte Arbeit die Zeit 
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fehlt. Das ſchließt allerdings nicht aus, daß dieſe dennoch gelegentlich 
geleiftet mwirb und daß namentlich da, wo mehrere Hilfsfräfte zu Gebote 
ſtehen, ein Teil bderjelben fich regelmäßiger gelohnter Urbeit zumenbet, 
wenn fie e3 nicht vorziehen, fern der Heimat ihr Brot zu verdienen. 
Natürlich zeigen biefe Nebenerwerbe ber yamilienangehörigen ſowohl nach 
Art wie auch an Bedeutung große Berjchiebenheit. Die Ehefrauen waren 
neben verfchiebenen Berufen, wie Hebamme, Schneiberin, Botenfrau und 
weibliche Zagelöhner, vorwiegend in anderen Hausinduftrien tätig, bon 
welden wir beſonders der PBuppenfabrilation, Striderei und Stiderei 
zu gedenten haben, während bie Töchter in Fabrilen der Gegend, namentlich 
mit Serftellung von Zigarren, Gobelinftidereien uſw. befhäftigt waren. 

Soweit mir fehen können, fcheinen indes die Nebenverbienfte nicht 
groß zu fein. Nach uns gewordenen, allerdbingd nur ſehr ſchwer nach⸗ 
prüfbaren Angaben müffen wir das Marimum derfelben auf 150 Mark 
anjegen, während namentlich für bie Ehefrauen Einnahmen von nicht 
viel mehr ala 50 ME. pro Jahr die Regel zu fein feinen. Allerdings 
darf hierbei nicht Überfehen werben, daß namentlich ba, mo mehrere 
erwerbötätige Yamilienangehörige vorhanden find, durch Häufung felbft 
Heiner Quoten fich eine nicht umbeträchtliche Vergrößerung des Budgeis 
ergibt. 

Über die von Kindern und Verwandten von auswärts den Webern 
eventuell zufließenden Gelder vermögen wir feine Ungaben zu machen, 
obwohl dieſe nach Angabe von Poftbeamten im allgemeinen nicht un⸗ 
beträchtlich fein follen. 


Die Rohnungen. 


Die Wohnverhältniffe der Plüſchweber unterfcheiden ſich in feiner 
Beife von denen ber übrigen Bevölkerung ber Gegend. Häufer aus Fach⸗ 
werk, die auf einem foliben, etwa 1/, Meter über den Erdboden hervor⸗ 
tagenden Steinfundament ruhen, mit einer ober zwei Stuben, Küche, Keller, 
Boden und Bodenkammer, oft Durch ein gemeinfchaftliches Dach mit dem 
Stall verbunden, bilden die Heimftätten, die namentlih im Winter fo 
ziemlich alles vermiſſen Laffen, mas die moderne Hygiene fordert: Nicht, 
Luft, Pflege und Reinlichkeit. Das Eigenhaus herrſcht vor, ift aber oft ſtark 
mit Hypotheken belaftet; im Haus leben Eltern und Kinder, felbjt wenn bie 
legtexren zum Teil bereit ihre eigne Familie gegründet Haben. Vielfach wird 
auch ein gemeinſchaftlicher Haushalt geführt, der mit bem Erwerb jämtlicher 
Familienmitglieder beftritten wird; dem einzelnen bleibt für feine perfön- 
lichen Bebürfniffe nur ein Tafchengeld. Auch werben mitunter Teile des 
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Haufes an Familienangehörige oder Fremde abvermietet, jo daß zwei 
Familienhanshaltungen unabhängig voneinander im gleichen Haus oder 
felbft im gleihen Zimmer beftehen. 

Die Stuben, lang und breit, erreichen felten die Höhe von 2 Meter 
50 Bentimeter und oft nicht einmal eine von 2 Meter, fo daß cin großer 
Mann darin nicht aufrecht ftehen kann und die Zimmerbede durchbrochen 
werben mußte, um ben für den Webftuhl notwendigen Raum zu ſchaffen. 
Top ber vielen Yenfter, mitunter 7 ober 8 in einem immer, finb bie 
Stuben nicht hell, da bie Heinen matten Scheiben nicht viel Licht durch⸗ 
laſſen, währenb ber faft ftet3 an einem Fenſter ftehende Webftuhl und bie 
niebrige, ſtark angerauchte Dede verdunkelnd wirken. 


Ein großer Teil der unterfuchten Behaufungen wies Spuren größter 
Bernadjläffigung auf; namentlich gilt dad vom Dachgeſchoß, auch bann, 
wenn es mitbenußt wird. „Man ift halt nur zum Schlafen broben.” Uber 
jelbft in den Stuben war bie Feuchtigkeit an den getünchten Wänden unb 
dem gebielten, mitunter Haffende Riſſe aufmeifenden Boden fehr ſtark; die 
ben Wänden entlang ftehenden Gegenftände, namentlich bie Betten, fühlten 
fih feucht an, und die auf der Diele ftehenden Holzſchuhe trugen nicht 
felten auf der Unterfeite einen dichten Schimmelbelag. 


Die Einrichtung der Stuben ift fat jtet3 auf das Notwendigſte be- 
ſchränkt. Den Ehrenplag nimmt der Webftuhl ein; au der einen Wand fteht 
eine roh gezimmerte Holzbant, vor berfelben ein Tiſch und ein paar Stühle. 
Betten find faft in jeder Stube, die ein Vorhang oder Holzverſchlag — eine 
recht zweifelhafte Zierde, die den Luftwechſel noch erſchwert und ala Staub- 
fänger wirlt — in Wohn- und Schlafraum teilt. Vervollſtändigt wird das 
Meublement durch eine Truhe, bei den Armſten durch ein paar Wand- 
baten, die zum Aufhängen ber Kleider dienen, und ein paar Arbeitsgeräte; 
ein Schrank, Sofa oder ähnliches, über die nadte Notburjt hinausgehende: 
Möbelftäd ift in diefen Räumen, denen meijt jede Spur von Komfort und 
Behaglichkeit fehlt, felten anzutreffen; die wenigen freundlichen Ausnahmen, 
die fich fanden, beftätigen die Regel. Der einzige, melancholiſche Schmuck 
find ein paar fchlecht gedrudte Bilder, einige fromme Sprücde ober ver- 
blichene Photographien im Brautkleid oder im Soldatenrod an ben lahlen 
Bänden. 

Heizbar ift in diefen Wohnungen, außer der Küche, die zu Hein und 
dunkel ift, um zum Wohnen benubt zu werben, unb meift nicht einmal 
ein richtiges Fenſter hat, nur eine Stube, und hier fpielt fih, notwendig im 
Winter, gewohnheitsmäßig im Sommer, das ganze Leben ber Hausinfaffen 
ab. Der vielfach nad) altem Brauch in bie Wand zwifhen Küche und Stube 
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eingebaute Dfen, der zum Heizen und Kochen eingerichtet ift und mit Holz 
gefpeift wird, ftrömt im Winter eine furchtbare Hitze aus; denn bie Weber, 
durch das ewige Stubenhoden verfroren, heizen fehr ftarl; und ba hier, 
wie auch anderwärts auf dem Lande, das Offnen eines Fenſters cin leines- 
wegs alltägliches Ereignis ift, fo ift die Zimmerluft herzlich fchlecht. Kein 
Wunder, wenn fich in ben engen Räumen 4, 6, ja felbjt 8 Berfonen jeden 
Alters und Geſchlechts tagaus tagein aufhalten, wenn der Dunft ber Speifen 
und der Sclichte, ber Rauch der Betroleumlampe und die durch bie 
Arbeit aufgewirbelten Wollen feinen Staubes fi) ununterbrochen mit- 
einander vermengen! 


Bon den Wohn- und Schlafräumen getrennte Arbeitsftätten find nicht 
häufig; nur da finden fie fi, wo mehrere Webftühle aufftehen, bie ben 
ganzen Raum ausfüllen, ober wo eine nicht gebrauchte Scheune ober ein 
anderer Anbau eine Chance bietet. Aber der Zuſtand biefer Arbeits⸗ 
räume, die felten gefegt werden und meift nicht zu heizen find, ift faft 
Ret3 ein ſehr trauriger, und oft wirb der Vorteil, den bie Verlegung ber 
Arbeit außerhalb der Wohnräume mit fich bringt, durch die fchlechte Be- 
Ichaffenheit der Werkftätten wieder aufgehoben. 

Die Behaufungsziffern find, wie aus den Tabellen X und XI zu er- 
jehen, ziemlich hoch. Selbft wenn man von dem völlig ungenügenden Kubil- 
inhalt des Raumes abfieht, wodurch die bem einzelnen zu Gebote ftehende 
Luftmenge weit unter Die Mindeftforderung der modernen Hygiene herab- 
ſinkt, fo ift e3 Mar, daß das gedrängte Haut-an-Haut-Leben, namentlid) für 
die Kinder, zu Schädigungen jeber Art führen muß, um fo mehr, al3 aud 
die Belagziffer der Betten (Tabelle XII) ſehr hoch ift. 


Tabelle X. 


Es wohnten in 53 Häufern mit je einer bewohnbaren Stube (die Dach⸗ 
fammer ift, da fie für ben Winter nicht in Betracht kommt, nicht be⸗ 
rückſichtigt): 

4 Perſonen 11 mal 


6 u 1, 
6 u In 
7 ” 6 ” 
9 — 1. 
10 ” 1 ” 
11 " 7 


alfo mehr al3 3 Perſonen in einer Stube: mal. 
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Tabelle XL 


Es wohnten in 83 Häufern mit je zwei bemohnbaren Stuben, wovon 
die eine „Wohnftube” fait ausfchließlich zum Tagesaufenthalt dient (bie 
Dachkammer ift nicht berüdjichtigt): 

4 Berfonen 12 mal 


5 ” 1 1 ” 
6 m 21, 
7 „ 1 1 ” 
8 ” 5 ” 
I) m 5b „ 
10 ” 1 „ 


alfo mehr ala 3 Perſonen in 2 Stuben: 66 mal. 


Tabelle XI. 
In 178 unterfuhhten Haushaltungen betrug die Belagziffer ber Betten: 
1 Berfon 85 mal 
2 Berfonen 102 „ 
:8 „ 29 „ 
mehr ala 3 „ 6 ” 


und zwar kamen auf: 
23 Betten 1 mal 9 Perſonen 4,5 Berfon pro Bett 


2 ”„ 1 ” 8 ” 4,0 ” [4 ” 

2 ” 2 ” 7 ” 3,5 ”» ” ” 

3 u 2 „ 10 ” 383 u „nn 
Die Ernährung. 


Gleich gering find die Anſprüche, melde an die Ernährung geftell 
werben. Morgens gibt es zum Yrübftüd Kaffee und Brot, als Mittagefien 
eine bide Waflerfuppe mit Brot und Kartoffeln, oder Klöße, ober ein 
Linfengericht ober ein anderes Gemüfe, oder Salat mit Brot ober Kar⸗ 
toffeln, viel Kartoffeln und Brot, dad Ganze vielleicht gewürzt mit einem 
Schlud Bier oder Schnaps, bes Abends Kartoffeln, Wurft oder Käfe, dazu 
aufgewärmten Kaffee oder wieder Bier oder Schnaps; das ift fo der Küchen⸗ 
zettel, von Tag zu Tag, jahraus, jahrein. Daneben fpielen indes Mild 
und Milchprodukte namentlich da, wo ſich feine gute Abſatzmöglichkeit für 
diefelben findet, eine gewiſſe Rolle. Fleifch dagegen gibt’3 nicht oft; bei den 
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DBefjergeftellten, auch bei den Faltoren, felten mehr als einmal bie Woche; 
für den Reſt vielleicht alle Yefttage, faum ein bugendbmal im Jahr, aber auch 
dann meift nur „geſalzenes“ Fleiſch von einem felbftgemäjteten Schwein ober 
ein Kaninchen. Diefe Rahrung, auch wenn fie quantitativ reichlich genofien 
wird, ift qualitativ nicht recht genügend, und überdies ftellen bie wegen des 
geringen Nährwerte zur Befriedigung des Hungers notwendigen großen 
Mengen bobe Unforderungen an bie Leiltungsfähigleit der Berbauungs- 
organe. Obendrein ift die Zubereitung ber Speifen nicht immer die befte! 


Sanitäre Verhaͤltniſſe. 


Der Geſundheitszuſtand der hausinduftriellen Pluſchweber entfpricht 
etwa dem ber anderen Berufsflafien in der Gegend. Die Kinberfterblich- - 
feit ift hoch, hält fich aber doch noch in normalen Grenzen; Strofulofe und 
Rachitis kommt viel bei Kindern, Anämie und Chloroje bei Erwachſenen 
beiderlei Geſchlechts vor; alles Krankheiten, für die man bie ganz un⸗ 
genügende Ernährung verantwortli machen Tann. Zu ihnen gelellen ſich 
Rheumatismus und andere Erlältungsfrantheiten; Herz- und Leberleiben 
fowie ein Heer von Krankheiten des Berdauungstraftus find häufig. 

Beſonders dieſe legteren haben als typifche Weberfrankheit zu gelten, 
der nur felten ein Weber, ber das 40. Jahr überfchritten hat, entgeht; 
deu Leuten felbft ift bies mohlbefannt. „Bis jebt noch nicht,“ war bie faft 
ftereotype Antwort, bie junge Leute auf die Frage nach eventuellen gefund- 
heitlichen Schäden, bie fie ihrer Arbeit zufchreiben zu müſſen glauben, hatten. 
Und ein älterer Weber faßte feine Erfahrungen in den Sägen zufammen: 
„Unfere Arbeit ift ficher ungefund. Sie bringt Feine tödliche Krankheit, 
aber untergräbt unfere Geſundheit und macht vor ber Zeit alt. Mit 
50 Jahren kann man nicht mehr richtig ſchaffen, und ſchon viel früher Leiden 
ir an Magenbefchwerben, viele auch an ewigen Bruft- und Kreuzfchmerzen, 
Krampfadern und Schwindelanfällen, die fie bem Weben verdanken.“ 

Diefen Angaben, die ſich im Laufe unferer Erhebungen als zutreffend 
erwiefen, fei nur beigefügt, baß es auf Grund bes vorliegenden Materials 
den Anfchein hat, daß die im Stehen verrichtete Arbeit im Jacquardwebſtuhl 
ttog ber erforderlihen größeren Kraftanitrengung minder gejundheit3- 
ſchädlich ift als bie im Sigen ausgeführte im Kontremarfchftuhl, namentlich 
was die Häufigkeit der VBerbauungäftörungen betrifft. Eine Erklärung 
diefer Tatſache fcheint darin zu liegen, daß in erfterem alle der Drud 
gegen die Magengegend be3 zwifchen Bruftbaum und Gig hängenden 
Ürbeiters und hiermit auch die aus diefer Stellung refultierende Blut- 
Rauung in den Eingeweiden zum Wegfall kommt, wie aud) das ununter- 





208 Baul Kullmasn. 


brochene Hin- und Herwenden von Rumpf und Kopf mit gleichzeitigem 
Niebertreten bald dieſes, bald jenes Schemels und bie hierdurch verurfadhte 
Erfchütterung im Gegenſatz zu der größeren Stabilität bes auf bem Stanb- 
bein ruhenden Körperd während der Jacquarbarbeit ungünftig wirlen unb 
namentlid auch die Schwindel- und Ohnmachtsanfälle mit veranlafien 
dürfte. Uuffallenberweife wurde Tuberkuloſe mit Ausnahme eined Ortes, 
wo fie unter der Bevölkerung überhaupt ftarl verbreitet ift, relativ nur 
felten feftgeftellt, eine Beobachtung, die von in ber Gegend anfäffigen 
Ärzten beftätigt wurde. 


Berſicherung. 

Die ſtändigen Plüfchweber kleben, nach Beſchluß bes Bundesrats be⸗ 
züglich der Ausdehnung des Verſicherungszwangs zur Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherung für Arbeiter der Textilinduſtrie obligatoriſch, Marten 
der 1. und 2. Klaſſe, manche gleichzeitig als Textil- und als landwirt⸗ 
ſchaftliche Arbeiter. 

Krankenkaſſen oder ähnlichen Inſtitutionen gehört nur eine ver- 
ſchwindend Heine Zahl, und zwar als Ungehörige anderer Berufe (namentlich 
Zimmerer), an; ber „Leichenkaſſenverein der Plüſchweber“, der früher in 
Oſtheim beftand, ift eingegangen. 


Außer ber in Sachfen-Weimar gefeplich geforberten Feuerverſicherung 


find Mobiliar und Rindvieh in einer nicht unbebeutenden Zahl von Fällen 
verfichert. | 
Pſychologiſches. 


Die geiſtige Kultur iſt die der Umgebung: arm und dürftig. Geleſen 
wird wenig, geſchrieben noch weniger; das Wiſſen ift beſchränkt; die Inter⸗ 


effen gehen nur wenig über die Notwendigkeiten de3 Tages hinaus. Das 


Gebetbuch iſt jo ziemlich die einzige Lektüre; eine Zeitung gilt den aller- 
meiften al3 unerfchwinglicher Zurus; ihre Stelle vertreten das Wirtshaus 
unb die Spinnftuben. 

Das Leben verfließt in dem dumpfen Einerlei abgelegener Gebirgs⸗ 
orte; bie einzige BZerftreuung ift die Kirmes, bei der e3 hoch hergeht und 
tüchtig gegeſſen und getrunlen wird. Sonft wird das Wirtshaus nicht fehr 
Häufig, meift wohl nur am Sonntag, beſucht. Dennoch foll ber Altohol- 
fonfum, nad Ausſagen von fachverftändiger Seite, kein geringer fein. 

Der Charakter des Rhöners tritt bei den Plüfchwebern fcharf hervor: 
fein Eigennug, fein Mißtrauen, fein Kirchturmspatriotismus, aber auch 
feine Bedürfnisloſigkeit, welche bie Verhältniffe leicht noch ärmer erſcheinen 
läßt, als fie tatfächlich find, feine Arbeitfamleit unb Unperbroffenbeit, mit 
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ber er unter oft recht fchwierigen Verhältniffen meiterfchafft, feine An- 
bänglichleit an Heim und Familie, bie ihn oft wieber, nachdem er nad) 
Amerika ausgewandert gewefen ift, über das Waffer zurüd nach Haufe treibt. 
In ſchroffem Widerſpruch hierzu fteht das oft zu beobachtende mißtrauifche 
Abfchließen gegenüber ben Arbeitsgenoſſen, das erft bie großen Berfchieden- 
beiten in ben Wrbeitäbebingungen ermöglicht und jeben Zufammenfhluß 
unmöglich gemadt hat unb auch weiterhin unmöglich machen wird. 


Die Zaltoren. 

Un letter Stelle noch ein Wort Aber die Faktoren! 

Sie find faft durchweg aus ben Neihen ber Plüſchweber felbft herbor- 
gegangen, bejiten eine gebiegene Fachkenntnis und technifche Schulung, 
die fie während ihres mitunter recht ausgebehnten Aufenthaltes in ben 
Fabriken des Rheinlandes ſich angeeignet haben. Tüchtig und fleißig, unter- 
nehmungsluftig und gefchäftsgewandt, vorzügliche Rechner und ſtets mit 
einem kleinen, mandmal ſelbſt am MWebftuhl erarbeiteten Kapital 
ansgeräftet, find fie meiſtens imijtanbe, fich raſch emporgufchwingen, be- 
fonder3 ba ber Betrieb einer Faktorei nicht ben ganzen Tag in Anſprnuch 
nimmt, fonbern meift nur eine gewinnbringenbe Betätigung neben andern 
darftellt. Nur einer von ihnen hat keine anderen Einnahmen. Die andern 
baben fämtlich ihre Heine Landwirtſchaft; zwei von ihnen find Bürgermeifter, 
einer Inhaber einer Pofthilfsftelle, ein meiterer Berficherungsagent. Ein 
Taltor befaß bis vor wenigen Jahren eine Wirtfchaft, die jest auf feinen 
Sohn übergegangen ift; ein anderer betreibt feit etwa 2 Jahren einen 
Heinen Kramladen; daß hierdurch Unzuträglichkeiten entſtanden feien, war 
nicht feßtzuftellen. Endlich foll fich ein Faktor auch mit „Geldgeſchäften“ 
abgeben. 

Im allgemeinen kann jebenfalls gejagt werben, daß ihr Einfluß ein 
günftiger gewefen ift und daß fie nicht nur als ein notwenbiges Übel zu 
betrachten find; Denn bei ber beträchtlichen Entfernung ber Wohnorte ber 
Berlegerfirmen und ber Seimarbeiterfchaft und bei bem Weit-außeinanber- 
Rohnen berfelben innerhalb des Bezirks in vielen, abgelegenen nnd meift 
nur ſchwer erreichbaren Ortſchaften ift ihre verteilende und einfammelnde 
Tätigkeit Taum zu entbehren. Doch auch durch die Hebung ber technifchen 
Leiftungsfähigkeit ihrer Leute und durch eine mehr individualifierende Be- 
handlung berfelben find fie ſowohl Arbeitgebern wie Arbeitnehmern von 
Augen gewefen. Es ift aber auch nicht zu verlennen, baß ber Charakter 
der Faktoren von ganz weſentlichem Einfluß auf Die Lage der von ihnen 
abhängigen Hausinduſtriellen ift, die ja fait vollftändig in ihre Hand 
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gegeben find; inwieweit dieſe Abhängigkeit durch Forderungen ſeitens bes 
Faktors und Ähnliches eventuell materiell fundiert ift, barliber waren Aus⸗ 
fünfte von keiner Seite erhältlich. 

Eine Schranke gegen allzu ftarten Drud ſeitens ber Faktoren aber bilbet 
ihre relativ große Zahl, ba die Weber dann verſuchen, bei einem anberen 
Arbeit zu finden; auch ber Umftand, daß faft allgemein ben Heimarbeitern 
Name und Wohnort der Unternehmerfirma, für welche fie arbeiten, befannt 
ift, dürfte in gleicher Richtung wirten. Es mag indes hinzugefügt werden, 
daß anfcheinend Rekurſe an ben Verleger recht felten find, Klagen kamen 
zwar in bezug auf mehrere Yaltoren vor; fie bezogen fich meift auf ſchon 
länger zurüdliegende Manipulationen, und in einem Fall mußte der 
Faktor der Erbitterung ber Heimarbeiter weichen und von der Firma 
entlaffen werben. Demgegenüber gibt e8 auch YFaltoren, die bei den Webern 
einen fehr guten Namen haben und als ungemein rechtlich angejeben werben. 

Die Stellung ber Faktoren zu den WÜrbeitgebern und Arbeitnehmern 
ift im einzelnen außerorbentlich verſchieden. Der vom Berleger mit feſtem 
Lohn angeftellte Yaltor, der früher die Regel geweſen zu fein fcheint, if 
heute dem lediglich auf feine Provifion angemwiefenen gewichen, der als 
felbftändiger Unternehmer meift mit mehreren Firmen gleichzeitig arbeitet, 
deren Aufträge proviſionsweiſe gegen ein Entgelt von 3 bi3 15 Pf. für 
ben laufenden Meter, d. i. ca. 8% bes Ürbeitälohnes, erledigt oder zur 
Lieferung zu einem vereinbarten Preis übernimmt und die Ware Dann 
zu einem niebrigeren Satze ala dem erhaltenen herftellen läßt. 

Seine Gefchäftsfpeien find NRollgeld für den Transport bed Roh⸗ 
material3 und ber fertigen Gewebe von unb nad der Bahnſtation; Bahn⸗ 
fradht, Ausgaben für Telegramme und Porti ufw. gehen zu Laften ber 
Unternehmerfirmen, die meiſt auch Beſitzer ber ausmwechfelbaren, ben Heim⸗ 
arbeitern während ihrer Arbeit überlaffenen Zeile des Webſtuhls find. Das 
Aufbewahren ber gerabe nicht gebrauchten Hilfsgerätichaften und Garne 
haben die Faktoren unentgeltlich zu übernehmen, mitunter hierfür einen be⸗ 
fonderen Raum zu refervieren unb Verſicherungsgebühren zu zahlen. 

Die Gefchäftsführung wird faft durchweg nad kaufmänniſchen Prin- 
zipien gehanbhabt; Gefchäftsreifen, entweber um fich mit ben Arbeitgebern 
perfönlich zu beiprechen, Weifungen entgegenzunehmen und um Aufnahme 
neuer Artikel zu verhandeln, oder um Kunden zu alquirieren, lehren regel- 
mäßig wieder, während andererfeitö auch die Unternehmer fich an Ort und 
Stelle über die Lage ber Dinge von Zeit zu Leit zu orientieren fuchen. 

Das Verhältnis der Faktoren, namentlich ber am gleichen Orte 
mwohnenden, zueinander ift das eines bewaffneten Friedens, und die ängſt⸗ 
liche Geheimnisträmerei ber Hausindbuftriellen wird von ihnen noch über- 
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troffen, wiffen fie boch, daß fie fich gegenfeitig im Schach halten. Die Kon- 
furrenz, die fie einander machen, ift oft recht fcharf, und die Gewohnheit 
der Unternehmer, die Heinen ober ſtark wechfelnden Bebarf haben, von ver- 
ihiedenen Seiten für Herftellung eimer beftimmten Sorte Duotationen zu 
fordern und den Auftrag dem Faktor, ber ihn am billigften auszuführen 
verjpricht, zu geben, trägt nicht wenig zu diefem heißen Wettbewerb bei, in 
welchem ber Heimarbeiter die Zeche zu zahlen hat; denn felbft für den auf 
feine Brovifion angewiefenen Yaltor fpielt die Höhe des Lohnſatzes eine 
relativ geringe Rolle gegenüber der Menge der verlauften Waren. 

Die Verdienſte aus ben Faktoreibetrieben find ſehr verfchieben; im 
Durchſchnitt ſchwanken fie je nach ber Größe des Betriebes zwifchen 300 
und 800 M.; in einem alle gehen fie über biefe Summe no um ein 
Veträchtliches hinaus. FR auch die Behauptung ber Weber, daß die Fak⸗ 
toren an ihnen alle reich werden, während fie felbft arm blieben, über- 
trieben, fo ftedit doch eih Körnchen Wahrheit darin; denn bie Faltoren haben 
es faft alle zu einem Heinen Wohlftand gebracht. Allerdings muß aber 
auch anerkannt werben, baf fie jehr rührig find und durch Einführung ber 
mannigftfahen Hausinduftrien (Anfertigung von Puppen und Puppen- 
teilen, Häleleien, Gobelin- und anderen Stidereien) nicht nur fich felbft, 
londern auch ihren Arbeitern manches Stüd Geld verjchafft haben. Die 
Summen, welde die Heimarbeit in bie Gegenden hat fließen laſſen, find 
nicht unbeträchtlich; follen doch zur Zeit ber Blüte ber Plüfchweberei in 
ber Dftheimer Gegend allein wöchentlich Löhne bis zu 2000 M. gezahlt 
worden fein. 


Schluß betrachtung. 

Am Ende dieſer Ausführungen drängt ſich beim Verſuch einer kri⸗ 
tiſchen Würdigung ber Bedeutung ber hausinduſtriellen Plüfchweberei ber 
Rhön in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft bie Frage auf, bis zu 
welhem Grade fie die Hoffnungen, die bei ihrer Einführung auf fie gefegt 
wurden, bereit3 erfüllt hat, und ob und inwiefern ſie dies noch weiterhin 
wird tun können. 

Daß fie einſt günftig gewirkt hat, daß fie für jene armen Rhönort- 
IHaften eine Wohltat geweſen ift, daß fie für die Leute ein wirkſames 
Mittel war, fich in die Höhe zu arbeiten und ihr Leben beffer zu geftalten 
als ehedem, wird allgemein anerkannt, 

Aber gleichzeitig befteht die wehmütige Gewißheit, daß bie gute Zeit 
fr die Vlüfchweberei der Vergangenheit angehört, und daß, wenn and) 
nicht eine vorübergehende, vielleicht durch die Mobe bedingte, fo bod eine 
nachhaltige Beſſerung der Erwerbsbedingungen ziemlich ausgeſchloſſen er- 
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ſcheint; denn bie Mafchine nagelt ben Arbeitslohn bes Handwebers auf 
einem Minimum feft, und, würde fie eö nicht tum, bie Konkurrenz ber Leute 
felbft würde es beforgen. 

Daß bie Plüfchhandweberei in abfehbarer Zeit vollftändig eingehen 
wird, ift nicht fehr wahrfcheinlich, da fie nur ſchwer entbehrt werben könnte 
Sie wird vielmehr in beſchränktem Umfang weiterbeftehen und immer meh 
in der Richtung fortgebrängt werben, weldye bie Entwidlung ber legten 
Jahre zeigt: eine Berfchiebung vom Haupt- zum Nebenerwerb; fie wird bie 
Möglichleit bieten, während fonft verbdienftlofer Wochen Einkünfte zu er- 
zielen und fo zur Verbeſſerung ber Lebenshaltung beizutragen. Barum 
wäre ihr noch ein recht langes Beftehen zu wänfchen, und es ift zu be 
bauern, baß (nad) neueren Mitteilungen) ber Verfall ber Plüſchweberei 
in ben beiden lebten Jahren (1909/10) ſich mit wachſender VBefchleunigung 
vollzieht. " 


Die Töpferei im Odenwald. 


Bon stud. arch. Heinz Bein in Wiesbaben. 


VBorwort. 


Das von mir bearbeitete Gebiet wird begrenzt durch Darmſtadt im 
Norden, Miltenberg im Oſten, dem Neckar im Süden und Alzey in Weſten, 
it alſo etwas größer als das be Odenwaldes, der in ber Überjchrift dieſer 
Arbeit genannt if. Drei Gegenden in biefem Gebiet find es, in benen 
Töpferei betrieben wird: erftens öftlih von Darmitadt, dann im mittleren 
Odenwald und endlich bei Worms. 

Iſt nun bie Töpferei eine Heimarbeit, und gehört fie alfo mit Recht 
in den Rahmen einer Beranftaltung zur Erforfhung ber Heimarbeit? 
Zur Beantwortung biefer Yrage gehe ih von K. Büchers Definition ber 
Heimarbeit aus. Bücher (Die Entftehung ber Volkswirtſchaft, 3. Aufl., 
5. 202.) fagt folgendes: 


„Das Wefentliche ift und bleibt beim Verlagsſyſtem (unb feinem 
Arbeitsverhältnis, der Hausinbuftrie) immer, daß das gewerbliche Produkt, 
ehe es in ben Konfum gelangt, Warenfapital, d. h. Erwerbsmittel für 
eine ober mehrere faufmännifhe Zwiſchenperſonen wird.” 

Dana ift bie ZTöpferei in den meiften Fällen Heimarbeit; denn 
jaft ftet3 werben die Erzeugniſſe an eine Bwifchenperfon verkauft. Nur 
in wenigen Fällen haben bie Häfner einen Laden ober verlaufen jelbft 
durch Haufierhandel ihre Waren. 

Nur wenn ein Häfner in einem größeren Ort wohnt, verlauft er an 
die Einwohner einen Teil feiner Waren felbft, bie größere Menge bes 
Erzeugniffes wird jedoch durch „Verleger“ verkauft. Es find mehrere 
Übergangsformen zwifchen reiner Heimarbeit und bem Betrieb mit Laden⸗ 
geſchäft vorhanden. 

Sn den meiften Fällen ift Landwirtichaft mit ber Töpferei verbunden; 
ihre Wichtigkeit für den Lebensunterhalt ift zumeilen größer als die bes 
Töpfereibetriebs. Meine Unterfuhung erftredt fi auf alle biefe Arten 
der Töpferei. 





214 " Heinz Bein. 


Geſchichtliches. 
Nicht viel iſt es, was ich vorfand, als ich in Vibliotheken. Archiven 


und bei einigen Pfarrämtern nah Büchern und Dokumenten ſuchte, die 





ficd mit der Töpferei im Odenwald befaßten. Wahrfcheinlich if bas Ge 
werbe noch nicht genauer unterfucht worben. Im Verlauf meiner Unter- 
Inchungen fand ih im Archiv zu Erbach und in der Pfarrei zu Roßdorf 
Manuffripte, aus denen fi mit Hilfe bes Anſchauungsmaterials in 
einigen alten Töpfereien und in Mufeen ein Bild der Geſchichte ber 


Häfnerei im Odenwald gewinnen läßt. 

Die Häfnerei in unferm Gebiet ift fehr alt. Vielleicht Haben ſchon bie 
Römer bie guten Tonlager zu Dieburg ausgenugt und dort Töpfereien 
bejejfen. In dem Buch von Steiner „Speffart und Maingebiet” heiß: 
e3 (©. 241): 


„Auch werben an der Römerſtraße nächſt der Stadt Dieburg ſchon 
viele Urnen gefunden,” unb weiter ımten: „weil Dieburg fon bei den 


Römern Töpfereien hatte”. 
Das erfte Dokument über die Töpferei ftammt aus dem jahre 1614. 


Es ift eine von ben Grafen zu Erbach erlafjene Töpferzunftorbnung, bie 
fih im Archiv zu Erbah im D. befindet; fie gibt genauere Auskunft 
über bie zinftlerifche Organifation bes Gewerbes, die derjenigen anderer 


Handwerksarten ähnlich if. Mitteilungen über bie Töpferei in der Tleinen 
Gemeinde Roßdorf in ber Dieburger Mark finden fi in Aufzeichnungen 
(im Pfarrbuch der Gemeinde, 1837) des Hofrat? G. W. 3. Wagner. Nach 
einer Schilderung der früheren Blüte des Gewerbes bemerkt Wagner über 
bie neuere Entwidlung (bi 1837) folgendes: „In neuerer Leit wird 
dies Handwerk nur noch ſchwach betrieben, woran insbeſondere folgende 
Urſachen einwirten mögen: Das im Preis fehr geftiegene Nabelholz, bie 
vermehrte Einführung des immer mwohlfeiler werbenben eifernen Geſchirres, 
ber Mangel an guter Erbe, da bie gemeinfchaftlichen Lettgruben bei Teilung 
ber Dieburger Mark ber Gemeinde Großzimmern zugefallen find, umb dieſe 
Gemeinde, in welcher auch Häfnerei getrieben wird, bie fchlechtere Erde 
und dieſe nur gegen Abgabe verabfolgen läßt. Es find zwar fchon 
mancherlei Bohrverſuche in biefiger Gemarkung gemacht worben, ohne 
jedoch das erwünſchte Biel zu erreichen. Sept (1837) befinden fich babier 
9 Häfner und 8 Brennöfen.” 

Inzwiſchen ift die Bahl der Häfner in Roßdorf auf 2 zufammen- 
gefunfen. Diefe bezahlen feit alteräher für Lett an Großzimmern jeder 
24 M. jährlid; die Häfner in Großzimmern machen ihnen ben guten Lett 
nicht mehr ftreitig; denn die Zahl ber dortigen Häfner ift von 25 auf 2 
herabgefunfen, von benen der eine nur noch gelegentlich arbeitet. 
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Wie in dieſem Teil unferes Gebietes ift es auch in ben anberen. 
Die Lettfelber, die früher viel Leben gefehen haben, find jebt öbe. Große 
Löcher im Boden, die voll Waffer ftehen, bezeichnen die Stelle. Das 
Holz if immer teurer geworben, das „blaue Gefchirr” immer billiger. 
In den legten 25 Jahren find bie Preife für Blei (für bie Glaſur) 
bedeutend, um 100%, geitiegen, der Preis für die XTöpferwaren bleibt 
aber derfelbe wie früher, und fo hat ein Häfner nad) dem andern fein 
Handwerk, bas einft wohlhabend und angefehen machte, aufgegeben. Diefer 
Rüdgang ſetzt ſich beftändig fort, wenn nicht helfend eingegriffen wird. 

Aus vorhandenen Überreften läßt fich fchließen, daß im Odenwald 
neben den gewöhnlichen Gebrauchsartileln früher auch ZTöpferwaren her- 
geftellt worden find, Die außer dem Gebrauchswert einen Schönheitäwert 
befaßen und mit den einfachiten Hilfsmitteln der Bauernleramil geichmüdt 
waren. Dan findet gelegentlich auf ben Töpfereien Kaifer- und Heiligen- 
bilder, in etwas berber und naiver Weife, aber doch fehr dekorativ ein- 
geformt, daneben auch ganze Figuren aus Ton. In Roßdorf wurden 
noch vor kurzem mit Blumen verzierte Kannen bergeftellt. Prof. Eonrad 
Sutter fagte in einer Erläuterung ber von ihm im Sabre 1906 auf 
Schloß Lichtenberg im Odenwald veranftalteten Heimatausftellung: „wie 
Roßdörfer (Töpfer)... bringen noch heute Urbeiten hervor, in benen eine 
fehr alte Überlieferung fortwirkt, und die zu dem Reigpolikten gehören, was 
überhaupt auf diefem Gebiet geleiftet iſt.“ 


Die Arbeit des Häfnere. 


Ruhig Liegt das Meine Dorf noch im Dunkel bed anbrechenden 
Morgens. Nur Hier und da fchimmert durch die niedrigen Yenfter ein 
Lichtſchein. Bei feiner ſchwach leuchtenden Petroleumlampe ift dort ſchon 
der Töpfer am Wert. 

Wenn im Herbft das Obft gut geraten ift und zum Einmachen viel 
„Dippe” gebraucht werben, dann ift der Häfner ſchon un 5 Uhr an ber 
Arbeit. Er freut fi, daß er foviel zu tun hat; benn in ben vergangenen 
Monaten war das Gefchäft nicht fo gut, und von früh bis fpät abends 
arbeitet der Meifter, um die gute Beit auszunutzen. 

Zuerſt Inetet er den Ton oder Lett, den er jelbft gegraben hat. 
In der Nähe des Dorfes liegen die Lettgruben bicht aneinander in einem 
geld, in dem ſchon feit Jahrhunderten die Häfner ihren Ton gegraben 
haben, Der Boden ift zerflüftet und in den vielen Löchern fteht Waſſer. 
Dft muß da ber Häfner tagelang arbeiten, um zu gutem Ton zu gelangen, 
eine fchwere Arbeit in bem zähen und glitfchrigen Lehm. 


216 Heinz Bein, 


@en Lett läbt er dann auf einen Ochſenkarren und fährt ihn nah. 
Hand. Dort ift häufig neben dem Arbeitsraum eine Sammer, um ihn 
aufzubewahren. | 

Am Morgen häuft der Töpfer einen etwa meterhoben Klumpen im 
Arbeitsraum auf und Inetet ihn zufammen. Darauf fchneidet er mit 
einem fichelförmigen Meffer oder einem Draht Stüde bavon ab, bie er 
durch eine Knetmafchine gehen läßt. Zunähft wird dann ber Lett auf 
bem Boden mit ben bloßen Füßen getreten unb bearbeitet. Es ift bes 
eine ſehr anftrengende und im Winter auch unangenehme Wrbeit; denn 
ber feuchte Ton ift bann fehr kalt; an befonbers Talten Tagen muß man 
biefe Arbeit ausfeßen und wird badurch bald auch an anberer Arbeit 
gehindert. Zum Schluß wird eine Heine Menge noch forgfältig mit der 
Hand burchgearbeitet, wobei Heine Steinen uf. entfernt werben. Alle 
biefe Bearbeitungen haben ben Zweck, die Verſchiedenheiten im Ton aus 
zugleiden und ihn gejchmeidiger zu machen. Hat der Häfner endlich 
eine Rolle aus dem Lett geformt, die er nach Augenmaß in gleiche Stüde 
teilt, fo Tann er feine Arbeit an ber. Drehfcheibe beginnen. 

Die Drehſcheibe oder Töpferfcheibe ift eine ganz einfache Maſchine, 
die fich in den lebten Jahrhunderten wohl ſtets gleich geblieben ıfl. An 
einer Eifenftange al3 Welle, die in ganz einfachen Lagern rotieren Tann, 
ift unten und oben eine Scheibe angebracht. Die untere, hölzerne Scheibe, 
die einen Durchmeſſer von ca. 85 cm hat, ift ſchwer, um als Schwungrad 
wirlend einen gleihmäßigen Lauf zu ermöglichen. Die obere Scheibe aus 
Holz oder Eifen iſt bedeutend Kleiner. Meiftens ift ber Apparat in einer 
Ede des Urbeitäraumes oder an einer Wand aufgeftellt; dahinter, dicht 
an der Wand neben dem Tleinen duch Tonfpriger beſchmutzten Fenſter 
jigt der Häfner auf einer Bank. 

Links neben fi hat er den Lett, den er ſchon in Stüde von ber 
nöfigen Größe eingeteilt hat. Da nimmt er nun ein Stüd, fchleubert eö 
auf die Mitte der Scheibe und febt mit ben nadten Füßen Die große 
untere Scheibe in Bewegung. Währenbdeffen formen die Hände ben Ton. 
Mit beiden Daumen brüdt der Häfner in die Mitte bes Tonflumpens 
eine Vertiefung, die er erweitert. Balb erhebt fich die freisrunde Wand 
eines Geſchirres unter feinen Händen vom Boden der Scheibe hoch, emfig 
bewegt dabei der Fuß die Scheibe rund. Ab unb zu miüffen die Hände 
angefeuchtet werben, damit fie beſſer gleiten. Allmählich nimmt bie Ton- 
maffe bie Geftalt des Gefäßes an, und bald ftcht e8 in der gewünſchten 
Form ba; die Scheibe dreht ſich Iangfamer und mit einem Draht trennt 
ber Meifter ben geformten Gegenftand von ber Unterlage. 
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Kurze Zeit ſteht bie Scheibe ſtill; vorfichtig ſetzt der Meifter das neue, 
noch feuchte und leicht verdrüdbare Gefäß auf ein Brett ab, nimmt einen 
neuen Ballen Leit unb das Formen beginnt von neuem. 


Iſt ein Brett vollbefegt, fo wird es an die Sonne oder an den vom 
vorigen Brand no warmen Dfen getragen, um die Gefäße zu trodnen. 
Es iſt ein eigener Anblid, die große Zahl ber verjchiedenen, runden, 
braungrauen Gefäße in der Sonne trodnen zu fehen. Oft müſſen bie 
„Dippe“ zwei⸗ bis dreimal in die Sonne geitellt werben, ehe fie genügend 
getrodnet find. Sie find dann einigermaßen hart geworben, und es 
werben jebt erſt Henkel und Verzierungen angefeßt. Inzwiſchen ift 
da3 DBleierz in einer einfachen Steinmühle gemahlen und mit Waffer 
vermengt worden. Dieſes Gemiſch wird in ein Gefäh gefchüttet, barin 
umbergefchwentt, fo daß ba3 ganze innere davon benebt ift, und dann 
wieder ausgeſchüttet. An den Wänden bleibt dann Bleierz in fein ver⸗ 
teiltem Zuſtande haften. Dies gibt beim Brennen bie Glafur. Etwaige 
Farben werben mit einer „VBeſchüuttbüchſe“ oder einem „Malhänner“ auf- 
geichüttet. Die Beſchüttbüchſe ift ein Meines Tongefäß mit einer größeren 
Öffnung an ber Seite, Durch die die Farbe eingefüllt wird, und mit einer 
ganz Heinen Öffnung oben. In diefe wird ein Gänſeliel geftedt, und buch 
biefen fließt die Farbe auf ben damit zu verzierenden Gegenftand. Bei 
der Kunfttöpferei werben noch andere Mittel zur Schmüdung angemendet, 
auf bie ich hier nicht näher eingehen kann. Die Bretter mit ben Gefäßen 
werben enblich auf Geftellen, bie meift unter der Dede hängen, bis zum 
Brennen aufbewahrt. 


Wenn der Tag des Brennend heranrädt, bann trägt ber Meifter 
feine Geſchirre in ben Brennofen, ftapelt fie bort neben- und übereinander 
auf, fo viele, al3 der Dfen faßt. Dann verfchließt er die Eingangsöffnung 
und fängt an zu heizen. Jetzt Hat ber Töpfer eine heiße Arbeit vor ſich. 
Einen Tag und eine Nadıt, alfo etwa 24 Stunden, muß er fortwährend 
bas Teuer unterhalten, vor dem heißen Dfen einen Holzknüppel nad) dem 
andern ins Teuer fchieben. Der „Brand“ ift bie verantwortungsvollſte 
Arbeit des Häfnerd. Darum überwadt ihn der Meifter immer felbit; 
denn durch geringe Fehler beim Heizen ufw. Tann der ganze „Brand“ 
verborben werben. Iſt die nötige Beit geheizt worden, fo läßt ınan ben 
Ofen tagelang ablühlen und trägt dann die fertigen Waren aus dem oft 
noch heißen Ofen heraus. Einige Stüde find ſtets geborften oder ge= 
platt; es kommt aber auch vor, daß bie Hälfte verborben ift, und das iſt 
dann ein großer Verluſt. Nach all der Urbeit fein Nutzen, das ift das 
Riſiko, mit dem ftet3 beim Häfnerbetrieb zu rechnen: ift. 
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Die Berbreitung der Häfnerel. 

Es find im ganzen 14 Orte, in benen ich bie Häfnerei unterfucht 
babe, und foviel ich weiß, Habe ich nur einige Häfner in ber weiteren 
Umgegend von Worm3 und am Nedar unberüdfichtigt gelaffen, weil ich 
bon ihnen erft erfuhr, als ich meine Arbeiten beendet Batte. 

Unter den 14 Orten werde ih Eppertshaufen unb Urberach gefonbert 
betrachten; denn bies find richtige ‚‚Töpferbörfer”, wie ich fie nenuen 
möchte, und in jedem find 11 zum Teil große Betriebe, während in ben 
übrigen Orten nie mehr ala 3 Betriebe beitehen. Die folgende Tabelle 
gibt genauere Daten: 


Orte Betriebe Arbeiter 


Roßdorf 2 4 

Pfungſtadt 1 1 

Bei Darmftadt | Dieburg 1 3 
Drünfter 1 1 
Groß-Bimmen 1 1 

Michelſtadt 2 4 

Erbach 1 3 

Am Odenwald S Verfelden 8 3 
Amorbach 1 1 

Miltenberg 1 8 

. Worms 2 6 
Bei Worms ae 9 5 


Es find alſo 18 Betriebe mit 34 beichäftigten Perſonen; es finden 
fi bier nie mehr als 2 Gefellen bei einem Meifter *). 


An Eppertshaufen dagegen finb bis zu 3 Gefellen in einem Betrieb, 
bie Anzahl der Berfonen ift: 
in 2 Fällen je 2= 4 Berfonen 
„ 6 nn 8=18 ” 
„ 3 „ „ 4=12 ” 


alfo in 11 Betrieben 34 Berfonen ober fo viele, wie in ben 12 oben 
angeführten Orten zufammen. 


®) Einige von biefen Meiftern wurben nicht angetroffen ober verweigerten bie 
Auskunft. Snfolgebefien und aus ähnlichen Gründen findet man z. B. bei ber Be⸗ 
rechnung bes Burchfchnittalterd uſw. ber Meifter andere Bahlen. 
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Die größten Werkflätten mit bis zu 5 Gefellen find in Urberad: 
1 Betrieb mit 1= 1 rbeiter (Meifter) 
2 Betriebe „ je 2= 4 Ürbeitern (einfchl. Meiftern) 


3 ” „ee 3= 9 ” ” ⸗⸗ 
2 ⸗ nn = 8 ” ” ⸗⸗ 
2 ⸗⸗ „nn 5 = 10 ⸗ ”„ 
1 ⸗⸗ "nn 6= 6 ⸗ ” 

11 Betriebe mit 38 Berfonen. 


Die wirtichaftlichen und ſozialen Berhältnijie der Häfner. 

Das Alter ber Töpfermeifter ift im allgemeinen ein hohes. Das 
Durchſchnittsalter für alle beträgt 49,1 Jahre, und zwar in Eppertshaufen 
53,8 Jahre, in Urberady 49,4 Jahre und in ben übrigen Orten 45,5 Jahre. 
Das zeigt fchon, daß wenig junge Meifter dabei find, und in der Tat 
gibt es Teinen Meiſter unter 30 Jahren und nur 7 Meifter unter 40 Jahren. 
Es if das eine Folge der geringen Ausficht auf ein gutes Fortlommen, 
die bie Häfnerei bietet. Ein junger Dann, ber ein anber Gewerbe er- 
lernen kann, lernt fo leicht nicht bie Häfnerei, und bie jungen Gefellen 
find nur Söhne der Meifter. 

Die übrigen Gefellen, vielfach ehemalige Meiſter, deren Gefchäfte 
sugrunde gegangen, find meift alt, in Eppertshaufen 52,6, in Urberach 
42,4 und in ben übrigen Orten 37 Jahre im Durchſchnitt. 

Die Söhne der Meifter teile ich in zwei Gruppen, in bezahlte und 
unbezahlte. Söhne unter 20 Jahren leben meift zu Haufe und befommen, 
was fie brauchen, während ältere Söhne meift in Lohn arbeiten. Die 
Söhne, die bezahlte Geſellen find, haben ein Durchſchnittsalter von etwa 
27 Jahren, während bie Lehrlinge 16 bis 17 Jahre alt find. Die Lehr- 
linge find fämtlih Söhne von Meiftern, da Eltern, bie feine Häfnerei 
heben, ihre Kinder nicht mehrere Jahre in die Lehre gehen Taffen wollen, 
wenn fie nachher doch nicht mehr mie umgelernte Arbeiter verbienen. 
Die Lehrzeit dauert 3 Jahre; ohne fie Tann der Arbeiter nicht an ber 
Drehfcheibe arbeiten. Die 37 Meifter haben natürlich alle „gelernt“ und . 
ebenfo arbeiten die 32 Söhne mindeſtens 3 Jahre in ber Lehre. Bon 
ben 34 Gefellen find 10—12 ungelernte Arbeiter. 

Wenn die Lehrzeit zu Ende war, fo „wanderte“ früher ber „Jung- 
gefell” nach den Beſtimmungen ber Häfnerorbnung von 1614 mindeſtens 
zwei Jahre. Diefe Sitte hat aufgehört, und nur felten meldet ſich ein 
Töpfer als reifender Handwerksburſche in ber Herberge. Vor 10 bis 
15 Jahren foll das im Odenwald noch anders gewefen fein. 
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Sn Eppertöhaufen, wo die wirtichaftlichen Verhältniſſe am fchlechteiten 
find, find die Häfner befonders alt, wie wir fahen: Die Meifter durd- 
Ichnittlich 53,8 Jahre, das ift 41/, Jahre, und die Gefellen gar 59,6, 
alfo über 10 Zahre älter als das Durchſchnittsalter aller. Die jüngeren 
Meifter und Gefellen, die noch einen anderen Beruf ergreifen Eonnten, 
haben das Häfnerhandwerk verlaffen, und mur die alten Meiſter find aus 
Gewohnheit beim Handwerk geblieben ober, wenn fie banterott gemacht 
haben, find fie als Gefellen zu einem anderen Meifter gegangen. Die 
ungelernten Hilfsarbeiter, die den Gefellen beigezäblt find, find zum Teil 
auch erſt in hohem Alter zur Häfnerei übergegangen, als fie ihren che- 
maligen Beruf nicht mehr ausüben konnten. Sie machen leichtere Arbeiten; 
e8 find auch mehrere Invaliden darunter, die fo noch einige Mark ver- 
bienen wollen. 

Obgleich die Ausfichten jo ungünftig find, kommt es vor, daß 3 oder 
4 Söhne eined Meifterd bie Häfnerei lernen. Nur einer von ihnen kann 
das Geſchäft bes Vaters weiterführen; Die anderen müffen ihr ganzes Leben 
als Gefellen arbeiten, werm fie nicht in eine Häfnerei „einheiraten“. 
Denn zur Errichtung einer neuen Häfnerei fehlt wohl meiftens das Geld 
Die Anlageloften find gar nicht gering; ber Arbeitsraum, der Brennofen, 
ber Holzvorrat ufw. würden immerhin einige taufend Marl Anlagelapital 
erfordern. Ich habe nur in einem Fall gefehen, baß eine Häfnerei in ben 
legten Jahren erbaut war; biefe hatte der Graf von Erbach für einen 
Kunfttöpfer bauen Yaffen und ihm dann billig vermietet. 


In einem Falle halfen die Töchter bes Meifterd mit beim Lette- 
zubereiten, und in einem weiteren alle halfen 3 oder 4 Jungen von 
7—12 Jahren ihrem ſchwachen Bater. Ich glaube nicht, daß man ba 
von einer Ausnutzung der Kinder ſprechen kann. E3 fiel mir auch auf, daß 
biefe Jungen fchnelle und gute Antwort auf ragen gaben und fehr geweckt 
erſchienen. Geiſtesſchwache und invalide Leute waren im ganzen 5 be- 
ſchäftigt. 

Die Beſchäftigung ber Zöpfer ift, außer der ganz Kalten Beit im 
Winter, ziemlich gleihmäßig. Sind feine Aufträge da, fo wird auf Borrat 
gearbeitet. Eine ganz regelmäßige tägliche Arbeitszeit haben die Ge: 
fellen. Sie arbeiten 10 Stunden im Tag und machen dann Feierabend; 
nur felten gibt es Überftunden. Der Meifter Dagegen, ber bei ftillerem Ge- 
Ihäftsgang auf feinem Ader und für feinen Haushalt arbeitet, hat in ber 
„Saifon” befonders viel zu tun. Er „Ichafft” noch big ſpät abenb8. 


Bei Beginn meiner Unterfuhung war e3 mir auffallend, daß bie 
Meifter durchaus nicht mußten, was fie im Jahr verdienten. Nachher 
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babe ich mich daran gewöhnt; denn fein einziger Häfner hat mir barüber 
Auskunft geben lönnen. Aufzeichnungen über Einnahmen und Ausgaben 
fehlen überall. Rur in ganz vereinzelten Füllen ift ſich der Häfner fofort 
darüber Har, was er jährlihd an Holz, Bleierz ufw. braudt, und man 
muß ftet3 verfuchen, Durch eigene Berechnung annähernd richtige Reſultate 
zu befommen; ber Häfner ift nicht immer bereit, dabei mitzuhelfen. Des- 
halb ſtehen der genauen Erforſchung der fozialen Lage der Häfner be- 
beutende Schwierigleiten entgegen. 

Nach einiger Zeit hatte ich einen Weg zur Berechnung gefunden, ben 
ih mitteile, um zu zeigen, wie die fpäter angeführten Reſultate entftanden 
find. Ich habe mich zuerit nach ber Anzahl der „Brände im Jahr 
erkundigt, dann nach der Zahl der Kubilmeter Holz für einen Brand und 
nah dem Preis des Holzes pro Kubilmeter. Es waren 3. B. 25 Deine 
jeder zu 5 Kubilmeter Holz, das gibt 125 Kubikmeter Holz jährlich; wenn 
dann der Preis bed Holzes pro 1 Kubikmeter 8 M. war, fo betrugen bie 
Unloften für Holz 1000 M. im Jahr. 

Doch da fehen ſchon die lingenauigkeiten ein; bie Anzahl der Bränbe 
wird zwar meift genau angegeben, aud) bie Zahl der Kubikmeter pro 
Brand, aber wie verſchieden iſt der Preis des Holzes! Das Brennholz 
wird im Walde an Ort und Stelle erſteigert, und da hängt der Preis von 
mancherlei Zufälligkeiten ab; von der Menge der Steigernden, von dem 
Vorrat an Holz und vom augenblicklichen Bedarf uſw. Ferner ſind auch 
die Koſten für. das Heimfahren ſehr verſchieden. 


Die Koſten für Bleierz kennen die Häfner ſchon eher; denn der Preis 
für Bleierz iſt gerade in den letzten Jahren bedeutend in die Höhe ge- 
gangen, und fo haben die Meifter ſchon felbft Berechnungen angeftellt, 
was früher das Erz geloftet, und was jebt. Der Preis bed Tones if 
meiſt leicht zu erfahren, ba vielfach feftftehende Abgaben für den ganzen 
Jahresbedarf eingeführt find. Das Graben des Letts beforgt der Häfner 
mit feinen Gefellen felbft; aber der Fuhrlohn für das Heimjchaffen. ift 
wieber ſehr verjchieden; benn viele Töpfer haben eigenes Fuhrwerl, andere 
mäffen fich biefes mieten, und die Angaben für bie Jahreskoſten find 
ſehr unficher. 

Dagegen fteht ber Arbeitslohn für die Gefellen, ber im Gebiet zwifchen 
300 und 800 M. ſchwankt, für den einzelnen Gefellen feſt. Aus der Bu- 
fammenftellung aller diefer Einzeluntoften gewinnt man ein Bild von ben 
Gefamtunkoften, und man brauchte biefe dann nur vom Gefamterlöz der 
Waren abzuziehen, um den Reingewinn zu berechnen, wenn eben die Ein- 
nahmen für bie Waren feitfländen. Wuch dieſe fann man nur buch Be- 
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rechnung ungefähr erhalten. Es find 3. B. jährlich 25 ‚Brände‘, jeder 
„Brand“ faßte 3. 8. 150 „Faß“. („Faß“ ift ein Term. techn. für eine 
beftimmte Anzahl Gefäße, die ſich nach der Größe der einzelnen Gefäße 
richtet.) Wird nun dad Faß zu 1M. verkauft, fo find die Einnahmen 
25><150x1=375 UN. 

Aus den fo gewonnenen Daten für Einnahme und Untoften läßt ſich 
ber Reingewinn berechnen. Unter ungünftigen Berhältniffen, wenn z. 8. 
einige Brände mißraten, fommt e3 vor, daß zeitweilig lein Reingewinn 
übrigbleibt. 


Seinen Lohn erhält der Gefelle pünktlicher, als der Meifter fein Geld. 
Biele arbeiten im Jahreslohn und befommen ein meift niedriges Fixum, 
das (bei Invaliden) mit 200 M. anfängt und big zu 700 M. ſteigt. Im 
Akkord, wie in Urberach manchmal, wird biß zu 800 M. jährlich verdient. 
Sir 1 Faß „breben”, d. 5. für Die Arbeit auf ber Scheibe, ift der Lohn 
15 Pf. 11/,—2 Faß kann der Gefelle gut in der Stunde anfertigen; ber 
Tagelohn ift aljo 1,50—2 M., manchmal auch mehr. Und fo fehen mir, 
daß der Gejelle häufig mehr Reinverdienſt hat, als der Meiſter, und 
weniger Arbeit. Aber bafür ift der Meifter eben felbftändig und der &e- 
felle nicht. Die größere Nerfügungsfreibeit und das Zuhauſeſein ſind 
wichtige Gründe, diefelben Gründe übrigens, bie fo viele Männer und 
rauen lieber fchlechtbezahlte Heimarbeiter, als beffer bezahlte Fabrit- 
arbeiter werben laſſen. | 

Am großen und ganzen werden bie Gefchirre zu ſchlecht bezahlt. 
Für 15 Milhlannen 3. B., die etwa 25 cm hoch find, belommt ber 
Töpfer in Eppertshaufen und Urberach 90 Bf. bis 1 M., im Durchſchnitt 
95 Pf.; das macht 6,3 Pf. für den Milchtopf, der fpäter vielleicht für 
20 Pf. verkauft wird. In der Saifon ift der Preis 1 M. pro Faß. 

Sn ben anderen Orten wirb etwas mehr bezahlt, weil ba die Kon- 
Inerenz nicht fo groß ift. Aber trotz der Koften für das Fuhrwerk haben 
einige Häfner aus jenen beiden Orten felbft mitten im Odenwald bie 
bort anjälligen Töpfer fo unterboten, daß viele deshalb aufgehört haben 
zu arbeiten. Vielfach wird bie beffere Arbeit höher bezahlt, fo in Roßdorf, 
Erbach, Michelftadt. Es wirb dort für bad Faß 1,20—1,50 M. bezahlt. 


Ein Beifpiel aus Eppertöhaufen möge bie Berechnungen erläutern. 
Der Meifter A. brengt jährlich 23 mal, jedesmal 140 Faß, das 
macht jährlih 3220 Faß. Für 1 Faß erhält er 93 Pf, nimmt 
alfo jährlih ungefähr 3000 M. ein. Yür jeden Brand brandit er 
5,5 Kubilmeter Holz, für 23 Brände alfo ca. 125 Kubilmeter. Als 
jährliche Untloften für Holz wurden ausgerechnet 1000 M.; das wäre 
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für 1 Kubilmeter 8 M., was wohl flimmen mag. As Koften für das 
Erz berechnete er 800 M.; das wären für da3 Faß 25 Pf.; auch biefes 
ſtimmt ungefähr mit dem etwas höheren Durchſchnittswert überein. Sonftige 
Untoften find: Lett 5 M., Farbe 30 M. und Heizung des Wrbeitäraumes 
VOM. jährlid. An Lohn braucht der Meifter nur wenig zu bezahlen, 
da drei Söhne mitarbeiten. Er gibt den beiden erwachfenen Söhnen nad 
eigener Ungabe zufammen 500 M. jährlich. Da er eigenes Fuhrwerk hat, 
fo gräbt und fährt er den Lett felbft, und hierfür rechnet er nichts. Die 
Sejamtloften betragen demnach 2385 M., die Einnahme 3000 M.; es 
bleiben alfo als Reingewinn 615 M. jährlich, d. 5. bei 300 Arbeitötagen 
ein täglicher Verbienft von etwa 2 M. Dabei ift zu beachten, baß ber 
Meilter das nur erhalten kann, weil die Arbeitskraft ber Söhne nur jehr 
gering bezahlt wird. Gefellen würden natürlich bedeutend teurer fein. 
Ungefähr 600 M. erhält alfo ber Meifter; bazu verdienen bie Söhne 
500 M.; das macht für die Familie 1100 M. jährlich, das ift 3,06 M. 
pro Tag. Dazu hat der Meifter einen Hof und Garten von ungefähr 
1600 Quadratmeter, ein Aderland von 3600 Klafter, das den Bedarf 
für den Haushalt aufbringt, 3 Kühe und 2 Schweine. Damit kommt 
er in jenem Kleinen Dörfchen aus; es reicht wenigſtens zum Xeben. 

Es ift das ein Beifpiel, bei bem alle Bedingungen fo günftig find, 
daß troß des niedrigen Breifes für 1 Faß, der 2 Pf. unter dem Durd- 
Ihnitt if, die Heimarbeit als auskömmlich bezeichnet werben kann; es ift 
das aber eine Ausnahme und als Beifpiel nur wegen ber dem Durchſchnitt 
nahelommenden Untoften gewählt. Die Bahlen für das Einkommen find 
hier wefentlich verfchieden von anderen. In Eppertshaufen jind fie am 
niedrigften; fie gehen bis zu 1000 M. jährlich; es kommt aber vor, daß 
überhaupt fein Reingewinn herauszurechnen if. Auch bei den „Heinen 
Meiftern”“ in Urberach, d. h. denen, bie biß zu 2 Gefellen befchäftigen, 
jind die Einlommensverhältniffe gleich fchlecht. Die Meifter mit mehr Ge- 
jellen bort, bie zum Teil mit Mafchinenkraft arbeiten, geben meift ıhren 
Berdienft nicht an. Nach meinen Berechnungen ſchwankt biefer zwifchen 
500—1500 M., kann aber auch in einzelnen Fällen höher fein. In ben 
Übrigen Orten hält ſich der berechnete Neingerwinn meift in der Höhe von 
600 M. jährlich, ift aber bei ben Kunfttöpfern wefentlich höher. 

Sehr wichtig ift die Verbindung mit der Landwirtfhaftl. Nur in 
6 Fällen hatte ber Meifter feinen Garten und Ader. Bei weiteren 8 Häfnern 
veihten bie Erträgniffe für den Gebrauch des Haufes nicht ganz aus. 
Aber fonft war Garten, Aderland und Wiefe vorhanden, die das Not⸗ 
wendige Tieferten, unb manchmal mehr als das, fo daß Geld durch Ver- 
fauf von Gemüſe ufw. erworben werden konnte. Wderland und Wieſe 
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Nicht viel iſt es, was ich vorfand, als ich in Bibliotheken, Archiven 


und bei einigen Pfarrämtern nach Büchern und Dokumenten ſuchte, bie 
fi mit der Töpferei im Odenwald befaßten. Wahrfcheinlich ift das Ge⸗ 


werbe noch nicht genauer unterfucht worden. Im Verlauf meiner Unter- 
fuhungen fand ih im Archiv zu Erbach und in ber Pfarrei zu Roßdorf 
Manuffripte, aus denen fi mit Hilfe be3 Anfchauungsmaterial3 in 
einigen. alten Zöpfereien und in Mufeen ein Bilb ber Gefchichte ber 


Häfnerei im Odenwald gewinnen läßt. 

Die Häfnerei in unferm Gebiet ift fehr alt. Vielleicht Haben ſchon bie 
Nömer die guten Tonlager zu Dieburg ausgenugt und bort Töpfereien 
befejfen. In dem Buch von Steiner „Speflart und Maingebiet“ heißt 
es (©. 241): 


„Aud werben an ber Römerſtraße nachſt der Stadt Dieburg fen 
viele Urmen gefunden,” unb weiter unten: „weil Dieburg jchon bei den 


Römern Töpfereien hatte”. 


Das erite Dokument über die Zöpferei ftammt aus dem Jahre 1614. 


Es ift eine von den Grafen zu Erbach erlaſſene Töpferzunftorbnung, die 
ih im Archiv zu Erbah im D. befindet; fie gibt genauere Auskunft 


über bie zünftlerifche Organifation bes Gewerbes, die derjenigen andern 


Handwerksarten ähnlich ift. Mitteilungen über die Töpferei in ber Heinen 


Gemeinde Roßborf in der Dieburger Mark finden ſich in Aufzeihnungen 


(im Pfarrbuch der Gemeinde, 1837) des Hofrat? G. W. J. Wagner. Nadı 
einer Schilderung der früheren Blüte bes Gewerbes bemerkt Wagner über 
die neuere Entwicklung (bis 1837) folgendes: „In neuerer Zeit wird 
died8 Handwerk nur noch ſchwach betrieben, woran insbeſondere folgende 
Urſachen einwirken mögen: Das im Preis fehr geftiegene Nabelholz, bie 
vermehrte Einführung bes immer mwohlfeiler werbenden eifernen Geſchirres, 
der Mangel an guter Erbe, da bie gemeinfchaftlichen Lettgruben bei Teilung 
der Dieburger Mark ber Gemeinde Großzimmern zugefallen find, und biefe 
Gemeinde, in welcher auch Häfnerei getrieben wird, die fchlechtere Erde 


und diefe nur gegen Abgabe verabfolgen läßt. Es find zwar fon 


mancherlei Bohrverfuche in biefiger Gemarkung gemacht worben, ohne 
jedoch da3 erwünfchte Ziel zu erreichen. Jetzt (1837) befinden fich babier 
9 Häfner und 8 Brennöfen.” 


Anzwifchen ift die Zahl ber Häfner in Roßdorf auf 2 zufammen- 


gejunfen. Dieje bezahlen feit alteräher für Lett an Großzimmern jeder 
24 M. jährli; die Häfner in Großzimmern machen ihnen ben guten Lett 
nicht mehr ftreitig; denn die Zahl der dortigen Häfner ift von 25 auf 2 
herabgefunfen, von benen ber eine nur noch gelegentlich arbeitet. 
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Wie in biefem Teil unferes Gebietes ift e8 auch in ben anderen. 
Die Lettfelder, die früher viel Leben gejehen haben, find jebt öbe. Große 
Zöcher im Boden, die voll Waffer ftehen, bezeichnen die Stelle. Bas 
Holz if immer teurer geworben, das „blaue Gefchirr” immer billiger. 
In ben legten 25 Jahren find bie Preife für Blei (für die Glafur) 
bedeutend, um 100%, geftiegen, ber Preis für die Töpferwaren bleibt 
aber berjelbe wie früher, und fo hat ein Häfner nach dem anbern fein 
Handwerk, das einft wohlhabend und angejehen machte, aufgegeben. Dieſer 
Rückgang fest ſich beftländig fort, wenn nicht helfend eingegriffen wird. 

Aus vorhandenen Überreften läßt fich Ichließen, daß im Dbenwald 
neben den gewöhnlichen Gebrauchsartikeln früher auch Töpfermaren her- 
geftellt worden find, die außer dem Gebrauchswert einen Schönheitäwert 
befaßen und mit ben einfachften Hilfsmitteln der Bauernkeramik geſchmückt 
waren. Dan findet gelegentlich auf den Töpfereien Kaifer- und Heiligen- 
bilder, in etwa3 derber und naiver Weile, aber doch fehr dekorativ ein- 
gefornit, daneben auch ganze Figuren aus Ton. In Roßdorf wurden 
noch vor kurzem mit Blumen verzierte Kannen hergeftellt. Prof. Conrad 
Sutter fagte in einer Erläuterung ber von ihm im Sabre 1906 auf 
Schloß Lichtenberg im Odenwald veranftalteten Heimatausftellung: „Die 
Roßdörfer (Töpfer)... bringen noch heute Arbeiten hervor, in denen eine 
ſehr alte Überlieferung fortwirtt, und die zu bem Reignoliien gehören, was 
überhaupt auf dieſem Gebiet geleiftet iſt.“ 


Die Arbeit des Hufners. 


Ruhig Tiegt das Meine Dorf noh im Dunkel bes anbrechenden 
Morgens. Nur hier und ba fehimmert durch die niedrigen Yenfter ein 
Lichtfchein. Bei feiner ſchwach Teuchtenden Petroleumlampe tft dort fchon 
der Töpfer am Berl. 

Wenn im Herbft das Obſt gut geraten ift und zum Einmachen viel 
„Dippe“ gebraucht werben, dann ift ber Häfner fchon um 5 Uhr am der 
Arbeit. Er freut fi, daß er foviel zu tun hat; benn in den vergangenen 
Deonaten war das Gefchäft nicht fo gut, und von früh bis ſpät abends 
arbeitet der Meifter, um die gute Zeit auszunutzen. 

Zuerſt netet er den Ton ober Lett, ben er felbft gegraben Bat. 
In der Nähe des Dorfes liegen die Lettgruben dicht aneinander in einem 
Feld, in dem ſchon feit Jahrhunderten die Häfner ihren Ton gegraben 
haben. Der Boden ift zerflüftet und in ben vielen Löchern fteht Waffer. 
Dft muß da ber Häfner tagelang arbeiten, um zu gutem Ton zu gelangen, 
eine ſchwere Arbeit in dem zähen und glitfchrigen Lehm. 
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Den Lett Lädt er dann auf einen Ochſenkarren und fährt ihn noch 
Hans. Dort ift häufig neben dem Arbeitsraum eine Kammer, um ihm 
aufzubewahren. 

Am Morgen häuft der Töpfer einen etwa meterhohen Klumpen im 
Arbeitraum auf und Inetet ihn zufammen. Darauf fchneibet er mit 
einem fichelförmigen Meſſer oder einem Draht Stücke davon ab, bie er 
buch eine Knetmaſchine gehen läßt. Zunächſt wird dann der Lett auf 
dem Boben mit ben bloßen Füßen getreten unb bearbeitet. Es if das 
eine ſehr anftrengende und im Winter auch unangenehme Arbeit; benu 
der feuchte Ton ift dann fehr kalt; an beſonders Talten Tagen muß man 
biefe Arbeit ausfegen und wird dadurch bald auch an anberer Arbeit 
gehindert. Zum Schluß wird eine Heine Menge noch forgfältig mit der 
Hand burchgearbeitet, wobei Heine Steinchen uſw. entfernt werden. Wil 
biefe Bearbeitungen haben ben Zweck, die Verfchiebenheiten im Ton aus- 
zugleihen und ihn gejchmeidiger zu machen. Hat der Häfner enblidı 
eine Rolle aus dem Lett geformt, die er nach Augenmaß in gleiche Stücke 
teilt, fo kann er feine Arbeit an der. Drehfcheibe beginnen. 

Die Drehſcheibe ober Töpferfcheibe ift eine ganz einfache Maſchine, 
die fih in den lebten Jahrhunderten wohl ftet3 gleich geblieben iſt. Au 
einer Eifenftange al3 Welle, die in ganz einfachen Lagern rotieren fann, 
ift unten und oben eine Scheibe angebracht. Die untere, hölzerne Scheibe, 
die einen Durchmeifer von ca. 85 cm hat, ift ſchwer, um als Schwungrai 
wirfend einen gleihmäßigen Lauf zu ermöglichen. Die obere Scheibe au: 
Holz ober Eifen ift bedeutend Heiner. Meiftens ift ber Apparat in eimeı 
Ede des Arbeitäraumes oder an einer Wand aufgeitellt; dahinter, dich! 
an der Wand neben bem Heinen durch Tonſpritzer beſchmutzten Fenſter 
figt ber Häfner auf einer Bank. 


Links neben fi) hat er den Lett, ben er fchon in Stüde von beı 
nötigen Größe eingeteilt Hat. Da nimmt er nun ein Stüd, fchleubert es 
auf die Mitte dee Scheibe und febt mit ben nadten Yüßen die große 
untere Scheibe in Bewegung. Währendbeifen formen die Hände ben Ton. 
Mit beiden Daumen brüdt der Häfner in bie Mitte bes Tonklumpens 
eine Vertiefung, bie er erweitert. Bald erhebt fich bie kreisrunde Wand 
eines Gejchirres unter feinen Händen vom Boben ber Scheibe hoch, emfig 
bewegt babei ber Fuß die Scheibe rund. Ab und zu müffen die Hänbe 
angefeuchtet werben, bamit fie beffer gleiten. Allmählih nimmt die Ton- 
maffe die Geftalt bes Gefäßes an, und bald ficht e8 in ber gewilnfchten 
Form da; bie Scheibe dreht fich langſamer und mit einem Drabt trennt 
ber Meifter den geformten Gegenftand von ber Unterlage. 
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Kurze Zeit ſteht bie Scheibe fill; vorfichtig fett ber Meifter das neue, 
moch feuchte und leicht verbrüdbare Gefäß auf ein Brett ab, nimmt einen 
rıeuen Ballen Leit und das Formen beginnt von neuem. 


Iſt ein Brett vollbefegt, jo wirb e3 an bie Sonne ober an den vom 
vorigen Brand no warmen Ofen getragen, um die Gefäße zu trodnen. 
Es if ein eigener Anblid, die große Zahl ber verfchiebenen, runden, 
braungrauen Gefäße in der Sonne trodnen zu fehen. Oft müffen bie 
„Dippe“ zwei⸗ bis dreimal in die Sonne geftellt werben, ehe fie genügend 
getrodnet find. Sie find dann eimigermaßen hart geworben, unb ed 
werben jetzt erſt Henkel und Verzierungen angeſetzt. Inzwiſchen ift 
das DBleierz in einer einfadhen Steinmühle gemahlen und mit Waſſer 
vermengt worben. Diefes Gemifch wird in ein Gefäß gefchüttet, barin 
umbergeichwentt, fo daß dad ganze Innere bavon benebt ift, und dann 
wieder ausgeſchüttet. An den Wänben bleibt dann Bleierz in fein ver- 
teiltem Buftanbe haften. Dies gibt beim Brennen die Glaſur. Etwaige 
Farben werden mit einer „Beichüttbüchje” oder einem „Malhänner“ auf- 
geichüttet. Die Beſchüttbüchſe iſt ein Heines Tongefäß mit einer größeren 
Öffnung an ber Seite, durch die die Farbe eingefüllt wird, und mit einer 
ganz Heinen Öffnung oben. In diefe wird ein Gänſeliel geftedt, und durch 
Diefen fließt Die Farbe auf ben bamit zu verzierenden Gegenftanb. Bei 
der Runfttöpferei werden noch andere Mittel zur Schmüdung angewendet, 
auf bie ich hier nicht näher eingehen kann. Die Bretter mit den Gefäßen 
werden enblich auf Geftellen, bie meift unter ber Dede hängen, bis zum 
Brennen aufbewahrt. | 


Wenn ber Tag des Brennen heranrüdt, dann trägt ber Meifter 
feine Geſchirre in ben Brennofen, ftapelt fie dort neben- und übereinander 
auf, fo viele, al3 der Ofen faßt. Dann verfchließt er die Eingangzöffnung 
und fängt an zu heizen. Seht Hat der Töpfer eine heiße Arbeit vor fid). 
Einen Tag und eine Nadıt, alfo etwa 24 Stunden, muß er fortwährend 
ba3 Teuer unterhalten, vor bern heißen Ofen einen Holzfnüppel nad) dem 
andern ins Teuer fchieben. Der „Brand“ ift die verantwortungsvollſte 
Arbeit des Häfners. Darum überwadht ihn ber Meiſter immer felbit; 
denn durch geringe Fehler beim Heizen ufw. kann ber ganze „Brand“ 
verborben werben. Iſt bie nötige Zeit geheizt worden, fo läßt ınan den 
Ofen tagelang ablühlen und trägt dann die fertigen Waren aus dem oft 
noch heißen Dfen heraus. Einige Stüde find ftet3 geborften oder ge= 
plaßt; es kommt aber auch vor, daß bie Hälfte verborben ift, und das ift 
dann ein großer Verluft. Nach all der Arbeit kein Nuben, das ift das 
Riſiko, mit dem ftet3 beim KHäfnerbetrieb zu rechnen ift. 
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Die Verbreitung der Häfnerel. 


Es find im ganzen 14 Orte, in benen ich die Häfnerei unterfuht 
habe, und foviel ich weiß, Habe ich nur einige Häfner in ber weiteren 
Umgegend von Worms und am Nedar unberüdfichtigt gelajfen, weil ic 
bon ihnen erſt erfuhr, als ich meine Arbeiten beendet hatte. 

Unter den 14 Orten werbe ich Eppertöhaufen und Urberach geſondert 
betrachten; denn bies ſind richtige „Töpferdörfer“, wie ich fie nennen 
möchte, und in jebem find 11 zum Zeil große Betriebe, während in ben 
übrigen Orten nie mehr als 3 Betriebe befteben. Die folgende Tabelle 
gibt genauere Daten: 

Orte Betriebe Arbeiter 
Roßdorf 
Pfungſtadt 
Bei DarmſtadtDieburg 
Münfter 
Sroß-Bimmern 
Michelftadt 
Erbach 
Im Odenwald Berfelden 
Amorbach 
Miltenberg 
Worms 
Alzey 


Es ſind alſo 18 Betriebe mit 34 beſchäftigten Perſonen; es finden 
ſich Hier nie mehr als 2 Geſellen bei einem Meifter *). 


BD DO mi eb SO m DD ee ei ee ee AD 
DD CH m SD 6 


Bei Worms 


In Eppertshauſen dagegen find bis zu 3 Gefellen in einem Betrieb, 
die Anzahl der Perſonen ift: 
in 2 Tällen je 2= 4 Berfonen 
„ 6 „» mn * 18 m) 
” 3 ” „ =12 ⸗ 


alſo in 11 Betrieben 34 Perſonen oder fo viele, wie in ben 12 oben 
angeführten Orten zufammen. 


*) Einige von biefen Meiftern wurben nicht angetroffen ober vermweigerten bie 
Auskunft. Snfolgebefien unb aus ähnlichen Gründen findet man z. B. bei ber Be⸗ 
rechnung bes Durchſchnittalters ufw. ber Meifter andere Zahlen. 
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Die größten Werkflätten mit bis zu 5 Gefellen find in Urberad: 


1 Betrieb mit = 1 Ürbeiter (Meifter) 
2 Betriebe „ je = 4 Arbeitern (einſchl. Meiftern) 
3 m „u 3= 9 ” ” ” 
2 ” „un 4 8 ” ” ” 
2 ⸗⸗ „nn 5 = 10 ⸗⸗ ” ” 
1 ⸗⸗ „ 66 ” ” ” 
11 Betriebe mit 38 Berfonen. 


Die wirtichaftlicden und fozialen Berhältuiiie der Häfner. 

Das Alter der Töpfermeifter ift im allgemeinen ein hohes. Das 
Durchſchnittsalter für alle beträgt 49,1 Sabre, und zwar in Eppertöhaufen 
53,8 Zahre, in Urberach 49,4 Jahre und in ben übrigen Orten 45,5 Jahre. 
Das zeigt ſchon, daß wenig junge Meifter babei find, und in ber Tat 
gibt es Leinen Meifter unter 30 Jahren und nur 7 Meifter unter 40 Jahren. 
Es iſt das eine Folge ber geringen Ausſicht auf ein gutes Fortlommen, 
die bie Häfnerei bietet. Ein junger Mann, der ein ander Gewerbe er- 
lernen kann, lernt fo leicht nicht die Häfnerei, und die jungen Gefellen 
find nur Söhne ber Meifter. 

Die übrigen Gefellen, vielfach ehemalige Meifter, deren Gefchäfte 
zugrunde gegangen, finb meift alt, in Eppertöhaufen 52,6, in Urberach 
42,4 und in ben übrigen Orten 37 Jahre im Durchſchnitt. 

Die Söhne ber Meifter teile ich in zwei Gruppen, in bezahlte und 
unbezahlte. Söhne unter 20 Jahren leben meift zu Haufe und befommen, 
was fie brauchen, während ältere Söhne meift in Lohn arbeiten. Die 
Söhne, die bezahlte Gefellen find, haben ein Durchſchnittsalter von etwa 
27 Zahren, während bie Lehrlinge 16 bis 17 Jahre alt find. Die Lehr- 
finge find fämtlih Söhne von Meiftern, da Eltern, die feine Häfnerei 
haben, ihre Kinder nicht mehrere Jahre in bie Lehre gehen laffen wollen, 
wenn fie nachher doch nicht mehr wie umgelernte Arbeiter verdienen. 
Die Lehrzeit dauert 3 Jahre; ohne fie kann ber Arbeiter nicht an ber 
Drehfcheibe arbeiten. Die 37 Meifter haben natürlich alle „gelernt” und 
ebenfo arbeiten die 32 Söhne mindeftend 3 Jahre in ber Lehre. Bon 
ben 34 Gefellen find 10—12 ungelernte Arbeiter. 

Wenn die Lehrzeit zu Ende war, fo „manderte” früher der „Jung⸗ 
gefell” nach den Beſtimmungen der Häfnerorbnung von 1614 minbeftens 
zwei Jahre. Diefe Sitte hat aufgehört, und nur felten meldet ſich ein 
Töpfer als reifender Handwerksburſche in ber Herberge. Bor 10 bis 
15 Jahren fol das im Odenwald noch anders geweſen fein. 
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In Eppertöhaufen, wo die wirtfchaftlichen Verhältniffe am fchlechteften 
find, find die Häfner befonbers alt, wie wir fahen: Die Meifter durch⸗ 
ſchnittlich 53,8 Jahre, das ift 4/, Fahre, und bie Gefellen gar 59,6, 
alfo über 10 Jahre älter al3 das Durchſchnittsalter aller. Die jüngeren 
Meifter und Gefellen, bie noch einen anderen Beruf ergreifen Eonnten, 
haben das Häfnerhandwerk verlaffen, und nur die alten Meifter find aus 
Gewohnheit beim Handwerk geblieben ober, wenn fie bankerott gemacht 
haben, find fie als Gefellen zu einem anderen Deifter gegangen. Die 
ungelernten Hilfsarbeiter, die den Gefellen beigezählt find, find zum Teil 
auch erft in hohem Alter zur Häfnerei übergegangen, als fie ihren ehe⸗ 
maligen Beruf nicht mehr ausüben konnten. Sie machen leichtere Arbeiten; 
es find auch mehrere Invaliden darunter, die fo noch einige Dark ver- 
dienen mollen. 

Dbgleich die Ausfichten fo unginftig find, fommt es vor, daß 3 oder 
4 Söhne eines Meifterd die Häfnerei lernen. Nur einer von ihnen Tann 


das Geſchäft bed Vaters weiterführen; die anderen müffen ihr ganzes Leben 
ala Gefellen arbeiten, wenn fie nicht in eine Häfnerei „einheiraten”. 
Denn zur Errichtung einer neuen Häfnerei fehlt wohl meiftens dag Geld. 
Die Anlageloften find gar nicht gering; ber Arbeitäraum, der Brennofen, 
der Holzvorrat ufw. würden immerhin einige taufend Mark Unlagelapital 


erfordern. Ich Habe nur in einem Fall gejehen, daß eine Häfnerei in den 
letzten Jahren erbaut war; biefe hatte ber Graf von Erbad für einen 
Kunſttöpfer bauen Yaffen und ihm damn billig vermietet. 


In einem Falle halfen bie Töchter bes Meifters mit beim Lette 


zubereiten, und in einem weiteren alle halfen 3 oder 4 Jungen von 


7—12 Zahren ihrem ſchwachen Bater. Ich glaube nicht, daß mar da 


von einer Ausnutzung der Kinder jprechen kann. Es fiel mir aud) auf, daß 
diefe Jungen fchnelle und gute Antwort auf Fragen gaben und fehr gemedt 


erſchienen. Geiſtesſchwache und invalide Leute waren im ganzen 5 be 


Kchäftigt. 
Die Befchäftigung ber Töpfer ift, außer ber ganz Falten Zeit im 
Winter, ziemlich gleihmäßig. Sind feine Aufträge da, fo wird auf Vorrat 
gearbeitet. Eine ganz regelmäßige tägliche Urbeitszeit haben die Ge— 
jellen. Sie arbeiten 10 Stunden im Tag und machen dann Feierabend; 
nur felten gibt es Überftunden. Der Meifter Dagegen, der bei ftillerem Ge⸗ 
Ihäftsgang auf feinem Ader und für feinen Haushalt arbeitet, Hat in ber 
„Saiſon“ befonders viel zu tun. Er „ſchafft“ noch big fpät abends. 


Bei Beginn meiner Unterfuhung war e3 mir auffallend, daß die 


Meifter durchaus nicht mußten, was fie im Jahr verdienten. Nachher 
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babe ich mich daran gewöhnt; demn fein einziger Häfner hat mir Darüber 
Auskunft geben können. Uufzeihnungen über Einnahmen und Ausgaben 
fehlen überall. Nur in ganz vereinzelten Yällen ift fich ber Häfner fofort 
darüber Har, was er jährlih an Holz, Bleierz uſw. braudt, und man 
muß ftet3 verfuchen, durch eigene Berechnung annähernd richtige Refultate 
zu befommen; ber Häfner ift nicht immer bereit, dabei mitzubelfen. Des- 
halb flehen der genauen Erforfchung ber fozialen Lage der Häfner be- 
deutende Schwierigleiten entgegen. 

Nach einiger Zeit hatte ich einen Weg zur Berechnung gefunden, ben 
ih mitteile, um zu zeigen, wie die fpäter angeführten Reſultate entftanden 
find, Ich habe mich zuerft nach ber Anzahl ber ‚Brände‘ im Jahr 
erfundigt, dann nach ber Zahl der Kubikmeter Holz für einen Brand und 
nad) dem Preis des Holzes pro Kubikmeter. Es waren 3. B. 25 Brände, 
jeder zu 5 Kubikmeter Holz, das gibt 125 Kubikmeter Holz jährlich; wenn 
dann ber Preis bes Holzes pro 1 Kubikmeter 8 M. war, fo betrugen bie 
Unloften für Holz 1000 M. im Jahr. 

Doch da ſetzen ſchon die Ungenauigkeiten ein; die Anzahl ber Brände 
wird zwar meift genau angegeben, auch bie Bat ber Kubikmeter pro 
Brand, aber wie verfchieben ift der Preis des Holzes! Das Brennholz 
wird im Walde an Ort und Stelle erfteigert, und ba hängt ber Preis von 
mandherlei Bnfälligleiten ab; von ber Menge ber Steigerndben, von bem 
Vorrat an Holz und vom augenblicklichen Bebarf ufw. Ferner find auch 
die Koften für: das Heimfahren fehr verfchieben. 


Die Koften für Bleierz kennen die Häfner fchon eher; denn ber Preis 
für Vleierz ift gerade in ben lebten Jahren bedeutend in bie Höhe ge- 
gangen, und fo haben bie Meiſter fchon felbft Berechnungen angeftellt, 
was früher bad Erz gekoſtet, und was jebt. Der Preis des Tones ift 
meiſt leicht zu erfahren, ba vielfach feſtſtehende Abgaben für ben ganzen 
Jahresbedarf eingeführt find. Das Graben des Letts beforgt der Häfner 
mit feinen Gefellen felbft; aber der Yuhrlohn für das Heimfchaffen. ift 
wieder fehr verſchieden; denn viele Töpfer haben eigenes Fuhrwerk, andere 
mäffen fich Diejes mieten, und die Ungaben für die Jahreskoſten find 
ſehr unficher. 

Dagegen fteht ber Arbeitslohn für Die Gefellen, ber im Gebiet zwifchen 
300 und 800 M. ſchwankt, für den einzelnen Gefellen feſt. Aus der Bu- 
ſammenſtellung aller diefer Einzelunfoften gewinnt man ein Bild von ben 
Sefamtunkoften, und man brauchte biefe dann nur vom Gefamterlöß ber 
Baren abzuziehen, um ben Reingewinn zu berechnen, wenn eben die Ein- 
nahmen für bie Waren feftftänden. Auch diefe kann man nur durch Be- 
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rechnung ungefähr erhalten. Es find 3. B. jährlich 25 „Brände“, jeber 
„Brand faßte 3. ©. 150 „Faß“. („Faß“ ift ein Term. techn. für eine 
beflimmte Anzahl Gefäße, die fich nad) ber Größe der einzelnen &efähe 
richtet.) Wird nun das Faß zu 1M. verkauft, fo find die Einnahmen 
25x<150x<1=37 UM. 


Aus den fo gewonnenen Daten für Einnahme und Untoften läßt fid 
ber Neingewinn berechnen. Unter ungünftigen Berhältniffen, wenn 3 B. 
einige Brände mißraten, kommt e3 vor, Daß zeitweilig fein Reingewinn 
übrigbleibt, 

Seinen Lohn erhält der Geſelle pünktlicher, als der Meifter fein Geld 
Viele arbeiten im Jahreslohn und befommen ein meift niebrige3 Fixum, 
das (bei Invaliden) mit 200 M. anfängt und bis zu 700 M. fteigt. Im 
Allord, wie in Urberach manchmal, wird bis zu 800 M. jährlich verbient. 
Yür 1 Faß „drehen“, d. H. für die Arbeit auf ber Scheibe, ift der Lohn 
15 Pf. 11/,,—2 Faß kann ber Gefelle gut in ber Stunde anfertigen; ber 
Tagelohn ift alfo 1,50—2 M., manchmal auch mehr. Und fo fehen mir. 
baß ber Gefelle häufig mehr Weinverbienft bat, ala ber Meifter, und 
weniger Arbeit. Aber dafür ift ber Meifter eben felbflänbig und der Ge⸗ 
felle nicht. Die größere Berfügungsfreiheit und das Zuhauſeſein fin 
wichtige Grünbe, bdiefelben Gründe übrigens, die fo viele Männer und 
rauen lieber fchlechtbezahlte Heimarbeiter, als beifer bezahlte Fabril- 
arbeiter werben laſſen. | 

Im großen und ganzen werben die Gefdhirre zu fchlecht bezaflı. 
Für 15 Milchlannen 3. B., die etwa 25 cm hoch find, befommt ber 
Töpfer in Eppertöhaufen und Urberach 90 Bf. bis 1 M., im Durchſchniti 
95 Pf.; das madt 6,35 Pf. für den Mildhtopf, der fpäter vielleicht für 
20 Pf. verlauft wird. In ber Saifon ift ber Preis 1 M. pro Faß. 

Sn den anberen Orten wirb etwas mehr bezahlt, weil da die Kon- 
furrenz nicht fo groß ift. Aber troß der Koften für das Fuhrwerk haben 
einige Häfner aus jenen beiden Orten felbft mitten im Odenwald bie 
bort anfälfigen Töpfer fo unterboten, daß viele deshalb aufgehört haben 
zu arbeiten. Vielfach wirb die beffere Arbeit höher bezaplt, fo in Roßborf, 
Erbach, Michelſtadt. Es wird bort für das Faß 1,20—1,50 M. bezaflt. 


Ein Beiſpiel aus Eppertähaufen möge bie Berechnungen erläutern. 
Der Meifter A. brenyt jährlid 23 mal, jedesmal 140 Faß, das 
madt jährlih 3220 Faß. Für 1 Faß erhält er 93 Pf. nimmt 
alfo jährlih ungefähr 3000 M. ein. Für jeden Brand braudt er 
5,5 Kubilmeter Holz, für 23 Brände alfo ca. 125 Kubikmeter. Als 
jährliche Unkoſten für Holz murden ausgerechnet 1000 M.; ba8 wäre 
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ür 1 Kubikmeter 8 M., was wohl flimmen mag. Als Koften für das 
Erz berechnete er 800 M.; das wären für dad Faß 25 Pf.; auch biefes 
timmt ungefähr mit dem etwas höheren Durchſchnittswert überein. Sonftige 
Inloften find: Lett 5 M., Farbe 30 M. und Heizung bed Arbeitsraumes 
0 M. jährlich. An Lohn braucht der Meifter nur wenig zu bezahlen, 
a drei Söhne mitarbeiten. Er gibt den beiben erwachſenen Söhnen nad 
igener Angabe zufammen 500 M. jährlich. Da er eigenes Fuhrwerk Hat, 
o gräbt und fährt er ben Lett ſelbſt, und hierfür rechnet er nichts. Die 
Sefamtloften betragen bemnad 2385 M., die Einnahme 3000 M.; es 
leiben alſo als Reingewinn 615 M. jährlich, d. h. bei 300 Arbeitötagen 
in täglicher Nerdienft von etwa 2 M. Dabei iſt zu beachten, baß ber 
Meifter das nur erhalten kann, weil die Arbeitskraft der Söhne nur jehr 
jering bezahlt wird. Gejellen würden natürlich bedeutend teurer fein. 
Ingefähr 600 M. erhält alſo ber Meifter; dazu verdienen die Söhne 
00 M.; das macht für die Familie 1100 M. jährlich, das ift 3,06 M. 
pro Tag. Dazu hat ber Meifter einen Hof und Garten von ungefähr 
1600 Quadratmeter, ein NAderland von 3600 Klafter, dad den Bedarf 
für den Haushalt aufbringt, 3 Kühe und 2 Schweine Damit kommt 
er in jenem Heinen Dörfchen aus; es reicht wenigſtens zum Leben. 

Es ift das ein Beiſpiel, bei dem alle Bedingungen fo günftig find, 
daß trog des niedrigen Preifes für 1 Faß, der 2 Pf. unter dem Durch⸗ 
ſchnitt if, die Heimarbeit al3 auskömmlich bezeichnet werden Tann; es ift 
dad aber eine Ausnahme und als Beifpiel nur wegen der dem Durchichnitt 
nahelommenden Untoften gewählt. Die Zahlen für bas Einkommen find 
bier weſentlich verjchieden von anderen. In Eppertöhaufen ſind fie am 
niedrigften; fie gehen biß zu 1000 M. jährlich; es kommt aber vor, daß 
überhaupt ein Neingewinn herauszurechnen if. Auch bei den „Heinen 
Meiftern” in Urberach, d. h. denen, bie bis zu 2 Gefellen befchäftigen, 
iind die Einfommensverhältniffe gleich fehlecht. Die Meifter mit mehr Ge- 
lellen dort, die zum Teil mit Mafchinenkraft arbeiten, geben meift ıhren 
Berdienft nicht an. Nach meinen Berechnungen ſchwankt diefer zwifchen 
500—1500 M., Tann aber auch in einzelnen Fällen höher fein. In ben. 
übrigen Orten hält fich der berechnete Reingewinn meift in ber Höhe von 
600 M. jährlich, ift aber bei den Kunfttöpfern weſentlich höher. 

Sehr wichtig ift die Verbindung mit der Landwirtſchaft. Nur in 
6 Fällen hatte der Meifter leinen Garten und Acker. Bei weiteren 8 Häfnern 
teichten die Erträgniffe für den Gebrauch des Haufes nicht ganz aus. 
Aber fonft war Garten, Aderland und Wieſe vorhanden, die das Not- 
wendige Tieferten, und manchmal mehr ala das, fo daß Geld durch Ver⸗ 
fauf von Gemüfe uf. erworben werben konnte. Aderland und Wieſe 
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waren in einigen Yällen recht groß. Nach Schäbung ber Beliger Haben 
mindeftens 10 Häfner über 5 Morgen Land, ber größte Befig ift etwa 
20 Deorgen groß. 

Entſprechend ift auch die Viehhaltung. Faſt ſtets waren 2 bi 
4 Schweine, 1—2 Ziegen oder an beren Stelle 1—2 Kühe oder Rinder 
vorhanden. Eigene Pferbe hatten 3 Häfner. Einen weiteren Nebenerwerb 
haben 3 Häfner, von benen einer Bürgermeifter, ein anberer Wirt if. 

Die Meifter haben, mit Ausnahme zweier, ein eigened Haus, ba: 
zwar oftmals recht Hein ift, aber gewöhnlich doch 3-4 Räume enthält, 
Darunter ſtets eine Küche und meift ein Wohnzimmer. Die Zimmer find 
ſehr Hein, etwa 12 qm groß und 3 m hoch und außer ber Küche, bir 
häufig den Wohnraum mit wärmt, nicht heizbar. Sie find aber trodes 
und fo fauber, wie e8 bie oft Armlichen Verhältniffe möglich machen. Pi 
Schlafkammern liegen unter dem Dad) und haben meift 2 Betten. Wen 
mehrere Finder vorhanden find, fo fehlafen häufig zwei zuſammen m 
einem Bett. In den 34 Fällen, bie daraufhin unterfucht wurden, war bie 
Anzahl der Perfonen, die im Haufe wohnten, 204. Auf jeben Haushalt 
fümen bemnad 6 Perfonen. 

Bei den obigen Angaben ift der Wrbeitsraum mit Bubehör nidt 
mitgerechnet. Er ift meift größer als notwendig, weil er für frühere beffert 
Beiten berechnet war. Durchſchnittlich iſt er 5 m breit, 6m lang um 
31/, m hoch und hat meiftens 4 Fleine Feniter, die ihn nur wenig erbellen. 
Doch ift die Helligkeit für ben direkt am Fenſter arbeitenden Häfner 
ausreihend. Der Brennofen, ber fih an ben Arbeitsraum anfchliekt, 
it etwa 2m bo und 3 m breit und tief. Über ihm merben vielfad 
die feuchten Gefäße getrodnet. Arbeitsraum und Brennftube find Häufig 
in einem Anbau untergebradit. 

Der Einfluß der Töpferei auf die Gefunbheit ift ſchwer feftzuftellen 
Wie gezeigt, find viele alte Leute unter ben Häfnern Eine Beruf 
krankheit fcheint bie duch das ſtete Arbeiten mit naſſem Lehm hervor- 
gerufene Gicht zu fein, eine andere die infolge bed Rauches des Ofens 
entftehende WUugenentzündung; doch find Fälle diefer Art felten. Die 
Leute fehen meift ſchwächlich aus und haben einen gebeugten Gang; bod 
fheint die Schwindſucht fie zu verſchonen. 

Der Einfluß der Töpferei auf die intelleftuelle Entwidiung kam mir 
eigenartig vor. Wenn mir ein Häfner von feiner Arbeit und feinen Sorgen 
ſprach, fo hatte ich immer das Gefühl, ald ob er zum Schluß fagen möchte: 
„Allah bat e3 gewollt.” Es Tiegt in al’ feinem Tun und Laifen eine 
ftarfe Reſignation. Die vielen Bufälligleiten, die einen ganzen Brand 
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derberben können, ohne daß man hätte abhelfen Tönnen, das ftetige Buräd- 
gehen der Häfnerei fcheinen das zu bewirlen. Aus dieſer Nefignation 
ſtammt die große Unternehmungsunluft. So hat 3. ©. ein jet gut ver⸗ 
dienender Kunfttöpfer ſich erſt jahrelang auffordern laſſen, e8 mit ber 
Kunittöpferei zu verfuchen, bis er ſich dazu entfchloß. Ein anderer Häfner 
hat über fein Geſchäft Buch führen wollen, aber die Aufzeichnungen ver- 
Brannt, „weil es doch feinen Wert hat, fich über Berlufte zu ärgern”. 
Einige Häfner, die ziemlich Har fehen, baß ihre Arbeit nicht mehr ein- 
bringt als 5 Pf. die Stunde oder noch meniger, ja, daß fie womöglich 
mit Berluft arbeiten, „Ichaffen” ruhig weiter. Buerit war ich bei Be 
vehnungen, bie ich mit bem Meifter anftellte, ungläubig bezüglich ber 
Richtigkeit ſolcher Refultate, und fragte wohl: „Warum arbeiten Sie denn, 
wenn Sie nichts verdienen?” „Ja, wir haben das mal gelernt; was follen 
wir denn anfangen?” Manchesmal habe ich das gehört. 

Faſt alle ſprachen davon, daß ſich ihre Lage beffern würbe, wenn fie 
fih vereinigten, wenn auch nur zum Einkauf von Holz und Erz; aber 
leiner verfucht nach dieſer Erkenntnis zu handeln und darauf hinzumtrien, 
eine Vereinigung zu bilden. Da es nicht meine Aufgabe war, Darüber zu 
zeden, bin ich nicht näher darauf eingegangen, um auch nicht ben Unfchein 
der Parteilichleit zu erwecken. 


Die „Berleger” in der Töpferei. 


Die Nachforſchungen bei den „Verlegern“ find ſehr fchwierig; es war 
nur wenig von ihnen zu erfahren. Wer ift Bier ber „Verleger“ oder 
„tapitaliftifche Unternehmer”, wie er fo oft genannt wird? Er hat jeden- 
falld nichts zu tun mit den „Sapitaliften“, bie als Herren bie Heim⸗ 
arbeiter auspreſſen, wie e8 in anberen Zweigen ber Heimarbeit vorlommen 
ſoll. Der Verleger ift meiftens einer jener Händler, bie mit Waren auf 
einem Fuhrwerk durch Städte und Dörfer ziehen und haufierend ihre 
Baren Iosfchlagen, alfo ein Dann, der felbft nicht viel beifere Lebens- 
bedingungen hat, als ber Heimarbeiter. Ferner gehören zu ben „Ver⸗ 
legern” die Ladenbeſitzer in ber Stabt, denen Töpferwaren vom Häfner 
gebracht werben, und endlich einige „Kapitaliften”, bie größere Mengen 
Ware beftellen und fie an Läden verlaufen, gewiffermaßen als Reiſende 
auf eigene Rechnung. 

Die kanfmännifchen Ziwifchenperfonen find es jebenfalls nicht fo fehr, 
die bewirken, daß bie Häfnerei fo wenig einbringt, fonbern bie Ungunſt 
der Zeit und bie gegenfeitige Unterbietung ber Häfner. Es geht z. B. 
zu einer Leit „das Geſchäft“ fchleht; der Häfner, ber „auf Lager” 
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weiterarbeitet, fieht feinen Vorrat immer größer werben; es mangelt az 
Blag, und er verlauft bann das „Faß“ vielleiht 2 Pf. billiger als ber 
Nachbar. Daß der Käufer da feine Waren Fauft, wo er fie am billigfien 
befommt, kann man ihm nicht übel nehmen; aber auch dem armen Häfner, 
ber vielleicht mit feiner Yamilie feit langem von Kartoffeln und Brot lebt, 
oder ber eine Summe Gelb zur Zeit bezahlen muß, kann man es nicht 
verargen, wenn er feine Ware billiger Losfchlägt. Leider müffen darunter 
dann auch andere leiben. 


Borjehläge zur Hebung der Hafnerei. 

Da in den verfchiedenen Teilen bes Gebietes ganz verichiebene Formen 
der Häfnerei beftehen, fo in Eppertshaufen und Urberah die Maffer- 
heritellung äußerjt billiger Waren, in anderen Orten bie gewöhnliche An- 
fertigung einfacher und zum Zeil beiferer Waren und ganz vereinzelt die 
auflommenbe Kunfttöpferei, jo müſſen bie Borfchläge zur Hebung bet 
Häfnerei auch fehr verjchieben fein. 

Um bie Häfnerei durch eine Verbefferung der Ware und dur Kıumit- 
töpferei auf ein höheres Niveau zu bringen, find von verfchiebenen Seiten 
Vorſchläge gemacht und zum Teil auch fchon praftifch burchgeführt worden 

Bunädft Bat ber Heſſiſche Staat helfend eingegriffen. Er Hat junge, 
geihidte Häfner zur tünftlerifhen Wusbildbung nad) Landshut gefchidt: 
wie ich bei meinem Nachforſchen gefunden, hat dies ben jungen Häfnern 
eine bedeutend befjere Lebensführung ermöglicht. Ihre jhönen und billigen 
Funfttöpfereien fommen mehr und mehr auf und werben gerne gefauft. 

Auf andere Weife hat der Staat in Oberheſſen den Häfnern gehoffen. 
Zn feinem Auftrag ging ber Darmftäbter Künftler Baul Hauftein mehrere 
Dale auf einige Beit nad Homberg und Lauterbach. Er gab den dortigen 
Häfnern buch künftlerifche Entwürfe neue Anregungen, und heute werben 
bort die verfchiedenartigftien Gegenftände, wie Vaſen, Teller, Kannen alla 
Urt hergeftellt. Die Töpfereien find durch ganz einfache Mittel, z. B. burd 
in Reihen oder Sternchen angeordnete helle Punkte auf dunklem Grunde 
ſehr reizvoll gefhmüdt, und dabei ift ber Eindruck einer altüberlieferten 
Bauerntöpferei ſtets gewahrt. 

Die Beltrebungen zur Hebung ber Zöpferei in Lünftlerifchem Sinne 
gehen von zwei verfchiebenen Grundſaͤtzen aus. Auf ber einen Seite ver⸗ 
ſucht man, an alte Überlieferungen und Vorbilder anzuknüpfen und „unter 
bem Stubium und Verwendung des Alten neue, unferen heutigen Verhält⸗ 
niffen Rechnung tragende Modelle zu gewinnen”. Auf ber anderen Seite 
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feht man ohne WUnlehnung an alte Vorbilder neue Formen aus ber 
Moderne zu bilden. Ein britter Grundſatz, nach alten griechifhen und 
römischen Muftern Vaſen herzuftellen, wurbe in Erbach auf Unregung ber 
dortigen Fachſchule fallen gelaffen. 

Su unferem Gebiet lönnte man an eigene heimifche Vorbilder nur fehr 
ſchwer anknüpfen, ba nur wenige vorhanden find. Doch bieten die alten 
Töpfereien in ben Dufeen, z. B. in Mainz und befonbers in Feuchtwangen, 
Vorbilder, die wahrfcheinlih zum Teil aus dem Rhein⸗Main⸗Gebiet 
fammen. Die Kunfttöpfer im Odenwald haben meiftend ihre Anregungen 
aus LandShut. Sie zieren die Gefchirre mit einfachem ornamentalen Schmud, 
der jeher frifh und farbig wirkt. Einer, ber fich felbft in der Heimat zum 
Kunfttöpfer emporgearbeitet hat, ſchmückt dagegen feine Vaſen mit ein⸗ 
fahen Rilifierten Blumen. 

Einzelne Kunftliebhaber Haben auf biefem Gebiete Borfchläge gemacht, 
jo vor einigen Jahren Hanns von LBobelti in Velhagen & Klafings 
Monatsheften in einem Effay über Bauernkeramik. Er fließt dort mit 
den Beilen: 


„Einmal fuht man bireft die alten, Heineren Betriebe wieder zu heben, 
die alte Bauernkeramik, wenn biefer Ausdrud auch nicht ganz zutreffend 
it. In den Thüringer Staaten, im Naffauifchen, im Schwarzwald find 
Anläufe vorhanden; auch Bunzlau regt ſich neuerdings. 

Sch fah manche Stüde von kernigem Neiz. Es liegt bier noch ein 
weites Feld der Tätigkeit für bie ſtaatliche Förderung dor, wie für Die 
einzelnen Liebhaber und Freunde alter Volkskunſt. Was auf biefem Ge⸗ 
biete zu leiften ift, Haben uns die Schweden mit ber Wiederbelebung ihrer 
alten herrlichen Hauswebereien gezeigt. Auch bie Spruchweisheit, ber 
Humor, wie er fich ehebem gern auf ben Bauerntellern, Schüffeln ufw. 
fundtat, follte man wieder zu beleben verfuchen.” 


Ahnlich, meine ich, müßte man auch im Odenwald verfahren, feitens 
der ftantlichen Lebranftalten und der privaten Vereine. Dann lönnen wir 
vielleicht noch zu einer dauernden Blütezeit der urwüchligen, originellen 
Bauerntöpferei gelangen. 

Zur Hebung der einfahen Töpferei Tann ich nur einen Vorſchlag 
madhen, der mir außfichtöreich erfcheint und der auch ben Weg zu tech⸗ 
niſchen Verbefferungen fchaffen würde. Es ift ber Vorſchlag, eine Ein- 
faufögenoffenfchaft zu gründen. 


15* 
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Anhang: 
Die Tonröhrenfabrilation. 


Nach) Angaben von Frl. Elfie Hirth.*) 


Verwandt mit der Töpferei ift bie Tonröhrenfabrifation, über bie 


deshalb, obgleich fie nicht zur Heimarbeit in unferm Sinne gehört, hier 
einige Angaben gemacht werden follen. Die Tonröhren, um bie es fid 


bier hanbelt, werden in unferm Gebiet, befonders in Frankfurt und Offen 


bad) a. M., für Schornfteine verwendet. Die Herftellung der Geſchirte md 


der Möhren meift viele Ahnlichkeiten auf. Der Lett wird zur Röhren 


verfertigung auf die gleiche Weife gewonnen wie für die Töpferei ud 
ebenjo bearbeitet, nur daß hier nicht eine fo große Sorgfalt nötig ik. 
Der Ton wird zu einem großen Haufen zufammengeknetet, ber über I m 
hoch ift. Diefer Ton wird möglihft genau zu einem rechtedigen Würfel 
bon beftinımter Breite und Tiefe zugefchnitten. Die Abmeſſungen richten 
ſich nach dem beabfichtigten Durchmefjer und der Höhe der Tonröhre. Soll 
biefe 3. B. einen Durchmeſſer von 20 cm haben, fo bat fie einen Umfang 
bon etwa 63 cm; man gibt noch einige Bentimeter zu und befommt fo al: 
Breite des Würfeld 65 cm, während bie Tiefe bes Blocks gleich ber Höhe 
ber Röhre wird; für ben fpäteren Rand der Röhre werben 3 cm zugegeben: 
bie Tiefe beträgt in ber Negel etwa 36 cm. Mit einem Draht werben bann 
einzelne Scheiben von 11/,—2 cm Dide derart abgejchnitten, bag man in 
gewünſchter Höhe an den Längsfeiten des Würfel! Latten an ben Ton 
hält und mit einem Draht an diefen vorbeizieht und dadurch eine Scheibe 
abfchneidet. 

Diefe Tonfcheibe wird um eine Holztrommel, die man etwas mit Sand 


beftreut hat, gebreht, fo daß die Tonfcheibe an einer Seite etwas überragt. 
Das ganze wird auf die Töpferjcheibe geftellt. Die aneinanderftoßenden 
Kanten ber Tonfcheibe werben miteinander vereint und glatt gemacht. 
Oben wird unter Drehen ber Scheibe ein Rand umgefchlagen; zum Schluß 


wird die Holztrommel etwas gelodert und heraudgezogen. Die Röhre if 


bann zum Trocknen und Brennen fertig. Sie wirb an ber Sonne und 


dann in einem Ofen getrodnet. Sehr Häufig plagen babei bie cheren 





Ränder oder bie ganze Röhre befommt Sprünge. Es ift ein eigenartiger 
Unblid, die vor bem Haufe zum Trodnen aufgebauten Röhren zu fehen. 


Zum Schluß werben die Nöhren hart gebrannt. 


°) Fl. €. Hirth unterftügte den Verfaſſer diefer Abhandlung bei ber Unter- 
ſuchung ber Töpferei im Odenwald. 
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Im Odenwald befinden fih nur wenige Röbrenfabrilanten. In 
Urberach find 3, in Eppertshaufen 2 und in Steinheim 5. Die Nachfrage 
nah Röhren läßt nad. Die Zahl der Gefellen, die früher 4—6 betrug, 
it daher zurüdgegangen; meift wirb nur noch 1 Gefelle befchäftigt. Jede 
Röhre it 33 cm hoch; ber Durchmeſſer variiert zwiſchen 10 em und 
35 cm. |; 

Die Nachfrage ift im Felthiahr zur Bauzeit und im Herbft, wenn der 
Rohbau vor Eintritt der Kälte noch fertig werden ſoll, am größten, läßt 
im Sommer ſtark nach und ſchwindet im Winter ganz. Wegen der Größe 
des Raumes, den die Röhren einnehmen, kann nicht auf Lager gearbeitet 
werden. 

Die Unkoften beim Betrieb bilden beſonders das Graben mb bag 
Sahren des Tons und das Brennholz. So gibt ein Meifter, ber mit einem 
Gefellen zeitweiſe arbeitet, bie jährlichen Koften für Ton auf 800 M. und 
für Holz auf 1500-2000 M. an. | 

Durchſchnittlich werden 24 Röhren in einer Stunde bergeftellt. Der 
Lohn des Gefellen beträgt für 12 Stüd 15 Pf. Er muß dafür aber aud) 
beim Einfegen in ben Ofen, beim Brennen ufw. helfen. Sein Durch⸗ 
ſchnittsverdienſt beträgt 10—12 M. pro Woche. Der Preis ber Röhre 
if je nach der Größe 20—70 Pf.; er ſchwankt auch mit der „Saifon“. 
Die Röhrenfabrilation bringt jedenfalls nicht fo viel ein, daß ber Meifter 
und feine Familie davon leben könnten. Meift jeboch Tiefert die Heine 
Landwirtfchaft, bie dev Meiſter betreibt, genug zum Lebensimterhalt. In 
der ftillen Zeit fahren manche ber Meiſter auch tagsüber ala Lohrarbeiter 
nach Frankfurt. 


Die Töpferei im Weſterwald 
(KRaunenbäderlaus im Uuterweſterwaldkreis). 
Bon stud. arch. Heinz Bein in Wiesbaden, 


Die Toninduftrie bes Wefterwalbes umfaßt ein fo großes Gebiet und 
zeigt eine ſolche Mannigfaltigleit, daß nur eine auögebehnte Arbeit ein 
genaues Bild von ihr geben könnte. In ber folgenden Abhandlung kanı 
dies wegen Beitmangel3 nicht unternommen merben; es kommt mir nur 
darauf an, die Teile der Toninduftrie, bie fich als Heimarbeit kennzeichnen, 
abzugrenzen und jo barzuftellen, daß befonder3 bie foziale Lage ber Heim⸗ 
arbeiter erfichtlih wird. Eine kurze gejchichtliche Einleitung ſoll voraus 
geſchickt werben. 


Gejchichtliches. 

Die ſudweſtlichen Abhänge bed Weſterwaldes, alſo etwa die Gegend, 
die ſich, mit dem Rhein als weſtlicher Grenze, zwiſchen der Lahn und der 
Sayn erſtreckt und im Oſten bis nach Montabaur reicht, ſind die Heimat 
ber braunroten Mineralwaſſer⸗ und Vranntweinkrüge, ſowie ber weißlich⸗ 
grauen Einmachtöpfe mit blauer Bemalung und vieler anderer Steinzeug- 
waren, die in der ganzen Welt befannt find. Ein reiches Tonvorkommen 
hat Bier im Kannenbäderland, wie ber Volksmund das Gebiet von alteräher 
nennt, eine keramiſche Induſtrie feit dem 13. Jahrhundert hervorgerufen 
und bis auf den heutigen Tag unterhalten. Als frühere und jebige In⸗ 
duftrieorte fommen vor allem in Betracht: Vallendar, Höhr, Grenzhaufen, 
Hillſcheid, Arzbach, Hilgert, Baumbach, Ransbach und Mogendorf. 

Die erſte urkundliche Erwähnung einer Töpfertätigkeit auf dem Weſter⸗ 
wald erhalten wir in einem Weistum über die Nechte des Erzbifchofs von 
Trier aus dem Jahre 1220, worin ein Abjchnitt und über die Gerechtſame 
Himbach (Montabaur) belehrt, daß 65 zum Fronhof Himbach gehörige 
Bauernhöfe zufammen jährlih 1200 Schäffeln an Mbgaben zu leiſten 
hatten. 1402 find in Höhr nachweislich „Ullenofen“ vorhanden; tm Jahre | 
1566 wird ein Ullner im trierfhen Wirges erwähnt, und aus derfelben eit 
(1563 in Vallendar und 1589 in Höhr) kennen wir urkundlich feftgelegte 
Ramen von Eulern. Jet noch gibt ed eine Eulergaffe in Vallendar, und 
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die Berfonennamen - Euler, Eulner, die im 17. Sahrhundert in den Ort⸗ 
ſchaften mit keramiſcher Induſtrie feſten Fuß faßten, reden von der Be- 
Ihäftigung eines Teile ber Bevölkerung. 


Die Toninbduftrie des Weſterwaldes weiſt folgende Gruppen auf: 


1. Die Kannenbäderei. 


Sie ift ber ältefte und bebeutendfte Teil der Wefterwälber Keramik 
und fertigt alle Arten von Steinzeugwaren an. Urfprünglich nur einfache 
Shäffeln und Kannen zum Gebrauch herftellend, entwidelte fie ſich immer 
mehr und fchwang ſich am Ende bes 16. Jahrhunderts zum Kunſthandwerk 
empor. Es entſtand 


2. Die Krauſenbäckerei, die Herſtellung feineren Steinzeugs. 

Als Begründer der künſtleriſchen Richtung der Steinzeugfabrikation 
im Weſterwald wird Arno Knutgen genannt, der, von Siegburg kommend, 
in Höhr einwanderte; von dort ſcheint ſich durch Verbreitung und Aus- 
wanderung der Familie Knutgen die Krauſenbäckerei weiter ausgedehnt zu 
haben. Zwiſchen den Krauſenbäckern und Kannenbäckern kam es im Laufe 
der Zeit öfters zu Reibereien, die aber ſpäter mehr und mehr verſchwanden, 
da bie Krauſenbäckerei ſich mit der Zeit zum fabrikmäßigen Betrieb aus⸗ 
gewachfen hat. 

3. Die Krugbäderei. 

Sie verdankt ihr Entftiehen dem erlangen, die Wäſſer der zahlreichen 
Mineralwaifer- und Sauerbrunnen ber unteren Lahn (vor allem das 
Selteräwaffer) in einem Gefäße zu bewahren, das feinen Inhalt gut vor 
Licht und Wärme ſchützt. Ihre Erzeugniſſe, die braunroten Steintrüge, 
dienen denn auch fchon von alteräher zur Aufbewahrung von Mineral- 
waſſer. Außerdem finden fie Verwendung bei ber Wbfällung von 
Branntwein. 

Die Krugbäderei wurde vielfad von ben fogenannten „Schnatzen“ 
betrieben, die fonft nichts herſtellen konnten und durften und meift auch 
eine Nebenbeſchaftigung hatten. 


4. Die Pfeifenbäderei. 

Diefe ift durch dad Vorkommen von XTonerbe bebingt, die beim 
Brennen blendend weiß wird. Sie erſcheint am Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts im Weſterwald. Es wirb berichtet, daß bie erften Pfeifenbäder 
(in Höhe 1708, in Grenzhaufen 1722) zum Teil aus Köln eingewanbert 
ſeien. Sie Laffen ſich aber dort nicht nachweiſen. 
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5. Die Röhrenfabrilation. 

Die Röhren find in früheren Zeiten auf bem Rad aus freier Hand 
gemacht worden. Es wurden Stüde von ca. 30 cm Länge angefertigt 
und nach dem. Antrodnen je 3 zu einem Rohr zufammengefebt. 1850 
wurbe von ben Gebrüdern Knöbgen die erſte Röhrenpreſſe nach eigenem 
Syſtem aufgeftellt. Die. Röhrenfabrilation ift durch weitere Vervolllomm⸗ 
nungen ber Mafchinen ganz zum Tyabrikbetrieb übergegangen. | 


Verfolgen wir nun bie gefchichtlihe Entwidlung ber Handwerks⸗ 
organifation in der Teramifchen Induftrie, jo finden wir, daß die Euler 
etwa feit dem Sabre 1591 nad) beitimmten, allerdings mehrfach ver- 
änderten Handwerksſatzungen lebten und ſich dann im Sahre 1643 zu 
einer Bunft zufammentaten. In biefem Jahr erjchien eine von bem 
Landesherrn fpäter beflätigte Zunftorbnung, bie nicht allzu fireng war 
und Örtliche Gebräuche und Belonberheiten überall berüdfichtigte. Ihre 
Vorteile waren etwa folgenbe: 

1. Es durfte feine Ware unter dem gemeinjchaftlich feftgefegten Preis 
verfauft werben. 

2. Beim Einkauf von Handwerksbedürfniſſen durften ſich die Euler 
nicht überbieten oder fich fonft Hindern. 

3. Es war den Witwen und ihren Kindern fowie benen, bie an ber 
Ausübung ihres Handwerks gehindert waren, erlaubt, das Baden für 
ihre Rechnung durch andere ausüben zu laffen; fie Tonnten fogar das 
Badrecht verlaufen. Als Lehrlinge Ionnten nur Meifterföhne aufge 
nommen werben. 

Die Erzeugniffe der Euler wurden anfangs burch Kaufleute, „Karner“, 
abgefegt. Natürlich verkauften bie Euler in ihren Orten die Waren ftüd- 
weife. Später wurde den Meiftern erlaubt, ihre Ware ſelbſt hinweg⸗ 
zufahren und ein „freier Warenhandel” jebem geftattet. 

Bom 18. Jahrhundert ab regelte fi der Abfa etwa folgenber- 
maßen: Den Verkehr zwilchen ben Eulern und ben weit wohnenden Runden 
vermittelte ein fogenannter „Faktor“, ber felbft ein Euler war und bie 
Abfabgebiete, 3. B. Frankfurt, Köln uſw. aufſuchte, Aufträge annahm 
und dieſe dann zu gleichen Teilen an bie Berufsgenoſſen feines Orte 
austeilte. 

Den Handel in der Nähe Hatten ſelbſtändige Kaufleute, die „Refi- 
träger”, in Händen. Die Ware, bie fie vertrieben, burfte nicht nach Franl- 
furt ober Köln gefandt werben, war nicht fo gut ausgeftattet und baher 
billiger al3 die ber Faltoren. Der Faktor war ed auch, der ben Eulen 
das für die Slafur des Steinzeugs erforberliche lothringiſche Salz und 
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ven fächfifhen Kobalt zur Herftellung der beim Bemalen der Töpfe nötigen 
lauen Farbe Lieferte. 


Die Verbreitung ber Topferei. 

Es ift bemerkenswert, wie verfchieben in den einzelnen Orten ber 
haralter der Toninduſtrie if. Während in einem Städtchen die Be⸗ 
riebe fich fat alle fabritmäßig ausbauen, ift an anderer Stelle von einer 
olden Entwicklung nichts zu merken. In einem Ort bat die Heimarbeit 
ufgehört, während im nächften reine Hausinduftrie vorherrſcht; hier find 
mc Pfeifenbäder, dort nur Krugbäcker und an dritter Stelle alle Arten 
ver Zoninduftrie. Das ganze Ausſehen der betreffenden Dörfer und Stäbte 
jängt von dieſer Induſtrie ab, und es ift deshalb, um eine Überjicht 
iber ihre Werbreitung zu gewinnen, zwedmäßig, zuerft eine Einteilung 
ah Orten zu geben. 

In Höhr, dem Ausgangspunkt und Hauptort ber Toninduftrie, 
haben fich einige Töpfereien zu großen Fabriken entwidelt, unb es find 
dort 6 Vetriebe mit je 45—50 Arbeitäkräften, die befonder3 bie fogenannte 
„eine Ware”, die häufig in Formen gepreßt wird, herftellen. Die Anzahl 
der Kannenbäder, deren Betrieb der Heiminduftrie zugezählt werben Tann, 
it 32, Won biefen find 5 „Salbenbäder”, d. h. Meifter, die befonbers 
die Heinen Salbengefäße herftellen. Alle biefe Haben meift 1—3 Gefellen 
und bie nötigen Tagelöhner und Blaumäbchen. Die Pfeifeninduftrie ift 
dort durch 9 Meifter vertreten, die mit ihrer Familie zufammen arbeiten 
und auch 1 oder 2 Gefellen haben. Die Sefamtzahl der Gejellen ift etiva 
65, wozu noch 10-12 Lehrlinge kommen. Die Meifter haben ein gutes 
Auslommen, und auch bie Gefellen verdienen angemefjen; bie ganze Stabt, 
deren Wohl fehr von ber Töpferei abhängt, macht einen guten Eindrud. 
Auch Srenzhaufen, das fi an Höhr anfchliegt, ift eine wohlhabende 
Gemeinde, und die Betriebe find gut und Hell eingerichtet. Es find hier 
15 Rannenbäder, die befonbers bie Fabrikation der bayrifchen Bierfrüge 
betreiben. Diefe haben ſich mit 21 Höhrer und 6 Nausbacher Meiftern 
zu einem eingetragenen Berein zufammengetan, um gemeinfam bie Preife 
feſtſezen zu können. Das hat den Erfolg gehabt, daß durch ben Fortfall 
des Unterbietend die Preiſe fich erheblich erhöht Haben. 

Die verichiedenartigften Betriebe weit Ransbach auf. Dort wird 
bie Rannenbäderei, Fabrikation feiner Tonwaren, Krugbäderet und Pfeifen- 
bäderei betrieben. Hier und in dem nahen Baumbach iſt die Lage ber 
heiminduſtrie auch ganz gut; fie hat fogar vielfach die Tendenz, zu beſſer 
lohnenden größeren Betrieben überzugehen; fo können z. ®. in Baumbach 
von 16 Meiftern nur noch 6 als Heimarbeiter gerechnet werben. 
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In Mogenbdorf dagegen, einem Hauptort ber Srugbäderei, if be⸗ 
ſonders typifche Heimarbeit vorhanden; die Betriebe find Kleiner und wider 
fo gut eingerichtet. Die-Toninbuftrie gebt hier jehr zurüd. Bon 47 Meikerr., 
bie noch 1894 gezählt wurden, find nur noch 34 tätig. Manche find ge- 
Rorben und bie Erben haben ben Betrieb nicht weitergeführt, einige fint 
Landwirte und Tagelöhner geworben und zwei haben bie Produktion für 
bie Brunnen abgelöft und verlauft. 

Auch Hilgert, der Hauptort ber Pfeifeninduftrie, macht den Eindtud 
eine armen Sheimarbeiterborfed. Die Arbeitsform nähert fich hier ſehr 
dem Berlagsfuftem, da3 viele Meifter vom Kaufmann abhängig macht 

Früher gab es in Hilgert auch Krugbäder, die aber wegen zu ge 
ringen Verdienſtes die Arbeit aufgegeben haben. Die Beſchaffung bes 
Toned und die Fahrt nach der Bahn war hier zu teuer. Zurzeit ſind 
noch 44 Pfeifenbäder dort, die alle im Belig von Öfen find. Die meifter 
arbeiten mit 1 Gejellen, 3 Meiſter mit 2—4 Gefellen, dazu kommen dauı 
noch ungefähr 100 weibliche Hilfskräfte. Außerbem find noch 4 „Rob 
macher” beichäftigt, d. h. Gejellen, die verheiratet find und bie Ware 
mit Hilfe der Familie im eigenen Haufe anfertigen und an einen Meifter 
abliefern. Obwohl zurzeit etwa 50 Männer als Tagelöhner nad Höhr 
ufw. geben, find in Hilgert noch 200 Perſonen in ber Pfeifeninbuftre 
beichäftigt. ' ' 

Zu erwähnen find dann no Hillfheid und Arzbach, in bene 
bie Krugfabrilation nur wenig Gewinn bringt, und wo fie meift aß 
Nebengewerbe neben dem Aderbau betrieben wird. Genaueres darüber f 
aus dem Kapitel über die Kruginduftrie und aus nebenftehender Tabelle I 
zu erſehen. 


Die eigentlide Heimarbeit. 

Bei der Zöpferei im Weſterwald die Grenze zwifchen ber reinen 
Heimarbeit und den Übergängen in andere Wrbeitsformen zu finden, ik 
ſehr ſchwierig. Es wird zuerft angebracht fein, die Abteilungen, bie gar 
nicht3 mehr mit Heimarbeit zu tun haben, auszuſcheiden. So können wir 
zuexrit die Nöhrenfabrifation, die rein fabrifmäßig betrieben wird, au 
den weiteren Betrachtungen fortlaffen. Auch bie frühere Kraufenbäderei, 
bie Herftellung des feineren Steinzeugs, bie jetzt hauptſächlich in Höhr 
und Grenzhaufen zu Haufe ift, fcheidet für die genauere Unterfuchung hie 
aus, und ich gebe deshalb nur bie Darftellung bes Freiherrn Marſchall 
von Bieberftein aus den „Kurzen Belchreibungen”*) bier wieber: 


®) Kurze Belchreibungen ber Heimarbeit im rhein-mainifchhen Wirtfchaftägebich, 
© 114 f. 
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Tabelle I. 
berfisgt über die Verbreitung der Toninbuftrie auf dem Weſterwald, 
mit beſenderer Rücſſicht auf die Heimarbeit. 
ie eingeflammerten Biffern geben bie entfprecheuben Daten aus bem Sabre 1894 an, 
jedoch ohne Rüdficht auf Heimarbeit. 
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„Diefe Inbuftrie ift Halb ald Kunſthandwerk, halb als Yabrikbetrieb 
anzuſprechen. Ihre Produkte, ‚die feine Ware‘, wie fie im Gegenſatz zu 
sen unten erwähnten Krügen und Kannen heißt, erfreuen fich im großen 
Publikum und namentlich auch im Wuslande großer Beliebtheit. Es 
fehören Hierher vor allem bie fogenannten altbeutfchen Sachen, Bierkrüge, 
Lafen, ‚Töpfe, Gebrauchsgegenſtände aller Art, die außen in erhabener 
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Reliefarbeit bildliche Darftellungen, wie Jagdſzenen, Tells Apfelikes. 
Trinkfefte der alten Deutſchen mit entjprechenben Sprüchen u. dgl at- 
weifen. Die Krüge werden teil ala ‚blaue Ware‘ Hergeitellt, in welchem 
Falle der Ton mit aus Kobalt gemonnener Smalbe vor dem Ürennen ge- 
färbt wird; zum Teil erhalten fie bie gelbe Raturfarbe bes gebramter. 
Tones, wobei jeboch meift die Reliefs zur Erhöhung ihrer Wirkung farbig 
Abermalt werden. Neuerdings ift man auch mit Erfolg bemüht, neben 
biefen billigen Maffenartiteln, die, nach Schablonen gefertigt, einem feineren 
Kunftempfinden kaum genügen können, bie alte Technik wieber zu Ehren 
zu bringen, nach ber jebes Stüd frei auf ber Scheibe gebreht und mi: 
einfachen Ornamenten verziert wird, wobei auch verfchiedenartige Glaſures 
eine große Rolle fpielen. Diefe VBeitrebungen haben eine wertvolle Stüte 
gefunden feit Errichtung einer ftaatlichen keramiſchen Fachſchule in Höhr, 
wo Söhne und Lehrlinge aus den Gefchäften der hier befprochenen Urt 
meift ihre Ausbildung finden.” 

Sm folgenden kann ih mich in manchem, beſonders in ber Ein- 
teilung, an eine Arbeit anjchließen, die über bie Tonindbuftrie des Kannen 
bäderlanbes im Jahre 1895 herausgegeben ift*). Es wirb vielleicht inter- 
effant fein, buch den Vergleich mit biefer Wrbeit feitzuftellen, meld: 
Änderungen feit ben 90er Jahren erfolgt find. 

1. Die Rohftoffe: Der Ton kommt in manderlei Dualität vo— 
vielen Funbftätten, die in der Gegenb zerftreut liegen, und muß meil 
zum Gebrauch erft gemifcht werben. Die Tonlager in ber Nähe der alten 
Induſtrieorte find größtenteils erfchöpft, und bie Verbraucher haben fid 
in vielen Orten zu Nobftoffgenoffenfchaften zufammengetan, die in be 
Umgegend „Belehnungen” auf Ton erworben haben. Bei einer Belehn 
tteht dem Berechtigten nur bie Nugnießung ber unteren Tonfchichten zu 
während die oberen Erdſchichten anderen gehören und von biefen al⸗ 
Ackerland benutzt werden können. Die Genoſſenſchaften, die meiſt feine 
fefte Organifation Haben, Laffen zum Teil auf eigene Nechnung graben, 
ober fie haben die Belehnung an einen Unternehmer verpachtet, ber ihnen 
zu beflimmten Preifen liefern muß. Die Zahl ber eigene Gruben be 
figenden Töpfer ift nur gering. 

Der Preis des Tones ift je nach ber Entfernung vom Lager fer 
verfhieden. So haben 3. B. die Grenzhäufer ihre Tonfelder jo nab, 
daß fie mit eigenem Fuhrwerk den Ton in kurzer Beit holen Tönnen, 





*) Shhriften bes Vereins für Sozialpolitit LXII. Leipzig. Verlag von Dunda 
unb Humblot 1895, Seite 871. XII. Die Tonindbuftrie bes KRannenbäderlandet 
auf dem Weftermalbe von Ernft Zais und Paul Richter. 
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ährend andere Drte erſt zweimaliges Verladen und Bahnfracht zahlen 
üffen. 
Tür Höhr betragen die Koften für Ton für die KRannenbäderei: 


er Doppelwaggon Ton (200 Ztr.) am Bahnhof Wirges 


je nah Güte 39 —50,00 M. 

” „ „ Fracht 10,60 „ 
„ n » Fahrt mit Fuhrwerk 800 „ 
alſo 67,50—68,50 M. 


Die Bezahlung bat in der Regel binnen 8 Tagen nad Lieferung 
ı erfolgen. 

Der nächſtwichtige Rohſtoff ift das Brennmaterial, Holz und in 
uerer Beit auch Kohle. Zum Anfeuern benust man jept meift Kohle 
id Briketts; doch muß man, wenn die „Ware zum Glühen gebradht if, 
8 teuere Holz brennen, um Unreinigleiten zu vermeiden. Das Holz 
mmt nur zum Zeil aus ben umliegenden Wäldern und wirb vielfach 
n Qunsräd und der Eifel erfteigert und durch bie Eifenbahn angefahren. 
a3 Klafter Holz koſtet zurzeit (1909) fertig zum Brennen 40—42 M., 
x Bentner Kohlen 1,25 M. Das Holz wird in langen Reihen an ben 
degen und in der Nähe der Gehöfte anfgeftapelt, und ſchon von weiten 
ckennt man daran bie Töpferbörfer. Einkaufsgenoſſenſchaften für Holz 
aben meift nicht Iange beftanden, ba bei Preisänderungen bie Schwierig- 
ten, namentlich betreff3 bes Wufbewahrenz, mit denen fie zu kämpfen 
atten, zu groß waren. 

Ein weiterer Rohſtoff, das Salz, fällt nicht fehr ind Gewicht; 3 Zentner 
ir den Brand koſten etwa I M. | 

2. Die Tehnil. Der Ton, ber erft im Freien überwintern fol, 
nuß vor dem Gebrauch gefnetet und gemifcht werden. Dies gefchah früher, 
se z. B. im Odenwald noch Heute, durch Treten und Schlagen. Im 
tannenbäderlande wendet man heute allgemein bie Tonfchneide- und Knet- 
nafhine an. Der Ton wird zuerft zerfleinert und im einer großen ge- 
hauerten Wanne, der „Kaule“, mit Waſſer geihlämmt und eventuell 
bei gemifcht („eingeſumpft“) und dann in bie Knetmafchine oben ein- 
ſeworfen. Diefe befteht aus einem fentrechten eifernen Zylinder, in dem 
ih eine Achſe mit Meffern, die durch ein Göpelwerk angetrieben wird, 
teht und den Ton unten durchgeknetet auspreßt. Die ganze Einrichtung 
findet ſich meift in einem befonderen Raum. Die Maſchine wurde 
tüher durch Tierfraft getrieben. Heute ift diefe in vielen Fällen durch 
Hefteifche Energie erfegt, bie meift ben inzwiſchen verwandten Petroleum- 
holor wieber verbrängt hat. 
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Ban ber Tonmühle mit elektriſchem Betrieb 3300 art 
Koften eined Motors 660 „ 
Motor-Miete für ein Jahr 100 
Anlage eines Motors mit eleltrifcher Einrichtung 1100 
Die elettriiche Kraft für bie Bearbeitung eines 

Kubitmeterd Ton 1,00—1,10 M. 
Der Hilfsarbeiter an der Knetmafchine befommt 

für 1 cbm 2,00 “ 


Wenn ber Ton ein- ober zweimal durch bie Knetmafchine gegangen 
if, ift er zur Verarbeitung auf ber Scheibe fertig. Das Formen gefdieh. 
jeßt durchweg mit ber amerilanifchen Zöpfericheibe. Der Arbeiter fick: 
leicht an ein Stübbrett gelehnt und tritt babei mit dem linken Fuß eimer 
Hebel, der bie Scheibe dreht. Die ganze „Scheibe” koſtet etwa 85 M 

Weitere Hilfsmittel find das „Werkholz“, ein glatte Modellierholz 
um Unebenheiten zu glätten, ein Maßholz zur Höhenbeitimmung unt 
eine Drahtſchnur mit zwei hölzernen Griffen, um das Gefäß von be 
Scheibe abzufchneiden. 

Der Gefelle ſetzt die Töpfe auf Bretter und flellt diefe zum Troduen 
in die Sonne oder in die Nähe bed Ofens. Wenn bie Gefäße dan: 
„tederhart” geworden find, fo können die Henkel, bie aus freier Hand 
geformt find, angefegt werben, und bie Ware ift fertig zum Brand. 

Das Brennen geſchieht noch immer in bem alten liegenden Flann- 
ofen; neuere Verſuche mit anderen Syſtemen fcheinen nicht ben geivänfchten 
Erfolg gehabt zu haben. Ein Verfuchöofen fteht 3. B. zwiſchen Ransbach 
und Baumbach, hat aber noch Feine Nachahmer gefunden. 

Der alte Flammofen, ber etwa 21/, m hoch, 8 m lang und 3 m breit 
if, Reht im Freien und ift meift mit einer hölzernen Schüghalle überbaut 
Die Feuerungen befinden fich an einer tiefer gelegenen Schmalfeite, die 
andere Schmalfeite tft offen, und hier wirb bie Ware „eingefegt”. Hierbä 
hilft der Meifter häufig mit; denn das gute Einfegen an die richtige Gtelle, 
wobei bie Größe ber Gefäße und bie Entfernung von ber Feuerung eine 
wichtige Rolle fpielen, ift Vorbedingung für das Gelingen bes Brandes. 
Das Einfegungsloh wird dann mit Biegeln und Lehmmörtel bi3 auf ein 
Guckloch zugebaut, und der Brand kann beginnen. 

In ben erfien 24 Stunden wird ber Dfen Iangfam angeheizt, oft 
zuerſt mit Kohlenfeuer; dann wirb die Ware 20—25 Stunden ben Große 
feuer mit Holzfcheiten ausgefegt. Der Ofen wird, wenn die Ware gar if, 
gut verfiopft und kühlt bann etwa 4 Tage langfam ab. 








Töpferei im Weſterwald. 289. 


3. Die Urbeitsträfte nud ber Lohn. Faſt alle Meifter haben 
oder 3 Gefellen und weitere Hilfskräfte aus ber Familie oder Tage- 

Ihner. So if ein Tagelöhner nötig, um bad Schlämmen und Berkleinern 
es Tones zu beforgen, ber etwa 3M. pro Tag erhält. Oder es wird 
n Afforbarbeiter genommen, der für die „Kaule“, b. i. 40-50 Bentner 
‚on, etwa 1,80 M. belommt. In Orten, in denen ber elektrifche Betrieb 
iht üblich iſt, wird bie nötige Betriebskraft durch ein Göpelwerk ge- 
efert, da3 von einem Bugtiere angetrieben wird. Hat ber Meifter nicht 
IR ein Pferd oder einen Ochfen, fo muß er einen Fuhrmann mit Pferd 
nſtellen, was für die Bearbeitung einer Kaule 5—6 M. erfordert. Die 
leltriſche Kraft ift bebeutend billiger; wenn bie Anlage einmal gemacht 
t, kommt die Kraft für das Kneten eined Kubikmeters Ton auf 1 bis 
JOM. zu flehen. 

Der gefnetete Ton wird im Maſchinenraum möglichft feucht und 
Al aufgeitapelt, und der „Wirker” Holt ihn ſich. Bon diefem Zeitpunkt 
is zur Wblieferung der Ware an den Dfen ift der Gefelle für fie ver- 
niwortlih; er muß 3. B. etwaige Beſchädigungen ohne beſondere Ber- 
ätung ausbeffern. Der Wirker wird noch nad „Tagwerk“ bezahlt. Es 
R das ein befonberes Maß, das ber Arbeit eines Tages aber heute nicht 
nehr entfpricht. Vielmehr können wegen der verbefferten Arbeitsmethoden 
janz gut 12/, Tagwerk (im Sommer noch mehr) hergeftellt werden. Für 
as „Tagwerk“ wird in Höhr 2,30—2,50 M. bezahlt. 

Der Durchfchnittsperdienft bes Gefellen wird demnach in Höhr und 
Irenzhaufen mit 4 M. angefegt werben können, bie bar ausgezahlt werben. 

Die Gefellen find alle in Krankenkaſſen verfichert, und zwar fait 
le in Privatkrankenkaſſen, weil fie fi dann freier fühlen, und jebe 
Freiheit fuchen fie fich zu erhalten. So können fie fich jederzeit unterhalten, 
ie lönnen früher ober fpäter anfangen und bie Arbeit nieberlegen, wie 
3 ihnen paßt. Allerdings richten fie fich vielfach nach ben Signalen 
er in der Nähe befindlichen Fabriken, und ber Betrieb leidet kaum unter 
Hefer Ungezwwungenheit. Das Verhältnis mit dem Meifter fcheint ganz, 
ut zu fein; auch fteht fich Angebot und Nachfrage wohl ungefähr glei. 
In den Werkflätten find nur wenig Lehrlinge beichäftigt. Sie können 
em Meifter leicht mehr Schaden ald Nuten bringen, und auch der Gefelle 
interweift fie nicht gern. 

Sie erhalten in Höhr im erften Jahr wöchentlich 2,00 M. 
” zweiten ” ” 3,50 ” 
„ britten „ n 5,00 „ 
ind im vierten Jahr pro Tag 1,50 M. 
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Shre weitere Ausbildung finden die Lehrlinge in Höhr und Grerz 
haufen buch die Fortbildungsſchule; auch können fie bort abends bie 
feramifche Fachſchule befuchen. 

Dad „Henteln” und Blauen” (Bemalen mit Smalte) wird heute 
vielfach von fremden Perſonen beforgt, während früher ſtets bie Familien 
mitglieder dabei halfen. 

Der Lohn für 100 Wurf „henkeln“ iſt 80-0 Pf., für „blauen“ 
80 Pf., dabei kommen auf 1 Tagwerk je nach Urt ber Gefäße 25 bis 
50 Wurf. 

Diefe Arbeit wird gemöhnlih von Frauen geleiftet, beren Tage 
verbienft 1,60—1,80 M. beträgt. Die angeftellten rauen arbeiten meik 
abwechſelnd in 2 ober 3 Betrieben. 

Das Einfegen in den Ofen, das ber Meifter Ieitet, koſtet an Lohn 
für Hilfsfräfte in Höhr für einen Ofen etwa 22 M. Das Anfeuern 
beforgt der Meifter vielfach felbft; doch muß für das große Feuer ein 
befonderer „Stocher“ genommen werben, ber für eine 24 ftündige Arbeit 
5-6 M. erhält. Um nochmals eine Überficht über bie Unkoſten zu geben, 
habe ich folgende Tabelle aufgeftellt und gebe in ihr einige Daten vor 
heute, verglichen mit denen von 1891. 


Tabelle II. 





1. Ton mit Tonbereitung. - . » - 0... 110,00 Bart 
2. Wirterlohn . » 2 2 0 0 0 een 
a) 551/, Tagwerk (zu je 36 Wurf)  2_M. 
b) 50 „ (un „)A 240. 120,0 „ 
3. Hmleln. . © 2 0 2 00 . 1700 „ 
4. Smalte. . . - 2 2 2 0 0 ren e. 12,0 „ 
5. Blauen.» 200er. 16,00 „ 
6. Bläge (Tonftüde, bie bad Bufammenbaden 
der Gefäße verhindern) -. - » . 2... 100 „ 
7. Blatten (zum VBebeden bes Bobend).. . . 20 „ 
8. Sand (zum Beltteum) . - - 222.0. 00 . 
9. Einfehen . . »- 2 2 2 0er nen 220 „ 
10. a) 6 after Holz & IM... .... 
(ein ſehr Hohes Maß) | 
b) Kohle: 25—30 Bin. 
& 0,75 M.= etwa 20 M. 
Holz: „165, 1850 „ 
11. Uusfhen. 2 2 2 0 ern ne 800 „ 
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Die Angaben beziehen ſich auf einen Ofen für 200 gentner = 
000 Wurf. 

Es find noch mandherlei Unkoſten, die eine genaue Aufftellung erfordern 
irden; fo dürfte z. B. bie Abnupung erheblich ins Gewicht fallen; auch 
a3 Salz fowie die Tracht ber fertigen Ware wäre auszurechnen; fie 
Heinen ziemlich mit den Bahlen von 1891 gleichgeblieben zu fein. Diefe 
saren, da fie von den Meiftern felbit für Steuerangaben aufgeſetzt waren, 
vohl jo Hoch wie möglich angenommen. Die Anzahl ber Brände ift bei 
en einzelnen Betrieben natürlich ſehr verjchieben; als Mittel könnte man 
fr Höhr jährlich vielleicht 25 pro Dfen annehmen. 


4. Die Abfagpverhältniffe Während früher bie fertige Ware 
nit Wagen nad Vallendar am Rhein gebracht wurbe, und von hier auf 
Schiffen in die Welt fam, wirb heute befonders bie Eifenbahn benußt, um 
8 große Abſatzgebiet mit Steinzeug zu berforgen. 

Der Meifter kann feine Ware auf zwei Arten verlaufen. Um jchnellften 
it er aller Sorge enthoben, wenn er fie an ben Kaufmann in Höhr ver- 
fauft; e8 werben ihm dann aber für „Bruch“ und Diskont mehrere Prozent 
abgezogen, weswegen ber Meifter auch felbft neue Abſatzquellen auf Märkten, 
Meilen uſw. fucht. Die fchlechtere Ware wird im ganzen an einen mit 
Bagen reifenden Haufierer losgeſchlagen. 

Der Verkauf nad dem Ausland hat wegen des Bolles fehr nadj- 
gelaffen; es ift jegt meift ſchwer, zu konkurrieren; auch in Deutjchland 
berfuchen andere Gegenden, die zwar nicht fo guten Ton haben, aber billigere 
Arbeitäkräfte befigen, fich den Markt zu erobern und ſchädigen daburd) 
naturgemäß bie Wefterwalder Induſtrie. Dem bortigen Ton ift aber 
infolge feiner natürlichen Befchaffenheit für viele Dinge ber Vorrang 
ftet3 ficher. 


Die Krugbäderei. 


Unter eigenartigen Bedingungen hat fich die Krugbäderei entwidelt; 
diefe Haben dem ganzen Gewerbe dad Gepräge aufgebrüdt. Schon feit Jahr⸗ 
hunderten wurden die Mineralwäffer des Weſterwaldes in ben rotbraunen 
Krügen verfandt, in denen fie noch heute häufig zum Verkauf fommen. 
Die Bedingungen, unter denen früher die Krugbäder arbeiteten, waren 
gute. Sie konnten ben Preis für die Krüge nach eigenem Ermeſſen 
feſtſehen, und befonders in Zeiten großen Bedarfs an Krügen war ein 
Krugbäder ein gefuchter Mann. Einen großen Aufſchwung nahm dieſe 
Induftrie noch in den Jahren 1867— 75. Die Meiſter Ionnten kaum der 
Nachfrage gerecht werben und daher hohe Preiſe fordern, und mander 
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[öfte im Vertrauen auf weitere gute Beiten die Verträge mit den ftaatlichen 
Brunnen, bei benen er zwar einen gelicherten Wbfa Hatte, aber keine 
hoben Preiſe erbielt. 

Jedoch änberte fi die gute Konjunktur ſpäter. Zuerſt ließ des 
Mineralwaffergefchäft nach, und dann kam das fiegreihe Vorbringen ber 
Blasflafhen. Die Flaſchen haben auch unzweifelhaft manche Worzägt 
vor den Tonkrugen. Sie finb bebeutendb leichter al3 die Krüge und loſten 
Daher weniger Fracht; dazu find fie durchſichtig und können leichter arj 
ihre Reinheit unterfucht werben. Auch vereinfachten fie für die Brumner- 
verwaltungen den Betrieb, da dieje dann nur mit einer großen Yabhrıl 
zu unterhanbeln brauchen, flatt mit 100 Handwerksmeiſtern. Als zun 
im Sabre 1894 die Brunnen zu Niederfelterd, Fachingen und Geilnan c: 
die Firma Friedrich Siemend & Co. in Dresden verpachtet wurden, wurde 
die Erwerbsmöglichleit für die Krugbäder noch geringer; immerhin war 
der Pächter verpflichtet, 2000000 Krüge (zu 80 M. für 1000 ganze um 
55 M. für 1000 Halbe Krüge) jährlich den Krugbädern abzunehmen Dies 
wurde bem Pächter, der Befiker einer großen Glasfabrik ift und deshalb 
bejonderes Intereſſe an ber „Flaſchenfüllung“ hatte, auf Die Dauer läſtig 
Er verfuchhte ben Bertrag mit bem Staate abzuändern, und e3 gelang ihn 
da3 auch. Diefe Angelegenheit kam im Abgeorbnetenhaus zur Sprache, und 
der bamalige Landwirtichaftsminifter ftellte fich auf die Seite ded Brunmnen- 
pächters. Da aber bei ben Verhandlungen im Abgeorbnetenhaufe mehrer: 
Angriffe auf die Steinfrüge vorlamen, fo veranlaßte ber Borftand be 
Verbandes ber Srugbäder ein Gutachten bed Wiesbadener Profeffors 
Dr. 9. Freſenius über die Steinfrüge. Dieſes Gutachten (vom 7. Novembre: 
1904) iſt in einer „Denkſchrift zur Beleuchtung der gegen die Krug 
induftrie erhobenen Vorwürfe und Anfchuldigungen” veröffentlicht worden; 
ich entnehme ihm ben Schluß: „Mein Gutachten kann ich dahin zufammer- 
faffen, daß die gegen die Abfüllung und Aufbewahrung von kohlenſäurt⸗ 
baltigem Mineralwalfer in Steinzeugfrügen geltenb gemachten Vorurteile 
durchaus nicht gerechtfertigt find. Wie im vorftehenden nachgeiwiefen, hat 
die Erfahrung und haben eralte wiflenfchaftliche Verſuche bargetan, ba 
Tohlenfäurehaltiges Mineralwaſſer fich in Steinzeugfrügen viele Jahre fang 
aufbewahren läßt, ohne an feiner rifche, feinem Wohlgeſchmack, jeinem 
Gehalt an Kohlenfäure und an gelöften Beftandteilen überhaupt einzubüßen. 
Auch die alte Erfahrung, daß Tohlenfäurehaltines Mineralwafler in Stein- 
zeugkrügen die Kellertemperatur und die Kohlenfäure beim Stehen im 
warmen Zimmer ſowohl im verfchloffenen wie im geöffneten Gefäß befler 
bewahrt ala in Glasflaſchen, hat fich durch die von mir ausgeführten Ber- 
Tue durchaus beftätigt.” Die Vorftellungen de3 Verbandes der Krug 
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bäder beim Lanbwirtichaftäminifterium bewirkten auch, baß bie Verträge 
betreffs ber Kruglieferungen in einer für die Produzenten günftigen Weiſe 
geändert wurben, jo Daß bei der Größe dieſes Abſatzes zurzeit bie Lage ber 
Krugbäder einigermaßen befriedigend if. 

Zur Herftellung der rotbraunen Krüge ift ein Ton mit einem be- 
ſtimmten Eifengehalt nötig; um biefen zu erhalten, müſſen meift die Tone 
verfchiedener Lager gemifcht werben. Da ber Rrugbäder faft ſtets ein 
Gefährt Bat, fo kann er ſich den Ton felbft Holen. Diefer wird dreimal mit 
der Knetmaſchine bearbeitet, dann zu länglichen Rollen geformt, die durch 
Drähte in mehrere gleich große Stüde geteilt werben. Ein ſolches Stüd 
bringt man in bie Srugmafchine, die den Ton durch Drud zu einem Hohl- 
zylinder mit Boden formt. Diefer Zylinder kommt nun auf die Scheibe 
und wird oben „zugewirkt“, ber Halsanfap wird geformt umb der Krug 
if dann zum Trodnen fertig. So hat die Mafchine zwar dem Menfchen 
die Arbeit erleichtert, denn früher wurde der Krug ganz auf ber Scheibe 
geformt, aber fie hat auch den Wirker, der früher ein gelernter Arbeiter 
war, zu einem DMafchinenarbeiter gemacht und daburd das Können des 
Krugbäders herabgebrüdt. Während die Kannenbäder fich leicht auf jeden 
neuen Artikel werfen können, vermag dies der Krugbäcker nicht, und es 
it deshalb fehr fchwer für ihn, neue geeignete Arbeitsartikel zu finden. 
Wenn die Krüge leberhart unb die Henkel angebradt find, find fie fertig 
zum Brennen. 

Der Krugofen ift größer al3 ber Kannenofen, und da die Krüge auch 
ſehr gebrängt ftehen können, faßt er 350-400 Zentner Ware. Er muß 
daher auch Länger, etwa 50-60 Stunden, geheizt werben; boch kann bei 
ben Krügen, bei denen e3 nicht fo genau auf die Farbe ankommt, viel mehr 
die billigere Kohle gebraucht werden. Die Glafur wird durch Einftreuen 
von Salz in den glühenden Dfen hervorgebracht. Da es ſich nicht für 
jeden Meifter rentiert, einen eigenen Ofen zu befigen, fo haben fich häufig 
mehrere zufammengetan und benugen zu ziveien ober dreien einen Dfen. 
So Haben 3. B. die 34 Krugbäder in Mogenborf nur 16 Öfen. Die Ofen⸗ 
miete für einen Brand beträgt dort 27 M. 

Die Krugbäder (Meifter) gehören dem Heinen Mittelftand an. Nach 
bem Ergebnis der Steuerveranlagung von 1904 entfällt auf jeben Krug- 
bäder im Unterwefterwalb burchfchnittlich ein Jahreseinkommen von 
1280 M. und ein Vermögen von 16532 M.; fie find alfo ganz gut 
geftellt. Die Gefellen (Rrugmacher), die 10—11 Stunden täglich arbeiten, 
erhalten für 

100 Krüge für 11 0,75 M. 
100° „ „hl 0,65 M.; 
16* 
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ba fie bei fleißiger Arbeit 450500 Serüige pro Tag anfertigen kön, 
fo beträgt ihre Tagesverdienſt etwa 3,50 M. 
Die „Krugmacher“ find alle gegen Krankheit und Unfall verfidern 





Die folgenden Zahlen beziehen ſich auf die gefamte Krugbäckerei: 


Tabelle III. 
Die eingeflammerten Zahlen geben bie entfprechenden Daten für Heimarbeit an. 
ilfsträ | 
d per Morgen Süd 
Orte Meifter | Gejellen Ofen Udr | Rind 


—— Curchichn Duniiäe 
1. Siiiſjcheid. 22 14 49 19 8-10 
(22) 
2. Arzbah. .| 9 5 26 2 12 2-3 
(9) 
8. Baumbach. 16 89 67 15 17 8 
(6) 10-8) 
4. Ransbach. 5 9 5 4 6 3 
(5) 
5. Mogendorfl 34 34 70 16 2-8 24 
(34) Hektar 
Daraus iſt zu erſehen, daß ſtets mit dieſer Heimarbeit Landwirtſchaft 
verbunden iſt, die für den Lebensunterhalt oft weſentlich iſt. 





Die Pfeifenbäderei. 


1. Berlagsſyſtem. Eine gefonderte Stellung nimmt in der Tom 
inbuftrie die Pfeifenbäderei ein. Da der Wert der einzelnen Zonpfalt 
ein fehr geringer iſt, und erft der Handel mit größeren Maffen fich verlohnt, 
fo Hat bei biefem Zweig der Töpferei ber Kaufmann eine noch färker. 
Stellung al3 bei der Kannen- oder Krugbäderei. In früheren Zeiten 
batten vielfach die Kölner Kaufleute den Handel in der Hand, fpäter bit 
Holländer. Die Ware wurde nach Vallendar an den Rhein gefahren un 
dort von holländiſchen Schiffern übernommen. Heute hat ber Höhrer Ka 
mann, der meift auch Produzent ift, den Handel am fich gezogen. Aus ver 
ſchiedenen Gründen Hat ber Kaufmann eine eigene Fabrik. Er hat in 
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Zeiten, in benen er viel verlauft, außer feinen Leuten auch die Heim⸗ 
arbeiter zur Verfügung; in fchlechter Zeit entzieht ex dann bem Heimarbeiter 
die Aufträge und kann feine eigenen Leute voll befchäftigen. Er läßt bie 
teneren Sorten, an benen mehr zu verdienen ift, von feinen eigenen Leuten 
herftellen; er Tann aud die Ausführung beffer überwachen. So hält ber 
Kaufmann meift einen Stamm gelernter Arbeiter, obwohl diefe teurer als 
die Heimarbeiter probuzieren. 


2. TZehnil und Arbeitslöhne Die Technik des Pfeifenbäders 
iR durchaus verfhieben von ber ber Kannen- und Krugbäder; fie ift fehr 
einfach; vieles Tann von rauen und Kindern ausgeführt werben. Der 
duch Kneten ufw. vorbereitete Ton wird von Kindern und jungen Mäbchen, 
den „Rollern“, zu fogenannten „Röllchen” geformt. Diefe haben ungefähr 
die Yorm einer Pfeife und beftehen aus einem dideren Kopf und dem 
dünnen Stiel. Die Tagesarbeit eines Rollers beträgt 2000—3000 Stüd; 
falls dafür bezahlte Arbeitgmädchen angeftellt find, werben für das Taufend 
50 Bf. bezahlt. 

Die Nöllchen werden in zufammenbadenden Bündeln etwas getrodnet, 
biö fie der Gefelle, ber „KRaftner”, befommt. Diefer hat an bem Arbeits- 
tiih vor fich einen Schraubftod, in bem die gut geölte eiferne Form be» 
tefigt if. Die Form kann bequem augeinandergenommen werben, das 
Röllchen wird hineingelegt und jene feftgefehraubt. Dann ſtößt der Kaftner 
mit einem Werkzeug, beffen Stärke der Pfeifenhöhlung entfpricht, in die 
Form und geftaltet dadurch den Pfeifenkopf. Die Pfeife wird dann ber 
vorm entnommen unb mit großer Gefchidlichkeit ſticht der Kaftner eine 
lange Nabel durch den Stiel, fo die Röhre formend. Der Gefelle befommt 
für diefe Arbeit 2M. für 1000 Stüd, und da er etwa 1500 täglich an- 
fertigen Iann, fo kann er 3 M. verdienen; meift ift der Kaſtner jedoch 
beim Meifter in Koft und Logis und erhält dann täglich 1,20 M. 

Die Pfeifen werben dann abgezählt, in flache Kaften gelegt und 
mäffen noch bearbeitet werben. Mit Mefferchen werben bie durch die Un» 
genauigkeiten der Form entitandenen rate und andere linebenheiten 
entfernt. Dies wird meiſtens von Mädchen, ben „Trümmern“, beforgt. 
Der Lohn beträgt dabei pro 1000 Stüd 56 Pf.; bie Tagesleiftung ift 
etwa 2000 Stüd. 

Die Pfeifen werben jebt liucderhart getrocknet, darauf ſorgſam in 
Wlindrifche Kapſeln gepackt und find dann fertig zum Brande. Im Ofen, 
der gegen 30000 Stüd faßt und bedeutend Heiner ift wie der Krugofen, 
werden fie dann blendend weiß ober, wenn fie in Sägefpäne eingehällt 
waren, ebenholzſchwarz. Als Brennmaterial fann man nur Holz gebraudden, 
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da Kohlenfeuer die Pfeifen fchwärzen würde. Die Koften eines Brandes 
von 30000 Pfeifen fehen fi aus folgenden Teilen zufammen: 


Ton 20,00 M. 
Brennmaterial 20,00 „ 
Lohn für „Kaftner“ 60 M. 
für „Roller“ 15 „ | 92,00 „ 
für „Trümmer“ 17 „ 
Fuhrlohn 3,00 „ 
135,00 M. 


alfo pro 1000 Stüd 4,50 M. Die Anzahl ber Brände beträgt in günftigem 
Fall etwa 15 pro Jahr. 

Der Unterjchieb zwifchen biefer Summe und dem Erlös vom Kauf- 
mann ift der Lohn bes Meiſters für die Aufficht, bie Überwachung des 
Brandes, das Einfegen in ben Ofen unb ähnliche Arbeiten. Auch Repara- 
turen mäffen davon bezahlt werben. 

Der Preis für das Taufend ift gemwöhnlid 57 M. uud fleigt bei 
befferen Sorten auch höher; Doch iſt der Durchſchnittspreis etwa 5,50 M., 
und der Wert eine3 gut geratenen „Gebäckes“ demnach 165 M., fo daß 
165—135 = 30 M. das Verdienſt bed Meifterd wäre. Dabei ift voran 
gefebt, daß der Brand gut geraten ift. Bei fchlechtem Brand bleibt manchmal 
fein Berdienft übrig. Bei vielen Betrieben, befonberd wenn bie Landwirt⸗ 
ſchaft Klein if, arbeitet der Meifter auch als Kaftner und kann ben Lohn 
bafür für fich behalten. Yür Berzinfung unb Ubnütung des verhältnismäßig 
billigen Ofens wären nur geringe Abzüge zu machen. 


Falls Lehrjungen angeftellt werben, was ziemlich felten vorkommt, 
erhalten fie 


im erften Jahr, falls fie beim Meifter wohnen 


pro Bode 0 M. font 5 M. 
„ zweiten Jahr, falls fie beim Meifter wohnen 

pro Woche IE un 8 u 
„ britten Jahr, falls fie beim Meifter wohnen 

pro Rode 8. „ „12 „ 


Eine gefonderte Stellung nimmt. der immer feltener werbenbe „Rob 
madjer” ein. Diefer fertigt zu Haufe mit feiner Familie bie Pfeifen an 
und liefert fie fertig zum Brennen an einen Meifter ab. Sein Lohn 
iſt 3 M. pro 1000 Städ. 

Faſt alle Meiſter und Geſellen find gegen Unfall und Krantgeit per 
ſichert. 
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3. Umfang ber Pfeifenindbuftrie. Der Hauptort ber Pfeifen- 
jäderei ift Hilgert. Für diefes Dorf ift die Heimarbeit beſonders charak⸗ 
eriftifh. Saft in jedem Haufe ift bort ein folder Betrieb, und von ben 
700 Bewohnern find 200 in dieſer Induſtrie befchäftigt. Die Krugbäder 
yaben bier, weil fie infolge mangelnder Bahnverbindung anderen Drten 
eine Konkurrenz mehr machen konnten, ihr Handwerk aufgeben müſſen. 
An die früheren Krugbädereien erinnern noch einige Tonfchneiden, in 
yenen für Entgelt ber Ton bearbeitet wird. Die 44 Bfeifenbäder laufen 
ven Ton fertig zubereitet von den Befigern diefer Mafchinen. Der Um- 
ang der Betriebe ift Hein; die meiften arbeiten mit 1 Gejellen und den 
jamilienmitgliedern; nur 3Meifter haben 2—4 Gefellen. 

Die Meifter haben faft alle 5-10 Morgen Ader, einige Kühe und 
Rleinvieh, arbeiten im Sommer viel auf dem Land und übernehmen dann 
nur dad Brennen. Die Pfeifenbäderei allein würde kaum ben nötigen 
lebensunterhalt liefern; die Heimarbeiter, die kein eigenes Land bejaßen, 
haben ſich anderweitig nad) Verdienſt umfehen müſſen. Gegen 50 Dann 
gehen zurzeit nach Höhr zur Arbeit oder find am Bahnbau befchäftigt. 

In bem nahegelegenen Baumbach find noch 10 Pfeifenbäder, darunter 
b als Heimarbeiter mit 2—3 Gejfellen; die anderen haben größere Betriebe. 
Einer von dieſen beſchäftigt 6 Kaftner und die entſprechende Zahl Roller 
und Trümmer; fein Betrieb ift fhon als Fabrik zu bezeichnen. In dem 
von Baumbach 1/, Stunde entfernten Ransbach find 2 Meifter, die mit 
wenigen Hilfsträften und ihrer Familie arbeiten. Auch in dem YHaupt- 
ort ber Toninbuftrie, in Höhr, find noch 9 Heinere Pfeifenbäder, bie mit 
Frau und Kind dieſes Gewerbe betreiben. Z- 


Die Töpferei im Weſterwald (Dillkreis). 
Von Auguft Ludow, Lehrer in Driedorf (Weſterwald). 


Die Heimftätte ber Töpferei im Dillkreis (Weiterwalb) *) ift Breit- 
ſcheid. Schon feit Jahrhunderten mwurbe in Breitiheib unb den um- 
liegenden DOrtfchaften, wie Driedorf, Gufternhain u. a., Töpferei betrieben 
An Driedorf 3. B. fand ich alte Teller aus dem Jahre 1729. Aber ſchon 
vor biefer Zeit ift von Töpferei oder Häfnerei bie Rede. Eine Berfügung 
der „FuürſtlichOraniſchen NRenteilammer” zu Dillenburg beftimmte um 
bie Mitte des 17. Jahrhunderts, daß der Ton, der fi in den Gemar- 
fungen von Breitfcheid, Gufternhain, Erdbach und Medenbach, auch in 
PBrivatgrundbejig, vorfände, Eigentum ber betreffenden Gemeinden je 
Die Gemeinden verlauften ihn an bie Töpfer. Heute noch hat biefer Erlaß 
Gültigkeit. Wahrjcheinlich follte durch diefe Verfügung die Töpferei eine 
ieben Ortes gefhügt und gefördert werden. Als Töpferort kommt Bente 
nur noch Breitſcheid in Betradht. In den übrigen Ortfchaften arbeite 
fein „Euler“ ober „Eulner“ (ülner), wie die Töpfer in früherer Zeit 
genannt wurden, mehr. In Gufternhain beftanden bis zu vorigem Früh 
jahre noch 2 Werkſtätten; während ber eine Töpfer jebt in vem Tonwect 
Breitfcheid in Stellung ift, befchäftigt fich der andere nur noch mit Land⸗ 
wirtſchaft. 

Auch in Breitſcheid nimmt die Töpferei ab. Noch vor 10 Jahren 
zählte man hier 30 Werfitätten mit 8O—100 Arbeitern. 20 WWerfflätten 
find im Laufe diefer Zeit eingegangen. Der Grund biefes Rückgangs ik 
in ber Anlage ber Breitfcheiber Tonwerke (Yabrilation von Uhamotte- 
feinen) zu fuchen. Die meiften Töpfer finden hier Wrbeit und befferen 
Verdienft. Bon den 10 Werkftätteninhabern Breitſcheids befchäftigt ſich 
nur noch einer ausfchlieglich mit der Töpferei; da er weder Grundbeſiz 
noch Viehſtand Hat, ift er nur auf ben Verdienſt aus feinem Sandwert! 
angewiefen. Die übrigen Töpfer find gleichzeitig Landwirte, bie einen 
großen Teil des Jahres auf dem Felde zubringen. 

Das Urbeitöverfahren hat feinen primitiven Charakter bewahrt. Die 
Zöpferfcheibe ift noch dieſelbe, wie fie von ben alten Hebräern und Griechen 
gebraucht wurde. Den Ton beziehen bie Töpfer von ber „Induſtrie“, wie 


*) Vgl. die Vorbemerkung zur Monographie „Die Holzinbuftrie im Dilſtreije 
(Wefterwalb)" im erfien Bande biefes Sammelwerles S. 19. 
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fie die Tonfabril nennen, die bei Breitfcheib Liegt. Es ift Dies der „weiße“ 
Ton, ber nach bem Brennen eine hellgelbe Yarbe annimmt. Nachdem er 
in die Werfflätte gebracht worden ifl, wird er zunädit „eingefumpft‘, 
d. 5. einige Wochen lang in Walfer gebracht, damit er zur weiteren Be⸗ 
arbeitung weich werde. Dann wird er zu Klumpen geformt und auf einen 
Blod aufgefegt. Mit einer Sichel werben von biefem Block lauter bünne 
Blätter heruntergefchnitten. Hierbei kommen die Steinchen, bie dem Ton 
beigemengt waren, zum Borfchein und werben entfernt. Run wird 
ber gereinigte Ton gefnetet. In früheren Jahren wurde das Kneten 
des Tons mit ben Fuüßen verrichtet. Befonderd im Winter muß dies 
eine fehr unangenehme Arbeit geweien fein, weil naturgemäß der Ton 
eiskalt war. Neuerdings haben die Töpfer fogenannte „Tonmühlen“ oder 
„Knetmühlen“ angeſchafft. Nachdem der Ton durch bie Kuetmühle ge- 
trieben und noch einmal mit den Händen „burchgearbeitet” worden ilt, 
fteht feiner Verarbeitung nicht? mehr im Wege. Die Bearbeitung auf der 
Scheibe fommt für alle Gegenftände in Betracht, die in ihrer Grundform 
freisrumd find. Die leichtefte Arbeit ift die Herftellung von Blumentöpfen, 
von denen ein Arbeiter im Tag bis zu 250 Stüd anfertigen kann. Saffee- 
fannen find fchwieriger herzuftellen; ein Mann, der nur SKaffeelannen 
formen wollte, könnte e3 nur auf ungefähr ſechs „Wurf“ (etwa 24 Stüd) 
im Tag bringen. Der Töpfer figt an einer beweglichen Scheibe, die auf 
einer ſenkrechten Welle befeftigt if. Oben brebt fich die Welle in einem 
„Halseiſen“, unten in einem Lager. Nahe am Boden ift eine zweite 
Scheibe angebracht, die Tretfcheibe. Mit feinem Fuß verfegt der Töpfer 
die Tretfcheibe und mit ihr bie eigentliche Töpferfcheibe in eine drehende 
Bewegung. Auf bie ZTöpferfcheibe legt er ein Städ weichen Ton und 
drüdt mit der Hand dagegen, fo daß der Tonklumpen die Form eines 
Zylinders annehmen muß. Nun drüdt er die beiden Daumen in Die 
Mitte bes Tond und preßt die anderen Finger dicht an den Klumpen. 
Durch den Drud ber Taumen bildet fidh die innere Höhlung, während der 
Ton, der aus ber Höhlung verbrängt wird, nach oben ausweichen muß. 
Das alles geht ungemein fehnell vor fi. Man fieht das Gefäß förmlich 
machen. Mit ber Hand gibt ber Zöpfer ihm nun je nad) feiner 
Art die Rundung, glättet es mit einer Holzſchiene und ſchneidet es mit 
einem Draht von ber Scheibe ab. Soll es mit einem Henkel verfehen 
werben, fo bildet der Töpfer biefen aus freier Hand und Hebt ihn mit 
etwas verbünntem Ton an das Gefäß an. Ein Ausguß, die ſogenannte 
Schneppe, wird derart gemacht, daß der Zeigefinger der einen Hand ben 
noch weichen Rand des Gefäßes zwifchen Daumen und Mittelfinger ber 
andern Hand brüdt. Um ben Ton bei ber Arbeit gefchmeibig zu erhalten, 
feuchtet ihn der Töpfer von Leit zu Zeit mit Waffer an. Nur wenn 
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es ſich um bie Herftellung von Butterbofen Banbelt, bie erhabene Ber 
zierungen erhalten follen, fo benußt ber Töpfer eine Form, in ber bie 
Außenfeite der Butterbofe vertieft ausgearbeitet ift. Der Ton wird, ähnlich 
wie der Kuchenteig, zu Platten gewalzt und dann an bie innere Wandung 
der Form in gleidmäßiger Dide angebrüdt. Die Form befteht natärlid 
aus zwei Teilen. Um Berzierungen ohne Anwendung von Formen 
auf den Tonwaren anzubringen, bedient ſich ber Töpfer entweder bes 
„Malhorns“ ober der „‚Malbüte‘. Das „Malhorn“ ift ein Heines Kännchen 
aus Ton, dad einen langen, fchnabelförmigen Ausguß bat. Vermittels 
dieſes Malhornd wird die Farbe, mit welcher das Gefäß bemalt werben 
fol (Blumen, Blätter, Ranken, Sprüche), aufgetragen. Soll eine Kanne 
oder ein Topf Verzierungen in erhabener Form erhalten, fo bebient fid 
ber Zöpfer der „Maldüte“. Sie beſteht aus „Eiſenfeſt“ (d. 5. aus einem 
ſtarken Leinen, ähnlich dem „Englifch Leder”) und wirb mit jlüffigem Ton 
gefüllt. Un der Spige bat bie Düte eine Öffnung, durch welche mit einem 
Tingerdrud der weihe Ton herausgepreßt wird. Schlangenlinien, Kreis 
bogen, Punkte und Sprüche werben mit Hilfe ber Maldüte auf ben Kannen 
angebracht. Die geformten wie auch bie auf der Scheibe hergeftellten 
Gegenftände werden nun an ber Luft getrodnet. Dadurch erlangen fie 
einige Yeftigleit. Erſt das Brennen aber gibt ihnen ihre volle Härte 
Bevor fie jedoch in den Brennofen gebracht werden können, müſſen alle 
Gefäße, die zur Aufnahme von Plüffigleiten dienen follen, und das if 
weitaus ber größte Teil, mit einer Glafur verfehen werben. In Yorm 
eines dünnen Breies wird fie auf die an ber Luft getrodneten Gefäße 
aufgegofjen, oder man taucht die Gefäße gleich in den Brei ein. Nachdem 
die Slafurmaffe in den Ton eingedrungen ift, find die Gegenflände zum 
Brand fertig. 

Das Wefen der Glafur befteht barin, daß die Glafurmaffe durch 
bie Hitze des Brennofens fchmilzt, die Poren des Tons fchließt und eine 
glatte Oberfläche erzeugt. Als Glafurerz wirb Bleioxyd unter Zuſatz von 
Lehm und Wafjer verwandt. Soll das Gefäß eine farbige Glaſur erhalten, 
fo wird dem Bleioxyd die färbende Subftanz zugefebt: Braunftein (Schwarz), 
Kobalt (Blau), Kupferoryb (Grün), Eifenvitriol (Not) und Schwefel⸗ 
antimon (Gelb). Kochſalz findet als Glafurmittel feine Anwendung Die 
zum Brennen fertigen Töpferiwaren werden in dem eigens dazu gebauten 
Dfen erft mäßig, dann immer ſtärker erhitzt, damit bie Maffe durchglüht 
und bie Glaſur in Yluß kommt. Die glafierten Stüde werben durch 
Ehamottefteine oder Xonfcherben voneinander getrennt, damit fie nidt 
zufammenbaden. Bei unglafierten Stüden liegt diefe Gefahr nicht vor. 
Nach 24 Stunden ift ein „Brand“ beendet. Ein Ofen faßt etwa 200 „Wurf“. 
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Ein einzelner Arbeiter braucht ſechs Wochen, bis er genügend Waren ber- 
geftellt Hat, um einen Dfen zu füllen. Bei mehreren Arbeitöfräften rebu- 
ziert ſich die Beit natürlich entjprechend der Anzahl von Arbeitern. Wuf 
einen „Wurf“ rechnet man je nach der Größe ber Waren 4 (Kaffeelannen) 
bis 24 (Blumentöpfe) Städ. 

Die Zöpfer arbeiten nur auf Beſtellung von Berlegern, b. h. 
Händlern, die teil in Herborn, Haiger, Dillenburg, Hachenburg und 
Montabaur, teils im Siegerland wohnen. Das Material, fowohl ben 
Nodftoff als auch die Zutaten, ftellt ber Töpfer ſelbſt. Die fertigen Waren 
holen die Verleger bei bem Töpfer ab. 

Die Töpfer betreiben ihr Handwerk, das traditionell vom Bater anf 
den Sohn übergeht, von ihrem 14. Lebensjahre an. Der ältefte Töpfer, ben 
ih antraf, zählte 67 Yahre. Da er Iungenleidend ift und einen Leiſtenbruch 
bat, kann er nur noch leichte Handreichumgen tun; fein 23 jähriger Sohn 
führt das Gefchäft weiter. Ähnlich verhält es fih in einer anberen 
Zöpferfamilie: feitdem ber Water am grauen Star erkrankt ift, betreiben 
feine brei Söhne bie Töpferei weiter. Gefellen und Lehrlinge werben 
nicht befchäftigt. Da Breitſcheid ein altes Töpferdorf ift, fo verfteht ein 
großer Teil der Bevölkerung das Töpferhanbwert. Wenn im Winter bie 
Arbeit reger wird, fo zieht jeder Werkftättenbefiger, ber noch nicht alle 
Drehſcheiben im Gange hat, Heine Landwirte zur Mitarbeit heran. In 
den meiften Fällen arbeiten aber nur bie Söhne der Familien ober 
andere Yamilienangebörige mit. 

Der Breitfcheiber Töpfer, der Leinen Tandwirtichaftlichen Betrieb hat, 
beginnt morgen? um 6 Uhr fein Tagewerk, das durchſchnittlich bis 8 Uhr 
abend dauert. Bei ausnahmsweiſe ftarfem Geſchäftsgang arbeitet er noch 
1 bi3 2 Stunden länger. Die Übrigen Töpfer, die Grundbefit haben, figen 
nur im Winter 12—14 Stunden an der Drebicheibe, in ber Regel bis 
8 Uhr, felten fpäter.: Während des Sommers ‚beugen fie in. der Regel 
nur Regentage ausfchließlich zur Heimarbeit. Un anderen Tagen läßt 
ihnen die Landwirtfchaft höchſtens 2—3 Stunden Zeit zur Töpferei. un 
Sonntagen ruht alle Arbeit. J 

Der Händler bezahlt dem Töpfer pro Wurf 1,10—1,15M. Bei 
einem Brand hat der Töpfer eine Einnahme von 280 M., db. h. ohne 
Berüdfichtigung der Auslagen. Diefe belaufen fich bei jedem Dfen auf 

30,00 M. für ®/, Klafter Holz, 
20,00 „ für Glafur und Farben, 
32,50 „ für b obm Ton & 6,50 M., 
5,00 „ für fonftige Auslagen (Fuhrlohn, Holzichneiden uſw.) 
Summa: 87,50 Marl. 
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Bon ben 230 M. bleiben alfo nad weiterem Abzug der Ausgaben 
für Licht und Feuernng, die wir zu 70 Bf. pro Tag veranfchlagen 
wollen, alfo von 25,20 M. in 6 Wochen, 117,30 M. als Berbienft übrig. 
In einer Woche beläuft fich die Einnahme fomit auf (117,30 M.:6 =) 
19,50 DM. Selbftverftändlich bezieht ſich die Ausrechnung auf volle Arbeits: 
tage, nicht etwa auf eine drei» oder vierftündige Arbeitszeit. Die Ein- 
nahmen aus ber Privatkunbichaft find kaum zu rechnen, ba der Töpfer 
feine Waren an Dorfeinwohner faft verfchentt. Der Berlaufspreis, ben 
der Händler erzielt, beträgt bis zu EM. pro Wurf. 

Verben frembe Hilfsträfte beichäftigt, fo arbeiten fie in der Regel 
in Allord. Auf den „Wurf erhalten fie 20—23 Pf., wenn fie fi bie 
Koft felbit ftellen, bei freier Koft dagegen 17 Pf. Ein geichidter Arbeite 
ſtellt im Tage bis zu 15 Wurf ber, fo daß er einen Tagesverdienſt von 
3—3,50 M. (ohne Koft) oder 2,50 M. (bei freier Koft) erzielt. Biel 
Urbeiter werben jeboh nur im Winter bejchäftig. Im ganzen find im 
Winter etwa 25 Drehfcheiben, im Sommer 12—15 Drehſcheiben in Gang, 

Die Wertftätten find durchweg geräumig, von genügender Yellig: 
feit und heizbar. Der größte Arbeitsraum, den ich antraf, ift 4 m breit, 
2,80 m hoch, 81/, m lang und hat 5 große Fenfter. Die übrigen Bert: 
Hätten geben bdiefer nicht viel nach, bis auf eine, die durch ein Fenſter 
nur ungenügend erleuchtet wird. In mehreren ber größeren Werkſtätter 
befinden fich zwei, in einer fogar drei Töpferfcheiben. Als Aufenthaltsor 
für die Familie ober al3 Küche oder als Schlafraum wird keine bemupt. 
Die Brennöfen find in fünf Werkftätten eingebaut, während zwei Töpfe 
befonder3 errichtete Ofen befiben. Bei beiben brennt je ein Mamı fein 
Waren mit. Die Töpfer nennen biefe Ofen „Rompanieöfen”. Ein Töpfe 
brennt feine Waren in irgend einem ber vorhandenen Öfen, der eben „alt 
ſteht“. Für die Benutzung bes Ofens zahlt er bem Beliter 1 M. 

Die Wohnungen geben zu keinerlei Ausftänden Anlaß. Es fin 
Bauernhäufer, wie wir fie überall antreffen, nicht beifer und nicht ſchlechter 
Genügend Raum ift in jedem einzelnen alle für bie Yyamilienglieber 
borhanben. 

Gefundheitsfchäbigend ift bei der Töpferei dad Einatmen ber Ver: 
brennungsgafe forwie des bleihaltigen Stauhes der Glaſuren. In einer 
Kranlkenlaſſe verfichert it nur ein Töpfer. Im allgemeinen find bie ge 
fundheitlichden Berbältniffe der Töpfer, wie aller Heimarbeiter bes Dil. 
freifes, günftig. Ä 


Die Töpferei 
im Bogelöberg, im Speſſart und in der Rhön. 


Bon F. Walther, Seminarlehrer in Schlüdtern. 


Die im Vogelsberg, im Speffart und in ber Rhön vorkommenden 
Tonlager find die Quellen des QTöpfergewerbed, dad nachweislich fett 
Sahrhunderten in Wittgenborn (Kreis Gelnhaufen), Steinau und Marjoß 
Kreis Schlüchtern) und in Oberbach (Bezirksamt Brüdenau, Bayern) 
vetrieben wird. Leider ift dieſes Gewerbe im fländigen Nüdgang begriffen. 
dier und da, fo in Bellings, Hohenzell, Ahlersbach, Krugbau bei Steinau 
u. a. O. find die Töpfereien ganz von ber Bildfläche verfchwunden. In 
Bittgenborn befinden ſich noch 10, in Steinau 4 und in Marjoß 5 Be- 
'riebe, währenb bie Zahl berfelben vor 50 Jahren noch das 3—4fache 
yetrug. Die Urfachen diefes NRüdgangs find verſchieden. Als Haupt⸗ 
jrund wird von den Töpfern, die in Steinau und Marjoß „Häfner” unb 
‚Euler‘ genannt werben, die billige, fabritmäßige Herftellung des Emaille 
yeihirrs bezeichnet, daS ben weniger ſchön ausfehenden und zerbrechlichen 
‚denen Topf faft überall verbrängt hat. Auch der „Zug zur Stadt“ 
yat dem Gewerbe, das in den Augen des Landwirt? geringes Anfehen 
rat, Schaden zugefügt. ZTöpfermeifter können deswegen Lehrlinge über- 
yaupt nicht gewinnen; ja, es hält ihnen ſchwer, den eigenen Sohn im 
Betriebe zu halten, weil diefer in der Regel fofort nach feiner Entlaffung 
u3 der Schule Iohnenberen Berdienft in einer Fabrik findet. Endlich 
at die aus Betriebsverbefferungen fich ergebende höhere Rentabilität der 
!andwirtfchaft manche Töpfer, die nur Drei- big viermal im Jahre brannten, 
eranlaßt, die Drehicheibe ganz beifeite zu ftellen, ihren Grundbeſitz zu 
ermehren und nur noch die Landwirtfchaft zu betreiben. Die Verringerung 
er Einzelbetriebe würde zweifellos noch größere Yortichritte gemacht haben, 
senn der poröfe Ton-Blumentopf durch den metallenen erfeht werden 
Önnte; nach wie vor bleiben jedoch die Gärtner auf den Bezug vom Töpfer 
ngewiejen; die meiften Betriebe befchränten ſich gegenwärtig auf die Her- 
ellung von Blumentöpfen. Wenige andere verſuchen, ihr Gewerbe den 
eränderten Anforderungen ber Gegenwart anzupaffen; fie verfertigen 
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Bafen, Urnen, Obftfchalen, Leuchter, Nippes u. bgl., die zu guten Breifen 
abgefegt werben. Ein Töpfer in Marjoß, der die Fachſchule in Landshut 
bejucht hat, und ein folder in Steinau bauen auch Tondfen, für die jie 
ftetig fteigenden Abſatz finden. 

Die Herftellung geichieht durchweg handwerksmäßig. Mit eigenem 
Geſchirr Holt fich der Töpfer, ohne Entgelt zu zahlen, den von ihm ſelbſt 
gegrabenen weißen, grauen ober fait ſchwarzen Ton aus der Grube, bie 
hier Eigentum der Gemeinde, bort des Forftfisfus if. Nur bie beiben 
Krugbäder in Oberbach beziehen ihren Ton aus dem Weſterwald, feit ihre 
Tonlager erfhöpft find oder fchlechteres Material liefern. In oder vor 
der Werkſtätte wird der Ton durch Treten mit entblößten Füßen oder 
mittel® der Mafchine bearbeitet (gefnetet) und dann in ber Tonmühle 
(Hanbbetrieb) gemahlen. Hierauf folgt das Wbteilen in die für Die her- 
zuftellenden einzelnen Gegenftände erforderlichen Ballen. Diefe kommen 
auf die BDrehfcheibe des Töpfers; bie unten liegende größere Scheibe 
(Schwungrad) wird mit den nadten oder nur mit Strümpfen oder Zappen- 
foden befleibeten Füßen in fchnelle Drehung verfegt, während die Hände 
ben Tonklumpen auf der parallel liegenden Heineren Scheibe zum Gefüh 
formen. Die Oberbadher Krugbäder arbeiten ftehenb, indem fie nen Rüden 
etwas feitlich anlehnen, die übrigen fiten vor der Scheibe. Der geformte 
Gegenftand wird mit einem Draht von der Scheibe abgefchnitten und auj 
das XTrodenbrett geſetzt. Der Trodenraum ift meiftend die Werlſtätte 
felbft; do finden ſich die Gefelle auh in Wohn- und Schlafzimmern 
unter der Bimmerbede in der Nähe des Ofens. Scäüffeln, Töpfe uf. 
werben häufig bemalt. Die Ornamentierung ift einfach, oft roh und fcheim 
von ber Entwidlung des Kunftgefhmads unberührt geblieben zu fein. 
Sie wird fo ausgeführt, daß ber Ürbeiter den Ausguß eines Kleinen 
Kännchens wie einen Stift über die zu bemalende Fläche führt, wobei bie 
Flüſſigkeit ſparſam ausläuft. Auch „Schüſſelreime“ finden ſich noch bier 
und da; fie enthalten häufig derben und urwüchſigen Volkshumor, anch 
Stolz auf das Töpferhandwerk, das nur vom Künftler beherrſcht 
werden Tann. 

Nah dem Trodnen erfolgt — außer bei Blumentöpfen — das 
Slafieren. Der glafurbildende Stoff ift gelbes Bleioryd, bem ber Töpfer 
Kiefelfäure in Form von Kriftallgquarz und als Farbftoffe Manganoryd 
(für Braun) und Kupferoryb (für Grün) zuſetzt. Dem Gemenge wirb als 
bindendes Mittel noch Ton beigefügt. Das Auftragen ber Glaſurſchicht 
gefhieht durch Aufguß (Überfchätten der Außen- und Einfchütten auf die 
Innenflähen, dabei Ab- und Wuslaufen bes Überſchuſſes). Zur Bear⸗ 
beitung der Glafurmaffe dient die Glafurmühle (‚„Erzmühle‘‘). | 


Topferei im Bogelöberg, im Speſſart und in ber Rhön. 255 


Steber Töpfer hat feinen eigenen Brennofen, ber mit Holz geheizt 
wird. Das Steigen der Holzpreife hat die Produktionskoſten weſentlich 
verteuert. Als Beifpiel mag angeführt werben, baß ein KRrugbäder in 
Oberbach (Rhön) für einen Brand 21 Am. Buchenfcheitholz verbraudt, 
für die er 160 M. zahlt, während er früher für biejelbe Menge etiva 
120 M. aufzubringen hatte.*) 


Der Ertrag eines „Brandes‘, für ben 35 Urbeitätage gerechnet werben, 
wird für Marjoß durch folgende Berechnung nachgewieſen: 


Einnahme (Berlaufswert) M. 180.— 
Ab Untoften (Ausgabe): 
l. Ton, Gewinnungskoſten M. 15.— 
2. 1 Bir. Glaſur „ 35.— 
3. 4m gemifchtes Holz „ 25.— 
4. Heizung, Beleuchtung „ 10.— „ 8b.— 


Bleibt Neinertrag einſchließlich Arbeitslohn M. 95.— 


Der Nettoverbienft beläuft ſich hiernach für den Tag bei 10 ftünbdiger, 
ununterbrochener Arbeitszeit auf 2,70 M., für bie Stunde auf 27 Pf. 
Beſſeren Berbienft haben bie Töpfer, die faft ausſchließlich Blumentöpfe 
herftellen. Der gewandte Arbeiter verfertigt täglich ca. 6 Dutzend, für die er 
6 M. vereinnahmt. Da bier die Untloften für Glafur wegfallen, fo brauchen 
höchſtens 30% in Abzug gebracht zu werben; ber NRettoverbienft beträgt dann 
für den Tag 4,20 M., alfo für die Stunde 42 Pf. Unter diefem Berdienft 
bleibt der Lohn für Milchtöpfe und Schüffeln. 

Der Bertrieb des irbenen Geſchirrs geſchieht meiſtens durch ben 
Händler, der den ganzen „Brand“ beim Töpfer abbolt und auf dem 
Wege des Haufierhanbels abfegt. Blumentöpfe werben vom Produzenten 
ſelbſt dur Wagen an bie Gärtnereien geliefert oder durch die Bahn be- 
förbert. Auch die mit ber Kreisftadt ben Berlehr herftellenden Boten. 
frauen find am Vertriebe — auf eigene Rechnung — beteiligt. In ver- 
einzelten Fällen hauſiert der Töpfer felbft. 

In den beſuchten 20 Werfftätten wurden 30 Arbeiter gezählt, von 
been 21 verheiratet, 7 Iebig und 2 verwitwet waren. Fremde Gefellen 
und Lehrlinge fanden ſich fait gar nicht; bie Arbeiter gehörten faſt immer 
ber betreffenden Familie an. 5 Arbeiter waren meniger als 20 Jahre, 


*) Die Brenndauer beträgt 13—15 Stunden, bie Higegrabe für leichtes Töpfer- 
gefchire 1200°C, für irbene Krüge 1700°C. 
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8 mehr ala 50 Jahre alt. Alle Haben eine dreijährige Lehrzeit, gewöhnlich 
beim Bater, durchgemacht; nur 1 Meifter hat ein halbes Jahr die Yad- 
fchule in Landshut befucht, wozu aus Kreismitteln ein Zuſchuß gegeben 
worden ift. Hier und ba helfen bie Frauen bei Arbeiten, bie kein hand- 
werlsmäßiges Können vorausſetzen. Die Werkftätte befindet ſich fat immer 
im Haufe; mandmal ift fie auch Schlafraum für eine Perſon. Sie liegt 
entweder an ber Wohnftube, buch eine Tür von diefer getrennt, oder auf 
ber anderen Seite des Hausganges. Alle Werkftätten waren geräumig 
und bel, wenn auch oft, ber Anlage bes Haufes entfprechend, niebrig 
(2 m bis 2,50 m). Als Durchſchnittsmaß kann ein Flächenraum bon 
24 qm und ein Rubilraum von 60 ebm angenommen werben. Alle Werl- 
ftätten haben Holzheizung und Betroleumbeleuchtung. 


Die Töpfer und deren Angehörige find fat durchweg geſund, aus- 
reichend ernährt und körperlich kräftig und widerftandsfähig. Der Aufent- 
halt in den geräumigen und ftaubfreien Werfftätten ſowie die Art der 
förperlichen Betätigung laffen Teinerlei fchädliche Einwirkungen auf bie 
Sefundheit erkennen. Dazu kommt bie bei allen Töpfern vorgefundene, 
in fozialer und Hugienifcher Hinficht hoch zu bewertende Verbindung de 
Gewerbes mit der Landwirtfchaft. Iſt der Beſitz auch im allgemeinen gering 
(3—5 Morgen Land, 1—2 Kühe, 1 Ziege, 2 Schweine), fo nötigt diefer 
doch zum zeitweiligen Aufenthalt im Freien und zu anregenber und geſunder 
törperlicher Betätigung. Einzelne Töpfer ziehen ihr „Jahrbrot“, bauen 
ihren gefamten Bedarf an Kartoffeln, und im Haushalt ift genügend Mid 
vorhanden, ein Umftand, ber beim Yurüdtreten der Fleiſchnahrung befonders 
für die Ernährung ber Kinder von höchſter Bedeutung ift. 

Manche Betriebe find im Eingehen begriffen. Die Inhaber ber- 
felben arbeiten nur noch im Winter, während fie im Sommer Landwirt⸗ 
ſchaft betreiben. Sonntagsarbeit fommt nie vor. | 


Nirgends find die Töpfer organifiert. Wünfchenswert märe ber ge 
noffenfchaftliche Zufammenfchluß der Töpfer desſelben Ortes. Hierdurch 
würde der Bau größerer und beffer Tonftruierter Brennöfen möglich, und 
ebenfo könnten die Art der Herftellung und ber Abfat ber Waren günſtig 
beeinflußt werben. 


Kein Töpfer ift Mitglied einer Krankenkaſſe. Auch Invalidenmarken 
werben nicht verwandt. | 
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Anhang: 


Töpferreime. 


1. Die Schüffel it rund, 
Mein Schab ift noch gejund. 


2. Das Blumenmalen ift allgemein, 
Den Geruch zu geben, gehört Gott allein. 


8. Aus ber Erbe mit VBerftaub (mit ber Hand) 
Macht ber Töpfer allerhand. 


4. Gott der Schöpfer 
War ber erfte Töpfer. 

5. Lieben und nicht beifammen fein 
SIR fürwahr die größte Bein. 

6. Ulle Jungfer (n) auf ber Erben 
Wollen gerne Weiber werben. 

7. Lieber will ich Tebig leben, 
Als der Frau die Hofen geben. 


8. Ich koche fo gut, wie ich Tann; 
Was bie Säu nicht frefien, das Triegt mein Mann. 


Arndt, Selmarbeit II. 17 


Die Bapierinduitrien. 


Von Neferendar Otto Könnecke in Marburg. 


1. Allgemeine?. 

Die Bapierfabrilation buldet feine Heimarbeit. Es gibt in dem ganzen 
Herftellung3prozeß fein Stadium, in dem man die Arbeit au3 der Fabril 
an Außenarbeiter geben könnte. Auch nit das Sortieren und Zählen 
be3 fertigen Papiers. Denn das ijt geringwertige Arbeit an großen, ſchwer 
transportierbaren Maſſen, die das Holen und Bringen der Ware nidt 
lohnen würde. 

Dagegen hat ſich die Hausinduſtrie von jeher der Weiternerarbeitung 
be3 fertigen Papier? mit Vorliebe zugewandt. Die Arbeiter brauder 
kaum eine befondere Borbildung; die Arbeit ftrengt nicht an, jo daß Frauen 
und Rinder, die hauptſächlichen Opfer jeglicher Heimarbeit, herangezogen 
werben können. Es ift nur wenig billiges Werkzeug nötig. Der Transport 
wird durch die Menge des Rohmaterials gewöhnlich nicht zu fehr erſchwert 

Das rhein-mainische Wirtfchaftsgebiet hat eine Menge von verfchieden- 
artigen heimarbeitliden Bapierinduftrien. Abgeſehen von einem weiter 
unten (©. 309) anhangsweiſe behandelten Heineren Fabrikationszweig 
(Bapierfäher) handelt es ſich um folgende in diefer Monographie darge 
ftellte Induſtrien: 

1. Rartonagenfabritation in Offenbach mit Umgebung, FFrant: 
furt und, weniger bebeutend, in einigen kleineren Orten; 

2. Tüten», Beutel- und Kuvertfabrifation im Kreife Neu 
wied, in Miltenberg, Eberjtadt und Yulda; 

3. Spipentleben in Eberftadt; 

4. Herftellung von Schachteln für Kühenfeuerzeug in ber Um 
gegend von Michelſtadt im Odenwald; 

5. Salzen von Drudbogen für Aursbüder in Frankfurt. 

Die Methode der Unterfuchhung richtete ſich im wefentliden nach ira 
vom Wiffenfchaftliden Ausfhuß ber Heimarbeita Zftllung gegebenen Cr- 
läuterungen und Nidtlinien. Die Erhebungen waren mit ſehr großer 
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Schwierigkeiten verknüpft, die teilmeife aus dem Mangel an Entgegenfom- 
men von feiten der beteiligten Arbeitgeber und Urbeitnehmer entftanden 
iind; bie befonderen Verhältniffe ber verfchiedenen Induſtrien, ihre eigen« 
artige Technik, die fchlechte Eignung mancher erakter Angaben zu Berech- 
nungen uſw., tragen einen weiteren Teil der Schuld baran. 

Zunächſt wurden an die Unternehmer Yragebogen gefandt, um Namen 
und Bahl der Heimarbeiter feftzuftellen. Ein Teil der Fabrilanten füllte 
bie Fragebogen in fehr zubortommender Weife aus und gab die Adreſſen 
ihrer Hausinbuftriellen an. Andere Arbeitgeber verhielten fich völlig in- 
different, und troß vieler VBorftellungen und Bitten gelang es bisweilen 
nicht, alle Bedenken zu überwinden. Einzelne Unternehmer machten auch 
folihe Angaben. Sie behaupteten, Heimarbeiter überhaupt nicht zu bes 
Ihäftigen; ſpäter ftellte fi da8 Gegenteil heraus. In derartigen Fällen 
war ed vornehmlich die tatkräftige Unterftüßung von Behörden und Privat- 
perjonen, der pofitive Ergebniffe zu verdanken find. Vor allem bie 
Tätigleit mehrerer Lehrer verdient genannt zu werden. Nachdem bie 
Namen der Arbeiter feftgeftellt waren, wurde unter ihnen eine Engquete 
duch Fragebogen veranlaßt. Es wurde aber vermieden, bie Arbeiter 
felber die Bogen ausfüllen zu laffen; dies gefchah durch freiwillige Mit- 
arbeiter, deren Gewinnung bisweilen äußerft ſchwierig war, zumal bie 
vom Wiſſenſchaftlichen Ausſchuß benannten Vertrauensperfonen vielfach ver- 
fagten. Die Arbeiterorganifationen konnten nicht viel helfen, da die Heim- 
arbeiter in den bier vorlommenden Induſtrien durchweg nicht organijiert 
iind. Die Heimarbeiter felbft waren bei ber Beantwortung der vorgelegten 
Fragen im allgemeinen willig; nur in einzelnen Fällen beburfte es erſt 
bejonderer Auseinanderjeßungen über die Zwede und Biele der Enguete. 
Bei ber Bewertung ber Antworten mußte man bisweilen fehr vorfichtig 
ein, da die Leute über einzelne Fragen fich felbft noch nicht Har geworben 
waren. Dt, vor allem, wo es ſich um den Berdienit handelte, ftieß man 
uf Widerjprüche, die erft mit tieferem Eingehen in die Sadje richtiggeitellt 
verden fonnten. Auch fo enthalten die Fragebogen nod) mehrere Unrichtigleiten 
nd Widerfprücde. Diefe Fälle wurden in ber Verarbeitung der Antworten 
msgeſchieden, ober es wurde auf die Fraglichkeit der Ergebniffe ausdrück⸗ 
ih hingewieſen. 

Die erfte Durchficht des gefammelten Material3 nahm Dr. Erap, 
5undikus der Großh. Handelskammer in Offenbach a. M., vor, der auch 
ie Enquete leitete und die Überjicht in den „Kurzen Befchreibungen‘ 
©. 58) verfaßte. Bon ihm übernahm der Verfajfer die Weiterbearbeitung. 
zhm ftanden zur Verfügung: 1. 72 allgemeine Fragebogen, teilmeife zu- 
ammen mit ragebogen über die hygienifchen Verhältniſſe; 2. 18 Manu- 

17° 
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Striptfeiten zu einer Monographie im Entwurfe des früheren Bearbeiters 
8. die Darftellung in den „Kurzen Beichreibungen”. Da dem neuen Be 
arbeiter jeglicher perfönliche Konner mit den Arbeitern mangelte, verſuchte 
er, ſich ſchriftlich mit einigen Wrbeitern in Verbindung zu fegen und fe 
über allerlei zu befragen, um fo mwenigftens etwas „Berjönliches” von ihnen 
zu haben. Alle Antworten (auf beigelegten franfierten Briefen) trafen 
prompt ein. Seiner hat das beigelegte Portogeld für fich behalten Die 
Briefe find ſachlich, verftändig und äußerlich nicht allzu unſchön. Ash 
„Gegenbeiſpiele“ find darunter. Ein ſolches fei hier mitgeteilt, nicht m 
mit bem alten Arbeiter Spott zu treiben, wozu fein Anlaß gegeben if, 
fondern um den Bildungdgrad zu zeigen, ben die Heimarbeiter vielfech 
erreihen. Der Brief, der nicht weniger als dreimal vollen Ramen un 
vollftändige Adreſſe des Arbeiters enthält, Iautet: | 
„(Batum) 

Geehrteſter Herr Ya ich klehbe heute noch wie bamalg meine Tietten ih be 
komme bad Bappier von ber Fabrick zugeftelb und Arbeite in meinem Zimmer za 
Haube ſelbſt gut und Broper angeferbigt und bringe Es ber Fabrick wieber gar 
Hochachtungsvoll (Name, Adreſſe).“ 2. Seite: „Hern Rönnede Haben fie Fleich 
(= vielleicht) ſchon von mier gefertigten Dietten befomen, ben weil überall anf Jeder 


100, Dietten mein Nammen fteht, wahren Sie gut unb fchön gearbeitet Ma 
vol... (Rame, Adreſſe).“ 


Wie ſchön immer wieder, troß ber unvolllommenen Form, ber Stel; 
auf bie färgliche Arbeit fich äußert! — | 

Ursprünglich nicht für diefen YZufammenhang gefchrieben war ber U 
fchnitt über die Tüten- und Kupertfabrilation im Kreife Reumied. Te 
Material dazu fammelte ber Berfaffer, der auch bie übrigen Hausinbufirier 
biefes Bezirkes bearbeitet hat. Die beiden Heimarbeitfirmen nannten in 
vorbildlih entgegentommender Weife Namen und Wohnung ihrer Ar 
beiterinnen, bei denen dann ber Berfaffer perfönlich Die nötigen Erkundi 
gungen einzog. Ber Kuvertfabrik hat das Manuffript vorgelegen; fie be: 
e3 mit geringen (meift berüdjichtigten) Vorbehalten gutgeheifen. Sie ha 
au die Ausftellung mit Material beihidt. Die Tütenfabril konnte da: 
nicht; fie ftellte kurz nach ber Vornahme der Enquete ihren Betrieb ein. 
Allgemeines über die Methode der Unterfuhung und die Seimarbeit 
im reife Neuwied fieht in Band 1 dieſes Sammelwerld, ©. 212 fi; 
darauf fei hier verwieſen. 

Teilweiſe ſtammt das Material zur Darftellung der Biebricher Tüten- 
fabrifation von britter Seite. Herr Lehrer Ludomw in Driedorf (Weſter⸗ 
walb) hatte bereits auf Grund eigener Unterſuchungen eine kurze felbftändige 
Darftellung biefer Induftrie gegeben. Um Zufammengehörendes nicht aui 
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einanberzureißen, ſchien es befjer, in einer umfaflenden Monographie bie 
gefamten Papierinduftrien zu vereinigen. Kerr Lehrer Luckow geſtattete 
gütigft die Verwertung feiner im Manuftript fchon fertigen Arbeit durch 
den Verfaſſer. Die Darftellung ber Tütenfabrilation in Wiebrich im folgen- 
ben beruht infolgedejfen einmal auf den von Herrn Dr. Cratz gefammelten 
Sragebogen und bann auf den davon unabhängigen Ermittelungen bes 
Herrn Lehrer Ludom. Wo beifen Forfchungsergebniffe verwertet wurben, 
it der Name jebesmal genannt.*) 


2. Kartonnagen. 


In der Yabrik werben die Zufchnitte für die Kartons meift mafchinen- 
mäßig bergeftellt. Seimarbeiterinnen erhalten 100—1000 ſolcher Zufchnitte, 
aus denen fie die Kartons anfertigen. Die Arbeit befteht im Um⸗ 
biegen, Zuſammenfügen, Überziehen und Kleben. Die meiften Xrbeite- 
rinnen verrichten bie ganze Tätigkeit im Sitzen; einige ſchmieren ben Kleifter 
Rehend und eben darnach ſitzend das Papier auf bie Pappen. Nötiges 
Werlzeug ift Meffer und Kleifterpinfel. Anſtatt jeden einzelnen Streifen 
Papier oder Karton zu befchmieren, verwendet man ein „Schmierbrett“, 
dad von Zeit zu Zeit mit Leim beftricden wird. Bisweilen werben bie 
Kartons nicht völlig in Heimarbeit fertiggeitellt, fondern wieder in die 
Fabrik zurücigegeben, bie die legten Arbeiten beforgt. Wieder andere Kar- 
tons werben in ber Fabrik von Anfang bis zu Ende mit weitgehender 
Arbeitsteilung hergeftellt. Dabei handelt es ſich vor allem um die großen 
Kartons, beſonders für Schuhe und Konfeltionswaren. Sole Käften 
wärden in ber Wohnung ber SHeimarbeiter zu viel Plab wegnehmen, 
und der Transport ber Bufchnitte und fertigen Waren würbe zu viel 
Umftände machen. — Mafchinen werben in der Heimarbeit nicht verwendet. 

Die Kartonnagenfabrikation ift die einzige ber Papierinduftrien, die eine 
Vorbil dung der Arbeiter erfordert. Ungelernte Wrbeiter können faubere 
und forrefte Arbeit nicht Iiefern. Bon den befragten Heimarbeitern hatten 
40 die Kartonnagenarbeit in einer Fabrik gelernt, 5 waren durch andere 
ausgebildete Arbeiterinnen angelernt worden. Meift waren bie Arbeiter 
nah dem Austritt aus ber Schule in eine Kartonnagenfabrif eingetreten 
und hatten bort bei fteigender Vergütung gelernt. Nach der Verheiratung 
hatten fie fich die Arbeit mit nach Haufe geben Laffen. — In Zeiten guten 
Gefhäftsganges, oder wenn Arbeitsloſigkeit und Krankheit unter den Ar⸗ 
— — 


*) Seren Fabrikanten Rudolf Bodenheim in Allendorf an ber Werra ver- 
banke ich Hinweiſe auf manche technifche Fragen, bie er mir aufs zuvorkommendſte 
in jener mufterhaft eingerichteten Papierwarenfabrik erläuterte. 
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beiterfamilien ‘auftreten, melden ſich bei ben Yabrifanten auch oft Yranez 
für Heimarbeit, die noch nie ober felten mit Kartons umgegangen ſind 
Sie find dann manchmal nicht in der Lage, die Arbeit gut und im ber ge 
wünfchten Beit auszuführen, und ber Unternehmer muß die Yufchnitte oder 
die halbfertige Ware wieder abholen laſſen. 

- Bon Fabrilanten Liegen folgende Angaben über bie Zahl ihrer 
Heimarbeiter vor. Die größte Arbeitgeberin für Heimarbeiter if eine 
1868 gegründete Fabrik in Offenbach. Sie befchäftigte von Anfang an 
neben den ‘Fabrifarbeitern einige wenige Heimarbeiter; zur Zeit ber 
Enquete ftanden 32 Heimarbeiterinnen dort in Arbeit. Yür eine andere 
Fabrik arbeiteten 8 rauen zu Haufe; eine meitere hat nur eine Heim— 
arbeiterin, und auch diefe eine „nur in Iebhafter Beit”. Sehr ſpo⸗ 
radiſch betreibt dann noch eine Offenbacher Fabrik ihre Heimarbeit; im 
November 1907 waren e3 3 Offenbacher Frauen, bie bie Arbeit taten. 
Ein einziger Frankfurter Fabrikant ift zu nennen. Er war damals erf 
ein halbes Jahr felbfländig und befchäftigte „eben” 4 Frauen. — Er- 
mittelt wurden fpäter inzgefamt 40 Frauen in Offenbach mit Bieber und 
Heufenitamm, von benen 21 auf bie Fragebogen reagierten; 26 (?) m 
Frankfurt, wovon 4 mit Erfolg befragt wurden; je eine WUrbeiterin in 
Gabernheim und Nieberreifenberg, und 4 in Biebrich, die faft alle die 
Fragen beantworteten. — Damit ift aber nur ein Teil der Frauen feſ— 
geitellt, die regelmäßig für Kartonnagefabriten in dem Lande am Main 
arbeiten. „Wegen des zur Zeit der Unterfuhung herrfchenden fchlechten 
Geſchäftsganges find in ber Kartonnagenindbuftrie weniger Arbeiterinnen 
in Seimarbeit bejchäftigt als ſonſt. Es ift anzunehmen, daß in Zeiten 
bejferer Konjunktur erheblid mehr Arbeiterinnen befchäftigt merben“ 
(Dr. Eraß in den „Kurzen Beſchreibungen“, ©. 58). Mehrere Unternehmer 
geben nur Heimarbeit aus, wenn bie eingegangenen Aufträge nicht alle 
im eigenen Betrieb ausgeführt werden können. So ift es zu erflären, baf 
bisweilen Fabrilanten immer nur 1—2 Monate im Jahre Heimarbeiterinnen 
beichäftigen. 

Über den Familienſtand ber Arbeiter können folgende Angaben 
gemacht werben. Ein einziges männliches Wefen tut bie Heimarbeit, font 
nur Frauen und Mädchen. Der eine Mann lebt in Gabernheim, ift 47 
Sabre alt, verheiratet, hat zwei Kinder bie 5 und 13 Jahre alt find; vier 
Kinder find ihm geftorben, als fie noch nicht ein Jahr alt waren. Er 
ift gelernter Buchbinder, im NRebenberufe „Rendant“. Mit einem Lehr 
jungen, in befonderer Werkſtatt, arbeitet er fchon feit 18 Jahren. Der 
Fabrikant, für ben er Kartonnagen Eebt, ift fein einziger Kunde; ſtatt 
auf die Kundſchaft bes großen Publikums zu warten, begnügt er fich mit 
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bem einen Geldgeber. Der Mann liefert fich alles Werkzeug felber, ebenfo 
Material und Zutaten. Vielleicht fühlt ex ſich trog ber Abhängigkeit vom 
Yabrilanten immer noch als Buchbinbermeijter, dem der Yabrilant höch- 
ſtens „Abnehmer“, beileibe nicht „Arbeitgeber, ift — mag er auch nur 
auf feine Beftellung arbeiten. 
Bon den Ürbeiterinnen, über die Fragebogen vorliegen, find vier ver- 
heiratet. Zwei Arbeiterinnen wohnen in Offenbach, 22 und 151/, Jahre 
alt; dies ift der einzige Fall, wo Wrbeit einer Jugendlichen (im Alter von 
über 14 Jahren) feſtgeſtellt ift. Eine Ledige in Frankfurt von 27, eine in 
Heufenitamın mit 38 Jahren find ferner zu nennen. Die drei verheirateten 
grauen in Frankfurt find 26, 27 und 54 Jahre alt. An Offenbach und 
Heufenftamm ſchwankt das Alter ber hier arbeitenden 19 Frauen zwiſchen 22 
und 47 Jahren. Die meiften find um die 30 herum, nur wenige viel 
älter, bi8 zu 47 Jahren. Bon indgefamt 29 verheirateten Arbeiterinnen 
jind 4 kinderlos; eine hat einen erwachjenen Sohn, ber zur Zeit der Er 
quete diente. Die übrigen müſſen für ihre Kinder verbienen. (ine 
bierzigjährige Frau hat 6 Kinder (18 Jahre das ältejte, 3 Monate das 
jüngite). Dreimal find 5 Kinder vorhanden, 13—4, 10-3 und 7—2 
Sabre alt; die Mütter haben 47, 32 und 30 Jahre überfchritten. Drei 
Grauen von 31, 34 und 35 Jahren haben vier Kinder, die älteiten 12 und 
11 Sabre, die jüngften 3 und 9 Monate alt. Die übrigen rauen haben 
meitt 3 Kinder zu verjorgen, andere 2 oder nur 1. — Unter den befragten 
Grauen find zwei Witwen. Sie leben in Offenbach. Die eine ift erft 
283 Jahre alt; fie hat drei Kinder, von denen das jüngfte 5 Wochen, das 
älteite 10 Sabre alt if. Sie ift Arbeiterin in der Fabrik und Hatte 
nur zur Beit der Enquete bie Fabrikarbeit gerade aufgegeben und fich 
Heimarbeit mit ind Haus genommen, da fie kurz vorher niebergelommen 
war; fie wollte ſich bald wieder der Arbeit in ber Yabrik zuwenden. Die 
andere Witfrau ift 47 Jahre alt; fie arbeitet feit 4 Jahren, mit ihrer 
Mutter zufammen. Heimarbeit bringt auch ihre dad Gelb ind Haus. 
Beil die Mutter Ieibend ift, geht die Frau nicht in die Fabrik. 
Mithilfe von Samilienmitgliedern ift jelten. Die 
Kartonnagefabrifation erfordert gelernte Arbeitskräfte In einigen Ya- 
milien leiften Kinber ober ſonſtige Yamilienangehörige Peine Nebentätig- 
leiten. Die Ausbeutung von Kindern, wie fie 3. B. in Lahr durch Die 
„Läblerfrauen” gefchieht*), fehlt hier glüdlicherweife völlig. Fremde Hilfg- 
Iräfte werden nur von dem Buchbinder in Gabernheim benutzt. Ab und 
zu fommt e3 vor, daß zwei oder drei Arbeiterinnen zujammen arbeiten. 





*) Schriften bes Vereins für Sozialpolitit Bo. 84, ©. 143 ff. 
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Haft immer find es yamilienverhältniffe, die die Frauen zur Sem 
arbeit gebracht haben; ber allgemeine „Urgrund”, das Gelbbebäri, 
wirb dabei zunäcdft vorausgeſetzt. Meiſt geben bie Frauen an, daß ſe 
des Haushaltes oder der Kinder wegen zu Haufe und nicht in Fabrien 
ober Werkſtatt arbeiten. Noch in ber erften Beit ber Ehe ift eine em 
immer in bie Fabrik gegangen; als es „an ber Zeit“ war, ift fie zu Sak 
geblieben und hat Heimarbeit übernommen, was fie dann weiter getrieben 
hat. Manchmal find auch nicht bie Kinder die Veranlaſſung der Arben 
im Haufe, fondern der Mann, der Frank ift, oder bie alte Mutter. Ein 
Frau tut Heimarbeit, weil fie für die Werkftattarbeit zu alt it. Eine andern 
hat bie Heimarbeit „auf Angebot be3 Unternehmers” angefangen. Dami 
find wir fchon zu den Fällen gelommen, in benen die Yrage nicht laute: 
Warum Heimarbeit und nicht Yabrifarbeit?, fondern wo es fi um be 
notwendige Borausfegung ber rauenarbeit überhaupt handelt, um den 
Grund, aus dem außer dem Mann noch Familienmitglieder arbeiten. de 
Armut, die felbftverftändlichfte Urſache dafür, die es gibt, ift ihrer Gelbir 
verftänblichleit halber faft nie von den Arbeiterinnen genannt morben. 
Nur zwei machen eine Ausnahme. Eine Frau macht Kartonarbeit, wel 
ber Lohn des Mannes zu niedrig ift; der Mann ift Buchbinber, fein Ba- 
dienft ift nicht angegeben. In einem Fragebogen heißt e3 ferner: „Durh 
den Metallarbeiteritreit (wohl im Auguſt 1907), welcher bem Mann da 
Berbienft nahm, wurde die Frau veranlaßt, Heimarbeit zu übernehmen” 

Die Heimarbeiter belommen die Arbeit ſtets birelt von den Fahr: 
fanten. Nach ben übereinftimmenben Mitteilungen ber Arbeiter md hr 
Unternehmer kommen Zwifhenmeifter nirgends vor. Die Yraı 
gehen entweber zur Fabrik und holen fich Stoff oder der Fabrikant [hit 
ihnen Wrbeit zu. Auch ohne daß vorherige Abrede erfolgte, Tann fih 
bisweilen bie Wrbeiterin Arbeit holen ober ber Fabrikant ihnen folk 
bringen laffen. Die Regel ift aber, daß bie Frauen nur auf jedesmalige 
Beftellung tätig werben. | 

Die für die Heimarbeiter günftigere Regelung, daß ihnen ber Arbeit 
ftoff zugefchidt und die fertige Ware bei ihnen vom Unternehmer abgeht 
wird, wird von 10 Wrbeiterinnen gemeldet, die fämtlich in Offenbach m 
Heufenftamm wohnen. Manchmal wirb wohl auch die fertige Ware ii 
ben Arbeiterinnen abgeholt, während fie fich neuen Stoff felber aus be 
Fabrik beforgen müffen. Oder der Mann, der Kartonnagearbeiter ik, 
bringt am Feierabend Nohftoff mit, der in den Abendſtunden gemeinfon 
von Mann und rau bereitet und am Morgen vom Mann wieder fertig 
mitgenommen wird. Ein Mädchen von 22 Jahren arbeitet felher in det 
Fabrik und erhält von ba noch Arbeit mit nach Haufe; dies ift Der einzig 
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all, wo eine Tyabrifarbeiterin abends auch noch Heimarbeit für ihre 
jabrik macht. In ben meiften Fällen müſſen die Arbeiterinnen den Rohſtoff 
elber holen und die Ware fertig Binbringen; fo verlieren fie teilweife viel 
Jeit durch ben Weg und haben auch in der Fabrik felber noch zu warten. 
im einzelnen ift über die Verhältniffe in Offenbach und Heuſenſtamm fol- 
enbes zu fagen. Zwei frauen in Heuſenſtamm behaupten, daß fie wohl 
inen halben Tag verlieren, wenn fie bie Wrbeit felber hinbringen und 
olen mäffen, was aber nur felten vorlommt. Dann brauchen fie 40 Pfennig 
Sahrgeld und müſſen in einem Raum ohne Sibgelegenheit auf die Ab⸗ 
ertigung warten; im Winter ift der Warteraum wenigſtens geheizt. Brei 
Stunden Weg und noch eine Biertelftunde regelmäßiges Warten will eine 
nbere Frau beim jebesmaligen Hinbringen der Ware zu überftehen haben. 
Das Kontor, wo fie in der Fabrik aushalten muß, hat Sibgelegenheit und 
Heizung. Andere Weglängen find 2, 11/,—2 Stunden. Dafür brauchen 
zieſe Frauen aber nicht zu warten und lönnen es wenigſtens beöhalb ver- 
ſchmerzen, daß der Wblieferungsraum feine Bank zum Siben hat. Eine 
Stau berichtet von zweiftündigem Warten im Fabrikraum, das ihr bis- 
weilen vorlommt; fie braucht aber nur ausnahmsweiſe felber zu geben, 
meift wirb ihr alles ins Haus gebracht. Mehrere Frauen haben Wege 
von 1/, bi8 zu 1 Stunde, brauchen baflir nicht oder nur kurz zu warten. 
Die Warteräume find heizbar und haben Stühle oder Bänke. Auch die 
Arbeiter in ben übrigen Orten mäffen, foweit fie etwas barüber mitteilen, 
ſämtlich die Waren abholen und Hinbringen. Sie haben Wege von 1 bis 
3 Stunden, brauchen aber nur kurze Heit im Arbeitsraum ihrer Fabriken 
zu warten. Nur eine Yrankfurter Frau, die Stunden gehen muß und 
jo daB Fahrgeld fpart, muß auch noch in einem Fabrifiofal ohne Sih- 
gelegenheit ı/, Stunde warten. 

Den Gang zur Fabrik haben die Arbeiterinnen, foweit der Fabrikant 
ifnen das Material nicht zufchict, fämtlich nötig. Denn alle müffen von 
hm Rohftoffe und Zutaten beziehen. Nur der felbfländige Buch⸗ 
binder in Gadersheim behauptet, daß er fich alles felber ftellt. 

Die Werkzeuge dagegen ftehen zum Teil im Eigentum der Ürbeiter. 
Rur muß man bei ber Beurteilung der Antworten bebenfen, baf die Ar- 
beiterinnen fich oft fiber die Rechtsverhältniffe ihres Geräts Begriffe machen, 
mit denen fie im Prozeſſe fchwerlich durchdringen würden. Sie haben 
die Sachen feit Jahren vielleicht vom Unternehmer immer wieder umfonft 
sum Gebrauch geliefert bekommen, und denken nun, bad wäre ein Ge— 
Ihent, aus dem einzigen Grunde, weil es in ihren Beſitz, in ihre Wohnung 
gelommen ift; von den Geräten, bie fie als Arbeiterinnen in ber Fabrik 
belommen, denken fie das ficher nicht. Die Außerungen ber Arbeiterinnen 
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geben teilmweife dahin, daß das Werkzeug ihnen vom Unternehmer gegebes 
wird, daß e3 ihnen gehört. Manchmal wollen fie auch nur einen Teil 
bes Gerät? vom Fabrilanten gratis belommen, Pinfel, Leim ufw., während 
fie fih da3 übrige felber kaufen müſſen. Die meiften Antworten lauten 
fo, daß alles Werkzeug bem Unternehmer gehört, daß e3 von ihm abeı 
den Ürbeitern gratis zur Verfügung geftellt wird. Wo fi die Leute 
ihre Sachen felber anſchaffen müjjen, find die Ausgaben dafür zu beachten 
Nur zwei Arbeiterinnen berichten darüber. Eine will vierteljährlich 
einen Pinfel für 1,50 M., eine andere alle halbe Jahre einen für 
1,40 M. nötig haben. Bier Pinfel im Jahr find nach dem, was font 
aus der Papierwarenindujtrie belannt geworden tft, zu viel; zwei jmd 
fiher nötig. Der Gadernheimer Buchbinder ftellt ſich natürlich auch das 
Werfzeug felber. 

In der Beantwortung ber Trage nah dem Saifondaralter de 
Beſchäftigung gehen ſchon die Unternehmer auseinander. Ze nah be 
Größe des Betriebes ift die Beichäftigung mehr oder weniger fchwanten. 
Am ftabilften iſt die Arbeit nach Zeit und Menge bei der größten 
Offenbacher Fabrik, die die meiften SHeimarbeiter — 32 — beichäftigt. 
Gänzliche Baufen treten hier „nur felten und dann nur höchſtens 14 Tag: 
bis 3 Wochen” ein; in einer fpäteren Auskunft vom September 19% 
äußert fich der Unternehmer dahin, daß im allgemeinen für bie Heim 
arbeiter, welche die auch in der Fabrik bergeitellten Waren anfertigen 
Töunen, keine Pauſen eintreten. In der Fabrik haben noch feine Arbeits 
unterbrehungen ftattgefunben; wenn ab und zu einmal eine Heimarbeiterin 
einen oder zwei Tage feine Arbeit bat, fo geichieht das ſehr oft auf br 
fonderen Wunſch der Arbeiterin. Weit unficherer ift die Arbeitägelegenkeit 
für die bei den Eleineren und neueren Fabriken arbeitenden rauen. Be 
zweitgrößte Unternehmer jagt: „Es findet ein Wechjel zwiſchen Tebhajter 
und ftiller Zeit ftatt”; bie Heimarbeiter „find meiſt Das ganze Jahr be 
Ihäftigt”. Nicht regelmäßig das ganze Jahr hindurch ift die Beichäftigung 
bei ber Fabrik, bie zur Zeit der Enquete drei Arbeiter beichäftigte. „Ei 
treten gänzliche Pauſen ein, wie oft und lange ift aber unbeitimmbar.” 
Ganz beſonders Hebt dann noch ein neu eingerichteter Frankfurter Fabri 
fant bie wechjelnde Yntenfivität der SHeimarbeitsbefhäftigung hervor; er 
hatte 1907 im Anfang des Winters vier Arbeiter außerhalb der Fabrik 
angeltellt. „Nur in lebhafter Zeit” gibt jchlieklih ein Offenbacher Unter 
nehmer Arbeit ind Haus; ald er den Fragebogen ausfüllte, war nur eine 
Srau für ihn als Heimarbeiterin tätig. — Die überwiegende Bahl der 
Ürbeiterinnen in Offenbach, fowie fäntliche in Heufenftanım und Bieber 
geben an oder wollen wenigftens angeben, ba die Schwanlungen in ber 
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Beſchäftigung Häufig und auch regelmäßig find. Eine Frau war 1905 
nlie Wochen wenigſtens zwei Tage arbeitslos, eine andere feierte 1905/6 
drei bi3 vier Wochen, wieder eine war feit ſechs Wochen (1907) ohne Arbeit 
und eine vierte Frau in Offenbach hat bie ganze Tätigkeit aus Mangel 
an Arbeit fchon feit längerer Zeit aufgegeben. Sechs Offenbacher und 
zwei Frankfurter Frauen, ſowie der Buchbinder in Gadernheim erklären 
dagegen ausdrücklich, daß die Arbeit nicht nach Saiſons bald mehr, bald 
weniger intenfiv ſei. Es ift fchabe, daß aus ben Fragebogen nicht hervor- 
geht, für welche Firma bie einzelnen Arbeiterinnen tätig find. So läßt 
fih nur don zweien dieſer zufriedenen Arbeiterinnen durch Zufall feit- 
ftellen, daß fie bei ber zweitgrößten Heimarbeitfirma angeftelt find. Für 
die übrigen wird dadurch die Vermutung verflärkt, daß ſie der größten 
Firma angehören. — Wie fehr fich die Arbeiterinnen in ihren Antworten 
von der fchlechten Wirtfchaftslage die gerade zur Zeit der Enquete herrichte, 
beeinfluffen ließen, kann nicht ermittelt werben. Wahrfcheinlih ift eine 
ſolche Annahme fchon. 

Sehr verſchieden ift bie Länge der von den verjchiedenen Urbeitern 
an den einzelnen Tagen verwendeten Arbeitszeit. In Offenbach und 
Vieber-Heufenftamm gibt über die Hälfte der Arbeiterinnen (17) 5 bis 
6 Stunden oder weniger als normale Zeit an, bie fie auf Heimarbeit ver- 
menden. 6 Arbeiterinnen tun 6—71/, Stunden am Tage Heimarbeit, 
und 5 arbeiten 8—11 Stunden regelmäßig. Der Buchbinder in Gadern- 
heim arbeitet nicht mehr ala 5 Stunden täglich für die Fabrik. Die langen 
Arbeit3zeiten überwiegen in Frankfurt. Ein Mädchen, bad nur für ſich 
zu forgen Hat, fieht 15 Stunden als regelmäßige Zeit an. Eine Frau 
arbeitet 10 und mehr, eine andere 3 Stunden. Nur gelegentlih, und 
dann 3 Stunden in der Regel befchäftigt fich eine junge rau mit der 
Kartonarbeit. Arbeit morgens vor 7 Uhr kommt faft gar nicht vor; einmal 
nur gibt eine Offenbacher Frau an, daß fie ausnahmsweiſe auch ſchon 
um 6 Uhr morgens an ber Arbeit fie. Um fo ausgebehnter ift die Abend- 
arbeit. Hier muß man unterjheiden. Es ift faſt ſelbſtverſtändlich, daß 
die „Bernföheimarbeiterinnen”, bie nichts tun, ald Kartons fabrizierem, 
auch am Abend nah 8 Uhr noch eine Zeitlang bei ber Arbeit figen. 
Außer dreien tun dies alle Arbeiterinnen, bie fiber 71/, Stunden täglich 
beihäftigt find. Und von den drei rauen, die eine Ausnahme bilden, be- 
tihten zwei wenigftens über bisweilen vorkommende abendliche Tätigkeit; 
nur eine tut abends überhaupt feine Kartonarbeit. Außer biefen am 
häufigften befchäftigten Frauen find es aber gerade noch bie am wenigſten 
tätigen Arbeiterinnen, die vor allem am Abend and Werl gehen. Zwei 
Offenbacher Frauen arbeiten fogar nur nad Feierabend. Andere mit 
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3—5 Stunden Tagestätigfeit berichten gleichfalls, daß fie für die Fabri 
nah 8 Uhr abends noch einige Zeit arbeiten; mit ben eben genannten 
2 Frauen find es insgefamt 8 Arbeiterinnen, bie in bie Naht hinein 
arbeiten bei relativ kurzer Arbeitöbauer. Diefe Fälle find leicht er- 
kläͤrlich. Es find die Hausfrauen, die vor dem Schlafengehen, wenn bie 
Tagesarbeit ruhig geworben ift, noch ein bißchen an bie Kartonarbeit 
geben, bie ben Verbienft nebenher gern mitnehmen, ohne ausfchließlich daraui 
angerwiefen zu fein. Daß Abenbarbeit manchmal, aber durchaus nicht 
regelmäßig vorkommt, berichten 7 Arbeiterinnen mit geringer Tätigleitz- 
dauer. Überhaupt feine Arbeit nad? 8 Uhr tun, außer dem Gadernheimer 
Buchbinber, 8 rauen, deren Arbeitstag weniger ala 5 Stunden lang ik 

Anders ald mit der Arbeit nad 8 Uhr abends ift e3 mit der Sonn- 
tagsarbeit. Sie ift meift ein Privileg ber erwerbenden rauen, die 
von dem Seimarbeitöverbienft allein mehr oder weniger leben müſſen 

Die 27 jährige Lebige in Frankfurt, die täglih 15 Stunden Sem 
arbeit treibt, ift auch noch an 20 Sonntagen bed Jahres je 7 Stunden 
tätig. Regelmäßige fechäftündige Sonntagsarbeit verrichtet ferner ein 
24 jährige Frau in Offenbach mit Ilftündiger Werktagsarbeit. Ohre 
Stunden anzugeben, berichtet weiter eine Offenbacher A7jährige Wim 
von Sonntagsarbeit, bie fie regelmäßig tut; Werktag arbeitet fir 
gewöhnlich 8—9, auch wohl bei größerem Arbeitsangebot 10—11 Stunden. 
ftet3 in die Nacht hinein. Wenn fie viel Arbeit hat, arbeitet auch eim 
andere Frau von 35 Jahren regelmäßig 6 Sonntagsftunden,; in be: 
Woche beträgt ihre Heimarbeitäzeit 7 1/,, bei Arbeitdandrang mehr Stunden 
11 Sonntage (mohl in dem ber Enquete vorangegangenen Jahre) Hat ei 
34 Yahre alte Frau 2—3 Stunden lang gearbeitet, weil fie viel Arber 
Hatte; ihre Arbeit nimmt fie an Werktagen gewöhnlich 6, ausnahmaweirk 
auch 8—I Stunden (mit Mbenbarbeit) in Anſpruch. Bon felten vorkom: 
mender Tätigleit über Sonntag meldet fchließlich noch eine Frau, bie für 
Werktagsarbeit gewöhnlich nur B—4 Stunden, öfter aber auch mehr Hei: 
verwenden muß. 

Über die Löhne haben vier Fabrilanten Mitteilungen gemadı 
Zwei von ihnen berichten von Steigerung in den Iehten Jahren; be: 
eine will jegt 15—200/,, ber andere 20-25 0/, mehr zahlen als fräßer. 
Das find jeboch ziemlich vage Angaben; über ben Zeitpunkt bes „früher“ 
und ber „lebten Jahre” ift nicht gefagt. Ein Offenbacher Fabrikant be: 
gegen melbet: „Sind bie gleichen Akkordlöhne geblieben, da biefelben 
fehr gut find”. Die Heimarbeit wird in ben Offenbacher und Fraukfurter 
Betrieben — im Gegenfah zu ber Yabrit-Lohnarbeit — im Altorb be 
zahlt. Nach Angaben eines Offenbacher Fabrikanten ftellt ſich ber Allor- 
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ohn für die Seimarbeiter bei befferen Arbeiten mit dem Wochenlohn ber 
$abrifarbeiter ziemlich gleih. Geringe Ware wird fait ausfchließlich in 
Heimarbeit hergeftellt; hier würde fich der Lohn in der Fabrik Höher 
tellen, wenn bie Sabrifarbeiter biefelben Löhne möchentlich verdienen 
ollten wie bei ihrer fonftigen Fabrikarbeit, lediglich aus dem Grunbe, 
veil die Arbeiter in ber Fabrik auf die bilfigen Artikel nicht fo „einge- 
hoffen” find, wie bie SHeimarbeiterinnen. Umgekehrt würbe eine Heim⸗ 
arbeiterin, wenn fie bie befferen Fabrikartikel anfertigen follte, keine drei 
Mark wöchentlich verdienen; fie kann eben „auf diefe Artikel nicht laufen‘. 
Troß diefer Unverträglichleit von Heimarbeits⸗ und Fabriklöhnen lohnt 
ih die Gegenüberftellung der insgeſamt von ben Yabrik- und Heimarbeitern 
in einer Woche verdienten Lohnſummen; eine von bem genannten Fa- 
brifanten für die Woche vom 3. bis zum 8. November 1907 gefertigte 
Aufftellung gibt darüber Auskunft. Die 38 in der Fabrik befchäftigten 
Mädchen erhalten meift 10 bis 12 Mark; neunmal kommt eine Pfennig- 
Iumme über 12 Markt vor, einmal 13, zweimal 14 und einmal fogar 
20 Mark. Zehn Mädchen bringen es nur auf weniger ald 10 Mark; ber 
niedrigfte Betrag ift 6 Mark (zweimal). Ein weit mannigfaltigeres Bild 
geben die Wochenverdienfte der 24 Heimarbeiterinnen: 2,25 M., 3 M. 
(viermal), 3,20 M., 3,60 M., 4,90 M., 5,25 M., 6 M. (zweimal), 
6,30 M., 6,96 M., 7,75 M., 840 M., 9 M., 10,08 M., 10,20 M., 
10,34 M., 11,25 M., 13,50 M., 17,07 M., 24,10 M. 

Über Lohnänderungen gegen früher äußern ſich von den Arbeiterinnen 
nur wenige. Und auch diefe Antworten können faum verwendet werben, 
weil aus den Fragebogen nicht Har herporgeht, ob die Arbeiterinnen, wenn 
fie vom „Schwanken“ der Löhne oder von ihrer „‚Verfchlechterung in letzter 
Zeit” ſprechen, bloße Saiſonerſcheinungen ober einen fteten langjährigen 
Prozeß meinen. Immerhin verdient das intereffante Faktum als folches 
hervorgehoben zu werben, daß die eine Partei, bie Arbeiter, von einer 
Verſchlechterung ber Löhne meldet, während die Arbeitgeber eine Steigerung 
gleich von hohen Brozenten behaupten. Beifer zu gebrauchen find die An- 
gaben der Arbeiterinnen über die zur Beit ber Enquete (Winter 1907) 
jaktifch bezahlten Löhne. Allerdings find auch da noch genug Schwierig- 
feiten, wie man bie Bezeichnung der Fabrilate verftehen fol. Manchmal 
heißt es „billige“, ober „beſſere“, „feinere”, „Luxuskartonnage“; meift 
wird „gewöhnliche Kartonnage” genannt. Die angegebenen Löhne ent- 
ſprechen ſolchen Bezeihnungen aber in vielen Fällen gar nicht. Es 
geht bunt Durcheinander; bisweilen werben geringe Löhne für beffere, dann 
wieder horrende für „billige Kartons gezahlt, während bie Regel, wie 
fie durch die Mehrzahl der Arbeiterinnen beftimmt wird, bie if, daß bie 
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geringen Löhne für billige oder gewöhnliche Ware gezahlt werben, de; 
da3 befiere oder das Lurusfabrilat entjprechend fchwieriger Herzuitde 
ift und teurer bezahlt wird. Es ift wahrſcheinlich, daß die Irrtünct 
bier. in der Benennung ber Fabrikate liegen. Manchmal follte wol 
nur die Branche angegeben werden, wenn allgemein „Kartonnage“ od 
„gewöhnlihde Kartonnage” gejagt wird. Gebr häufig vermißt man u 
den Antworten der Wrbeiterinnen überhaupt eine individuelle Nennung 
ber „Rartonnagen“, für bie fie Die unb die Löhne befommen. Nur zweimü 
ift etwas derartiges angegeben. Eine Arbeiterin nennt Seifenkartons, ein 
andere Käftchen für Portefeuillewaren, die fie hauptſächlich oder nur an- 
fertigt. — Die Löhne find Hier einheitlih nad) 1000 Stück berednt, 
auch wo in ben Fragebogen eine andere Menge zur Grundlage genoume 
ift. Diefe Anderung ift zuläffig. Denn die Untmworten in ben Fragebose 
geben teilweife auch ſchon Berechnungen von dem zur Lohnzahlung ti- 
ſächlich benußten Wrbeitsquantum. Und es ift leider nicht erfictlid. 
welche Arbeitsmenge in Wirflichleit der Berechnung und Zahlung ds 
Lohnes immer zugrunde liegt. Ein fernerer Übelftand ift der, daß um 
bei wenigen Arbeiterinnen ber Unternehmer feitzuftellen ift, für ben ſit 
arbeiten. Dieje wenigen verfchwinden fo in der Menge ber andern, be 
nichts zu tun iſt, al3 überhaupt davon Abftand zu nehmen, einen Unter: 
ſchied nach ben verfchiebenen Fabrilanten zu machen. Das ift eine br 
Dauerliche, aber leider nicht vermeidbare Ungenauigfeit. 

Sn den Lohnangaben jind vier Klaffen zu unterfcheiden. 1. Wenige 
al8 5 M. für 1000 Kartons bekommen vier Ürbeiterinnen. Eine Frank 
furterin erhält für 1000 gewöhnliche Stüde 1,70 M., drei Dffenbade 
Frauen werben mit 3,50 für GSeifentäftchen, 4,17 M. und 450 M. für 
gewöhnliche und 4,86 bis 5,55 M. für „einfache” Kartonnagen bezahlt 
— 2. Die meiften Arbeiterinnen ftehen fi) auf 5 bis 10 M. Immer, auße 
in zwei Fällen, it die Ware hier gewöhnliche oder einfache Kartonnage 
Nur zwei rauen, eine in Offenbach und eine in Bieber, werden mit 5, 
reip. 8-10 M. auch für beifere Kartonnagearbeit bezahlt. Won den anderz 
ftehen fich drei auf 5 M., andere auf 56, 5—9, 5—10, 6—9, 6108. 
Eine verdient 8 M., zwei 9 und eine fchließlih I—121/, M. am Tauſend 
Kartons. — 3. Nun beginnt der „beifere Mittelftand“, und aud die 
„beifere” Kartonnagenarbeit. Zwei rauen in Heufenftamm nehme 
12—15 M. von 1000 Stüd befferer Kartonnagen ein, eine andere, glei“ 
falls in Heufenftamm, bringt e3 bamit auf 15 M. Für Satzkäſtchen zu 
Portefeuillewaren erhält eine Offenbadher Frau al3 Taufendlohn 1736 8. 
— 4. Die höchſte Klajfe umfaßt Verdienite von 20 bis zu 40 M. Te 
beſſere Qualität der Fabrikate ift in drei Fällen zugegeben, in brei anderen 
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Zeit für beſtimmtes 


Quantum Stundenverdienſt 


1. Offenbach 
1. 12 Stüd in 15 Win. 9 43,2 
2. 500 „ „ 11 ©tb. 5 22,7 
3. 100 „„8210 Std. 20—25 20-31 
4. 10 „ „ 16Stb. 8,50 85 
5. 72 u. „1. 4,17 30,02 
6. 12 „ „ 4, Stb. 9 21,6 
7. 150 „ „7 6Stb. 8 17,1 
8. 12 „od m 50—80 20—32 
9. 12 „ „ 2%, Std. 80 12,9 
10 12 „ „ 10 Min. 4,16 80 
ıl 100°. „34 Etb. 9— 12,50 22,5—30 reip. 31,2—41,6 
12 14 „ „ 1-11], Stb. 17,36 16,6—25 
13 10 „ u 2-3 Stb. 5 16,6—25 
14 14 „ „ 4 St. 4,86—5,55 17,520 
15 100 „m 2-3 Stb. 5—9 16,6—80 refp. 25—45 
16 100 „ 8-4 „ 6—10° 15—25 reſp. 20—88,8 
17 500 „ „ 11 Stb. 5 22,72 
18. | 100 „ „24 „ 56 20,8—25 
19 10 „ „ 4 Ob. 5 12,5 
2. Bieber 
20. 100 Stüd in 1-8 GSıb. 6—9 60 - 90 refp. 20—30 
2l. 100 „ „2A „ 8—10 40—50 reip. 20—25 
8. Heufenffamm 

100 Städ in I—5 6Stb. 12—25 24—50 reip. 40— 83,3 

(„feine Arbeit auch länger.) 

23. | 100 Stüd in 3—4 Std. 5—10 12,5—25 refip. I: 6— 83,8 
“| 10 „ „I „ 12—25 24—50 reip. 40—83,3 
4. Sadernheim 

25. | 12 Gtäd in 2 Stb. | 80 | 18 
5. Frankfurt 
36. | 100 Stüd in 4 Std. 20-40 50-100 
(„bei 1egt. längere 
Arbetttzeit”) 
27. | 1000 „ 8, 1,70 21,2 


n 
28, 50 3 80 18,6 
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Füllen heißt e3 einfah „Kartonnagearbeit”. Der Gadernheimer Bad- 
binder ift bier zu nennen. Er bekommt 30 M. fürs Taufend. Ebenſoviel 
erreichen auch noch eine rau in Frankfurt und Offenbach. Zwei andere 
rauen, gleichfalls in Frankfurt und Offenbach, verbieuen 20-25, reip. 
2040 M. 

Diefe Lohnangaben find Ieblofe Form, folange nichts über die Zeit 
mitgeteilt ift, in der die Lohnjummen verbient werben können. Das wahr: 
Geſicht der Heimarbeiter offenbart ſich durch die beigegebene Tabelle. Sie 
enthält in der lebten Spalte ben Stundenverdienjt, ber aus da 
beiden vorhergehenden Spalten berechnet if. Die Berechnungen find mand> 
mal ungenau, was bei dem vorhandenen Material nicht zu beffern war. 
Die Urbeiterinnen geben öfter alternativ mehrere Zahlen für bie zr 
einem Duantum nötige Arbeitszeit an, bemterlen aber, daß bie höher: 
Bahl für die feinere Arbeit gilt; für den Lohn wird dann gleichfalls ei 
Doppelzahl genannt. Man könnte davon aber nur mit einiger Willkür 
etwa bie höchſte Stunden⸗ und die höchfte Kohnzahl zur gemeinjamen Be⸗ 
rechnung auslejen; denn e3 ift nirgends gefagt, baß gerade diefe Hilfen 
zueinander gehören. Bei ber unlontrollierbaren Negellojigfeit in der 
Heimarbeitsentlohnung wäre e3 durchaus nicht verwunberli, wenn eir 
mal eine feinere, ſchwierigere Wrbeit fchlechter bezahlt würde, ala die 
Durchſchnittsleiſtung. Es murde daher vorgezogen, bie fleinen ls 
richtigkeiten mit in den Kauf zu nehmen, anftatt die paar Fälle überhaudt 
wegzulaffen; benn fie enthalten gerade bie Mitteilungen über beffer br 
zahlte Arbeit, die fonft faft gar nicht weiter vorlommen. Die auffallendfes 
Falſchheiten ftehen unter Nr. 20, 22,24, 26. Wo die Fülle der andern Arbeiter 
über das BVerdienftnivenu von 40 Bf. kaum hinauskommt, ift ein Bor 
fommen von 80—100 Pf. eine zu erorbitante Ausnahme, um wahr zu 
fein. — Es ift durch die Fragebogen noch ein zweites Mittel gegeben, mit 
dem man ben Stunbenverbienft berechnen kann. Der Weg führt über bi 
Mitteilung ber täglich insgefamt verwendeten Arbeitszeit und des im be 
Woche durchſchnittlich Erworbenen zu teilweife abweichenden Ergebniffen 
Um jeglihem Vorwurfe zuvorzulommen, daß bie Berechnung des Stunden 
verbienites wegen Unzuverläffigleit der Grundlagen boch kein wahres Bild 
geben Lönne, daß die Zahlen zu niebrig feien, wurde bier und ebenſo 
ſpäterhin bei den wichtigſten fonftigen Papierinduftrien zum Vergleich 
auch noch auf die zweite Art das Eintommen berechnet. Die erften Spalten 
ber bier folgenden Tabelle erflären fich felber; die vorlegte enthält bie 
in ber vorigen Tabelle feitgeftellten Stunbenverdienfte, in ber letzten if 


bie Differenz ber beiben Ergebniffe nach Pfennigen feftgeftellt unter Grund 
legung ber vorigen Tabelle. 
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1. 81], 61 
2. 11 66 
8. 817, 21 
4, 4 24 
5. 4,, 27 
6. 5 30 
7.1 74 45 
8. 5 30 
9. 7 42 
10 6 86 
1 5—6 30-36 
12.1 61, 89 
18, — — 
14 6 36 
15 61/, 39 
16.1 41, 27 
17 11 66 
18 4 24 
19 8 18 


26, 8 18 
27, 15 90 
28, 8 48 





Arndt, Heimarbeit IT. 




















1. Dffenbad 
18—20 35,2—39,2 48,2 — 4 

— — 22,7 — 
9—10 42,8—47,6 20—81 + 16,6 

5 20,8 85 — 142 

10 37 80,02 +- 6,98 

9 80 21,6 + 84 
7—9 15,5—20 F 17,1 + 2, 
5—6 16,6-—20 20-82 — 12 
4—8 9,5—19 12,9 + 6,1 

9 25 80 — 5 

— — 22,5—41,6 — 
7) 17,9—23 16,6—25 — 2 
6—7 — 16,6—25 — 

9 25 17,5—20 +5 
4—6 10,2—15,3 16,6—45 — 29,7 
7—8 25,9 - 29,6 15 -33,8 — 8,7 

14 21,2 22,72 — 1,52 
5—6 20,8—25 20,8—25 — 

5 27,7 12,5 + 152 

2. Bieber 
8—5 14,2— 28,8 20—90 — 67,2 
47 | 14,8— 25,9 20—50 — 241 
8. Heufenftamm 
8—10 16,6—20,8 24—83,8 — 625 
3—5 11,1—18,5 | 12,5—33,8 | — 14,8 
6—3 20 —26,6 24—883,3 — 56,7 
4. Sabernheim 

9 | 30 | 18 | +12 

5. Frankfurt 

6 83,8 50—100 — 66,7 

14—15 15,5—16,6 21,2 — 46 
6—9 12,5—18,7 18,6 + 0,1 
18 
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Man mag bie eine ober bie andere Nechnungsart für richtig halter, 
mag fagen, baß bei biefer mehr Spelulation, bei jener mehr Operieren mit 
täglichen Erlebniſſen (Geldeinnahme) eine Rolle fpielt. Es foll Hier fein 
Urteil über die Verläßlichleit ber Berechnungsmethoben gegeben werben, 
wa3 auch faft unmöglich wäre. Wichtiger als ſolche Feſtſtellung iſt bed 
wohl die Tatjache, daß zwei fich gegenfeitig kontrollierende Tabellen vor- 
handen find. Fünfzehnmal fteht die erfte Tabelle mit ihren Stunbenlöhne 
hinter der in der zweiten berechneten Lohnhöhe zurüd, nur neunmal if 
ber zuerft genannte Verbienft höher als in ber zweiten Tabelle, und in 
einem alle — miraculum! — ftimmen beide Rechnungen überein (Rr. 18. 
Die allzu Hoch geratenen Löhne der erften Tabelle werben zu normalen, 
für Heimarbeit normalen Tiefen geftürzt. Einige vorher allzu kaͤrglich 
geratene, 12 ufw.-Pfenniglöhne, werden ein wenig aufgebeijert. Aber in 
allgemeinen bleibt ber Charakter ber Lohntiefe derſelbe. Das kam 
doch wohl ein Zeichen bafür fein, daß die Berechnungen flimmen, baß ſie 
ein Bild davon geben, wie elend die Heimarbeiter ſich aud) hier mit 1? 
und 17 Pfennig für bie Stunde verlaufen mülfen. 

Es wäre erfreulih, wenn man noch genauere Ergebniffe baburd be 
fommen Tönnte, daß man die für die Arbeit notwendigen Ausgaben fir 
Beleudtung und Heizung bei ber Berechnung bes Stunbenverbienits 
abziehen könnte. Es liegen darüber auch einige wenige Angaben ber Ur 
beiterinnen vor; 9 von 32 Haben ihre Angaben tariert. Aber bie Ber 
wendung hat Schwierigkeiten. Daß bie Zahlen nur für ben Winte 
gelten, wäre noch bie geringfte. Da könnte man zwiſchen ben 6 Monaten 
Mitte Oktober bis Mitte April und ben wärmeren Monaten ein Mittel 
fonitruieren ober aber die Winter- und bie Sommerlöhne getrennt feh 
ftellen. Indeſſen Ausgaben für Heizung müflen die Familien größter 
teild doch machen, ohne Rückſicht auf bie Heimarbeitätätigleit. Daran 
weifen auch mehrere Arbeiterinnen in ben ragebogen hin; bie frau 
„arbeitet im Wohnzimmer”, ober „Leine bejonberen Auslagen”, ift öfters | 
als Antwort auf die Yrage nach ben Heizungs⸗ und Beleuchtungsloften 
zu lefen. Nur in ſolchen Fällen wäre eine Sonderberechnung für Heizung 
gerade zum Zwecke ber Heimarbeitstätigleit zu machen, wo Mann und 
Grau den ganzen Tag außer dem Haufe arbeiteten und die Kinder tagsüber 
in einer Anftalt untergebradht wären, fo daß vielleicht nur in ben Abend⸗ 
ftunben geheizt wird, und dies auch nur, weil man ber Heimarbeit wegen 
eine Beitlang noch außer dem Bette bleibt. Jedoch Iaffen Die paar Angaben 
über SHeizungsfoften ben Schluß zu, baf damit die Heizung währen) 
bed ganzen Tages gemeint ift; e3 find 20—25, 30, 40 Pf. Voͤllig m 
zweifelhafte Ergebnifje könnte man nur ba gewinnen, wo Heizung für eine 
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efondere Seimarbeitäwerkftatt berechnet wäre. Der einzige Seimarbeiter 
mit Werkſtatt, ber Buchbinder in Gabernheim, gibt 30 Pf. als Tages» 
often für Heizung an. Sein Stunbenverbienft (Tabelle, Nr. 25) ift auf 
18 refp. 30 Bf. berechnet; er arbeitet täglich regelmäßig 5 Stunden. Wenn 
ıuh 30 Pf. Heizungskoſten für 5 Stunden fehr viel Geld it, ſoll zur Be⸗ 
sechnung body einmal angenommen werben, baß die Werkſtatt nur für 
ie Heimarbeit geheizt wird. Dann müßten vom Stunbenverdienft 6 Bf. 
ibgezogen werden — macht 12 reſp. 24 Pf. Stunbenverbienft für ben 
Binter. Ein Buchbinbermeifter, der im Nebenberuf „Rendant“ ift, kann 
iber ficher feine Arbeitskraft zu beſſerem Breife verwerten. Die Unwahr- 
(heinlichleit ber Berechnung ift offenbar; die ja auch ganz allein ftehenbe 
Bahl wird im folgenden nicht weiter verwendet werben. — Ähnlich, wenn 
uch nicht ganz jo unrichtig, ift e8 mit ber Einfeßung ber Beleuhtungs- 
Iotten in bie Berechnung des Stundenverdienſtes. Im Winter vor allem 
wird die Heimarbeit bei Licht am Feierabend gemadt. Bit 11, 12 in ber 
Nacht bleiben bie Leute gewöhnlich nur der Heimarbeit wegen auf; fonft 
ft ihre Zeit fürd Schlafengehen allgemein regelmäßig viel früher, meift 
/10 Uhr ſchon, Sonntag ausgenommen. Man könnte baber für bie 
Binterzeit ficher unb für die Abendbarbeit im Sommer auch vom Stunden- 
verdienft einige Pfennige abziehen. Soweit bie Yrauen, bie in die Nacht 
nein arbeiten, Beleuchtungskoſten angeben, nennen fie nur Sum⸗ 
men, bie täglich für bie ganze Familie bie nötige Qampenbeleuchtung 
ihaffen. Eine fpezialifierte Angabe fehlt auch hier. Man könnte ja nad) 
ıllgemeinem Ermeſſen Untoften ungefähr feitftellen. Uber bier foll boch 
über individuelle Fälle berichtet werben auf rund ber‘ Mitteilungen ber 
Ürbeiter. Daher fei ganz davon Abſtand genommen; es Tann fich ja vor 
sllem für den Winter um Abzug von höchftens 2—21/, Pf. für 2 tägliche 
Arbeitsſtunden hanbeln. 

Für Rohſtoffe, Zutaten und Werkzeuge ift ald Auslage vom Lohne 
nichts abzuziehen. Alles wird in ben meiften Fällen umfonft vom Unter- 
nehmer geliefert. Bon ben Arbeitern, die ſich ihr Werkzeug ganz oder 
teilmeife ftellen, haben nur zwei Angaben über Auslagen für neue Pinſel 
jemacdt. Dieſe widerſprechen fi aber; zubem find bie Summen, bie 
jier in Abzug kommen müßten, fo gering, daß fie auf ben Stundenverbienft 
inen bemerkenswerten minbernden Einfluß nicht ausüben. 

Die Zahlen über den Stunbenverdbienft jagen auch noch nicht alles, 
vas zur völligen Beurteilung ber Löhne nötig iſt. Was fchabet es ber 
Offigierstochter, die fich ihre Langeweile mit Nähen gegen Entgelt ver- 
teibt, wenn fie für bie Stunde nur einen Grofchen als Taſchengeld be- 
ommt! Sie mag fich freuen, daß ihr über die Ode ber fchlimmfien 

18* 
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Tagesſtunden hinweggeholfen if. So genügfam können bie profetarider 
Arbeiterinnen mit ihren Anfprüden nicht fein. Für fie wäre niedriger 
Stundenverbienft nur dann erträglich, wenn es ſich um einen bloßen akt 
entbehrlihden Zuſchuß zu fonftigem Ermwerbe Handelt. Das Familien— 
eintommen bebarf noch ber Feſtſtellung. | 

Bon den Frauen, bie auf Heimarbeit als alleinigen Erwerb ans 
wiejen find, Liegen leider nur wenige Nachweiſe Darüber vor. Eine 47 jährige 
Witwe in Offenbach verdient wöchentlich) bucch Heimarbeit 18-0 M. 
das macht jährlich 936—1040 M. Nebeneinkünfte Hat fie nicht; ie 
kommt mit diefer Einnahme nach ihrer Ausfage aus. Das ift auch nich 
ſchwer für fie. Kinder Hat fie überhaupt nicht bei fi; fie braudt mu 
für ihre kranke Mutter zu jorgen, die ihr dafür bei ber Kartonarbeit hit 
Eine andere Frau in Offenbach, 43 Jahre alt, ift bie einzige Arbeitern 
im Haufe. Kinder find glüdlicherweife nicht ba. Aber der Mann mit 
verföftigt werben; er ift arbeitunfähig, feit 17 Jahren herzleibend. Dear 
"befommt er freilih 11,50 die Woche an Krankengeld. Aber wenn bit 
Frau nit Kartons herftellte, könnte das Ehepaar fich nicht durchſchlagen 
Und felbft biefe Tätigkeit der Frau genügt nicht. Auf dem Frageboger 
wird berichtet: „Da rau ©. in fehr ärmlichen Berhältniffen Iebt, jo I 
fie von Unternehmer mehr belommen, als fie verbient (wöchentlich 10 bi 
20 M.)” Mit ber Rente des Mannes wäre das num freilich für dr 
beiden Leute zum Auslommen. Dazu fommt aber noch eine Uinterftükus; 
vom Hilfsverein, 8 DE. fiir die Woche. Ob diefe freilich fürs ganze Jah. 
oder nur für bie vielleicht beſonders fchlechte Zeit während ber Enguet 
gezahlt wurden, geht aus bem Fragebogen nicht hervor. Da jebod; weit 
fein Anhalt zu irgendeiner anderen Aufnahme gegeben ift, blieb nicht 
übrig, als für die Einlommenberehnung anzımehmen, daß bie ER 
zur regelmäßigen Einnahme gehören. Ebenfo mußte es mit bem fr 
willigen Zufchuß des Unternehmers gemacht werben — fo unwahrfdeinlä 
es auch tft, daß diefer das ganze Jahr hindurch für eine Arbeiterin meh 
gibt, al er muß. Das Gefamteintommen ift ficher zu hoch gegriffen: 
e3 würde betragen: 

Heimarbeit . . . . 5201040 M, 


Nente des Mannes . 598 „ 
Hüfsverein. . . . 416 „ 


1534— 2054 M. 








Bon exakten Ergebniffen über das Einkommen von Familien, bie burh 
anbere Arbeit einen mehr ober weniger großen Teil ihres Lebensunterhalts 
erwerben, liegen bie folgenden vor. 
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I. Offenbach mit Bieber und Heufenftamm. 
1. Verdienſt bes Mannes (Arbeiter in einer Stabtfabrif). 


2 M. möhentlih - - > rn 1144 M. 
yeimarbeit (bei tägl. —5 Stb. Arbeit) 3—5 M. wöchentl. 156—260 „” 
1300—1404 M. 


für Mann, Frau, 2 Rinder (Bieber). 


2. Berdienft des Mannes (Gürtler): 


SM. wöchentlich... 1196 M. 
yeimarbeit 3—5 M. wöehentih . - » - 2 2 200. 156—260 „ 


1352—1456 M. 
für Mam, Frau, 3 Kinder (Heufenftamm). 


3. Verbienft ded Mannes (Spengler): 
819 M. wöchentlich. > 2 nn . 936— 988 M. 
eimarbeit 10 M. wöhentih . . » > > 2 2 2 nun 520 „ 


1456—1508 M. 
für Mann, Frau, 1 Kind. 


4. Verdienft des Mannes (Schuhmader): 


24-26 M. wöchentlich. ren .1248 - 1362 M. 
Deimarbeit (beitägl.5 ftünd. Arbeitszeit) ca. 5/,M. wöchentl. 286 „ 
1534—1638 M. 


für Mann, Frau, 5 Kinder. 


5. Berbienft bes Mannes (Bäder in einer Brotfabrif): 


26 M. wöchentlich.. . 1352 M. 
heimarbeit (bei tägl. «—5 Std. Arbeitszeit) a—7 M. wöchentl. 208—364 „ 


1560—1716 M. 
für Mann, rau, 1 Kind (Bieber). 


6. Verbienft des Mannes (Schneider): 


22 M. wöchentlih - > 2 2 rer. 1144 M. 
deimarbeit 9 M. wöhentih . - 2 2 2 202. 2.468 „ 
1612 M 


für Dann, Frau, 4 Kinder. 
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7. Berbienft des Mannes (Kartonzufchneiber): 


27 M. wöchentlich. > 2 ren 1404 8. 
Heimarbeit —6 M. wöhentih - - » - 2 2 220 208—312 , 
1612 —1716®. 


für Dann, Frau, 3 Kinder. 





8. Verbienft des Mannes (Schleifer): | 
23 M. wöhentih 222 . 1196 N. 


Heimarbeit 9 M. wöehentih . -. 2 2 2 0 200. 468 „ 


1664 M. 
für Mann, Frau, 6 Kinder. | 


9. Verbienft des Manns (Geometer): | 
23 DM. wöhentÜh > 2 ren . 11I6R 


Heimarbeit 9 M. wöchentlih.. ene. . 468, 


166 NM 
für Mann, rau, 2 Kinder. | 


10. Berbdienft des Mannes (Kartonnagenarbeiter): 


23 M. wöchentlihch.. . 1196 9. 

Heimarbeit („bei Berwendung aller freien Zeit") 9—10 M. 
wöcentlih > > = 22er 468520 R 
1664— 1716 R 


für Mann, Yrau, 3 Kinder. 


11. Verdienſt des Mannes (Kartonnagenzufchneiber): 





25 M. wöeherntih . > 2 rn. 1300,00 M. 
Heimarbeit IM. wöhentid. . . . .. . 364,00—468,00 „ 
1664,00—1768,00R. 
wovon wöchentlich 28 Pf. Beitrag zur Ortskranken⸗ | 
faffe abgegeben, zufammen ab. . . .. . 14,56M 
1649,44— 1753,44 RM. 


für Mann, Frau, 4 Kinder. 


12. Berdienft des Mannes (Eifendreher): 


27 M. wöchentlich......... 1404 ®. 
Heimarbeit 7—9 wöchentlich.. 2 20 0. 364468 „ 
1768—1872 M. 

für Mann, Grau, 4 Kinder. 
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13. Berdienft bes Mannes (Gürtler): 


111312 | 1 ER 1500 M. 
Heimarbeit 6-8 wöhentih .- - » : 2 2 2 20. 312 —416 „ 
1812—1916 M. 


dazu 2 Ader, Garten, 1 Biege, zum Haushalt ausreichend, für Mann, Yrau, 
Großmutter (Heufenftamm). Auf bem Yragebogen heißt es: „Nach Aus⸗ 
fage anderer Leute Hat Frau D. nicht nötig, als Heimarbeiterin tätig zu 
fein.” 


14. Verdienſt des Mannes (Modellichreiner): 


25 M. wöhentih - - - > 2 2 0 2 ren. 1300 M. 
Heimarbeit 7—8 M. wöhettid . - - - 2 202. 3864—416 „ 
Vermietimg eines Bimmerd ca. . » 2 2 000. 150 „ 


für Mann, rau, b Rinde. 141866 M. 


Im Fragebogen heißt es: „Der Ehemann ift feit 4 Wochen an Lungen- 
entzündung erkrankt; infolge des Verbandszuſchuſſes (Metallarbeiter) ftellt 
ji ba8 Krankengeld auf ca. 32 M. pro Woqhe, iſt alſo Höher als der ver- 
dienſt.“ 

15. Verdienſt des Mannes Giaſchinenfahrer): 


30 M. wöcentlih.- > 2 en 1560 M. 
Heimarbeit 10—11 M. wöhentih -. . » 2 2... 520-572 „ 


2080—2132 M. 
für Mann, Frau, 1 Kind. m 


II. Frankfurt. 


16. Invalidenrente des Mannes: 
11,66 M. monatlich... nen 138,60 M. 
Heimarbeit 6—10 M. wöchentlich.. .. 260—520 „ 
398,60—658,60 M, 
dazu, wie es fcheint, Armenunterftügung für Mann und Frau (54 Jahre 
alt), „Frau S. macht den Einbrud, als ob fie bem Trunk etwas ergeben 
lei,” vermeidet ber Chroniſt. 


17. Verbienft bed Mannes (Tagelöhner). 
18 M. wöchentlich. 2 22 936 M. 
Heimarbeit (bei täglich 3 Stunden Arbeit) 6 M. wöchentlich 312 „ 


für Mann, Frau, 1 Kind. 
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18. Verdienſt bed Mannes (Kartonzufchneiber). 


jährlich. nn. 1400 9. 
Heimarbeit (bei täglich 8 Stunden Arbeit 6—9 M. . . 312—468 „ 
1712 —1868 M. 


für Dann, Frau, Mutter, 1 Kind. 


Die Einlommen ber Familien fteigern fi vom dürftigen Armeleunte⸗ 
geld allmählich zu Einnahmen, die troß ber Zeuerung aud in den Gtäbten 
ein verhältnismäßig behäbiges Leben ermöglichen. Bei ben höchſten biejer 
Summen ift es zufällig jo, daß gerade an fie nur eine geringe Zahl Per- 
fonen ihr Leben knüpfen; e3 find nur wenig oder gar feine Finder bor- 
handen. In andern Fällen dagegen wird das Einkommen durch eine 
große Zahl Kinder arg zerftüdelt, jo in ben Familien 8, 11, 12, 13. — 
Was ferner auffällt, ift das Fehlen weiterer Nebenbefchäftigungen in ben 
Familien. Nur einmal berichtet eine Frau Über Zeitungstragen, das ihr 
4 M. einbringt; fie ift in der Lifte nicht genannt, weil fi) ihr Familien⸗ 
einkommen nicht beftimmen Tieß. — Nur zwei Familien können fi aus 
eigenem Garten verköftigen. Die eine ift oben genannt (Rr. 14); e3 it 
das mwohlverjehene Haus, dem die mißgünſtige Nachbarfchaft den Berbient 
aus der Heimarbeit nicht zugeitehen will. Eine andere Familie, die 
oben nicht angeführt ift, Hat gleichfall3 einen Gemüjegarten, ber ihr frei- 
lih den ganzen Jahresbedarf nicht gemährt; es hanbelt ſich um den gut- 
fituierten Buchbindermeifter in Gabernheim, ber ja auch im Nebenamte 
„Rendant“ ift, wodurch er fein Wohlergehen bofumentieren möchte. 

An diefer Stelle feien noch einige technifche Einzelheiten über Lohn⸗ 
tarife, Lohnbücher und Zahlungszeit nachgetragen. Über da3 Borhanden- 
fein von Lohntarifen liegen faft nur bloße Bejahungen oder Ber- 
neinungen vor; biele Arbeiterinnen fagen überhaupt nicht? darüber. Wie 
der Zarif etwa feitgefegt wirb, vielleicht unter Hinzuziehung von Arbeitern, 


ob ein Tarif im Kontor, im Warteraum ober womöglich in ber Arbeiter 


ftube aushängt, oder ob er vielleicht den Wrbeiterinnen bei der erften 
Übernahme von Arbeit übergeben, vielleicht dem Lohnbuch beigebrudt wird 
— über all das fagen bie Antworten ber Fabrikanten und ber Arbeiterinnen 
nicht3, ohne daß man aber aus biefem Schweigen eine VBerneinung heraus 


lefen dürfte. Daß nah Tarif bezahlt wird, melden aus Offenbach und 


Heufenftamm insgefamt 11 Wrbeiterinnen. In einer Antwort auf bie 
Trage „Werben Sie nad) einem Tarif bezahlt?” Heißt es: „Ja; berfelbe 
ſchwankt häufig; öfters wird meniger bezahlt.” Andere Arbeiterinnen be- 
richten über ſtarke Lohnſchwankungen nur ba, wo fein Tarif befteht. Aud- 


drücklich beitritten wird das VBorhandenfein eines Tarif in Offenbach 
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nd Heufenftamm von 4 Arbeiterinnen. Auch ber Buchbinder in Gabern- 
eim arbeitet ohne Tariflohn. In Frankfurt ift ebenfalls nichts Der« 
tige befannt. In zwei Yragebogen ift die Frage durchſtrichen; eine 
Intivort lautet „nein, und eine Arbeiterin fchreibt als Antwort: „freie 
jereinbarung”. Dagegen wird in Bieber für die 2 Arbeiterinnen, bie 
sragebogen beantwortet Haben, nach Tarif bezahlt. 

Lohnbücher find nur ausnahmsweiſe nicht vorhanden. Der Gadern« 
jeimer Buchbinder, zwei Offenbacher und eine Frankfurter Arbeiterin haben 
ein. Eine Frau in Offenbach läßt die Frage offen. Die übrigen arbeiten 
nit Lohnbuch; einmal wird mitgeteilt (Offenbach), daß e3 im Geſchäft auf- 
ewahrt wird. 

Die meiften Arbeiterinnen werden Samstags bezahlt. Nur eine 
Offenbacher Firma und der Arbeitgeber des Gadernheimer Buchbinders ver⸗ 
olgen, wie es fcheint, eine andere Praxis. Der Buchbinder bekundet feine 
tzeptionelle Stellung dadurd, daß er gemilfermahen Gehalt bezieht; er 
wird monatlich bezahlt. Drei Offenbacher Frauen erhalten den Lohn nit 
nah Wochentagen regelmäßig, fondern immer bei der Ablieferung der 
Arbeit. Aus Frankfurt, wo gleichfall3 Samstag Zahltag ift, beflagt ſich 
eine Frau über „sehr unregelmäßige” Entlohnung. — 

Über die Wohnungsperhältniffe ift folgendes den Fragebogen 
su entnehmen. In Heufenftamm ereignet es fich zweimal, daß die Heim- 
arbeitäfamilie ein Haus zu eigen hat. In dem einen ift fogar ein befon- 
derer Arbeitsraum für die Heimarbeit treibende Tochter vorhanden — ein 
Sal, der fonft nur noch ganz wenig vorfommt. Einer der glüdlichen 
Berfitattinhaber ift jener Buchbinder in Gadernheim, dem gleichfalls fein 
Wohnhaus zu eigen gehört. In Offenbach wohnen fämtliche Arbeiter 
zur Miete, meift in Manfarben oder in zweiten und dritten Stöden von 
Hinterhäufern. Die Mietpreife bewegen fich zwifchen 13 und 20 M. Auch 
12 M. und 21,50, fogar 35 M. kommen einmal vor. Pie Wohnungen 
haben regelmäßig zwei Zimmer; fünf Familien haben drei Zimmer inne. 
Eine befondere Küche ift immer vorhanden; das ſchließt aber nicht aus, 
dab aus Sparſamkeit auf dem Stubenofen bisweilen auch gelocht wird. 
In elf Wohnungen haben die Inhaber keinen gefonberten Abort, ſondern 
verfügen über einen folchen mit einer andern Fantilie gemeinjam. Troden 
Iheinen die Wohnungen alle zu fein, außer einer, die „etwas feucht‘ if. 
Daß ein befonderer Arbeitsraum in Offenbach nicht vorhanden ift, ergibt 
ſich aus dem ſchon Gefagten. Die Arbeit wird wie gewöhnlich bei Heim⸗ 
arbeitern meift in der Wohnftube verrichtet, felten in der Küche, einige 
Male auch in ber Schlafftube; in den meiften Familien müſſen einige Per⸗ 
ionen auch in ber Wohnftube fchlafen, fo daß für die Abgrenzung von 
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Wohn⸗ und Schlafſtube nur die Zahl der in ben Rumen Schlafendes 
übrigbleibt. Die Wohnzimmer haben die normale Größe von em 
3>x41/, qm, 3m Höhe. 2 Fenſter, die genügenbes Licht geben, fin 
die Hegel; mehrere Stuben müfjen fi) aber aud mit nur einem Fenſter 
begnügen, ohne dab aber dadurch nad) dem im Fragebogen enthaltenen 
Urteil die für die Arbeit nötige Helligkeit vermindert würde. Faſt alle 
Arbeitsräume Tönnen geheizt werben; nur in zwei Heinen Stuben ik 
ein Dfen, da kommt die Wärme aus ber Küche. Ein einziges Wal 
vermietet eine Yamilie an Fremde für 150 M. im Jahr, ob Sclar 
ftelle oder Bimmer, geht aus der Antwort im Fragebogen nicht ber- 
vor. Sie Hat mit Einfluß des etwa vermieteten 3 gerämmige 
Bimmer mit Küche im zweiten Stod, worin Mann, Frau und fün 
Kinder zwilhen 3 und 10 Jahren wohnen müffen. — Diefer Zwie⸗ 
fpalt von Raummangel und Menſchenfülle ift aber immer noch Gold gegen 
die Bilber, bie man zu Frankfurt in ber Gegend „hinter bem Lämmchen“ 
fehen Tann. Bon einer Zweizimmerwohnung (ohne Küche!), bie ein älteres 
Ehepaar bewohnt, Heißt e8 im Fragebogen: „Die Wohnung macht eimen 
fehr fchlechten Eindrud; ein Zimmer ift ohne Fenſter, auch ift die Wohnung 
nicht fauber gehalten.” In diefem Bimmer ohne Fenfter arbeiten bie 
beiden Alten, und e3 wird aud) barin gelocdht. Die Nachbarslente, bie 
ebenfall® Heimarbeit verrichten, bewohnen gar nur ein Zimmer, Mans, 
Frau und ein fieben Monate altes Kind; die Stube hat zwei Fenſter nıd 
bem Hof. Beſondere Küche und eigener Abort würden hier Luxus be 
deuten. Ber Bearbeiter bes Fragebogens charalterifiert dieſe Unterkunft“ 
fätte fo: „Die Wohnung ift im alten Frankfurter Stabtteil, fehr bumpl, 
und macht einen ſchlechten Eindrud, obwohl das Zimmer von ber rar 
fauber gehalten if.” Beſſer Hat es da eine Ledige, die in ber Mainzer 


Zandftraße wohnt. Sie hat nämlich außer einer großen Stube und ber 


fonderer Küche noch ein anftänbiges Arbeitözimmer, in bem, vom winter 
lichen Kochen abgejehen, nur gearbeitet wird. Als Schlafftube dient ber 
andere Raum. 

über den Geſundheitszuſtand ber Arbeiterinnen lauten bie Br 
richte verhältnismäßig günftig Die Tätigkeit iſt kaum ſchädlich. Ein 
junges Mädchen von 15 Yahren klagt über Papierſtaub; fie ift bie einzigr, 
die barauf hinweiſt. In den fonftigen, nur aus Anſchauung befannten 
Bapierinduftrien ift von Staubentwidlung nichts zu merken; möglich wäre 
e3 bei der Kartonnagefabrilation immerhin, ba Pappe durch Zerſchneiden 
und Schon durch Öfteres Anfaffen Faſern an den Nändern abfonbert. Wahr 


fcheinlicher Hingt aber bie Befchwerbe einer anderen Wrbeiterin über ben | 


Geſtank von Leim und Kleiſter. Ob dadurch die Geſundheit Schaben Leibet, 
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ſei dahingeftellt. — Unabhängig vom Berufe kommen einige Neiben bei 
den Arbeiterinnen vor. Zwei Frau von 26 und 47 Jahren haben ein 
„Augenleiden“. Eine andere, 28jährige, Hagt über Verdauungsbeſchwer⸗ 
den und über Srauenleiben. Seit einiger Beit macht arger Rheumatismus 
einer 43 Jahre alten Frau mande Klimmernis. Als achtjähriges Kind 
ihon war eine andere rau, die jeßt 34 zählt, in Nauheim, um ein Herz- 
leiden zu kurieren; es ift ihr aber nicht gelungen, fie hat e3 wie zuvor. 
Zubertulofe fommt den Berichten nach nur in einer Familie vor. Der 
43 Jahre alte Bater einer jungen Fabrif- und Heimarbeiterin ift ſchwind⸗ 
fühtig. Auch die Mutter ift nicht gefunb; fie leidet an Magenerweiterung, 
und zivar ftänbig, wie es fcheint. 

Was über Kinberfterblichkeit zu erfahren if, kann nicht viel Auf- 
ſchluß über die vielleicht vorhandene befondere Einwirkung der Heimarbeit 
auf die Erhöhung ber Ziffern geben. Im ganzen liegen nur 4 Antworten 
vor, wonach Kinder in ber frühen Jugend geftorben find; bie fonftigen Heim- 
erbeiterinnen lafjen die Frage unbeantwortet ober verneinen fie. Ein 
Offenbacher Ehepaar in ben vierziger Jahren hat feine fämtlichen 6 Kinder 
verloren. Der Mann iſt feit 17 Jahren herzkrank. Heimarbeit treibt bie 
Frau „mit Unterbrechung fchon mehrere Jahre“; geboren Hat fie feitbem 
nicht mehr. Es geht ben Leuten wirtfchaftlich fo fchlecht, daß fie nicht nur 
bom Hilfsverein unterftüßt werben müſſen; auch der Unternehmer ſcheint 
regelmäßig Geldgejchente zu machen. — Bon ben 6 Kindern bed Buchbinbers 
in Gabernheim ſind 4 geftorben, 1 Zahr alt. Über die Mutter ift im Frage 
bogen nichts mitgeteilt. Die wirtfchaftliche Yage und bie Wohnungsverbält- 
niffe der Familie find gänftig. — Seit 11 Jahren Heimarbeiterin ift eine von 
Jugend auf herzleibende Frau in Offenbach, der von 6 Kindern 2 geftorben 
find, ein Junge von 7 Monaten, einer im Alter von 21/, Jahren. Die 
Frau Hat als Heimarbeiterin ſechsmal geboren. Allzu fchlecht geht es 
den Leuten nit. Der Mann verdient ala Schneider etwa 1150 M.; 
dazu kommen noch 470 M. aus ber Heimarbeit. Die Wohnung befteht 
(gegenwärtig) aus drei Zimmern mit Küche, die groß genug find. 

Nur wenig war barüber zu erfahren, wie lange Zeit vor und nad 
der Entbindung die Mütter gearbeitet haben. Bier Yrauen haben Die 
Arbeit vorher überhaupt nicht ausgeſetzt, die andern meift nur furze Zeit. 
Die Ruhezeit nach der Entbindung ift verfchieden. Eine Mutter gibt genau 
an, daß fie nach ber Geburt der erften vier Kinder 5 Tage, beim fünften 
Kind 8, beim fechiten 14 Tage mit ber Wrbeit gewartet Babe; vor ber 
Entbindung bat fie, wie ſtets, weiter gearbeitet. Andere Frauen haben 
nah 14 Tagen, nach 6, auch einmal nad) 10 Wochen die Wrbeit wieder 
aufgenommen. Zwei fchließlich berichten, daß fie vor und nad der Ent- 


284 Dtto Rönnede. 


bindung nur wenig Zeit nicht gearbeitet haben. — Geftillt haben alle 
Heimarbeiterinnen, bie ſich barüber geäußert haben, felber. Über die 
Dauer des Stillen? wurde gefagt: 2 Kinder 13 Monate, 1 Kind 6, 1 au 
bere3 9 Monate lang. Eine Frau hat ihr erfte Kind 10, das zweite 
18, das dritte 14, das vierte 7, das fünfte 15 Monate geitillt; des 
jüngjte ift vor drei Monaten geboren. 

Die meiften Arbeiterinnen find verfihert. Nur zwei Frankfurte⸗ 
rinnen und je eine Frau in Offenbah und Heufenftamm find überhaunt 
in feiner Berfiherung. 16 Offenbacher Arbeiterinnen gehören ber Iris» 
krankenkaſſe an, ziwei außerdem noch einer privaten Krankenkaſſe (Mathilden-, 
Alicenkaſſe). Nur in einer privaten Frauen- und Mädchenkaſſe find za 
Ürbeiterinnen verſichert. Eine fchlieglich fcheint einer Fabrikkrankenkaſſe 


anzugehören. Bon den zwei Verficherten in Heufenjtamm gehört eine zu: 


Ortskraukenkaſſe, eine zu einer privaten Frauen-Krankenkaſſe. Drei ranf- 
furterinnen find privatim gegen Krankheit verfichert, eine von ihn:r 
dazu noch bei der Ortskrankenkaſſe; eine Frau gehört nur der Ortäfranten- 
kaſſe an. — Invalidenmarken kleben in Offenbach ſechs Frauen; für 
drei tut e3 der Ürbeitgeber. Dreizehn Urbeiterinnen find nicht ver- 
fiert, daneben ein 15 jähriges Mädchen, weil ed noch nicht alt genug 
ift; eine Frau Mebte, jolange fie bei ihrem früheren Arbeitgeber tätig war, 
beim jeßigen tut fie es nicht mehr. In den übrigen Orten weiß mar 
auch jo gut wie nichts von Wlteröverficherung. Eine Frankfurterin lebt, 
für eine Kollegin tut es der Unternehmer. 


8. Tüten: und SKudertfabrilation im Kreife Neuwied. 


Heimarbeit wird in Hönningen von einer Tütenfabrik, in Neuwied 
bon einer Kupertfabrit ausgegeben. Die Hönninger Fabrik tut e3 nur 
noch aus Pietät, aus Rückſicht auf die Vergangenheit und die paar Ar 
beiterinnen, bie fi duch Zradition ein „Recht auf Arbeit‘ erworben 
haben. Es ift eine ganz nebenfählide Kapitalanlage des Fabrifanten, 
die ihm wegen ber verfchwindenden Kleinheit des Betriebes kaum einen 
nennenswerten Bin abmwerfen kann. Früher muß die Papterinduftrie 
in Hönningen bedeutend geweſen fein. Aber fchon feit längerer Zeit 
hat der Yabrifant feine Arbeit und fein Geld unter ber Konkurrenz anderer 
Fabriken, wohl auch der Gefängnisarbeit, längſt auf andere Gebiete ge 
wandt; er ift jet Hauptbeteiligter am Hönninger Sprubdel *). 


*) Laut Mitteilung ber Fabrik vom Sanuar 1908 ift die ganze Papier 
fabrifation, auch bie Beſchäftigung ber Heimarbeiterinnen, jetzt eingeftellt morben. 
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Die Beihäftigung der Arbeiterinnen in Hönningen bilbet Tüten- 
kleben. Die Arbeit ift fo, daß zunächft ein Haufen von etwa fünfzig Bogen 
zugefchnittenen Papiers augeinandergerippt wird, fo baß von jebem Bogen 
vorn eine !/, cm breite Fläche offen liegt. Diefe 50 Seitenflähen wer⸗ 
den dann insgeſamt mit Kleifter überftrichen, und nun geht es ana Falten 
der einzelnen Bogen zu Tüten. Bei „Kaffeebeuteln” (20-Pfunb-Tüten) 
ift die Arbeit infolge des komplizierten Verfahrens beim Bufanrmenlegen 
des Bodens fehr viel Iangmwieriger. Eine geübte Arbeiterin bringt 1000 
gewöhnliche Kaffeetüten in einer Stunde oder fünf Biertelftunden fertig, 
von großen Kaffeebeuteln dagegen in einer Stunde kaum hundert. 


Das fertige Quantum wirb alle Tage in der Fabrik abgegeben; Zah— 
lung findet, wie es fcheint, wöchentlich ftatt. 

E3 werben, ohne Unterfchied ber Saifon, 21 Frauen befchäftigt, die 
zum größten Teil feit langer Zeit für die Fabrik arbeiten; manche haben 
dad Tütenfleben von den Eltern ber übernommen. Bon biefen 21 Ar- 
beiterinnen find nur etwa 10—12 fo regelmäßig beichäftigt, daß bie 
Arbeit überhaupt ber Rede wert ift. 

Die tägliche Arbeitszeit überfteigt bei einer Arbeiterin 10 Stunben. 
Sie figt ziemlich andauernd am Beutelkleben, und kommt fo am Tag 
auf 1000 Stüd, d. h. 2,60 M. Sie it die einzige, die von der Heim- 
arbeit leben muß. Die andern arbeiten gelegentlich, wenn einmal eine 
Stunde frei it. Auch die Kinder müffen zugreifen. Wohl in jeder Yamilie, 
in der Tüten geklebt werben, können es auch die Kinder; fie üben es 
in der freien Zeit auch aus, und zwar regelmäßiger und in größerem 
Maßſtabe als in den übrigen Papierinduftrien, ſowie auch in den fonftigen 
Heimarbeitäorten des Kreiſes Neuwied. 

Der Lohn beträgt 20 Pfennig für 1000 einfache Tüten, 2,60 M. 
für 1000 große „Kaffeebeutel”. Papier und Kleifter werben geliefert. Den 
Pinfel müffen ſich die Frauen ſelbſt kaufen; jährlich find 1—2 nötig. 

An Wochenverbdienften aus der Beichäftigung mit Heimarbeit Tießen 
ih feſtſtellen: 1 M., 3 M. (4 mal), 325 M., 360 M., 7,20 M. 
1560M. Nur in dem legten Falle ift es fo, daß der Heimarbeitöverbienft, 
etwa 780 M., bie einzige Einnahme ber Familie bilbet; jonft werden 
durch den Arbeitsverdienſt des Mannes, Sohnes oder durch eigene Tätig- 
teit (Waſchen, Nähen) der Urbeiterin menigitens 900 M. in ben meiften 
Fällen erreicht. 

Die Wohnung ift nur einmal im eigenen Haufe; bie übrigen Familien 
wohnen zur Miete, bie hier gegen 120 M. zu betragen jcheint. Die 
Zahl der Räume ift fah überall 2: Wohnzimmer und Schlafftube; als 
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Küche benugt man meiſt den Flur. Nur in einem alle dient ein großes 
Zimmer ald Raum für alles, unb zwar bei einer Yamilie von 8 Köpfen. 

Eine große Kuvertfabrit in Neumied gibt an 4 (Anfang 1908: 
6—8) Leute, meift frühere Arbeiterinnen, Arbeit ind Haus. Die Heim- 
arbeit verſchwindet neben bem Fabrilbetrieb. Auch Gefangenenarbeit wurde 
bis vor kurzem ausgegeben; etwa 40 Gefangene machten ftändige Hand» 
arbeit für die Fabrik. Täglich werben insgeſamt eine Million Brief 
umfchläge fertiggeftellt. Im Auguft 1907 taten die Heimarbeit zwei Witwen 
von ca. 35 Jahren, ein 2bjähriges Mädchen und ein 40 jähriger Invalide. 
Die eine Witwe teilte mir im März 1908 mit, daß fie die Arbeit wegen 
Augentrankheit nicht mehr macht. Es werben namentlidh Geldkuverts 
und Lohntüten in Arbeit gegeben, forwie andere Sorten Kuverts, die für 
die Mafchine zu did find oder im Yormat nit paſſen. Das Bapier 
wird gejchnitten von der Fabrik geliefert; e8 muß im Haufe gefaltet mwer- 
ben (was bisweilen mit Hilfe einer metallenen Platte von ber Größe 
bes Kuverts gefchieht), darauf wird es wie bie Tüten fertiggeftellt, mır 
daß die Arbeit infolge ber größeren Zahl der nötigen Faltungen etivas 
fomplizierter ift; doch wird bies bei Lohntüten reichlich Durch bie leid» 
tere Behandlung des dünnen Papierd aufgewogen. Wenn 1000 Stüd 
fertig find, ober auch wenn die Tagesleiftung genügend groß ift, wird bie 
Ware in bie Fabrik gebracht und neuer Stoff geholt. Gezahlt wirb alle 
acht Tage. Für Geldkuverts wirb 1,00 bis 1,50 M. pro 1000, für Lohn: 
tüten 70 Bf. bezahlt; für weniger oft vorlommende Sorten erhalten bie 
Ürbeiter 60 und 80 Pi. Da 1000 Geldkuverts nach Angaben der Arbeiter 
in etwa 8 Stunden fertig werben, fo ergibt fi ein Stundenverdienft von 
121/,—181/, Pf.; Lohntüten können ſchon in etwa 6 Stunden gemacht 
werben, fo baß man einen Stunbenverbienft von 11,6 Bf. erhält. Doch 
ift damit zu rechnen, daß die Angaben ber zur Fertigitellung nötigen 
Stundenzahl burch das Unvermögen ber Leute in ber Taration zu hoch 
gegriffen fein kann, falls nicht etwa bie Länge ber Arbeitözeit mit ber 
techniſchen Ungejchidlichleit der im Auguſt 1907 meift erft feit kurzem 
befchäftigten Leute zufammenhängt. Im Auguft 1907 gaben zwei Arbeiter 
an, ba fie von ber Wrbeit für die Fabrik leben müßten; fie ftehen 
fih bei etwa 12ftündiger Mrbeitzzeit auf 1,60—2,00 M., je nachdem 
profitable Ware (Geldkuverts) ober weniger einträgliche (Lohntüten) zu 
verarbeiten if. Die Firma berechnet ben Wochenverbienft auf 6—9 M. 
Nah einer mir von dritter Seite geworbenen Ungabe vom März 1908 
ift keiner ber SHeimarbeiter auf das Kuvertkleben als einzigen Erwerb an- 
gewiefen. Die Arbeit ift fehr leicht und durchaus nicht geſundheitsſchäd⸗ 
lih. Kinderarbeit gibt es noch nicht; eine Yrau will ihre Mädchen, wenn 
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3 zählen gelernt bat, — es iſt eben in bie Schule gelommen — zu bem 
ür fie fehr zeitraubenden Zufammenrechnen der Tagesleiftung anhalten. 
— Die Wohnungen beftehen aus zwei, meift im Hinterhaus liegenden, ge- 
tügend großen Stuben, von benen eine zugleich ala Küche dienen muß, 
all3 man dazu nicht den Flur verwendet. Einmal find vier, dann brei 
tinder da; eine Frau, deren Mann (Bigarrenarbeiter) vor einigen Jahren 
n der Schwindſucht geftorben ift, hat nur eine fiebenjährige Tochter, bie 
ad Leiden des Vaters geerbt hat. 


4. Tüten» und Bentelfabrilation zu Fulda und in der Maingegend. 


Wie in Hönningen ift bie Aufgabe ber Heimarbeiter die, das zu⸗ 
ejhnittene Papier am Rande mit Kleifter zu beftreihen und es bann zu 
Lüten und Beuteln zufammenzuffeben. Auch Hier geht fo ber größere 
teil des Herſtellungsprozeſſes von gewöhnlichen Tüten, Lohn-, Bigarren-, 
Samentäten und den verfchiedenften Arten großer Beutel mit bieredigen 
Boden Hausinduftriel vor fih. In Biebrich haben bie Heimarbei⸗ 
erinnen dazu noch als Mebenbefchäftigung das Einfehen von Oſen 
n Anhängezettel für Körbe (Luckow). Daß bie Arbeit bei einfachen Tüten 
eiht ift und einer bejonderen Vorbildung bedarf, wurde oben fchon ge- 
agt. Gleichwohl haben viele Arbeiterinnen — bie in Biebrich alle — bag 
Lütenfleben in einer Fabrik gelernt. Sie arbeiteten bort ala Mädchen; 
ah der Verheiratung blieben fie im Haufe. Beſonderes Geſchick ift für 
ie großen Beutel nötig. Diefe werben daher auch nur an wenige Arbeite⸗ 
innen ins Haus gegeben, in Biebrich z. B. nur an drei. 

Arbeitgeber für Heimarbeit wohnen in Miltenberg, Eberſtadt, Biebrich⸗ 
Nosbach, wohl aud in Fulda. Der Unternehmer in Biebrich gibt von 
Jahr zu Jahr mehr Heimarbeit aus (Ludow). Die in Miltenberg und 
biebrich Haben den überfandten Fragebogen beantwortet. Vie Arbeits- 
ebingungen bei den anderen Fabrilanten Tann man nur aus ben Mit- 
lungen der Arbeiterinnen erfahren. Über Zahl und Geſchlecht der Ar⸗ 
weiter, ferner auch (in Vorwegnahme von jpäter zu Behandelndem) über 
ie Stellung ber Heimarbeitgeinnahme zu dem Gefamteintommen gibt bie 
igegebene Tabelle Material; in ber zweiten Querſpalte ift immer bie 
dahl der SHeimarbeiter angegeben, von denen Antworten auf bie Frage» 
bogen vorliegen. | 

Von den 148 Heimarbeitern find 147 Frauen. Wie bei den Kar- 
Ionnagearbeitern befindet fich unter ber Schar auch Hier nur ein einziger 
Dann. Er ift Laternenanzünder in Fulda, 54 Zahre alt; urſprünglich 
dat er daB Leinmweben gelernt. Unter ben Frauen in Miltenberg find 
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zwei Witwen, 30 und 35 Jahre alt, und zwei Unverheiratete, wovo 
die eine alte Jungfer von 62 Jahren ift, die andere 18 jähriges Mäbdheı 
Die verheirateten Frauen (5) find 24, 25, 30, 32, 35 Jahre alt. Am 
in Eberftadt arbeiten zwei Witwen mit 43 und 49 Jahren. Das Altı 
ber Frauen ift 1 unter 30 Jahren, 4:30 bis 40, 4:40 bis 50 Jahr 
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In Biebrich arbeiten nur verheiratete rauen, davon 3 in ben zwar 
ziger, 3 in ben dreißiger Jahren. Die alleinftehenden Arbeiterinnen ı 
Fulda find eine Witwe (54 Jahre) und zivei Ledige (44 und 48 Jahrt 
die eine arbeitet mit zwei Schweftern, alten Jungfern von 55 Jahre 
(Zwillingen) zufammen. Bier Frauen von 30—40 Jahren find die übrige 
— Die Normalzahl der vorhandenen Kinder ift 3—4. Insgeſamt hakaı 


1—2 Rinder: 6 Familien 

3—4 n 11 n 

5—6 ” 6 ” 

7—8 N) 2 " | 











Daß Kinder mitarbeiten mäfjen, wird in einigen Fällen ; 
jtanden. Zwei Jungen eines Fabrilarbeiters in Eberftabt, 10 und 12 Ir 
alt, helfen täglich eine Stunde; der Water verdient 960 M. ald Arbeik 
Gleich alt find die beiden Kinder des Fuldaer Laternenanzünders, dem 
täglih 1 Stunde Helfen müffen. Je einmal in Miltenberg und Eberi 
it ferner Mitarbeit von 1—2 Stunden täglich ober nur „zuweilen“ 
geftellt. — Hilfeleiftung und Mitarbeit von älteren Familienangehöͤri 
kommt des Öfteren in Biebrich vor. ‚Sind erwachjene Töchter da, 
tagsüber in der Fabrik beichäftigt find, fo helfen fie ber Mutter 
Feierabend” (Luckow). In den anderen Orten fcheint regelmäßige: : 
jammenarbeiten Erwachſener nur in wenigen Yällen geübt zu wer 


- Bapierinbuftrien. 289 


Smögefamt fünfmal ift es fo, daß Eltern, Schwiegermutter, ältere 
Tochter oder Schweftern ftändig Heimarbeit zufammen mit ber Yaupt- 
arbeiterin ber Yamilie verrichten, Außenſtehende find an ber Arbeit nie 
beteiligt. 

Die Arbeiterinnen mwollen ja auch einen regelrechten Werkbetrieb 
einrichten, fondern gewöhnlich zu dem jonftigen Tyamilienverdienft noch 
etwas Binzuerwerben; bie oben mitgeteilte Tabelle gibt genügende Aus⸗ 
Eunft Darüber. Auf einem Eberftabter Fragebogen heikt es: „Bom Ber- 
dienft des Mannes können ich und bie Kinder nicht Ieben. Sch muß baher 
diefen Überverbienft fuchen. Mein Mann arbeitet nicht regelmäßig und 
gibt oft wenig von feinem Lohn ab. Trinker.“ — Die Gründe, weshalb 
die rauen Heimarbeit tun und nicht in die Fabrik gehen, find bie 
alten; Fürſorge für die Familie oder kranke Verwandte; ferner Alter, Kränl- 
lichlkeit („weil ich bauernde Fabrikarbeit nicht vertragen kann. Im Haufe 
arbeite ich nach Belieben. Wenn ich 3. B. lange Zeit ſitze, belomme ich 
Kreuz und Magenfchmerzen”); in Fulda arbeiten zwei geiftesfrante, 
55 Jahre alte Schweitern mit einer britten Schweiter, die die Haupt- 
tätigleit verrichtet, zufammen. Es ift der Ausſchuß, ber zur Heimarbeit 
geht, ohne aus Familienrückſichten dazu gezwungen zu fein. 

Sn allen Orten ift das Verhältnis zwiſchen Unternehmer und Ar⸗ 
beiter, auch in feinem juriſtiſchen Charakter, mit burch die Häufigkeit ber 
Arbeit, die ftet? gleich gute Urbeitägelegenheit beftimmt. Der Unternehmer 
beitellt nicht bei ben Wrbeiterinnen, daß fie Arbeit befommen können; fon- 
dern wenn bie Wrbeiterin Luft hat oder Gelb braucht, geht fie in bie 
Fabrik und holt ſich Ware. Auch fo if der Vertrag gewiß Werkvertrag, 
ebenfo wie wenn das Angebot vom Unternehmer ausginge. Uber vielleicht 
liegt doch oft eine eigenartige Berquidung von Dienft- und Werkvertrag 
dor oder zum mindeften ein Anjab dazu, den Werkvertrag zu einem perpe- 
tuirlichen Arbeitsvertrag werben zu laffen. Der Unternehmer muß doch, 
wenn er ftändig mit dem Vorhandenſein von 75 Heimarbeitern rechnet, 
. eine Art Gewißheit haben, daß fie Wrbeit nötigenfalls übernehmen werben 
— eine Gewißheit, die durch mehr als die bloße wirtſchaftliche Not⸗ 
wendigkeit gefchaffen if. Das Arbeiten ohne jedesmalige bejondere Be⸗ 
ſtellung, bie Einrichtung eined auf die Dauer berechneten Lohnbuchs, fowie 
die Lohnzahlung nicht immer gleich nach Fertigftellung einer Menge, jon- 
dern gewöhnlich alle 8 ober gar 14 Tage, die Überlaffung von Werkzeug, 
auch die Entrichtung von Verjicherungsbeiträgen — alle diefe Maßnahmen 
trifft der Unternehmer doch ficher nicht immer für den Einzelfall, fondern 
“mindeftens in ber Erwartung, baf ber Arbeiter ſtändig für die Fabrik 
‚tätig wird. Ein näheres Eingehen auf diefes intereffante juriftifche Bro- 
Hrndt, Heimarbeit. IL, 19 
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blem, das Problem des Heimarbeits vertrages, iſt an biefer Stel: 
nicht möglich; nur die Andeutungen jeien einftweilen gemadt. Bloß 
barauf foll noch hingewieſen werben, daß eine etwaige gefebliche Figierm; 
biefes juriftifchen Gebildes mehr noch den Heimarbeitern als dem Unter 
nehmer zugute fommen würde. Bisher müſſen fie es ſich gefallen Lajien, 
daß die Arbeit eines Tages ohne Sarg und Klang aufhört, daß fie plöß⸗ 
fi brotlo® werden. Das muß ja freilich auch jeber Fabrikarbeiter er⸗ 
warten, ber ohne Kündigung angeftellt if. Uber der arbeitet bach mit 
anderen zufammen unb weiß menigftens in vielen Fällen ſchon vorher, 
daß er bald weggeihidt wird. Die Heimarbeiterinnen haben ſolch regel 
mäßiges Zuſammenſein mit Arbeitägenoffen nicht. Sie ſitzen oft wochen⸗ 
Yang im Haufe und kommen erſt an den Ablieferungstagen in Die weit 
weg liegende Fabrik; da werden jie dann mit der Nachricht Aberrumpeli, 
baß fie keine Arbeit mehr befommen können. Einführung einer Kündigung 
würde für die dörflichen SHeimarbeiter, die von ihrer Tätigkeit leben 
milffen, zweifellos vorteilhaft fein. | 

Über die Geftaltung des Arbeitäverhältniffes in der Tüteninduftrie it 
‚weiter folgendes zu jagen. Wie fchon angedeutet wurbe, ifl ed die Regel, 
daß die Heimarbeiter ſich Rohſtoff in der Fabrik holen und bie fertige 
Ware felber Hintragen müfjen. An fämtlihen Orten, die Bier heran 
zuziehen find, ift diefe Negel ohne Ausnahme. Nie läßt der Unternegmer 
etwa ben Stoff den Wrbeitern bringen und ba3 Fabrikat abholen oder 
auch nur eins von beiden tun. Die Mühe und der Abgang von Erwerb, 
ben die Arbeiter Durch das Gehen in bie Fabrik und bad Warten auf Ab⸗ 
fertigung erleiden, find verſchieden groß. In Miltenberg haben bie 
‚Arbeiterinnen nur kurze Wege. Der Unternehmer wohnt meift ganz nahe 
Eine Strede von!/,Stunbe, zweimal von !/ Stunde, ind bie einzigen Maße, 
die mitgeteilt werden; die Urbeiterinnen begnügen ſich fonft mit der Feſt⸗ 
ftellung, daß ber Weg zu gering ift, um in Betracht gezogen zu werben. 
Zweimal läßt eine Urbeiterin auch bie Kinder ben Weg zur Fabrik 
machen. Das Warten in geheiztem Lagerraum, ber freilich ohne Siz— 
gelegenheit ift, bauert !/, Stunde in der Regel. — In Eberſtadt 
hingegen find die Wege die weitelten im Vergleich mit ben übrigen Orten. 
Meift betragen die Entfernungen zwiihen Wohnung und Fabrik ®/, bis 
1 Stunde. Drei Arbeiterinnen wohnen näher; fie brauchen nur 20 Mi- 
nuten bis zu einer halben Stunde. Zwei Frauen fchiden gewöhnlich die 
Kinder Hin. Auf Ubnahme der Arbeit wird im Arbeitsfaal oder im Bad: 
‚raum der Fabrik gewartet. Es fcheint nicht lange -zu dauern; nur einige 
‚Ürbeiterinnen befchweren fich über langes Warten von 3/, bis 1 Stunbe. 
Stuhl und Bank fcheinen in der Fabrik den Frauen mwenigftens zur Ver 
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ügung zu ſtehen; der Warteraum Tann geheizt werben. — Zwei big breit 
Stunden Weg zur Wblieferung muß eine Frau in Biebrich alle Woche 
inmal machen; bisweilen bat fie dann auch noch eine meitere Stunde 
m Sanbarbeitsfanl zu warten. Zwei andere Biebricher Arbeiterinnen 
vohnen gleich bei ber Fabrik, müffen dafür aber oft halbe Tage warten, 
i# fie mit ihrer Ware an bie Reihe fommen. — Bon weiten Wegen be= 
ihten die Fuldaer Wrbeiter. Eine halbe Stunde als wenigſtes, eine 
Stunde Die Regel, mehr bisweilen. Dazu lonımt noch ftändig ?/, bis 
\ Stunde Warten im dürftig geheigten, mit Sitzplatz verfehenen Lagerraum 
er Fabrik. — Auslagen haben die Arbeiter für den Gang ind Werk nir- 
ſends. Irgendwelche Grundlagen dafür, daß man für bie verjäumte 
jeit dem Verdienſt etwas abjchreiben könnte, find leider gar nicht ge⸗ 
jeben. 

Die Arbeit wird ben Heimarbeitern für gewöhnlich bireft von ihrem 
Fabrilanten ausgeteilt, ohne Einfchaltung einer Mittelöperfon. Aus Fulda 
illerdings berichtet der Bearbeiter der Fragebogen, daß die rauen das 
Raterial „teil3 vom Unternehmer, teil3 vom Zwiſchenmeiſter“ er- 
yalten. Die Frage im vorgebrudten Fragebogen lautete: „Erhalten Sie 
Ihre Arbeit direft von dem Unternehmer oder einem Bmifchenmeifter 
Faktor)?“ Es ift zu vermuten, baß ber Bearbeiter fich über bie Be- 
jeutung ber Frage nicht im Haren war. Yaltor heißt bisweilen auch ein 
kontorbeamter. Wahrfcheinlich meinte der Bearbeiter, bei ber Frage käme 
3 darauf an, feitzuitellen, ob der Unternehmer felber oder nur ein An⸗ 
jeitellter in dem Fabrikraum mit ben Wrbeitern in Verbindung tritt. 
Trotz mannigfacher, auf ben verfchiedenften Wegen vorgenommener 
sahträglicher Ermittelungen konnte über das Vorhandenjein eines richtigen 
Zwiſchenmeiſters nicht? mehr feftgeftellt werben. 

An Wertzeug ift ein Pinfel und mandmal ein Yalzbein nötig; 
mm Serftellen ber großen Beutel veriwenben die VBiebricher Arbeiterinnen 
ierner einen Brechapparat. Er „beiteht aus einer Bodenplatte mit mehreren 
leiften, bie berart angebracht find, daß fich das Papier durch einen Druck 
ver Hand faltet. Er dient zum Brechen der Seiten und Bodenfalten‘ 
Luckow). Meiſtens Tniden bie Urbeiterinnen das Papier für Die ge- 
vöhnlichen Tüten mit ber Unterfeite bes rechten Daumens und reiben 
yamit den nid auch feit, fo daß fie mit ber Zeit eine harte Schwiele 
jelommen. Un Zutaten ift nur Sleifter nötig. Diefen fowie Werkzeug, 
oweit e3 gebraucht wird, ftellt in Biebrich und Eberftadt ber Unternehmer 
den Heimarbeitern ohne Gebühr. Der Fuldaer Fabrikant fcheint es ben 
Ürbeitern zu überlaffen, fi den Pinſel zu Laufen; Kleifter liefert er. 
In Miltenberg ift e3 verſchieden. Manche Wrbeiterinnen forgen felber 
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für Werkzeug und für Kleifter; eine bemerkt: „Werkzeug kommt wi 
in Betracht”. Es ſcheint fo zu fein, Daß bei einiger Stetigleit des Arbeit; 
verhältniffes ber Unternehmer den Kleifter und das Werkzeug gratis git: 
Darauf läßt die Bemerkung auf einem Fragebogen fchließen: „Da HL 
ſchon lange für dasfelbe Geſchäft arbeitet, jo braucht fie die Zutaten nich 
zu ftellen.” — Den Rohftoff, nämlid das Papier, gibt überall de 
Unternehmer. — Was für einen Einfluß die Ausgaben für Material: 
beihaffung auf bie Höhe bes Lohnes haben, wirb fpäter, wenn vom Lohr: 
bie Rebe ift, behandelt werben. 

Vorher feien noch Mitteilungen über bie verfchiebenen Arbeitszeiter 
ber Seimarbeiter der Tütenfabrilation im Jahre (Satfon) und am Tag 
gemadht. 

Die Satfon der Tüteninbuftrie wird im allgemeinen nicht bnd 
ben Abjat der Yabrilate beftimmt. Regelmäßig Tönnen die Heimarbeite: 
zu jeder Jahreszeit bie gleiche Arbeitsmenge erhalten. Nur vereinzelt: 
Berichte find über beſonders ſtarke Weihnachtsarbeit, gegen die bie Br 
Thäftigung im Sommer nachläßt, eingegangen. Die meilten Schmur:- 
ungen ber Art kommen in Eberfladt vor, wo von 11 nur 4 Wrbeiteriune 
Gleichmäßigkeit ber Arbeit Ionftatieren. Hier geſchah es auch, bei 
1905/6 eine Wrbeiterin ein ganzes Jahr lang arbeit3los war; das ift de: 
einzige Fall (unfreiwilliger) Dauernder Arbeitslofigleit, der in Dem gas‘ 
zen Gebiet ber Tütenfabrilation auftritt. Wenn die Arbeit troß ber al: 
gemeinen Negelmäßigleit für manche Frauen bes bleibenden Gleichmaf: 
entbehrt, fo ift daran nicht das Angebot bed Unternehmers fchulb, for: 
bern es liegt an ben Arbeiterinnen ſelber. Sie tun im Sommer Fe 
arbeit, oder fie müffen zu gewiffen Beiten befonder3 angeftrengt für Haus 
halt ober Kinder forgen, ober aber fie können nicht für den Yabrilante 
arbeiten, weil fie Trank werden (brei Antworten aus Fulda: „mit öfter 
Unterbredgung wegen meines körperlich und geiftig leidenden Zuſtands“ 
„mit Öfterer Unterbrechung wegen teilmeifer Geiftesftörung”; „ja, foweil 
e3 mein Gejundheitäzuftand zuläßt‘). 

Die tägliche Arbeitszeit ift in den wenigen Fällen, wo Seifen: 
betrieb Herrfcht, nad) der Lage ber Saiſon verfchieben. Groß feheiner 
bie Schwankungen in ber Stundenzahl je für ben einzelnen Arbeiter aber 
nicht zu fein. Ein einziges Mal — in Eberſtadt — kommen 12 Stimber, 
die bis 11 Uhr nacht? regelmäßig dauern, vor; das ift bie Höchſtgrenz 
für alle Arbeiter. Eberſtadt hat dann noch einmal 9 — 10 ſtündige Arbeits 
zeit, wovon 3 Stunden auf ben Abend fallen; zur Weihnachtsfaifon wir 
bie Arbeit auch fchon morgens um 1/6 Uhr für gewöhnlich angefangen 
8 7-8 und 5—6 Stunden find in Eberftadt bie regelmäßige Zeitdauer. 
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—8 Stunden ift das Durchſchnittsmaß für Miltenberg; das höchfte ift 
—10 Stunden. Wbenbarbeit wird bier nur jelten getan, höchſtens 
—2 Stunden; felbft die Arbeiterin mit ber höchſten Stundenzahl arbeitet 
ur bisweilen über ben Abend hinaus. In Biebrich beträgt bie tägliche 
‚cheitägeit 8—10 Stunden (Ludom). In den paar ausgefüllten Frage⸗ 
gen ift von einer folhen Ausbehnung ber Arbeit nicht gejagt. Soweit 
ie Arbeiterinnen überhaupt darüber berichtet haben, arbeiten zwei 5—6, 
ne nur d—5 und eine 7 Stunden. Eine von ihnen fitt am Abend 
is 9 in der Regel, eine andere gewöhnlich nach 8 Uhr noch 2 Stunden 
i8 10 oder 11; von ben Übrigen arbeitet bie rau mit ber kürzeſten Arbeits⸗ 
eit (von 4—D Stunden) abends überhaupt nicht, ihre Kollegin nur bis⸗ 
ilen einmal anderthalb Stunden nah 8 Uhr. Nad) ben Forſchungen 
tudoms arbeiten die Biebricher Frauen in der Megel bis 10, oft fogar 
is 12 Uhr abends. Die Arbeitsdauer in Fulda ift höchſtens dann hoch, 
venn man berüdiichtigt, daß bie Heimarbeit doch meift nur ein Zeil 
ver fonftigen Arbeit if. Den Adhtflundentag überfchreitet niemand; vier 
Arbeiterinnen erreichen ihn, von denen aber zwei bed Abends überhaupt 
nicht arbeiten, eine nur bisweilen, und bloß eine regelmäßig bis 11, aud) 
vohl 12 Uhr in die Nacht arbeitet. Die übrigen Arbeiter find 4-7 Stun- 
den tätig; nur eine Arbeiterin arbeitet am Abend regelmäßig (bis 10 
und 11 Uhr), die übrigen tun es auch ausnahmsweiſe faum. — Den 
Sonntag hält fich die große Zahl ber Arbeiter frei von Arbeit. Eine Aus- 
nahme machen bie Biebricher Frauen. „Der größte Teil gönnt fich auch 
an Sonntagen keine Ruhe und verwendet 6—8 Stunden zum Tüten- 
Heben” (Luckow); die Fragebogen nennen nur zwei rauen, bie faft 
immer drei Sonntagsftunden Tüten Heben. In Eberftadt find es gleich- 
falls zwei Frauen; fie nehmen den Sonntag aber nur in ber hohen 
Arbeitszeit vor Weihnachten 10 bis 12 mal Hinzu, bie eine nur 3 bis 
4 Stunden um Mittag, bie andere 7 ober auch 8 Tagesflunben. 

Über. Lohn und Verdienſt geben bie beiden folgenden Tabellen Aus⸗ 
lunft. Wie oben für die Kartonnagenarbeit, ift der Sicherheit halber 
ber Stundenverbienft auf boppeltem Wege berechnet worben. Genauer 
als die Lohntabellen für die Kartonnageinbuftrie find die hier mitgeteilten 
deshalb, weil die im allgemeinen. verläßlichen Angaben über Auslagen 
mit berüdfichtigt find, aber nur Auslagen für die Butaten, bie bie Ar⸗ 
beiter ſich ftellen müfjen. Der in Sp. 4 (Tab. I) und Sp. 5 (Tab. II) 
genannte „reine Lohn Tür 1000 und „wöchentliche Berbienft” ift durch 
Abzug ber Auslagen vom wirklich gezahlten Lohne entflanden. Die 
Tarierung ber Auslagen tft natürlich vom Schätungsvermögen ber Ar⸗ 
beiter abhängig. Ste mögen ſich geirrt haben; aber man bebenfe, baf 
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8 Beit Auslagen Heiner Lohn . 
£ für1000Stüd| für1000 Stud] für 1000 Grad | Stundenverbieuf 
* Std. Bi. Pi. Bi. 
Miltenberg 
1. 9-10 ca. 10 85 85—9,4 
2. 4—5 — 45 9—11,2 
8. 5 20 80 16 
4. 5 20 80 16 
5. 21/, ca. 25 70 28 
6. 9—10 45 50—105 5—10,5 reip. 5,5 —11,6 
7. 5—7 131/, 81,5 11,7—16,4 
8. 5—6 ca. 131/, 81,5—111,5 18,6—16,3 refp. 18,6—22 3 
9. 8—9 40 55—70 6,1—6,9 reſp. 7,7—8,7 
Eberftabt 
10. } 1 — 85 85 
11. 6 — 84 14 
12. 21/, — 85—40 14—16 
13. 41) — 71 15,7 
14. 8 — je nad Qualität | 11; 11,6; 13,3; 14,6; 17,6; 
38, 35, 40, 44, 20; 21,6; 26,6 
53, 60, 65, 80 
15. 5 — 65 18 
16. 2 — 20 10 
17. 3 — 35,40,65,95,110 | 11,6; 18,8; 21,6; 31,6; 36,3 
13. 5 — 65 18 
19. 4 — 85—40 8,7—10 
20. 41/, — 71 15,7 
Biebrich 
21. 1 m I 88 | 21,7 ) 10,8—14,4 


die Berechnung ber Auslagen ebenfogut zu hoch, wie vor allem auch ;: 
tief fein kann, zumal bie Miltenberger Stundenverbienftle im Durch 
Schnitt immer noch nur um 6 Bf. geringer find als die Eberftadter, be: 
denen Wuslagen nicht mitgezählt find, weil Angaben darüber fehlten. Ver 
Durchſchnitt für Eherftadt nad) der eriten Tabelle iſt 17,3 Pf., der für Mil⸗ 
tenberg 11,1 Pf. Am richtigften ift die Angabe ber Geſchäftsauslagen wohl 
in ben Fällen, wo bie Arbeiter urjprünglich nicht pro 1000, fondern für 
eine beftimmte Zeit aufzählen, was an Ausgaben nötig ift; fo in ten 
Fällen 7 und 8. Die Arbeiter find eher in der Lage, bie Ausgabe für ein: 
beftimmte Zeit annähernd anzugeben, bie ihnen meift gleich präfent ift; für 
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u „ | del. nad} ber 

3 — on vorigen Tab. | Differenz 
5 zum Vergleih| . 

Miltenberg ze 
1.| 7% 45 40 13,60—4,60| 8—10,2 85—94 1 + 0,8 
2. g1/ 57 — 5 8,7 9—11,2 — 23,5 
3. 4 24 96 14,04—5,041 16,8—21 16 +5 
4. 3 18 96 2,04 11,8 16 — 47 
5. 4 24 240 (?) 60 2,5 28 — 25,5 
6. Tale 45 225 1,75 383 5—11,6 — 78 
7. 6 86 50 12,50—8,501 6,9—9,7 11,7—16,4 I — 6,7 
8. 1377 89 50 12,50—3,50| 6,4—8,9 18,6—22,3 j— 13,4 
9. Te 45 225 11,75 - 8, 761 3,8—8,8 61—87 1—04 
Eberſtadt 
10. 41/e 27 — 6 22,2 85 — 12,8 
11. 8 48 — 4—5 83 —10,4 14 — 32 
12. 6 36 — 6—8 16,6—22,2 14—16 4- 6,2 
13. 11 66 _ 5 1,5 15,7 — 82 
14. Te 45 — 5 11,1 1—26,6 I— 15,5 
15. 51/, 83 — 4—4,50 | 12,1—18,6 18 + 0,6 
16. — — — 8,20 — 10 — 
17. oꝛ/. 57 — 7 12,2 11,6—86,3 | — 24,1 
18, 6 86 — 3 82 18 — 483 
19. 8 48 — 4-5 8,3—10,4 8,7—10 + 04 
20. 8 48 — 3s—4 6,2—8,3 ° 15,7 — 7,4 
Biebrich 

21. 1 — I — 11017 | — +1 108-144] — 


ein Arbeitsquantum basfelbe zu beftimmen, erfordert immer erft eine 
Umrechnung. Für Biebrich (Luckow) ftellt ſich die alle zehn Tage nötige 
Arbeitsauslage auf 28 Bf. für Kartoffelmehl zur Herftelung bes Kleifters, 

Man mag noch To fehr auf die Zweifelhaftigkeit folder Umrechnung 
rinnen, aus dem Handgelenk eine brauchbare Zarierung zu machen. Man 
mag hervorheben, daß bie zum geringiten Lohne bejchäftigten Wrbeiter 
vielleicht neugelernte, noch ungeichidte Kräfte find (mas aber nur aus⸗ 





*) Auslagen offenbar zu hoch angegeben. 
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nahmsweiſe hier zutrifft), oder baß es bie Krüppel ber Arbeit finb, 
bie in die Hausinduſtrie abwandern. All bies kann doch gegen bie Fülle 
ber Zatjachen nicht an, daß die Löhne immer unb immer wieder bimmmel- 
ſchreiend elend ſind. 

Über bie Lohnverhältniſſe in Fulda läßt ſich den Fragebogen Brauqh⸗ 
bares nicht entnehmen; bie angegebenen Lohn⸗ und Verdienſtziffern find 
zu niedrig, um überhaupt möglich zu fein. Da heißt es, ba ein Duhend 
Spitztüten in 10, Flachbeutel in 15, Wobenbeutel in 20-30 Minuten 
fertig werben, und daß die Spigtüten mit 20—25 das Taufend, die Yladı- 
beutel mit 5070 und Bobenbeutel mit S0—170 Bf. bezahlt werben. 
Das gäbe für Spibtüten beifpielämeife einen Stunbenverbienft von nod 
nit 1 Pf. Die offenbar unrichtigen Angaben follen nur ber Voll⸗ 
ſtändigkeit halber hier mitgeteilt fein; Schlüffe Iaffen fi baraus uidt 
herleiten.” Daß die Fuldaer Löhne und Berbienfte nicht glänzend fein 
können, ergibt fich freilich aus allem, was fonft über bie Berbältnifie 
ber Fuldaer Heimarbeiter befannt ift. 

Nur in einem Yragebogen ift etwas über ben VBerbienft einer Heim⸗ 
arbeiterin in Biebrich mitgeteilt. Hier fegen bie forgfältigen Sorfchunger 
Luckows ein, denen bie in ber folgenden Tabelle mitgeteilten Löhne und 
ferner zum Vergleiche bie Verlaufspreiſe ber fertigen Baren enitnom- 
men find. 





1—2 


Samenbeutel . . » - « 1—2 Us 
Büderbeutel . . 2,20—12 
Befütterte Beutel . . . 4—15 
Große Beutel. . » » » 20—25 
Mufterbeutel -. . . » » 41/,—121/, 
Sutbentel . . - +» 7—121/, 
Gefütterte Saltenbeutel . 5—20 
Robnbeutel . . oo +» 2,20—2,60 
Einfah von Ofen in An⸗ 

hängezettel . . » 12/8 


Zudow bemerkt hierzu: „Die Verlaufspreife ſcheinen im Verhältnis zu 
den Löhnen ber Heimarbeiterinnen ſehr Hoch zu fein. Man barf aber 
nicht vergeffen, daß die Ausgaben für die Unterhaltung bes Fabrikbetriebes, 
als ba find: Inſtandhaltung der Maſchinen, Einlauf von Papier — 
Bergamin- und einfeitig glatte Bellulofepapier —, Bezahlung der Ur 
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itöfräfte ber Yabril ...... recht erheblih find. Die Heimarbeite- 
nnen waren durchweg mit ihrem Lohn zufrieden...“ — Nah ben 
tfahrungen Luckows beläuft fi ber Tagesverdienſt in Biebrich auf 
00—1,60 M. bei etwa 8-10 Stunden Arbeit. Das machtauf bie 
tunde 10-16 ober 12,5—20 Pf.; bie oben genannten Auslagen von 
3 Pf. für 10 Tage vermindern ben Stunbenverbienft no nicht um 
Pfennig, Für Tabrilarbeit wird in Biebrich 1,60 M. am Tage ge- 
ihlt; im Akkord ftellt ſich ber Verdienſt höher. 

Bon einer Einftellung ber Heizungs- und Beleuchtungskoſten in ben 
tundenverbienft wurbe aus ben früher genannten Gründen auch hier 
band genommen. 

Die Stellung bes Heimarbeitöverbienftes im Familienbudget ift 
anz verſchiedenartig. Manchmal ift er zu unbedeutend, um das Yus« 
ben des ganzen Einkommens nur um ein Geringes zu ändern. Oft 
ber it er ber Hauptbeſtandteil des Einkommens. Und einigemal 
t dad, wad aus ber Heimarbeit kommt, alleiniger Verdienſt in 
ner Samilie; aus ber oben S. 288 fchon vorweggenommenen Über- 
cht geht hervor, daß bie in 5 Fällen zu Deiltenberg, in 3 Fällen zu 
rulda, und einmal bei einer Eberftabter Arbeiterin ber Tall ft. — Die 
ier folgende Tabelle ift nicht vollftändig. Gerade ba, mo bie Heimarbeit 
me ausfchlaggebenbe Nolle im Gefamteintommen fpielt, lafjen die Frage⸗ 
ogen meift im Stich. Nur ein paar berartige Fälle waren zur exalten 
tinlommensberechnung geeignet. Mit aus biefem Grunde treten die 
elativ guten Einkommen zu jehr in ben Borbergrund. Bei einiger Boll« 
ändigleit müßte e8 umgelehrt fo fein, daß die geringen Gefamtverbienfte 
ı ber Überzahl find; insbeſondere ift es ſchade, daß für Fulda nicht mehr 
eboten werben kann. Indes Iaffen auch fo noch bie wenigen mitgeteilten 
anz tief ſtehenden Jahreseinnahmen erkennen, daß fie in mohlgefügter 
ymmetrie mit ben niedrigen Stundenlöhnen fiehen. Und wenn man 
ei den höheren Summen die Kinderzahl berüdjichtigt, dann kommt auch) 
oh nicht fo viel Heraus, daß diefe Familien fich zweimal in ber Woche 
leifh zum Mittag leiten könnten, kaum am Sonntag. Wirklich gut 
eht es eigentlich nur ben Familien 7 und 8, aus bem einfachen 
zrunde, weil feine Rinder ba find. Auch dem Ehepaar in Biebrich (16), 
08 nur ein Kind hat, ift ein bejcheidenes Auslommen mit ben 1150 M. 
oh möglich — bi3 mehr Kinder da find; die Leute find erft in den zwan⸗ 
iger Jahren. Luckow berechnet den Verbienft ber übrigen Ehemänner 
a Biebrich, die ausnahmslos Taglöhner find, auf 2,70—8,80 M. pro 
og. Nach feinen Sefftellungen betrug hier der geringfte Wochenverdienft 
EM. für Mann, Frau und ein vier Monate altes Kind. Eine andere 
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Arbeiter 
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29 ba 


2 © 


10. 
11. 


12. 
13. 


14, 


15. 
16. 


17. | 208 -260 


Heimarbeit 


jährlich 
M. 


208—812 
208 —260 
156208 
208—260 


312—416 


812 
208—234 
864 
208—260 
156—208 
208 - 260 
260 
156 


ca. 148 
156 
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Verbienft bes 


Mannes ujw. 


jährlich 
M. 





Bei. Jahres⸗ 
einlommen 






Berfouenph 


Raturalien 








M. 

















Miltenberg | 
986 — 1144—1248 | M. Fr 8 
Stein brecher) 
624 Genug Kar⸗ 834 884 ne 
(Untertägung) toffeln | 
812 — 486—520 M. 38 
Eutſcher) | 
42 — 250—302 ge. 
(für Busen am dazu ze uud au 
Eonnabenb) 
unterkägung- 
Eberftabt 
1752 2065—2168 | @. x. TR 
(Werkmeiſter) dazu Erwerb von 
— 2 erw. Kindern 
960 — 1272 M. Frbl 
(Fab.Arb.) 
1050 1 Ziege, 1258—1284 M. Hi 
Gteinbrecher) 1 Schwein 
810 — 1174 M. 48 
(Stelubrecher) 
900 — 1108—1160 NH 
(Jab⸗Arb.) 
90 — 1056 - 1108 M. di 
(MaſchArb.) 
560 Ader, Garten;| 768-820 | M. Fr. 5t 
(Säuhmager | reichen nidt | 
200 Wenig Garten 460 It. 88. 
(Sohn ; Fab.⸗Arb.) davon 1 über 
260 — 416 M. Ft.* 
(Schuhmacher, 
krank) 
— 1Acker, kl. Gar⸗ 260 gr. 
ten, 4 Hühner, 
1 Ziege; reicht 
nicht ganz 
Biebrich | 
1200—1800 — 1348 1443 | M. zr38 
(Zimmermann) | 
950—1000 — 1106—1156 | M. &ı. 18 
Schloſſer) 
Fulda 
600 | — | 808—860 | M. tt 
(Fab.-Arb.) 
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Familie bringt es durch Heimarbeit, Arbeit des Mannes und dreier 
ꝛxwachſener Kinder, auf 50 M wöchentlich, alſo 2600 M. im Jahre — 
iber für 8 Perſonen, 5 Erwachſene und 3 Kinder unter 14 Jahren. 

Zahltag für den Heimarbeitslohn iſt in Miltenberg und Eberſtadt 
Samstag, in Fulda Montag. Nur alle 14 Tage wird in Biebrich be- 
zahlt; dba nichts weiter gejagt tft, wird hier von ber Regel, daß Samstags 
jezahlt wird, nicht abgegangen werben. ; 

Sn Eberftadt und in Biebrich wird nach einem Tarif gezahlt. Fulda 
und Miltenberg haben keinen; boch heißt es auf den Miltenberger Frage⸗ 
bogen manchmal, daß die Löhne „bekannt“ feien. 

Nur in Miltenberg haben alle Arbeiterinnen Lohnbücher. Kon 
ben Eberftabter Arbeiterinnen mwollen zwei fein Buch haben. Vielleicht 
iſt e3 bei ihnen jo wie bei einer weiteren Arbeiterin, deren Lohnbuch ſich 
ftändig beim Unternehmer befindet. Drei Biebricher Heimarbeiterinnen 
arbeiten mit Lohnbuch; eine Hat Feind, und von einem Buch Heißt es 
im Fragebogen: „Eigentlid nur Kontobuch. Arbeitsnachweisbuch beim 
Arbeitgeber.” In Fulda find Lohnbücher unbelannt. — 

Bon den Wohnungen im allgemeinen läßt ſich nur fagen, daß 
fie vom gewohnten Typ der Proletarierwohnungen kaum abweichen. Eine 
Familie in Miltenberg, je zwei in Eberftabt und Fulda bewohnen ein 
eigenes? Haus. Dafür müſſen fie aber manchmal faft fo viel Hypo⸗ 
thelenzinjfen zahlen, wie ben in fremden HAufern mwohnenden Arbeitern 
die Miete Loftet. Die Mietpreife in Miltenberg find 10 bis 11 M. für 
zwei Zimmer mit Küche, ohne befonderen Abort; einmal koſten fie auch 
nur 5, einmal 14,50 M. Auch bie Eberftabter Preiſe für zwei Zimmer 
halten fich in diefer Höhe. Hier bilden aber bie Dreizimmerwohnungen 
die Mehrheit, e8 find 5 gegen 4 kleinere. Die Preife für die brei 
Zimmer mit Küche find ganz verfchieben, 7,838 M., 11,67 M. (zwei⸗ 
mal), 19,40 M. ımb 25 M. ben Monat; nur zwei bon ihnen haben 
feinen befonberen Abort. 15, 18 und 20 M. find die einzigen ‘Preife, bie 
aus Biebrich die der Größe ber Stabt entfprechenbe Berteuerung ber Woh- 
nungen vermelden. Die zu 18 und bie zu 15 M. haben je 2 Zimmer 
und Küche, beide, wie es fcheint, ohne eigenen Abort. Aus Fulda find 
folgende Mietloften befannt: 

3 Bimmer, Küche, Abort 13—15 M. 


2 ” ” ” 15'/, ” 
2 m „ " . 14, 
2 r 13 „ 
2 n Abort, feine Küche 10 „ 
1 ” ” 7] ” 3 ” 
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Wieviel Berfonen immer auf bie Zimmer angewiejen find, und mit wie⸗ 
viel Betten fie fich behelfen müffen, fteht in ber folgenden Überſicht. 





Miltenberg 
1 1 1 11— 
2 8 8 81— 
8 2 2 2 4 
3 2 4 Biebridh*) 
5 2 2 1 6 
6 2 3 2 8 19. 2 2 2 1 | 
7 2 3 9 8 20. 2 8 2 3 
| 2 8 Jaj 5 2.) 2 2 | 2|- 
22. 2 2 2 ı 
Eberftabt Sulba | 
9. 8 4 2 6 23. 2 2 23 4 
10, 8 | 321 — 24. 2 2 2 ı— 
11. 8 8 4 5 25. 2 8 8sIiI 2 
12. 8 2 1 2 26. 1 1 1 — 
19. 8 2 2— 27. 2 8 4 2 
14. 8 4 5 5 28. 8 8 2 4 


Neun Menſchen auf 3, zehn auf 4 Betten, find die fraffeftern Fälle. 
Im allgemeinen aber ift es auch mit ben Schlafitellen, wie gejagt, nid 
Ichlimmer als e3 fonft in den Kreifen geringerer Arbeiter zu fein pflegt 
— Bon ben Zimmern bient meift das Wohnzimmer ald Arbeitsraum. 
„Wohnzimmer“ heißt meiltend nur, baß es größer ift als bie amder 


*) Über bie Wohnungen ber von ihm beſuchten Biebricher Arbeiterinnen br 
richtet Ludow: ‚Die Wohnungen — Mietwohnungen — find durchweg Hein mb 
eng. In ber Regel beftehen fie aus zwei Zimmern und Küche; doch au Einzimmer 
wohnungen find anzutreffen (2), Die burdjichnittlicde Größe eines Zimmers beiräz 
10,50 qm. Zn einer ſolchen Bweizimmerwohnung lebt — ein Beifpiel fei angefükt 
— eine Familie von acht Köpfen, beftehenb aus ben beiben Eltern, fünf eigenen 
Kindern unb einem Bflegelind. Drei ber Kinder find erwachſen.“ 
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Stube; es ift nicht ald Gegenfah zur Schlafitube zu verſtehen, ba ja auch 
das große Bimmer mindeſtens ein Bett aufnehmen muß, wo nicht brei 
immer vorhanden find. Infolgedeſſen fchlafen in 18 Fällen Berfonen, 
manchmal 4, in bem Raum, ber zur Arbeit benußt wird; nur 16 Wrbeits« 
Ruben werben nachts nicht gebraucht. Faſt ausnahmslos wirb ferner ben 
inter über in bem Arbeitsraum gelocht. Ein paarmal ſitzt die Arbeiterin 
auch direkt ftändig in ber Kühe. — Hell genug haben e8 bie Arbeiter nur 
zweimaf nicht, wo ber Bearbeiter ber Fragebogen von bloß „leidlichem“ 
Licht berichtet, das durch das eine vorhandene Fenſter fällt. 


Bapierfafern und Sleiftergeruh wären bie einzig möglichen Erreger 
von Berufstrantheiten für bie Tütenarbeiter. Der Staub iſt hier 
minimal. Das Papier ift nicht allzu did und fondert nur in langen 
Perioden bemerlbaren Staub ab; zwiſchendurch ift die Arbeitsftätte ge- 
wöhnlich reingewiſcht. Gegen ben Papierſtaub, ber unmerflicd während 
der Arbeit fih in ben Atmungsorganen ber Arbeiter feftfegen Tann, ift 
den Leuten freilich Tein Mittel gegeben. Wenn auch bie Menge bes 
Staubes verſchwindend Hein ift, jo ift die Arbeit boch alles andere als 
geeignet für aſthmatiſche oder gar tuberkulöfe Berfonen. Aſthma hatte 
eine Arbeiterin, die zur Zeit ber Enguete erft 14 Tage Heimarbeit tat, 
alfo das Leiden nicht baburch erworben hat. Eine ganze Yamilie ift von 
Zuberkulofe verfeuht. Die Mutter, 41 Jahre alt, hat es mitgebracht, 
der ältefte, 13 jährige Junge Bat es geerbt und wird fländig vom Arzt 
auf Schwindfucht behandelt. Zwei von ben ingefamt 7 Kindern find mit 
4 und 5 Jahren geftorben, woran, ift nicht gejagt; bie Vermutung, daß 
fie tuberfulds waren, liegt nahe. Ein noch lebender Sohn ift außerdem 
herzleidend. Wad an Sirankheiten dann noch vorkommt, hat feine 
Urſache kaum in ber Bapierheimarbeit als folcher, tft auch Taum buch 
fie verfhhlimmert worden. Das find einmal — ganz fernliegend — 
Schwerhörigleit, Kurzfichtigkeit, Gliebercheumatismus, Yrauenleiden, über 
die alle bes öfteren geflagt wird. Durch Sitzen, dad aber bei anberen 
Heimarbeitsarten ebenfo nötig ift, können die fteten Verdauungsbeſchwerden 
hervorgerufen fein, die eine Mrbeiterin auszuftehen Hat. Magenleiden 
und Gallenfteine (2 mal) kommen ferner vor. Eine Arbeiterin will unter 
„zeitweifer Nervofität” Teiden. Zwei alte Sungfern in Yulda, 55 jährige 
Zwillinge, find geiftig nicht normal; fie können in ben Perioden ber 
Geiftesftörung auch die Tütenarbeit nicht tun. 


Im Bufammenhang hiermit fei weniges über bie Kinderfterblid- 
teit mitgeteilt, bie in ben Heimarbeiterfamilien herrſcht. Die Tabelle 
gibt Aufſchluß darüber. 
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im Ulter von 


Miltenberg 
1. 7 8 bis zu 12/.J. 
2 5 1 4%. 
zuſ.: 12 4 
Eberſtadt 
4—8 Mon 
a3 
1/23. 
4,5%. 
2Mon.; 14/,, 4,853. 
3 Wochen 


13 





Biebrich 
9. 181 412221,38, 82., 18 J. 


Fulda 
10. 8 1 11 Ron. 
11. 7 8 7%. 
zuſ.: 10 4 


Eine Frau, jetzt 32 Jahre alt, brachte 2 Totgeburten zur Welt; 
lebende Kinder find nit vorhanden. Die Verhältniffe im den Fr 
milien mit der größten Zahl von geftorbenen Kindern find folgende: Js 
Tall 1 Handelt es ji um bie Familie eined Maurers. Die Frau, 35 Jahr 
alt, tut feit 3 Jahren erſt Heimarbeit. Die Frau ift gefund; Tuberkulk 
fommt in ber Familie nicht vor. Bor der Nieberkunft (2 mal währen 
ber Seimarbeitäzeit) hat die Frau 3 Wochen, nachher ebenfo lange mit 
Arbeit ausgeſetzt. Gejtillt Hat fie das erfte Kind aus den brei legra 
(Heimarbeit3-) Jahren ein halbes Jahr, das zweite ift vor 3 Monate 
exit geboren. Über die Wermögensverhältniffe ift nichts bekannt; Heim 
arbeit ift eine nur nebenfächliche, täglich 3 Stunden betriebene Tätigkeit 
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ie größte Sterblichleitäziffer abfolut und im Verhältnis zur Kinberzahl 
at die Eberftadter Yamilie Kr. 7. Auch hier ift alles gejund. Die Frau 
‚ebt feit 27 Jahren Tüten und treibt die 8 ganze Stunden täglich. Kinder 
wrben zur Arbeit nicht verwendet. Neunmal bat bie Frau als Heim- 
rbeiterin geboren. Sie hat vor der Niederkunft die Arbeit nicht aus⸗ 
efebt, hinterher nur 3 Wochen. Immer ein Jahr lang Hat fie felbft die 
Kinder geftilt. Der Mann it Schuhmacher. Das Gelamteinlommen 
er lebten Jahre war nur. 800 M. Zur Zeit ber Enquete bewohnten 
ie Leute zu fünft zwei Stuben ber normalen Dualität. Wie die Wohnung 
rüber ausfah, ift unbekannt. Der einzige Fall von Kinderfterblichkeit 
3 Viebrich erreicht die Hohe Zahl 4 Auch Hier ift die Mutter lange 
jeit, Ihon 18 Jahre, im Nebenberufe mit ber Heimarbeit beichäftigt; 
e benugt meift die Abendſtunden dazu, weil fie tagsüber für ben Haus⸗ 
alt zu viel zu tum bat, richtet fich die Zeit ganz nach ber Arbeitämenge 
in und fit fo bis 11, 12 Uhr bei der Arbeit. Nachteiliges über die 
fefundheitsverhältniffe ber Familie ift nicht zu fagen. Unter den 13 Ge⸗ 
urten war eine Totgeburt. Sie hat, wie e3 fcheint, nur eins ber Kinder 
bit geftillt; Bier fchiweigt ſich der Fragebogen weiterhin völlig aus. Ihr 
Rann ift ſtädtiſcher Tagelöhner „mit minimalem Arbeitslohn‘; bie Heim⸗ 
beit bringt ca. 364 M. Über bie Wohnungsverhältniſſe ift nichts mit- 
eteilt. Dann ift noch des Fuldaer Falles zu gedenken. Der Bater 
er drei geftorbenen Kinder ift in biefem alle der Heimarbeiter; er ift 
it 4 Jahren damit befchäftigt, und zwar 8 Stunden täglid. Über 
ie Mutter ift nichts im Fragebogen mitgeteilt. Der Vater ift magen- 
fdend. Hier ift ber einzige Fall, wo 2 Kinder regelmäßig täglid 
Stunde arbeiten müſſen. Das Gefamteintommen befteht aus 120 M. 
ir Laternenanzünden, 156—260 M. für Heimarbeit und dem Verdienft 
weier Töchter, die in bie Fabrik gehen. — Als Auffälligftes fei hervor⸗ 
ehoben, bafj gerade die rauen mit faft ber längften Heimarbeitstätigkeit 
ie größte Sterblichkeitsziffer fir ihre Kinder aufzumeifen haben, daß bie 
ine Frau außer ihrer Haushaltungsarbeit noch 8 Stunden zur Tüten» 
'eberei erübrigt, die andere fich bis in die Mitternacht hinein regelmäßig 
barbeitet; allerdings haben dieſe Frauen auch beſonders häufig geboren. 
a3 Einkommen ift in biefen beiden Familien minimal. Vielleicht 
ilden ſchon bie beiben Umftände — zuviel Heimarbeit und zumenig 
n eifen — die hauptfählichen Urfachen ber Kinderfterblichkeit, zu denen 
ur noch einige nebenfächliche Anläffe Hinzuzulommen braudten, um 
en Erfolg eintreten zu laſſen. — 

Bon 34 Heimarbeitern find 27 überhaupt nicht verfihert. Nur 
wei, darunter ber Laternenanzünder in Fulda (vermutlich als ſolcher), 
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Heben Snvalidenmarten. Dieſer Fuldaer Arbeiter iſt auch ber einige, ber 
der Ortskrankenkaſſe angehört. Zwei Frauen in Eberflabt find in er 
Hilfskaſſe, die ihnen nur Arzt und Apotheke frei macht, Dagegen Terz 
Krankengeld gibt. Zwei andere berichten von einer „Arztlaſſe“ (?i. 
der fie beigetreten find. Und eine fchließlich will der „Vetriebsttanken⸗ 
kaſſe“ angehören. — Der Unternehmer in Biebrich Täßt ben Heimarbeite 
rinnen in Krankheitsfällen Unterftübungen zukommen; in Sranlextajien 
find bie Frauen größtenteils nicht (Luckow). 


5. Spitzenkleben 


ift bie Nebenbeichäftigung zweier rauen in Eberſtadt. Sie zähle. 
Heben, falten und falzen Bapierfpiten für eine Gpibenklöppelki 
Beide arbeiten erft feit Kurzer Leit, 1 unb 1/, Jahr, Werl; 
it nicht nötig; Material und Zutaten ftellt ber Unternehmer zw 
ſonſt. Es geht ben beiden frauen wirtjchaftlih gut. Der Mann be 
einen, Friſeur und Heilgehilfe, verbient 30 M. wöchentlich; der ande: 
Mann ift Mafchinenarbeiter und hat ungefähr gleich hohes Einlommen. 
Die Spibenarbeit ift nach den Angaben ber Arbeiterinnen verhäftnismin; 
einträgli. Die eine verdient bei Bezahlung bes Sroffes mit 10-12 $ 
etwa 30 Pf. in der Stunde, die andere 20 Pf. In der Woche will es je 
bei etwa 3 Stunden Tagesarbeit auf burchfchnittlich 5 M. bringen; dei 
macht aufs Jahr 260 M. Die zweite arbeitet tagsüber bie 3 Stude 
nicht regelmäßig durch; ba fie auch weniger in ber Stunde verbient, frh 
fie fich nur auf 4 M. wöchentlich, 208 M. im Jahr. Der Mafchinenarbir 
bewohnt 3 Zimmer, die mit 3 Betten für 2 Erwachſene und 4 Kine 
bon 11/,—7 Jahren ſchon ausreichen. Die Fran arbeitet in einer Etui 
bie bie reguläre Wohnzimmergröße, 1 Fenfter und genügende Yelis 
leit Bat. Wenn bie Arbeit aber gerade viel Staub verurfacht, geht ſ 
damit in bie Waſchküche. Nur 2 Zimmer bewohnt ber Friſeur, aber in 
eigenen Haufe; darin find 3 Betten für 2 Erwachſene und 3 Heine Finde 
Die Frau arbeitet in ber Wohnftube, die groß und heil genng iR; d 
fhläft darin niemand. Das Vermieten einiger Bimmer trägt ba 
Friſeur noch 200 M. jährlich ein; bafür muß er 90 M. Hupotheteniaie 
zahlen. — Die eine Arbeiterin meldet von Faſerſtaub, ben das Park 
abfonbert, fog. Yeberweiß. Der Staub ift ihr, wie fhon gejagt, manchn⸗ 
fo ſtark, daß fie mit ber Arbeit in bie Waſchküche geht. Die andere Fo 
Hagt über Staubentwidlung nicht. — Beide Frauen gehören Hilistıjd 
an, bie ihnen Arzt unb Apothele frei, aber Tein Krankengeld geben. 
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6. Züundholzſchachteln. 


Ein kärglicher Reſt ber früher in ber Umgegend von Offenbach und 
sranffurt blühenden hausinduftriellen Yabrifation von Holzſpanſchachteln 
itet in einigen Odenwalddörfern noch eine Art Nadjleben; die Zünd⸗ 
olziteuer wird der von wenigen Frauen betriebenen Serftellung von 
zchachteln für Küchenfeuerzeug vielleicht bald fchon ben Reſt geben. Zwei 
firmen, eine in Michelftadt und eine in Höchſt i. Od. geben die Heim- 
tbeit aus. Eine hat über ihre Heimarbeiterinnen Mitteilungen gemacht. 
sie beichäftigt „durchſchnittlich 6 Arbeitskräfte, faſt ausſchließlich Frauen”. 
is fcheint, als wären das die einzigen Arbeiter, die fie überhaupt Hat; 
ıchrere Arbeiterinnen jagen, baß fie zu Haufe arbeiten, weil e3 eine 
Berkitatt nicht gibt. Nur 4 Urbeiterinnen konnten feftgeftellt werben; 
ie haben die geitellten Tragen beantwortet. Sie mohnen bei Michelftabt, 
wei in Steinbach, eine in Steinbud und eine in Stodheim. Brei von 
men find verheiratet, 28, 33 und 37 Sabre alt. Eine ift ledig, im Alter 
on 44 Jahren. 

Die Arbeit, die ſich kaum von ber SKartonnagenberitellung unter- 
heidet, nimmt für Dugend etwa 5 Minuten in Anſpruch. Für 1000 
stüd werben 1,95 M. gezahlt. Das würde auf die Stunde einen Ver⸗ 
ienft von 28,1 Pf. machen. Aber aus ber folgenden Zabelle ergeben 
ch Widerfprüce. Hier iſt aus ber täglichen Arbeitözeit und dem von 
en Arbeiterinnen angegebenen wöchentlichen Heimarbeitsverdienſt der 
tundenlohn berechnet. 








wöchentliche 
Arbeitszeit 








Stunden» 
verbienft 


wöchentlidyer 
Berbienft 


tägliche 
Arbeitszeit 











11,1 
12,5—16,6 


ur bei einer Arbeiterin ift der Stundenverbienft höher, als er aus dem 
ohn für 1000 Stüd und ber zu ihrer Yertigung erforderlichen Zeit be- 
echnet wurde. Aus ben bei ben früheren Gelegenheiten angegebenen 
hründen wird man annehmen möülfen, baß die Mitte zwilchen beiden, 
ielleicht auch etwas weniger, ber wahren Summe am nächſten liegt. — 
ohnzahftag iſt alfe zwei Wochen. 

Arabt, Selmierbeit. II. 20 
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Die Geſamteinklommen ber Familien find: 
& . — Geſamt⸗ | 
r7 Geimarbeit Raturalien jebre3- Sein 
5 jalid) Ungehörigen einltommen | 
jährlich 
1. | 613,60 MR. 1040 M.(?) 1 Biege 1653,60 M. er, 
2.] 197,60 „ 70 „ 1 Ziege; Uder| 947,60 „ 2, I, 
(Zaglöhner) | 
3.] 104,0 „ 800 M. Kuh, Biege, 0 „ 2 „it. 
(Steinhauer) UL Uder 
4. | 156,0 „ 700 M. 8 Biegen 856,00 „ 2, . 
(Geb,t:t.) 


Daß es ländliche Verhältniſſe find, gebt ſchon ans dem eegelmäfig: 
wenn auch meift allzu Tärglichen Vorhandenſein von Raturaleinlommen I: 
vor. Das Geld, das in die Yamilien kommt, ift im Vergleich zu der Perjonr 
zahl auch für ruftilales Leben zu wenig, eben auch weil der Erjah bh 
eigenes Feld und Vieh mangelt. 

Die Leute müffen von ihrem Dorfe aus in bie Fabrik ſtundenlenz 
Wege machen. Nur eine berechnet für den Weg nichts. Vielleicht iR ik 
Mann, Wabrilarbeiter, in ber Nähe des Kontor befchäftigt umd nme 
bie fertige Ware immer mit. | 

In Steinbuh und in Stodheim bewohnt bie Heimarbeiterfaui: 
ein eigene Haus, dag fie 20 und 22 M. Zinſen im Jahre koſtet T 
beiden andern Arbeiterinnen müffen für ihre Mietftuben noch nicht 109. 
monatlid) zahlen. Die eine Bat 2 Stuben und Küche, die andere mi 
1 Stube mit Küche. Das Wohn- und Arbeitszimmer ift heil und ge; 
genug. 4, refp. 3 Berfonen benuten e8 allerdings auch noch ala Shi 
fiube. Ze 2 ſchlafen in dem Arbeitsraume der in eigenem Haufe wohn“ 
den Seimarbeiterinnen. 

Das ift um fo nadteiliger, als hier in 3 von ben 4 Füllen fe: 
mehrere Berfonen in dem Zimmer zufammen arbeiten. Und zwar I 
dies immer je 2 Kinder unter 14 Jahren. Einmal mäffen fie täglid 
2 Stunden regelmäßig mitarbeiten, einmal felbft 3 Stunden. Und i 
Gteinbah Hält die Arbeiterin ihre beiden (wie es fcheint unthe⸗ 
lichen) Kinder täglich 4 Stunden an ber Arbeit feſt, und bringt es ſo 
auf einen Wochenverdienft von beinahe 12 M. | 

Eine Arbeiterin Hält es für möglich, daß fie von ber YHeimarki 
Iungentranf geworben ift. Sie arbeitet am längften von allen, allein? 
auch exit feit 2 Jahren. Das Leiden foll aber nicht tubertulds fein ?* 
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nbern Urbeiterinnen haben feinen Geſundheitsſchaden bavongetragen. 
die Arbeit kann noch weniger al3 die Kartonnagearbeit bazu Anlaß 
eben; der Staub der Holzipäne ift im Vergleich mit Bappen- und Papier⸗ 
aub faum wahrnehmbar und tritt unangenehm nur bei ber Bearbeitung, 
icht nachher aud) noch bei der Berarbeitung ber Späne auf. — Eine 
rau, SHeimarbeiterin feit einem Jahr, ift Bergleibend und nervenkrank; 
sit der Schachtelarbeit bringt fie das nicht in Verbindung — Ber- 
ihert ift Teine von ben Arbeiterinnen. 


7. Falzen von Druckbogen. 


Wenn im Frühjahr und im Herbft bie Yahrpläne herausgegeben 
verden, ift in Frankfurt eine Anzahl Arbeiter — es mögen etwa 20 
ein — mit dem Falzen ber Druckbogen hausinduftriell beichäftigt. Es 
ft eine ziemlich alte Heimarbeit; 10, 20 unb 25 Jahre lang find Arbeiter 
yarin tätig. Die Arbeit erfordert keine bejondere Geſchicklichkeit; es ift 
mr darauf zu achten, daß die Brudfeiten in bie richtige Reihenfolge 
je liegen kommen. 

Aus ben vier beantworteten Fragebogen ergibt fi über den Fa- 
milienſtand ber Wrbeiter, daß zwei verheiratete rauen, wovon eine 
58 Jahre alt ift, ferner eine 6Ojährige Witwe, fowie ein uraltes Ehe- 
paar — er 77, fie 71 Jahre alt — mit Tochter bie Heimarbeit be» 
reiben. Die eine Frau bat 10 Kinder im Alter von 3—14 Jahren; 
die andere deren nur zwei, 7- und 14jährig. Die Witwe Bat nur 
noch ein Kind, das 7 Jahre alt if, zu verforgen; zwei andere Find 
Ider die 14 ſchon hinaus. Zur Arbeit werden die Kinder nicht heran⸗ 
gezogen. 

Es entſpricht dem Saiſoncharakter dieſer Heimarbeit, daß Abend⸗ 
und Sonntagsarbeit regelmäßig ſind; in der guten Zeit wird eben zu⸗ 
ſammengeholt, was an Arbeit nur zu bekommen iſt. Bezahlung und 
dei zur Sertigftellung von 1000 Stück find bei den Wrbeitern bie 
gleichen. 









Stunden⸗ 
verdienſt 
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Die Gefamteinlommen ber Familien find: 





$ Yeimarbeit a Gefamt- 

3 jährlich Angehörigen Naturalien jabre3- Perſonenzahl 

* einlommen 
jäbrlich 

1. | 613,60 M. 1040 M. (?) 1 Biege 1653,60 M. | 4 Erw. 28. 

2.1 197,60 „ 750 „ 1 Biege; Uder]| 947,60 „ 2 „ 2. 
(Taglöhner) 

8.1 104,0 „ 800 M. Kuh, Hiege, 904,00 „ 2 „. 4. 
(Steinhauer) fl. Uder 

4, | 156,00 „ 700 M. 8 Biegen 856,00 „ 2 „ ', 
(GGab⸗Arb.) 


Daß es Ländliche Verhältniſſe find, geht ſchon aus dem regelmäßigen, 
wenn auch meiſt allzu kärglichen Vorhandenſein von Naturaleinkommen her⸗ 
vor. Das Geld, das in die Familien kommt, iſt im Vergleich zu der Perſonen⸗ 
zahl auch für ruſtikales Leben zu wenig, eben auch weil der Erſatz bar 
eigenes Felb und Vieh mangelt. | 

Die Leute müfjen von ihrem Dorfe aus in die Fabrik ſtundenlange 
Wege mahen. Nur eine berechnet für den Weg nichts. Vielleicht ift ik 
Mann, Yabrilarbeiter, in der Nähe des Kontor beichäftigt und nimm 
bie fertige Ware immer mit. Ä 

Sn Steinbuh und in Stodheim bewohnt bie Heimarbeiterfamil: 
ein eigenes Haus, das fie 20 und 22 M. Zinſen im Jahre koſtet. Si 
beiben andern Arbeiterinnen müſſen für ihre Mietftuben noch nicht 108. 
monatlih zahlen. Die eine bat 2 Stuben unb Küde, die andere nır 
1 Stube mit Küche. Das Wohn- und Arbeitszimmer ift heil umd grob 
genug. 4, refp. 3 Berfonen benugen es allerbing3 auch noch ala Sälir 
ſtube. Je 2 fchlafen in dem Arbeitsraume der in eigenem Haufe wohnen 
ben SHeimarbeiterinnen. 

Das iſt um fo nachteiliger, als hier in 3 von ben 4 Fällen ſtetß 
mehrere Berjonen in dem Zimmer zufammen arbeiten. Unb zwar ſi 
dies immer je 2 Kinder unter 14 Jahren. Einmal müſſen fie tägli 
2 Stunden regelmäßig mitarbeiten, einmal felbft 3 Stunden. Und i 
Steinbach Hält die Wrbeiterin ihre beiden (mie es fcheint umche 
Iihen) Kinder täglih 4 Stunden an der Arbeit feſt, und bringt es 
auf einen Wochenverbienft von beinahe 12 M. 

Eine Wrbeiterin Hält e3 für möglich, dab fie von ber Heimarbes 
Iungenfrant geworden ift. Ste arbeitet am längften von allen, allerbir 
auch exit feit 2 Jahren. Das Leiden foll aber nicht tuberkulös fein. Ti 










Bapierinbuftrien. 807 


andern Ürbeiterinnen Baben feinen Geſundheitsſchaden bavongetragen. 
Die Arbeit Tann noch weniger als die Kartonnagearbeit bazu Anlak 
geben; ber Staub ber Holzfpäne tft im Vergleich mit PBappen- und Papier⸗ 
ſtaub kaum wahrnehmbar und tritt unangenehm nur bei ber Bearbeitung, 
nicht nachher auch noch bei der Berarbeitung ber Späne auf. — Eine 
Frau, Heimarbeiterin feit einem Jahr, ift herzleidend und nervenkrank; 
mit der Schadhtelarbeit bringt fie das nicht in Verbindung — Ver⸗ 
fihert ift Leine von ben Wrbeiterinnen. 


7. Salzen von Druckbogen. 


Wenn im Frühjahr und im Herbſt die Fahrpläne herausgegeben 
werben, ift in Frankfurt eine Anzahl Arbeiter — es mögen etwa 20 
fein — mit dem Falzen der Drudbogen hausinduſtriell beſchäftigt. Es 
ift eine ziemlich alte Heimarbeit; 10, 20 und 25 Jahre lang find Arbeiter 
darin tätig. Pie Arbeit erfordert Leine befondere Geſchicklichkeit; es ift 
nur darauf zu achten, baß bie Brudfeiten in bie richtige Reihenfolge 
zu liegen kommen. 

Aus den vier beantworteten Fragebogen ergibt ſich über den Fa⸗ 
milienftand ber Wrbeiter, daß zwei verheiratete Frauen, wovon eine 
58 Sabre alt ift, ferner eine 60 jährige Witwe, ſowie ein uralte Ehe⸗ 
paar — er 77, fie 71 Jahre alt — mit Tochter die Heimarbeit be» 
treiben. Die eine Frau bat 10 Kinder im Alter von 3—14 Jahren; 
die anbere beren nur zwei, 7⸗ unb 14 jährig. Die Witwe Bat nur 
noh ein Kind, das 7 Jahre alt ift, zu verforgen; zwei andere ſind 
über bie 14 fchon hinaus. Zur Arbeit werden bie Sinder nicht heran 
gezogen. 

Es entipriht dem Saifoncharakter diefer Heimarbeit, daß Abend⸗ 
und Sonntagsarbeit regelmäßig find; in ber guten Zeit wirb eben zu⸗ 
fammengeholt, wa3 an Arbeit nur zu belommen tft. Bezahlung unb 
Zeit zur Fertigftellung von 1000 Stüd find bei ben Arbeitern bie 
gleichen. 










Stunden» 
verbienft 
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Auf die zweite Art (vergl. oben ©. 273) individuell für den einzelnen 
Arbeiter berechnet, kommt in bem einzigen zur Berechnung geeigneten 
alle ala Stunbenverbienft 19—28,5 Pf. heraus; bie Heine Zahl alfo 1 ® 
geringer, bie große 0,5 Bi. höher. Die Berechnung ift demnach = 
verläffig. | 
Die Jahreseinkommen, foweit fie ſich feftftellen Laffen, find niedrig 
in3befonbere für Franffurt. Der Verdienſt des einen Mannes, Bater: 
von 10 Kindern, tft nicht genannt. Er ift Vorarbeiter, ift alfo bejie 
geftellt; aber für 10 Kinder wird die Einnahme kaum ausreichen, felbt 
wenn noch einige, infolge bed Saiſoncharakters der Induſtrie kaum ber 
rechenbare Mark aus Heimarbeit Hinzulommen. Ba mülfen wohl er 
wachſene Yamilienmitglieber, deren es nah dem etwas ungenau bear 
beiteten Fragebogen 6 fein follen, ihren Berdienft in die Familienkaſſe 
fteden; wieviel, ift nicht angegeben. Zn einer andern Familie ver 
bient der Mann als Schriftfeger 14001500 M; dazu bringt bie Heim 
arbeit bei 6-8 täglichen Arbeitsſtunden in ber Saiſon noch einen u 
(Hub. Das Ganze foll für Mann, Frau und zwei Heine Kinder 
reihen. 15 M. in der Woche geben die zwei erwachſenen Kinder be 
einen Witwe zum Familienunterhalt; öfters finb fie aber arbeitälei 
58 M. wöchentlich bringt in ber GSaifon die Heimarbeit ein. Alles 
zufammen, wie es fcheint, für 3 Erwachſene und 1 fiebenjähriges Kind 
Über das Einfommen bes alten Ehepaars, das mit ber Tochter gemein- 
fam arbeitet, Iaffen fich keine Angaben machen. 

In eigenem Haufe wohnt hier natürlich niemand von den Ar⸗ 
beitern. Die ermittelten Mietpreiſe ſind: 

36 M. für 3 Zimmer, Küche im 1. Stock 

30 * ” 2 [2] 
' 16 „ ” 1 — „ ” 4. ” 
Die Bahl der darauf angewiefenen Perfonen tft: 
aa 





” ” 8. ” 





Die Arbeit findet ftet3 in einer ber Stuben fat. Der Ram 
ift normal groß und Hell; nur einmal ift die Helligkeit nicht genügen). | 








Ernſt Epftein, Anhang: Herflellung von Papierfächern. 309 


zei einer Familie ift angegeben, daß zwei Berfonen in ber Arbeits- 
tube ſchlafen; ficher ift das auch bei ber jechzehnlöpfigen Familie der Fall 

Über Krankheiten der Arbeiter wird nichts berichtet. Won hoher 
kinderfterblichleit erfahren wir in einer Familie. 5 Kinder, 1 bis 
4, Jahre alt, find einer Frau weggeftorben, alle im Laufe der Heim⸗ 
wbeitäbefchäftigung, die feit 25 Jahren betrieben wird; jebt leben noch 
Kinder. Die Yrau ift Witwe, feit wie lange, ift nicht angegeben. — 
Zwei Seimarbeiter gehören zur Ortskrankenkaſſe. Eine Arbeiterin klebt 
Invalidenmarlen; ihr 77 Jahre alter Arbeitskollege ift darüber ſchon 
ſinaus, er bezieht eine Rente als Pfennigsrentner. Zwei Frauen ſind 
jar nicht verſichert. 





Anhang. 
Die Herſtellung bon Papierfächern. 


Von Ernſt Epſtein, Fabrikant in Frankfurt a. M. 

Die Herſtellung von Papierfächern*) wird in Ginnheim, einem Vor⸗ 
orte Frankfurts, von einer einzigen Firma betrieben, welche neben der 
Fabrikation von Gummiwaren für bie Spielwarenbranche dieſen Artikel 
in Heimarbeit herſtellen läßt. 

Die Fächer werden nur in einer Form hergeſtellt: kreisrund, aus 
gejälteltem Papier, das ſich an zwei Holzftäbchen entfaltet. Die Aufgabe 
der Heimarbeiterin befteht im Ankleben bed Papier an bie beiben 
Holzftähchen und in der Anbringung einer Naht an dem anderen Rande 
des Papierd zur Verhinderung bes Einreißens. Beide Arbeiten werben 
von berfelben Wrbeiterin geleiftet, welcher bie beiden Beftanbteile des 
Faͤchers, das bereit3 zugefchnittene und gefältelte Papier und bie beiben 
Stäbchen, vom Yabrilanten geliefert werden. Die Zutaten, mie Sleifter 
und Garn, Liefert die Arbeiterin ſelbſt; fie verurfachen aber nur Aus 
gaben von wenigen Pfennigen. Die Naht wird auf einer Mafchine, 
die Eigentum ber Wrbeiterin ift, hergeftellt. 

Die Fabrik befchäftigt mit biefer Arbeit während ber Saifon, bie 
von Ende April bis September dauert, 25—30 Heimarbeiterinnen; biefe 
Baht Hat fich bei Vorliegen ſtarker Aufträge fchon bis auf 35 erhöht. 
Außerhalb der genannten Monate müffen fich die Arbeiterinnen andere 





*) Die Unterfuchung wurde vom Verfaſſer allein durch Befragen ber Arbeite⸗ 
tinnen ausgeführt, weil ſich bei ber Unbebeutenbheit ber Vranche bie Einfehung eines 
Fachausſchuſſes erübrigte. Die Ergebniffe wurden fodann ber arbeitgebenben Firma 
vorgelegt und von ihr gutgeheißen. 
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Beichäftigung ſuchen; fie gehen in ber Mehrzahl zur Filetftriderei über. 
Überhaupt dürfte die Herftellung der Fächer hier bald aufhören, weil 
die Firma beabfichtigt, der billigeren Arbeitslöhne wegen die Fächer in 
Stalien berftellen zu laffen. 

Die Fächer werben in ber oben befchriebenen Form in drei Gröhe 





hergeftellt, für welche der per Groß bezahlte Arbeitslohn 25, 30 und 
40 Pfennig beträgt. Eine gewandte Arbeiterin iſt imftanbe, bei etwa 


10—11 ftündiger Wrbeitzzeit von den Fleinen Fächern 6 Groß, von ben 
größten etwa 4 Groß im Tag fertigzuftellen. Diefe Leiftung ermäßig 


ſich bei weniger gejchidten Arbeiterinnen bi3 auf 4 Groß von ben Heinen 
und 3 Groß von den großen Fächern. 


Bon dem Bruttoverbienft find als Unkoſten abzurechnen 20 Pfennig: | 


per Woche für den Nadelverbraug ımb 1—2 Mark pro Monat für 
Beleuchtung; Wohnungsmiete wurbe bei der Berechnung bed Durchfchnittk 
lohnes nicht in Anrechnung gebracht, weil in den unterfuchten Fällen 
bie Seimarbeiterinnen Ehefrauen waren und bie Miete daher unter bi 


allgemeinen Unkoften der Lebenshaltung fällt. Der hohe Anfag für die 
Nadeln ift durch den häufigen Bruch derfelben beim Durchnähen der mehr 


fahen Papierlagen bedingt. 


Als höchſter gezahlter Wochenlohn wurde 22,10 M. (einfchliehlis 


der Entlöhnung zweier Hilfsarbeiterinnen) feitgeftellt, als niedrigſtet 
6,10 M. Us durchſchnittlicher Nettoverbienft pro Stunde ergab fit 


die Summe von 14 Pfennigen; der Wochenverbienft würde bei voll 
Beihäftigung alfo etwa 9 M. betragen; es iſt aber zu berüdfichtigen, bet 
felbft in ber Saiſon ber Beſchäftigungsgrad und infolgebefjen ber Wochen 


verbienft fehr ſchwankt. Nur gelegentlich, bei beſonders ſtarker Beſchäf⸗ 
tigung, werden von ber Heimarbeiterin Hilfsfräfte oder die im Haushalt: 


befindlichen Kinder zur Mitarbeit herangezogen. 

Die Urbeiterinnen find, mie bei der leichten Arbeit natürlich, nic: 
befonder3 vorgebildet; auh wurde in feinem alle eine Zugehörigkeit 
zu einer Organiſation feitgeftellt. 

Im großen und ganzen kann bie Arbeit wohl als eine geſunde br 
zeichnet werden; wenigſtens konnte in keinem Falle, auch durch Anfrage 


bei Arzten, die Fächerarbeiterinnen zu ihren Klientinnen zählten, eine 
geſundheitliche Schädigung feſtgeſtellt werben, die durch dieſe Arbeit ver 
urſacht erfhien. Immerhin mag ſich in dem gewöhnlich als Arbeitsraum 
benubten Wohnraum ber Wrbeiterin der Geruch bes frifchen Kleiſters uvm 
angenehm bemerkbar machen. Huch wurde darüber geklagt, daß daß Serum 


fliegen ber am Seibenpapier nicht feit anhaftenden Farbenteilchen Hufen 


reiz verurſache. 


— — —— 
— — — 





die Stuhlflechterei im Odenwald (Weinheim und Umgebung). 


Bon stud. phil Karl Ked in Heidelberg. 


Inhalt: L Die Entwidlung ber Heimarbeit in ber Weinheimer Stuhlinbuftrie. 
I. Der hausinbuftrielle Produktionsprozeß. 1. Die Technik bed Arbeitsverfahrens. 
. Die Örtliche Ausdehnung ber Heimarbeit. 8. Die Arbeitskräfte. 4. Die Arbeitszeit. 
. Der Arbeitslohn. IIL Die Lebenshaltung ber Heimarbeiter: 1. Die Wohnung. 
. Das Sefamteintommen ber Heimarbeiter. 8. Der Einfluß ber Heimarbeit auf den 
Jeſundheitszuſtand. 4. Die Verficherung gegen Krankgeit und Invalibität. 


Sorbemerklung. 

Die Bildung eines Fahausfchuffes für die Unterfuchhung der Stuhl- 
iechterei im Odenwald war nicht möglich. Sch habe mich zunächſt mit 
en Fabrikanten in Verbindung gefebt, und fie haben mich alle in weit⸗ 
ehendem Maße mit Material verfehen. Ich ließ mir Verzeichniſſe der 
yeimarbeiter geben und habe diefe dann in ber Zeit von Dezember 1907 
is Frühjahr 1908 perfönlich aufgefuht. Da die Angaben über Art der 
jahlung, über Lieferung von Werkzeugen und Material faft immer bie 
leihen waren, ba ferner die Lohnhöhe auch beim Unternehmer feftgeftellt 
verben konnte, war ich in ber Lage, die Unterfuchung bes Gefundheitd« 
nd Wohnungszuftandes in ben Worbergrund zu fchieben. Damit war 
ei den Arbeitern die Furcht vor einer Steuererhöhung in der Regel 
ejfeitigt, und fo habe ich viele Einzelheiten aus dem Haushalt und dem 
familienleben erfahren, von denen nur die wenigften in ber folgenden 
[handlung Platz finden konnten. Zur Firierung der Angaben wurden 
zragebogen benützt, die an Ort und Stelle ausgefüllt wurden. 


Die Entwicklung ber Heimarbeit in der Weinheimer Stuhl⸗ 
induſtrie. 

Im Großherzogtum Baden gibt es außer Weinheim noch drei Orte, 

ı denen Stublfabriten ſich befinden, Waldshut, Lahr und Achern. In 

deinheim wurde 1870 die erſte Stuhlfabrik gegründet; die in den andern 

taͤdten find alle älter (Achern 1795). Der unternehmende Begründer 

er heute noch beftehenden Yirma Jaeger & Harms, ber damals in Wein- 


812 Karl Red. 


heim wohnhafte Herr Jaeger, hatte auf feinen Reifen in Rheinland w) 
Weſtfalen gefehen, was für eine große Nachfrage bort im Lande m 
Berg- und Induſtriearbeiter nach billigen geflochtenen Strobfühle 
herrfchte. Der Bedarf konnte von einer Mainzer Möbelhanblung, ie. 
als einzige in dieſer Gegend einen ausgedehnten Handel in ſolchen Stühln 
betrieb und fie von einer Fabrik in Achern bezog, nicht gebedt werte. 
Saeger begann nun zunächſt ebenfalld ben Vertrieb von Acherner Stühle. 
Als er Erfolg Hatte, befchloß er, in Weinheim einen eigenen Vettich x 
errichten. Für ihn waren vor allem zwei Gründe maßgebend: einmel 
hatte Weinheim vor den andern badijchen Städten ben Vorteil vorax, 
baß e3 viel näher am Abſatzgebiet lag; dazu kam, daß ein Zeil ie 
Rohmateriald, das Niedgras, in ben naheliegenden ausgebehnten Simpe 
ber Rheinebene wächft. (Dank ber vorforglichen Allmendepolitik ber Star 
gemeinde Weinheim nimmt es an Waffe von Jahr zu Jahr zu.) 

Zunächſt galt e3, Arbeiter zu beichaffen. Die erften Stuhlmocher, ea 
Meifter und drei Gefellen, wurden im Sabre 1870 aus Steinbach be 
Achern nad) Weinheim gebungen. Ihre Tätigleit beftand im Anfertige 
ber hölzernen Stuhlgeftelle; bie erſte Flechterin war bie rau des Meifer:. 
Weitere wurden teild aus Steinbach und dem badiſchen Oberland herbe⸗ 
gezogen, teil3 in Weinheim durch bie Ausſicht auf Nebenverbienft fü 
bie Flechterei intereffiert und dann von ben ſchon tätigen Flechterinnen 
angelernt. Als nach mehreren Jahren bie Stublfabrifation auf bie fr 
ftellung von Rohrſitzen ausgebehnt wurde, reichte das Angebot von Arkrit 
fräften in Weinheim nicht mehr aus, und ber Unternehmer warb zwöl 
Mäbchen teils aus Baden, teil3 aus Bayern (Nürnberg) an. Da dirk 
aus verfchiedenen Gründen bei der Einwohnerſchaft nur ſchwer unterlomma 
fonnten, wurden fie im Manfarbenftod der Fabrik einguartiert und and is 
ber Fabrik verköſtigt. Indeſſen machte eine durch die Zunahme ber Jahr 
kationsauſgaben verurfachte Vermehrung ber Flechterinnen und Bergrößr 
zung ber Fabriträumlichleiten dieſem Zuftand ein Ende, der nur mi 
einem unverhältnismäßig hohen Aufwand von Kapital hätte burchgefüht 
werben können. So mußten die Flechterinnen wieder außerhalb ber Fahr 
{hr Unterkommen fuchen, wa3 ihnen jegt auch gelang, da die WWeinkeimt 
Einwohner nun zum Teil felbft mit Stuhlmachen befchäftigt waren und 
ihren Arbeitsgenoſſen eher entgegenlamen*). 


*%, Wie fchwer es bamals war, bie genügenbe Anzahl von Tyledhterinnen F 
finden, geht auch barauß hervor, daß Kerr 3. einmal bei einem befonbers goſe 
unb dringenden Auftrag gezwungen war, fi) an bad Korreltionahaus in Dariıt 
und das Butzbacher Arbeitähaus zu wenben, bie ihm auch für mehrere Monate Iht 
bie Schwierigleiten binweghalfen. 
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Die Ausbreitung der Flechterei auf die umliegenden Ortichaften kam 
adurch, daß ber linternehmer einigen aus ber Umgegend ftammenden 
stublmachern, bie jich verheirateten, bie Möglichkeit verichaffte, Daheim zu 
rbeiten, inbem er ihnen (zugerichtetes) Holz und Flechtmaterial mit nad 
yaufe gab. Sie machten dann bie Geftelle; die Frau bejorgte das Ylechten, 
nd die fertige Ware wurbe Samstags gegen Lohnempfang abgeliefert. Durch 
ie Heimarbeit diefer „detachierten Außenarbeiter” wurde die Aufmerkfam- 
sit der Ländlichen Benöllerung auf das Stuhlflecdhten gelenkt, und balb 
Hgten die Landmädchen und junge Frauen dem Beiſpiele ber Weinheimer. 
da ber Verdienſt dieſer einzelnen Flechterinunen gut war, lamen Verwandte 
nd Nachbarn und ließen fich anlernen. Dies Anlernen geſchah manchmal 
egen eine Bergütung in Gelb, manchmal halfen die neuen Flechterinnen 
en alten eine Beitlang beim Flechten. In die achtziger Jahre fällt bie 
intftehung einer Stuhlfabril in Birkenau (einem eine halbe Stunde ent- 
tenten heſſiſchen Dorfe), die auch Weinheimer rauen befchäftigte, indes 
icht lange beftand. 

In Weinheim beftehen heute vier Stuhlfabrilen, bei benen allerbings 
ie Herfiellung von geflochtenen Stühlen nur einen Heineren Teil ber ge- 
amten Produktion von Sitz⸗ und fonftigen Möbeln bildet. Außerdem 
ibt e3 noch in Weinheim unb auf den umliegenden Dörfern Heinere 
Röbelfchreinexeien, die ebenfalls, jeboch nur in geringem Umfang, Stühle 
ir den lokalen Bedarf anfertigen, aber die Ylechter oder Flechterinnen 
n ihrer Werkſtätte handwerksmäßig beichäftigen. BDiefe waren deshalb 
18 nichthauginbuftriell nicht in ben Bereich biefer Unterſuchung zu ziehen. 

Die Induſtrie lehnte ſich weder an alten, zerfireuten bäuerlichen 
yausfleiß an, ben fie hätte zufammenfaffen können, noch kam fie von fich 
us alten Hausinduftrielen Neigungen der Landbevöllerung entgegen; 
benfowenig nahm fie gewerbliche Traditionen auf. Sie ift reines Pro⸗ 
ult der Übertragung. Mit dem zum Flechten nötigen primitiven Hand⸗ 
verlözeug, ber Einfachheit ber Technil und bem feine ſtarke Intenſität der 
lrbeit verlangenben Arbeitöverfahren beutet biefe Hausinduſtrie auf die 
Röglichleit frühen Entftehens hin; andererfeitd weißt fie mit ihrer natürlichen 
‚rennung in Holzarbeit ber Männer und slechtarbeit ber Frauen ihre 
jugehörigleit zur „mobernen Hausinduſtrie“ nad, wenn man in ber 
lrbeitsteiligkeit deren weſentliches Merkmal ſehen will. 

Tie Gründe, bie heute für den Unternehmer vorliegen, die Heim⸗ 
rbeit zu erhalten, find ſchon von fo vielen Seiten erörtert worden, daß 
mich mit ihrer Aufzählung begnügen kann. Solange bie Unternehmung 
ich Kein ift, liegt der entfchiebene Vorteil in ber größeren Billigleit 
er bausinbuftriellen Betriebsform für den Unternehmer; er braucht fein 
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Kapital in Yabrilgebäuden feitzulegen; feine Ausgaben für Heizung m 
Beleuchtung vermag er von fich auf die Schultern ber SHeimarbeite y 
wälzen. In diefem Anfangsftabium der Entwidlung machen fich fRellenner 
Überfpannungen der Produktion empfindlicher bemerkbar ala fpäter; je 
zeigen fih dann die Vorzüge ber Heimarbeit in ganz befondberem Ba 
Die Heimarbeit ift von der fozialen Geſetzgebung nicht in ber Weiſe ir 
geſchränkt, wie bie Fabrilarbeit. Der Unternehmer Tann foviel verlum 
al3 er will; nötigenfall3 muß die Nacht zur Arbeit Dazugensum 
werben. Schließlich hat er noch Nuten davon, daß die Heimarbeiter kt 
völlig alleinftehen, daß eine Organifation und vielleicht daran amfchliekes 
eine Lohnbewegung faft unmöglich ift. (In Weinheim ift derartiges ad 
nie eingetreten.) Genau fo liegen die Nerhältniffe für ben Möbel 
fabrilanten, deifen Unternehmen eine ſolche Spezialifierung, wie ſr 
die Stuhlfabrikation darſtellt, nicht aufweiſt, und in beifen Betrieb die ger 
ſtellung von Flechtftühlen nur einen geringen Teil ber Gejamtprodultien 
ausmacht. | 
In Weinheim ift man von einer alleinigen Flechtſtuhlfabrikation ır 
gelommen. Brei ber größeren Fabriken haben fich einer befonderen Sr 
zialität zugewandt; bie eine fabriziert „Sitzmöbel“ im weiteften Gimme. 
die andere „Sprofjenftühle” ; bie dritte gibt ſogar „Tiſche“ als Spezialui: 
an, ein Bild der big ins einzelne Durchgeführten Arbeit3teilung Der Deutice: 
Holzinduſtrie. Ein Unternehmer gab mir folgende Bahlen, die aud fü 
bie anderen Unternehmungen zutreffen mögen. 
Er befchäftigte . . 1871 1880 1890 1900 1901 1902 1908 1904 1905 1906 1W 
Sabritarbetr.. 4 51 56 0 61 0 0 62 5 76 8 
Seimarkiter .. 9 24 84 40 40 41 40 40 40 AM U 


Läßt ſich fo von einem Rückgang der Heimarbeit in ber Stuhlflechtern 
nur in relativem Sinne |prechen, fo wird er abfolut, wenn wir die Strol- 
figflechterei allein ins Auge faffen*). Die finfende Tendenz bes Bedarfß 
und, daraus hervorgehend, der Produktion an Strohftühlen iſt zurüd- 
zuführen auf das Auflommen der billigen perforierten Holzſitze, die von 
Bahr zu Jahr an Rerbreitung gewinnen. 

. €3 wäre Hier noch die Möglichkeit der Verrichtung der Flechtarbeit durch 
die Mafchine zu erwähnen. Dagegen fprechen techniſche Gründe; bis 
jest find nämlich) Mafchinen noch nit vorhanden, die Die bei und ver 
langten Geflechtsforten Liefern Lönnen. Die in Amerika gebrauchten Flecht- 
mafchinen find nur brauchbar zur Herftellung von ganz engem und Dichten 
Geflecht, das fich bis jet in Deutfchland nicht einzubüirgern vermochte. | 


*) Bol. dazu bie „Mitteilungen ber Fabrikanten“ auf Seite 317. 
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IL Der haudiuduſtrielle Produktionsprozeß. 


1. Die Technik des Arbeitsverfahrens. 


Das Flechten erfordert keine große Kunſtfertigkeit und iſt bald ge⸗ 
nt. Zum Flechten von Strohfigen wird als Hauptmaterial bie 
g. fteife Segge oder das Riedgras verwandt (carex stricta Good.). Die 
flanze hat eine bläulich-hellgrüne Farbe und ift in feften Büfchen auf 
jwammigem Moorboben, jo nantentlich in ben NAheinfümpfen ber nörb- 
hen Nheinebene, ziemlich verbreitet. Sie wächſt fteif aufrecht, wirb 
I)—80 cm hoch und Hat ftarre, oft fchneidenbe Blätter. Aus dem Ried⸗ 
ad wird eine Unterlage geflochten; dabei werben an ben in der Siß- 
äche liegenden Stellen die Halme mit Noggenftroh ummidelt, das durch 
hwefeln gebleicht if. Um bem Gib eine flärkere Wärmfähigfeit und 
ne größere Elaſtizität zu verleihen, wirb er noch mit Heu ausgeſtopft. 
13 Werlzeug kommt Iebiglich ein Drehbock in Betracht, auf den bie 
tühle — in ber Fabrik wirb das ganze Geftell angefertigt — ge 
pannt, und auf dem fie gebreht werben, da bie Riebhalme immer parallel 
en Sitzrändern ringsherum geführt werben. Nach berfelben Flechtart 
werden auch Hie und dba Site aus holländifchen Binfen geflochten, die 
ann an bie Stelle des Roggenſtrohs treten. 

Bei den Rohrſitzen kommt das von den nieberländifchen Inſeln 
Sumatra, Borneo, Celebes ufw. ſtammende Meer- ober Spanifchrohr' 
calamus Rotang oder calamus adversus) zur Berarbeitung. Da bie Her- 
unft des Rohmaterials unter Umftänden von Wichtigkeit für die Be- 
rachtung der hygieniſchen Nachteile ift, Die bei der Berarbeitung ent- 
tehen, fol Turz auf feine Gewinnung eingegangen werden. Die Import⸗ 
irmen haben teil3 eigene armen, teild wirb das Mohr in ben Ur- 
äldern der Inſeln von ben Eingeborenen (3. B. den Dajaks auf Borneo) 
13 Jungleprodukt gefchnitten, gefammelt und nach dem nächiten Heinen 
Yandelöplag gebracht. Hier wird es meift in recht unbebeutenden Quan⸗ 
täten von den über ben ganzen Archipel verbreiteten Zwiſchenhändlern 
egen Importwaren eingetaufcht und zunächſt den Küftenpläßen, von dort 
en größeren Handelszentren zugeführt. Die Bearbeitung gefchieht dann 
n der Weife, daß das Rohr in einem im Laufe der lebten Jahre fehr 
'erfeinerten Berfahren in Hälften, bann in Viertel uff. der Länge nad) 
eipalten wird, und daß die fo erhaltenen NRohrbänder an den Rändern 
jehobelt werben, damit fie möglichft glatt find. Davon hängt zum Teil 
ie Schnelligkeit und Leichtigfeit des Flechtens ab, fowie infolge bes 
nehr ober weniger leicht eintretenden Splitterns ber Verluſt an Material. 
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Am Gegenjab zu ben Strohflechterinnen befommen die rohrſlechterde: 
Heimarbeiterinnen bloß den in der Fabrik gemachten Stuhl rahmen m 
nah Haufe. In der Fabrik werden in ben Rahmen fchon die Lie 
gebohrt, durch die das Rohr zunächft in ber Richtung ber Seiten umd dam de: 
Diagonalen gezogen wirb. Dieje Löcher werben mit „Vörtelrohr“, das eine: 
breiter ala das Stuhlrohr ift, untereinander verbunden und zugellodim. 
Während die Strohjige regelmäßig biefelbe Größe aufweisen, werden tı 
Rohrſitze verfchieben groß Hergeftellt, manchmal auch mit engerem ode 
weiterem Geflecht. Es kommt vor, ba für ganz große Polfter- ok: 
Lederſeſſel eine Unterlage aus bejonderem, grobem unb ſchwer zu vr 
arbeitenden Rohr geflochten wird. Die Werkzeuge find auch Hier einfet: 
fie beftehen aus einem Spißbohrer zum Nachbohren der Randlöcher, m! 
bei ben großen Sigen noch aus einem Hölzchen zum Feſtſtecken des durt- 
gezogenen Rohrs, das immer ftraff angefpannt fein muß. Bemerlenwe 
it, daß bei den Stuhlflechtern im Vogelsberg ber Sit in Klammern cr 
geſchraubt mwirb*), während hier der Rahmen im Schoß gehalten wird 
natürlich erleichtert bie erfte Art das Tlechten ungemein. 

Nach einem anderen Flechtverfahren werben auch, teil am Rama, 
teil3 am ganzen Stuhl, fog. Karroſitze aus Rohr gejlochten; ganz klia 
gelangt hierbei auch der koſtbare italieniiche Naphiabaft zur Berwendum, 
ber aus ber abgezogenen Oberhaut ber noch jungen, bis zu 1,5 m langı 
Blätter einer kurzſtämmigen Palme (raphia vinifera) gewonnen wit. 
Diefe Sige werben ebenfall3 mit Heu ausgeſtopft. 

Für Liebhaber wird manchmal blau und rot gefärbtes Rohr ve 
wanbt; bie Sige zeigen recht hübfche Muſter, ohne daß jeboch damit fit: 
Anderung ber Technik verbunden wäre. 


2. Die drtlihe Ausdehnung der Heimarbeit. 


Um ftatiftifch feitzuftellen, in welchem Tempo die Ausbreitung de: 
Heimarbeit auf die Landorte gefchah, habe ich bie bei dem badiſchen fat 
fifhen Landesamt und bei ber heflifchen Lentrafftelle für bie Lander 
ſtatiſtik aufbewahrten Bählbogen ber VBerufszählungen von 1895 und 19 
von Weinheim und den Landorten burchgefehen. Doch merkte id ll 
daß das BZählmaterial nach diefer Richtung Hin in keiner Weiſe zu be 
nuben war. Go ergab fich bei der Durchſicht ber im Zuli 1907 as 
gefüllten Haushaltungsliften von Birkenau, daß die Stuhlſlechterei al 
Nebenberuf überhaupt von niemand angegeben war, fo daß ber M 


*).&8 zeigte bies wenigſtens eine Photographie auf ber Frankfurter Heimat” 
ausſtellung. 
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eindebogen Iebiglich fünf Wrbeiter aufführte, bie im Flechten ihren 
auptberuf ausübten. Für Weinheim lag es mit den Zahlen von 1895 
mz ähnlich. Auch damals hatte eine Anzahl von Flechterinnen, wie aus 
m Bahlenangaben ber Gewerbebogen zu erjehen mar, ihren Nebenberuf 
nfach verfchwiegen. Auch die Unternehmer konnten mit genauen Bahlen 
iht aushelfen, fo daß man nur mit unficheren Angaben aus dem Ge⸗ 
ichtnis rechnen Lönnte. Im großen und ganzen wird man fagen dürfen, 
iß die Ausbreitung der Heimarbeit Ende der achtziger Jahre ihr Ende 
reicht hat, wie fich ja auch aus ben Mitteilungen der Fabrikanten, daß 
n Nachwuchs auf bem Lande nicht herangezogen werden könne, ergibt. 


Der heutige Umfang ber Heimarbeit mag au3 folgender Tabelle er- 
hen werben: 














Rohrſitzflechten Strohſitzflechten 

Wohnorte Haupt» Haupt- Keben- 
R der beihäftigung Nebenbeichäftigung beichäftigung || befchäftigung 
»ubfiiecter | nännt.| weibl. | männt.| weißt. | 9), | männt.| weibl. |männt.| weibl. 

Perl. | Berl. || Perf. | Perf. Perf. | Berl. || Berl. | Perf. 
deinheim 8 4 5 89 87 1 2 — 9 
nu. .I— I -1- | -1T-]ı ıl—- |» 
emsbach — — — — — — — — 8 
audenbach — — — — — — — — 1 
iebersbach. — — 1 1 — — — I — 1 
ulbah . . I — — — — — — 1 — 1 


In den Landorten wird faſt nur Stroh geflochten. Als gegen Ende 
er achtziger Jahre auch die Herſtellung von Rohrſtühlen eingeführt wurde, 
ar auf dem Lande das Angebot an Arbeitskräften ſchon erſchöpft, und bie 
'anbbevölferung fonnte eine Verſtärkung des Tlechterinnenlontingents 
ht mehr aufbringen. Der Zuwachs konnte Iebiglich aus der Wrbeiter- 
tvölferung Weinheim3 Tommen, die fich durch die Niederlaffung von neuen 
nöuftrieen von Jahr zu Jahr vergrößerte. 


3. Die Arbeitskräfte. 


Es murbe vorhin fchon angebeutet, daß bie Heimarbeit im weſent⸗ 
hen Srauenarbeit if. Die Frauen ber von ber Induſtrie ber 
häftigten Männer find Darauf angemwiefen, fi} neben dem Einkommen bes 
Nannes eine Einnahmequelle zu fchaffen, beren Ausnutzung fich am leich⸗ 


318 Karl Red. 


teften mit ihrer hauswirtfchaftlichen Tätigleit verbinden läßt umd fie u: 
dex Geburt ber erften Kinder möglichft wenig von Haufe feruhält. Darm 
erflären fich bie ftatiftifchen Angaben über bie Stellung Der Seimarke: 
ald Haupt- ober Rebenbeihäftigung. Yür bie Unterfcheibung war >: 
Feſtſtellung maßgebend, ob ber Flechter oder bie Flechterin die Ju 
zum Flechten bem Zeil des Tages entnimmt, der nach Erledigung der 
Haus» ober Yabrilarbeit übrigbleibt, oder ob die ganze Arbeitäzeit but 
ben Haushalt gar nicht oder nicht wejentlich in Anfpruch genommen mi 
in vollem Umfang zum Flechten verfügbar if. Natürlich muß in de 
Falle, wo da3 Flechten Hauptbeichäftigung ift, die Beſorgung des Har: 
halt3 von einer andern Berfon übernommen werben, und tatjädlid 
3. B. bie relativ hohe Zahl weiblicher Berfonen, die in Birkenau St. 
flechterei ala Hauptbeichäftigung betreiben, daraus erflärbar, daß in bike: 
Fallen die Haushaltung, vor allem das Kochen, meiltend von einer alt: 
Mutter beforgt wird. Zeilweife liegt e3 aber auch fo, daß eine erwachſen 
Tochter, die vom Haushalt nicht in Anſpruch genommen iſt, den gazzı 
Tag über Stühle flicht. 

Daß Männer ihren Frauen beim Flechten Helfen, kommt fall m: 
ba vor, mo befonders ungünftige Verhältniffe es notwendig machen, I 
ber Mann fich neben feiner Tätigkeit in ber Fabrik zu Haufe noch ei 
Heine Einkommensquelle fchafft; vor allen Dingen aber ba, wo ber War! 
invalid geworben ift. . Natürlich ift Hier ebenfo wie bei ganz ala 
Heimarbeitern, da das Flechten immerhin einige Anfttengung erforder, 
ber Wert der Arbeit nicht beſonders groß. Die Männer find ham 
ſächlich in einer großen Leberfabrit (Freubenberg) beichäftigt. dien 
lich viele find Stuhlmacher; in Diefem Fall ift die Verknüpfung von gabr! 
unb Heimproduktion befonder3 eng: der Fabrikant ift dann der Verlege 
für die von ber Fran verrichtete Heimarbeit, und hier ift auch das Flechte 
der Männer als Nebenbefchäftigung am häufigften anzutreffen. In einige 
Fällen befchräntt fich ihre hausinbuftrielle Tätigkeit darauf, daß fie & 
Stroh⸗ und Karrofigen das Ausftopfen mit Heu übernehmen. 

Durch polizeiliche Erhebungen und durch Nachfragen in ber Schul 
hat man wieberholt verfucht, einem Mißbrauch ber Arbeitskraft ber Fir‘ 
ber vorzubeugen, fo namentlich nach Inkrafttreten bes Kinderſchutzgeſehes 
von 1903. Es wurbe mir auch bei meiner Unterfuchung von verfchiedener 
Familienvätern gejagt, daß fie vom Zahre 1903 an ihre Kinder eine dei 
lang weniger zum Flechten gezwungen hätten, baf fie dies aber weg 
bes Eintommendausfalles nicht hätten burchführen können. Tatjüclid 
ift bie Zahl der flechtenden Kinder größer, als fie, ſich aus ber nafr 
ftehenden Tabelle ergibt. Indes wurden bei ber Unterfuchung nur 0° 
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migen Kinder berüdfjichtigt, deren Arbeitserlöss al3 ein feftitehenber 
often im Haushaltungsbubget der Eltern anzufehen ift, und alle 
iejenigen ausgelaffen, bie nicht regelmäßig, fondern nur hie und ba, 
nftatt zu fpielen, „ein paar Touren” Flechten. Außerordentlich ſchwer 
ar e3, bier eine Grenze zwifchen Spiel unb Arbeit zu finden. Mauchmal 
terite man nur zu beutlich, wie abfichtlich die Arbeit ber Kinder zur 
ron für den Kapitalismus geftempelt wurbe, während ich mich anderer- 
it3 Häufig des Eindruds nicht erwehren konnte, daß die Eltern das 
pielerifche Moment im Flechten ber Kinder doch zu ſehr hervorhoben. 

Die Kinder werden lediglich zum Flechten von Rohrſitzen verwandt. 
Jie Heineren flechten in den feltenften Fällen einen Sit felbftändig zu 
mbe; Die Iebten fchiwereren Arbeiten, dad Durchziehen des Rohrs durch 
a3 ſtramme, faft fertige Geflecht u. a., werden ihnen meift von ber 
Rutter ober ben älteren Gejchwiltern abgenommen. Strohſitze fertigen 
er größeren Anftrengung megen nur Erwachlene an. Daraus, daß auf 
en Landorten Teine Rohrſitze geflochten werben, folgt naturgemäß, daß 
ort Kinder in der Heimarbeit nicht befchäftigt werben. 

Die Verteilung ber Heimarbeit auf bie einzelnen Altersklaſſen ergibt 
ich aus folgender Überfiht. Es waren befchäftigt: 


im Alter von männliche weibliche Berjonen 

8s—10 Sahren b 3 
11—14 „ 14 15 
15—20 „ 8 6 
21—30 „ — 14 
31—40 „ 3 81 
41—50 „ 4 20 
B1i—60 „ — 6 
61 -70, 1 3 

30 97, im ganzen 127 PBerfonen. 


Kon ben über 20 Jahre alten rauen waren 


verheiratet verwitwet ledig 
56 11 6 


Es zeigt fich fomit die Klaſſe von 31—40 Jahren am ftärkiten ver⸗ 
treten. Dies mag daher kommen, daß in diefem Alter die Frauen Durch 
Geburten nicht mehr fo ftark in Anſpruch genommen find, daß bie von 
ihnen im Alter von 25—30 Zahren geborenen Kinder in die Schule gehen 
und fie eher Gelegenheit haben, regelmäßig zu arbeiten. Die geringe Zahl 
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ber weiblichen Arbeiter im Alter von 15—20 Jahren ift daraus uw 
Hören, daß bie in Weinheim befindlichen Sadflidereien und eine Ruh 
fabrit, die 2,20 M. und mehr Tagelohn bezahlen, es verhindern, de 
junge weibliche Wrbeitäfräfte jich mit Flechten abgeben. Pie Nöka 
fegen auch in dieſem Alter, felbit wenn fie aus Familien fammen, ix 
benen geflochten wird, oft längere Jahre aus, während derer fie nad Ben 
heim felbft oder nach auswärts in Stellung gehen, bis fie wieder dauem 
zurüdtommen und fich verheiraten. Nicht lange danach beginnen | 
dasın in der Regel wieder zu flechten, wenngleich in größeren wilder 
räumen und Paufen. Die drei jungen Männer (15—20) find vol: 
ftändig gefund; im Sommer find fie im Tünchergeſchäft des Waters täte 
im Winter, wo da3 Gefchäft faft ftillfteht, Helfen fie der Mutter Flechten 

Da der Bedarf an Hilfskräften faft ausſchließlich von Yyamilienmir 
gliedern gededt wird, waren eigentliche Hilfäperfonen nur felten cn 
zutreffen. Überall find es weibliche Verwandte, die tagsüber bei der fiel 
tenden Familie fich aufpalten und beim Flechten helfen. Fremde Hi 
perfonen gelangen nirgends zur Verwendung. 

Aus bem biäher Gefagten ergibt fich, dag Zmwifche n- oder Liefer 
meifter nirgends vorhanden find, die entweder ſelbſt hausinduſttie! 
tätig wären ober auch im Auftrag bes Unternehmers auf eigene Gehk 
das Berteilen und Einſammeln vornähmen. Aud bie ſchon erwähnten bes 
chierten Außenarbeiter auf ben umliegenden Dörfern haben diefe Bol: 
niemal3 übernommen. 

Aufgabe der Frauen und Kinder ift es, fich die zu flechtenden Raben: 
und Geftelle aus der Fabrik abzuholen und die fertige Ware wieder def: 
zurüdzufchaffen, wenigftens foweit fie in Weinheim wohnhaft find. Tr 
Kinder tun e3 nur dann, wenn fie fehulfrei find. ‘Sn den Fällen en: 
Verbindung von Fabrik⸗ und Heimprodultion, wo ber Mann ber kin 
arbeitenden Frau beim Verleger als Stuhlmacher befchäftigt ift, vermitte! 
er häufig den Verkehr mit dem Sabrilanten, indem er morgens di 
fertigen Sachen mitbringt und mittag neue Rahmen mit nad) Ga 
nimmt. Rahmen find leicht zu tragen; zum Transport ber Strohſtühle 
wird meiften® ein Kinderwagen verwandt. Die auf dem Land wohnender 
lechterinnen haben es bequemer. Dort fährt (in Birkenau einmal wöhet 
lich, in ben andern Orten alle 14 Tage bis drei Wochen) ber Fuhrmam 
des Unternehmers mit einem Wagen durchs Dorf, lädt dor bem {wi 
einer jeben Flechterin das ihr von bem Fabrikanten gugewiefene Quartet 
von Stühlen nebft Rohmaterial ab, nimmt fobald er bis zum Erde Ki 


Dorfes gelangt ift, auf dem Nückweg die fertige Ware mit und zahlt die 
Köhne aus. 
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4. Die Arbeitözeit. 


Die Stuhlinduftrie Weinheims hat die der andern babdifchen Stäbte 
Uchern, Lahr und Waldshut beträchtlich überholt*). Dies zeigt fich vor 
lem in einer viel größeren Gleichmäßigkeit der Beichäftigung von Heim- 
ırbeitern. Während bie Stuhlflechter in den Landorten des Amtsbezirks 
Waldshut zumeift nur im Winter arbeiten, kann in Weinheim von einem 
igentlihen Saifonbetrieb nicht die Rede fein. Namentlich kommen 
‚ei der Yabrilation von Rohrſtühlen weſentliche Schwankungen nicht vor; 
yagegen treten fie bei der Heritellung von Rohrſitzen manchmal außer- 
yedentlich heftig auf. Im Gegenjab zu den Flechterinnen, bie angaben, 
‚aß die Schwankungen nicht jeweild zur felben Zeit im Jahr eintreten, daß 
ie teilmeife fhon im Januar, teilmeife im Juni ohne Arbeit gewefen 
eien, teilte mir ein Yabrilant mit, daß der Hauptabſatz auf dem Markte 
n den Monaten März bis Oktober ftattfinde, daß er infolgebeffen ge- 
jwungen jei, im Winter Sitze auf Lager zu Flechten. Dieſe Ausfagen 
tehen ji gar nicht fo unvereinbar gegenüber, als e3 auf ben eriten 
Blid ausfieht. Das zeigt eine einfache Überlegung: ein Teil ber Ylechte- 
innen treibt noch etwas Landwirtſchaft, die ſich mahrfcheinlich beffer ren- 
iert als die Plechterei; da muß im Sommer das Flechten naturgemäß 
jurüdtreten. Wenn nun diefe Frauen im Sommer ihre Acker bebauen, 
sermindert fich die Bahl ber Heimarbeiter ein wenig, Auf jeden Fall 
jelommt von den weiter flechtenden Frauen die einzelne im Sommer 
in weniger großes Arbeitquantum zugemwiejen, das fich aber, wenn bie 
Bahl der Flechterinnen duch die Landmwirtfchaft beſchränkt wird, leicht 
vieder auf den Umfang ausdehnen kann, ben e3 im Winter gehabt Hat. 
Da die Landwirtfchaft, namentlich in den Landorten, als Nebenbefchäftigung 
wftritt, könnte man vielleicht den Unterfchied in den Ergebniflen ber 
Berufszählung vom Juni 1907 und meiner Unterfuhung (Dezember 
1907) als ben zahlenmäßigen Ausdrud des BZurüdtretend der Heim- 
beit im Sommer anjehen. Da aber in Birkenau nur die falt das ganze 
jahr gleichmäßig verlangten Strohftühle geflochten merben, werden bie 
porhin mitgeteilten Bahlenangaben eben nur aus ber Zurüdhaltung ber 
deimarbeiter zu erflären fein. 

Die Tage plöglichen Stilfftandes werben meiftend mit Hausarbeiten, 
Sliden und Nähen ausgefüllt. Megelmäßig tritt volle Arbeitsruhe in 
er Woche zwiſchen Weihnachten und Neujahr ein; zu biefer Zeit ift in 





*) Bittmann, Heimarbeit und Hausindbuftrie im Großherzogtum Baden 
5.581. Karlsruhe 1907. 
Arndt, Heimarbeit. II. 21 
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allen Fabriken bes Jahresabjchlufjes und der Inventaraufnahme wegen aud 
ber Yabrikbetrieb auf ein Minimum reduziert. 

Manchmal arbeitet eine Tslechterin einige Zage für einen zweiten 
Fabrikanten, bei bem ein befonbers fchnell zu erledigender Auftrag vor- 
liegt. Hier verbient auch die merkwürdige Tatjache erwähnt zu werden, 
daß in Birkenau die Hälfte fämtlicher Heimarbeiter regelmäßig an zwei 
verichiebene Firmen gleichzeitig liefert. Der Grund ijt der, daß die 
Leute in früheren Jahren bei einer Yirma eine Beitlang weniger za 
tun gehabt und fich an eine zweite gewandt haben. Um allen Produktions- 
ftößen und ⸗ſchwankungen gegenüber gefichert zu fein, find fie dann gleich 
bei beiden geblieben. Die’ Kenntnis davon veranlaßt naturgemäß den 
Unternehmer, im Ausgeben des Nohmateriald ganz bejonder3 ſparſam zu 
fein, um einen Verluſt zugunften feine Konkurrenten zu verhüten. 

Über die Schwierigkeit der Feſtſtellung der Arbeitszeit, vie ein 
Ürbeiter zur Herſtellung eines Stüdes braudt, ift ſchon oft geſprochen 
morben. Um bie Ungenauigkeiten, bie durch bie individuell, je nach ihrer 
Züchtigfeit, verfihiedenen Angaben ber Arbeiter hervorgerufen werden, zu 
nreutralifieren, wird man zu dem arithmetiichen Mittel al3 Burchichnitt 
feine Zuflucht nehmen müſſen. Auch muß dabei bedacht werden, daß die 
rauen, die beim Flechten fo und fo oft durch die Erledigung notwendiger 
Haushaltungsarbeiten unterbrochen werden, jchließlih von der aufge 
wandten Wrbeitözeit gar feine Borftellung mehr haben. Eine ge 
wiſſe Gewähr für die Nichtigleit der Angaben ift darin gegeben, daß eu 
Zeil der Arbeiter ben ganzen Tag an ber Arbeit fiht, und daß badurdh bi: 
Störungen, die Hausarbeit u. ä. verurfachen, und ber daraus hervor⸗ 
gehende Berluft des Zeitgefühls vermieden werben. Bur Herftellung eines 
Strohſitzes benötigt eine normalleiftungsfähige Heimarbeiterin im Durd- 
ſchnitt 31/, Stunden. Für Rohrſitze dagegen ift es unmöglich, eine all- 
gemein gültige Durchichnittangabe zu machen, weil die Sitze bei den 
verfchiedenen Werlegern, ja fogar bei berjelben Firma ganz außerorden:- 
liche Verfchiedenheiten in ber Größe aufmeifen, denen die Unterfchiede in 
ber jemweild nötigen Arbeitözeit nicht immer proportional find. Denn 
zu einem doppeltgroßen Sitz wird eine Flechterin mehr ala boppelt 
joviel Zeit wie für den gewöhnlichen Sit brauchen. Als gewöhnliche: 
Sitz fehe ich dabei den in allen Fabriken faft gleich groß hergeſtellten 
Sit an, ber mit 25—30 Pf. bezahlt wirb und deſſen Herſte llungsdauer 
durchſchnittlich 2%/,—3 Stunden beträgt. 

Zeilweife wurde verfucht, als Vergleichseinheit bei einzelnen Heim 
arbeiterinnen bie von ihnen fir einen gewöhnlidhen Sig benötigte Her 
ſtellungszeit mit ber Uhr feftzuftellen. Dann hätte. man diefer Rormal- 
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zeit bie jemweild angegebenen Tagegleijtungen einerjeit3 und bie Wochen⸗ 
erlöfe anberfeit3 gegenüberftellen können. Bagegen ſprachen zwei Gründe. 
In meiner Gegenwart (der Sicherheit halber hätte ich ſchon baneben 
ſitzen müffen) wäre wahrjcheinlich intenfiver gearbeitet worben als ſonſt. 
Tiefe Methode der Benuffichtigung iſt ficher von Vorteil, wenn es fich 
um bie Ausarbeitung von Akkordſätzen handelt; in unferen alle hätte 
ih aber eine zu niebere Bergleichdeinheit gefunden. Bie Folge davon 
wäre gemwejen, daß ſich bei einem Vergleich von Normalzeit, täglicher 
Arbeitszeit und Wochenlohn die von ben MWrbeitern angegebene täg- 
iche Urbeitszeit ald viel zu groß und der Wochenlohn viel zu Hein 
jerausgeftellt hätte Die Arbeit nad) ber Uhr verbärge aber auch Die 
Zatfache, daß bei einer mehrftündigen, nicht unter ber Kontrolle eines 
Auffehers und ohne Ausficht auf hohen Akkorderlös ausgeführten Arbeit 
die Sntenfität bald nachläßt und das Gefamtbild der Arbeitsleiftung 
yaducch weſentlich verſchoben wird. Deshalb wurden biefe Feſtſtellungs⸗ 
serfjuhhe bald aufgegeben. 

Die ficherfte ober wenigſtens anfchaulichfte Methode ſchien mir Die 
zu fein: an Ort unb Stelle fragte ich nach dem Notwenbigen und jtellte für 
eden einzelnen Fall die oben für eine Normalzeit in Ausficht genommenen 
Bergleihe an*). Nach diefen Geſichtspunkten glaube ich durch folgende 
Tabelle, die nach Altersklaffen die tägliche Arbeitszeit fämtlicher Heim⸗ 
iwbeiter zeigt, ein Bild davon zu geben, wie bie Heimarbeit den Zages- 
auf der betreffenden Seimarbeiter geftaltet. 


— — 














Irbeits- Alter in Jahrzehnten 

u.a 8—10 || 11—14 || 15—20 || 2180 || 31—40 || 41—50 || 51—60 || 61—70 
OT ar. wol. ar. |wöt.|| mt. |iwör.|| mt. |wö. | mat. |ioSt.|| mr. |mör. || mr. |wör.)| mt. | wir. 
o-ı I 1 !—-I—-!2 I —I— I —-|—- I —-1— I 11-1 —|i—- |—|— 
8 I Is JısIi7 Islıl Is 2/15 |, 2]2|I1—- 11 — 
5 I1—/— 1 1/14 | —!8 | —|8 | 1171 —|4 | —|8) —|1 
7 1-—1— 1 —/—- 11-111) —-[8 1 —19 | 1 J0 J—|1 | 1|1 
1 I-1- 1-12 /-)-|-)4 | -)8 | 3 |) |) - 
-11-/—- | —-1-/11—-)11—-111-)-|1—j—-|—|1 
13 I1—-|— | —-|—- | - | — ! sı —|— — — — — 
ei I — — I —|I— || —i— — — 


— 1— | — — 
Bei den Frauen ift ber häufigfte Fall der, baß fie 3—5 oder D—7 
stunden am Tage flechten. In der Regel gejchieht dies am Nachmittag, 


*) So blieb immer die Möglichkeit, grobe Unrichtigleiten feftzuftellen. 
21* 
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da ber Vormittag mit Kochen und fonftigen Hausarbeiten, teilweiſe aud 
buch ben Weg nach und von der Fabrik ausgefüllt if. Die höheren 





Ürbeitözeiten find falt überall Da anzutreffen, wo dad Tlechten Haupt 


befchäftigung ift, mo alfo der Hausfrau die größten Laften ber Haus 
haltung abgenommen werben. Bemerlkenswert ijt, daß bie Klaſſe von 
30—40 Sahren nicht nur die höchſte Zahl der Arbeiter, jondern aud 
die höchſten Wrbeitäzeiten am ftärkften vertreten zeigte Bezüglich ber 


Arbeitszeiten der alten Männer und Frauen möchte ich auf die vorhin 


gemachte Bemerkung von ihrer geringeren Arbeitsfähigkeit hinweiſen. Die 
Träftigen jüngeren Männer belfen in ber Regel nad; Yeierabend 2—3 
Stunden. 


Die Verwendung von Kindern wird durch das in Weinheim be 


ftehende Syſtem der Halbtagsſchule außerordentlich erleichtert, das noch 
ein Merkmal ber nicht weit zurüdliegenden ländlichen Vergangenheit bes 
Städtchens if. Dadurch, daß es ben Kindern geftattet ift (mit wenigen 
Ausnahmen), immer einen Bor- oder Nachmittag ununterbrochen zu 


Haufe zu fein, Dadurch ferner, daß ihnen im Gegenſatz zu andern Städten 


ein Schulweg erjpart bleibt, vergrößert fi naturgemäß ber Teil bes 
Tages, ber nach Erledigung ber Schularbeiten für Arbeit im Haufe übrig 
bleibt. Der Unterricht dauert täglich für 


Schüler im Alter von Knaben Mãadchen 
13—14 Jahren A Stunden 4!/, Stunden 
12—13 n 4 n U m 
11—12 „ m 4 n 
10—11 3 | 

9—10 ” 3% 8 ” 4 ⸗ 
8—9 P 2 u a Pa 


Daneben mögen bie bucchfchnittlihen Arbeitszeiten ber Schüler ge- 
nannt fein: 
Am Alter von Knaben Mädchen 
13—14 Jahren 2%, Stunden 4 Stunden 
12—13 „ 2, m 2 m 
1—12 „ > 5*) 
10-1 „ 11, 
9—10 „ 1?/ 4 ” 2 ” 
8—9 ” 1°), ” 2 ” 
*) Hier beeinflußt ein einzelnes Mädchen, daB täglich 8 Stunden flicht, bie 
Zahl derart, daß ber gefundene Durchſchnitt ein völlig falfches Wild gibt. 
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Diefe Bahlen, die wegen der Schwierigleit ihrer Feltftellung nur 
bedingte Geltung haben können, find vielleicht geeignet, übertriebenen 
oritellungen von der Ausbeutung von Kraft und Gefundheit namentlich 
der älteren Kinder entgegen zu treten, wenngleich natürlich nicht be» 
ftritten werden foll, daß dur das Hinzukommen ber daheim zu er- 
ledigenden Schularbeiten das Arbeitäpenfurg ftark ausgedehnt wird. Wenn 
auh Kinder nicht fo intenfiv arbeiten wie ein Erwachlener, jo iſt doch 
bei der Schwäche ihres Körpers ihre Anftrengung ebenfo groß, und bie 
hygieniſchen Folgen find viel meitertragend. Auch möchte ich nicht ver- 
fehlen, darauf hinzumeifen, daß, wie aus ber Tabelle hervorgeht, im 
Alter von 8—10 Jahren fünf Knaben und drei Mädchen beichäftigt 
werden, im Widerſpruch zu 8 13 des SKinderfchubgefehes, der die Be⸗ 
Ihäftigung eigener Kinder unter 10 Jahren ausdrüdlich verbietet. 

Ganz bejonder3 dringende Aufträge für den Verleger bringen es mit 
ſich, daß FFlechterinnen, die dieſe Gelegenheit eines höheren Verdienſtes 
nicht unbenußt vorübergehen laſſen wollen, nötigenfall die Nacht Hinzu- 
nehmen. Während unter normalen Verhältniffen höchſtens bis 9 oder 
10 Uhr gearbeitet wird, gehört es dann keineswegs zu den Geltenheiten, 
daß die Frauen bi3 1 oder 2 Uhr nachts über ihren Rahmen fiben. 
Kinder tommen hierbei nach der Berficherung der Eltern niemals zur 
Verwendung. Ba bei der Nachtarbeit wieder bejondere Unkoſten durch) 
Heizung und Beleuchtung entftehen, ift bei dem an und für fich fchon 
geringen Verdienſt ber Gelderlös3 dem Aufwand an Gefundheit und 
Arbeitskraft kaum entfprechend, und tatſächlich haben deshalb verſchiedene 
Flechterinnen die Nachtarbeit aufgegeben. Daß vor 7 Uhr morgens ge 
fochten wirb, ift auch im Sommer nicht häufig, ba um dieſe Zeit die meiften 
rauen mit dem Frühftüd und ben Rindern beichäftigt find, die zur 
Schule gehen müſſen. Sonntags find die Heimarbeiterinnen nur dann 
tätig, wenn die Arbeit fich plößlich Häuft. Dies ift aus ben oben an» 
geführten Gründen in der Strohſitzbranche niemal3 der Yal, darum 
arbeiten die auf bem Land wohnenden Flechterinnen, für die auch Das 
Gebot der Sonntagsheiligung mehr als für die Stabtbevöllerung maß- 
gebend fein mag, Sonntags niemald. Immerhin findet fich au in ber 
Stadt Weinheim die Sonntagsarbeit recht felten. 

Der Berluft an Arbeitszeit, ber den lechterinnen durch ben Weg 
nad der Fabrik und zurüd entfteht, ift natürlich verfchieden; er beträgt 
ı/ı bis 11/, Stunden. Dabei ift die zum Teil beträchtliche Wartezeit in 
der Fabrik nicht mit eingerechnet. Über diefe wurden von feiten ber 
Flechterinnen verschiedene Klagen Iaut. Indes fcheint mir in biefen 
Zällen teilweife bie Schuld bei ben Flechterinnen zu liegen, die von der 
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Wahrheit des Satzes „Beit ift Gelb“ eine weniger Mare Vorftellung haben 
bürften, als ber Unternehmer. Selbit da, wo ſich die Frauen darüber 
beſchwerten, baß fie auch im Winter im Freien warten müßten, wäre wohl 
duch Rorftellung beim Fabrikanten eine Abftellung zu erreichen. Sonft 
haben bie rauen überall Gelegenheit, in geheizten Räumen zu warten, 
in benen fich auch Gelegenheit zum Giben bietet. Wie fchon befchrieben, 
geht auf dem Lande die Erledigung ſchneller vor fich, zumal da manchmal 
ein fogenannter Expedient am Tage vor dem Abholen bei jeder ein- 
zelnen Flechterin die Zahl der fertigen Stühle feftftellt, und dann danach 
ba3 jeber einzelnen Sylechterin zulommende Quantum Gtuhlgeftelle vom 
Berleger beitimmt wird. 


5. Der Arbeitslohn. 


I. Eine Unterfuhung, die fi die Aufgabe ftellt, bie Urſachen zu 
erflären, auf beren Wirken bie Entwidlung bed Lohne? in einem be- 
ftimmten Arbeitskreis zurüdzuführen ift, muß von ber Tatfache ausgehen, 
daß alle Löhne in einem hiftorifhen Zuſammenhang mit ben früher ge 
zahlten ftehen. Es ift nicht eine beſtimmte Wertvorftellung, nicht bie Bor- 
ftellung einer beftimmten realen Leiſtung, Die bie Lohnvertragöparteien 
bei der Feltitellung ber Lohnhöhe in erfter Linie beeinflußt, fondern einfach 
eine Größenvorftellung: die mehr ober "minder klare Borftellung von ber 
bisherigen Geitaltung bes Lohnfchemas*. In dem Einfluß biefer Kon- 
tinuität, die ſich als Herkommen geltend macht, zeigt fi fomit die Wirkung 
bon Tatſachen, die außerhalb ber wirtfchaftlichen Beziehungen der beiben 
Vertragsfubjelte Liegen. | | 

Wenn e3 fich darum handelt, bei einer neu zu begründenden SInbuftrie 
wie in unferm alle die Lohnhöhe feitzuftellen, fo werben beide Bar- 
teien Anhaltspunkte fuchen 1. bei ähnlichen Kategorien von Arbeit in 
anderen Wirtjchaftägegenden, 2. bei dem Lohnausmaß, das für induſtrielle 
und landwirtſchaftliche Arbeitsleiftungen von ähnlicher Intenſität in ber- 
felben Gegend gilt, in der ber Unternehmer fich nieberläßt. 

Bon dieſen beiben Faktoren ift ber zweite, Iolale unftreitig ftärfer: 
ba aber mit der Flechtinbuftrie zugleich Die Flechter importiert wurden, 
wird ſchon deshalb eine Erhöhung des Verbienftes gegenüber bem früheren 
notwendig gewejen fein, und bamit märe die Bedeutung des interlofalen 
Faktors gewachſen. 

Nach Feſtſtellung dieſer Anhaltspunkte iſt bei der Beſtimmung 
der Lohnhöhe folgendes zu berückſichtigen: Zweifellos macht das Ver⸗ 


) v. Bwiebened-Sübenhorft, Lohnpolitik und Lohntheorie, Einl. Leipzig 1900. 
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hältnis bes Bedarfs zu der Menge ber zur Verfügung ſtehenden Arbeits- 
Träfte als Lohnregulator feinen Einfluß geltend. Ebenſo ift es ficher, 
Daß für ben Lohn, ber den WWeinheimer Flechterinnen gezahlt wurde, 
eine untere Grenze beftand, nämlih in dem Einlommensniveau, auf 
dem bei ber Einführung der Hausinduſtrie die Lebenshaltung ber in 
Betracht kommenden Bevölkerungskreiſe baſierte. Dieſes Einkommens⸗ 
niveau bot eine verhältnismäßig ſtabile Unterlage, da die Heimarbeit 
nur als Nebenverdienſt ausgeübt wurde. Dies bedeutet zweierlei: ein⸗ 
mal für das Stadium ber Gründung, daß der bäuerliche Teil ber 
Heimarbeiter durch fein Eigentum an Grund und Boden wirtfchaftlich 
ftärfer und nicht unbedingt auf das Einkommen aus ber Heimarbeit 
angewieſen ift; dann aber für die fpätere Entwidlung, die das agrarifche 
Element durch das induftrielle zurückdrängt, daß der Lohn der Heimarbeit 
der Frauen fich der Lebenshaltung anpaffen muß, die durch bie als Haupt⸗ 
erwerb ausgeübte induftrielle Tätigfeit der Männer ermöglicht wird. Da 
nun aber ber Unternehmer feinerjeit3 die Löhne nicht allzu hoch fteigen 
laſſen will, jo treten fich Hier die Funktionen des Lohnes ald Einkommens⸗ 
und Aufwandsfaktor ſcharf gegenüber, die ſich aus dem verfchiebenen Stand- 
punkt der Bertragsfubjelte ergeben, von benen das eine, ber Wrbeiter, 
den Lohn von der Seite der Konſumtion, das andere, der Unternehmer, 
von der ber Produktion aus anfieht. Der Charakter der Heimarbeit 
al3 Nebenerwerb bedingt es, daß die Stellung bes Lohnes ala Einkommens⸗ 
faktor die gemwichtigere ift; und fo tft ber Umternehmer doch gezwungen, ben 
Einkommensſektor in den Geſamteinkommenskreis der hausinduſtriell tätigen 
Familien nicht zu Hein werben’ zu Iaffen! es tritt der Fall ein, daß ſich 
ber Lohnfab der Lebensführung anpaßt — mobei natürlich die indirekte 
Anpaffung an bie Übrigen Induſtrielöhne nicht verlannt werden fol. 

Tiefe etwas weiter ausholende Erörterung follte darlegen, daß bie 
Lohnbildung bei biefer Art Heimarbeit anders ift als die, von der 3.8. 
Naumann im Winter 1907/08 im Reichstag berichtete, daß fie feit 
langen Jahrzehnten kein Wuffteigen zeige. 

U. Für Strobftühle habe ich beftimmtere Angaben erhalten als für 
Rohrſitze, weil hier die verichiedenen, fehr oft wechſelnden Typen einen 
Vergleich ſchwer machen. : Außerdem ift die Strohfigflechterei die ältere 
und gibt ung ungefähr von der Zeit ihrer Ausbreitung an genaue Bablen. 
Nach. den Angaben verfchiebener Fabrikanten haben bie Lohnſätze folgende 
Steigerungen aufzumeifen: | 


1880 1890 1900 1907. 
40 Pf. 46 pf. 50%. 55 PM. 
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Nach meinen im Dezember 1907 gemachten Erhebungen wurden in 
Birkenau und Liebersbach 55 Pf. für den Strohſitz bezahlt, während ſich 


bie übrigen, vor allem die Weinheimer Flechter, mit 50 Pf. begnügen mußten. 


Kurz vor Fertigftellung meiner Arbeit erfuhr ich dann, daß die Wein⸗ 
heimer Löhne bei einem Unternehmer ebenfalls auf 55 Pf. geitiegen feien, 
während bie in den übrigen Orten auf ihrer alten Höhe geblieben feien. 
Ob inzwiſchen die andern in Betracht kommenden Unternehmer ebenfalls 
Erhöhungen vorgenommen haben, entzieht fich meiner Kenntnis. Jeden⸗ 
falls war bisher die Folge einer einzelnen Lohnerhöhung bie, baß infolge 
bes Mangels an Flechterinnen die andern Unternehmer gezwungen waren, 
die Lohnerhöhung zu einer allgemeinen werden zu laffen. 

Die Bruttolöhne für Rohrſitze find außerordentlich verſchieden. Ent⸗ 
ſprechend der Größe der Rahmen fchwanten die Stüdlöhne zwifchen 22 
und 45 Pf. bei denjenigen Firmen, die ihren Flechterinnen das Material 
zur Rerfügung ftellen. Bei einzelnen Fabrikanten müſſen die Heim⸗ 
arbeiterinnen das Rohr Laufen; dann wird ber Rohrverbrauch der Be 
meifung bes Stüdlohnfates zugrunde gelegt. Im folgenden ift die Lohn⸗ 
Iifte einer folchen Firma abgedrudt. Sie zahlt für 


quadratiihe Site -. . 2 2 0. 0,72 M. 
große Lehnen. -. - 2: 2 20 2.2. 0,60 „ 
ganz große Lehnen . ». . 2 2... 0,65 „ 
Heine Lcehnen -. - 2 2 0 0 0.2. 0,50 „ 
gewöhnliche Rohrfite -. . -. .» .. . 0,60 „ 


grobe Rohrlite -. -. » 2 2 2 0.0.0830 „ 


Infolge der Berfchiebenheit ber Lohnberechnung zeigt ed ſich manch 
mal, daß für einen beitimmten Sitztyp bei ber einen Firma weniger be- 
zahlt wird mie bei ber andern, baß aljo biefelbe Arbeitsleiftung hier 
mit 25 Pf. und dort mit 30 Pf. entlohnt wird. Da nun aber die erjie 
Firma Heinere Site, für bie die Heimarbeiter font bei anderen Unter- 
nehmern 22 Pf. befommen, ebenfall3 mit 25 Pf. bezahlt, und beide Sorten 
in ungefähr gleicher Menge bergeftellt werben, fo wird bie Differenz wieder 
nabegu aufgehoben. 

Ein Fall von Lohnherabjeßung ift mir bekannt geworden. Bon einem 
Unternehmer wurde ber Lohn Tür einige allerdings wenig verlangten Karın- 
fite von 30 auf 25 Pf. reduziert (ſchuld daran waren Die teuren Rob- 
materialpreife der Jahre 1901 und 1902), ohne baß es den Heimarbeite⸗ 
rinnen bisher möglich war, bie alte Lohnhöhe wieder zu erlangen, den 
alten Iangjährigen Flechterinnen wäre es ein ſchweres Opfer, auf eine 
ihnen Tiebgeworbene Beſchäftigung zu verzichten. 
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Für Baftfite werben 80 Bf. gezahlt; für die obengenannten, manch⸗ 
mal angefertigten bunten Site wird meiſtens von Fall zu Fall der Lohn 
durch Übereinkunft beftimmt. 

Die Qualität des zum Verlauf gelangenden Rohrs ift bei den ver- 
jchtedenen Firmen verjchieden, dies zeigt fich in den Heinen Abweichungen 
der Preiſe, die die Heimarbeiter den Unternehmern bezahlen müjjen. Da 
außerdem die in ber Nichtung der Diagonalen bes Sites laufenden Rohr⸗ 
jtreifen etwas fchmäler find al3 die andern, jo find zwei Sorten Rohr 
erforderlich, von denen, wie ein Berleger mir mitteilte, Die eine 3,05 M., 
die andere 2,55 M. das Pfund koſtet. 

Man kann im Zweifel fein, welches der beiden Berfahren für die 
Heimarbeiter günftiger ift. Geht das Rohr in ihr Eigentum über, fo haben 
jie wohl den Vorteil, daß fie nicht fo ängftlich Darauf bedacht fein müſſen, 
da3 Rohr mit der größten Sorgfalt und Sparſamkeit zu verarbeiten, 
Wenn fie mit geliefertem Material arbeiten, find fie dem teilmeife nicht 
unberedtigten Mißtrauen bes Unternehmers ausgeſetzt, fie könnten ent- 
weber fein Rohr vergeuden ober durch fparfames Arbeiten einen Über- 
ichuß herauswirtſchaften, den fie zur Arbeit für Privatkundſchaft gebrauchen 
tönnten. (Indes bietet fich Hierzu nur ganz felten Gelegenheit; und 
wenn einmal von privater Seite ein Auftrag kommt, jo laufen fich die 
Flechter, nach ihren Ausfagen, da3 für diefen Fall Nötige) Bei dem 
anberen Verfahren fucht der Heimarbeiter in feinem eigenen Intereſſe 
mit der äußerften Achtſamkeit Abfälle zu vermeiden. (Dies ift vor allen 
Dingen dadurch möglich, daß bie kürzeren Nefte zum Flechten der Eden 
und Heinen Lehnen verwandt werben können) Der Hauptmangel biejes 
Verfahrens befteht darin, daß der Heimarbeiter gezwungen iſt, das Roh⸗ 
material beim ®erleger zu laufen und ſich mit der Qualität zufrieden 
zu geben, bie ihm dort geliefert wird. Splittert das Rohr, fo tritt zum 
Berluft an Rohmaterial noch der Berluft an Arbeitszeit; denn in dieſem 
Fall nimmt die Herftellung eines Sites noch bedeutend mehr Zeit in 
Anſpruch. Bezeichnend ift, daß das mehr patriarchalifche erſte Verfahren 
von den älteren Unternehmungen angewandt wird, während die neueren 
Firmen durchweg das zweite bevorzugen. 

Bon geringem Einfluß auf die Geftaltung des Nettoarbeitsver- 
dienſtes find Auslagen für die primitiven Werkzeuge. Der beim Stroh. 
fißflechten gebrauchte Bod hat einen Wert von 2,50 bis 3,00 M. und hält 
10—15 Jahre lang; ein Spigbohrer, der 20 Pf. koſtet, bricht hie und da 
einmal ab. Eine wirkliche Abnützung durd) ben Gebrauch kommt bei 
bem Eifenftab vor, ber beim Flechten ber Karrofie benötigt wird; beim 
Arbeiten verbiegt er fich allmählich, und dadurch wird in Fürzerer Zeit 
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eine Auslage von 1,20 DM. erforberlih. Manchmal werden Börde und 
Eifenftäbe vom Unternehmer leihweiſe abgegeben. 

Die Unkoſten aus Heizung und Beleuchtung find ſchwer zu ermitteln, 
ba befondere Arbeiträume nirgends vorhanden find, und jo der Han: 
Haltungsverbrauh an Kohlen und Petroleum duch die Heimarbeit in 


feiner Weife erhöht wird, außer wenn die Flechter abends länger als ge 


wöhnlich mit ihrer Arbeit aufbleiben. 
Snfolge ber ganz verfchiedenen Antenfität der Heimarbeit iſt es 


jedenfall3 am zwedmäßigiten, jede Durhichnittäberehhnung des Arbeit 
verbienfte8 zu unterlaffen und einen Yal zu unterfuchen, den man 
wohl typifch nennen kann; bei feiner durchaus normalen Geftaltung kann 
er die Grundlage zu weiteren Berechnungen liefern. Die Lohnperioben find 
bei den einzelnen Verlegern nicht gleichmäßig; al3 Zeitraum, auf ben 


fih die Berechnung eritreden fol, feien hier zwei Tage gewählt, von einer 


Entlöhnung bis zur andern. Eine Frau flicht täglih von 1—6 Uhr 
und von 7—11 Uhr; das macht in zwei Tagen 18 Stunden Arbeitäzeit 


Dem enifpricht eine Arbeitäleiftung von ſechs Sitzen, bie mit je 6O Fi. 


bezahlt werden; fie hat alfo jeden zweiten Tag 3,60M. zu empfangen. De 
Kohlenverbrauch beläuft fi mährend der Wintermonate bei einer Feue⸗ 


rungszeit von 6 Uhr morgens bis 10*) Uhr abends auf 1/, Zentner. Der 
Kohlenpreis betrug im Monat Dezember 1907 2,90 M. für den Doppel- 
zentner. Danach erwächſt im Tag für Kohlenverbraudh eine Ausgabe 


von 0,36 DM. oder für die Stunde 0,022 M. Nehmen wir an, daß drei 


Stunden länger al3 gewöhnlich geheizt wirb, fo müßte für zwei Tage ein 
Betrag von 0,13 M. in Rechnung geftellt werben. Ber durch eine ent- 
ſprechende Rechnung ermittelte Betrag für Petroleum hat eine Höhe von 
0,08 M. Bei mittelgutem Rohr können aus einem Kilogramm 16—19 
Stühle angefertigt werben, fo daß wir ald NRohmaterialauslagen 0,30 M. 
für den Sig in Anfchlag bringen dürfen**. Danach ergibt ſich folgende 
Rechnung: 

Einnahmen: Lohn fir 6 Site & 60 Pi. . 3,60 M. 

Ausgaben: NRohmateriel . . 2... 180 „ 


Koblen . 2 2 2 20200. 0,13 „ 
Petroleum . » 2 2 2 20. 0,08 „. 


9 Es wird demnach angenommen, daß eine Stunde vor dem Schla fengehen 


mit der Feuerung aufgehört wird. 
**, S. Seite 329: Preis für ein Kilo Rohr 3,05 M. + 2,55 M. = 5,60 M. 


Der Preis für Börtelrohr ift inbegriffen. 
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Aus diefer Summe ift nun ber Nettoverbienft für ben Rohrſitz mit 
),26 M., Tür die Arbeitzftunde mit 0,09 M. zu erfehen. In der Mo 
taten des Jahres, in benen bie Ausgaben für Beleuchtung faft vollſtändig, 
jie für Heizung überhaupt wegfallen, erhöhen fich die angegebenen Bahlen 
uf faft 0,30 und 0,10 M. 

Die entfprechende Rechnung liefert für Strohfige unter fonft gleichen 
Imjtänden folgendes Ergebnis (e3 ift eine Arbeitszeit von 31/, Stunden 
ür das Stüd angenommen, in 18 Stunden 5,1 Site & 55 Pf.): 


Einnaͤhinen: Lohn für 5,1 Sige . . 2,80 M. 


Ausgaben: Kohlen. . . 2. 2 2... 0,13 „ 
Berrvleum . . 2.2... 0,08 „ 
2,59 M 


Danach Liefert der Sit einen Nettoverbienft von 0,51 M.; die Ar⸗ 
beitäftunde wird mit 0,15 M. bezahlt. 


In der folgenden Tabelle wirb gezeigt, wie ſtark das Einkommen ift, 
das die Strohflehter aus der Heimarbeit beziehen (zu Zeiten voller 
Veihäftigung, wie dies während der Unterfuchung ber Fall war): 












6 | 6—7 [111211213 


1 
1 
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Ile 


Dan fieht, daß namentlich Die jüngeren Frauen, die bie Hauptzahl der 
die Flechterei ald Hauptbefchäftigung ausübenden Heimarbeiterinnen ftellen, 
die höheren Einkommensſtufen erreichen; ältere Perfonen, die ganz für 
li leben und fonft außerhalb bes Haufes nicht mehr auf Arbeit gehen können, 
verdienen fich zur Not ihren Lebensunterhalt, falls fie, wie es meift iſt, 
noch fonft irgendwie von ber Gemeinde u. a. durch Mietunterftügung eine 
Beihilfe genießen. 

Bar die Aufftelung einer Eintommendüberficht bei den Strohflechtern' 
verhältnismäßig einfach, jo ift fie bei der Rohrflechterei unmöglich. 
Die Mannigfaltigkeit der Sigarten, die verfchiedene Verrechnung bed Roh⸗ 
materials, die ausgedehnte niemala ficher feitftellbare Verwendung von 
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Kinderarbeit, außerdem die gelegentliche Diithilfe der Familienväter made 
eine genaue Lohnſtatiſtik unausführbar; überall wird nur das gejamt 
Wocheneinlommen angegeben, und höchſtens könnte man in ganz rohe 
Umriffen ein Familieneinkommen feitftellen, dad wegen der verſchiedenen 
Bahlen der an der Arbeit Beteiligten nicht vergleihbar wäre. Ich halt 
beöhalb den Ausweg genommen, in einer Samilie ganz genaue Berech— 
nungen anguftellen, die ich im folgenben wiebergebe: 


Lohn der Frau (flicht täglih 4—5 Stunden) für 10 Eige & 30 Pf. .. IR 
„n bes Mannes (flicht dreimal wöchentlich je einen Si) - - « - . . 0,0, 
„ der drei unerwachſenen Kinder*) (flechten täglich je —— Stunden). 2,15 


Geſamtwochenlohn ber Yamilie (bei voller Beichäftigung ohne Nachtarbeit) 6,05 N 


Sm allgemeinen bürfte fi da3 Einkommen aus Rohrflechterei für 
die einzelne Perſon niedriger ftellen, ala das aus Strohflechterei. 


Die Entlohnung findet auf den Landorten, wie fhon früher gefagi, 
immer dann ftatt, wenn der Fuhrmann des Unternehmers auf die ir 
treffende Ortfchaft fommt. Dadurch, daß in Birkenau die Flechterinner 
die Woche über ſehr viel Sike fertigitellen, fommt dem Unternehmer eu 
wöchentliches Abholenlaſſen nicht allzu teuer zu ftehen, während er in 
den anberen Orten, wo nur eine oder zwei Flechterinnen anſäſſig find, 
burch ein längered Zumarten die entitehenden Unfoften wieder wettzumachen 
ſuchen muß. Gerade dabei fieht es jo aus, als ob der Berleger nicht gem 
eine alte Überlieferung untergehen ließe; fonft hätte er mohl diefe äußer- 
ften Poſten jchon längft als verloren aufgegeben. Irgend ein Intereſſe, 
fie beftehen zu lafjen, hat er nicht. In Weinheim liefern die Flechterinnen 
dreimal wöchentlich ab und werben jebesmal ausgelohnt, oder fie Liefem 
täglich) ab und erhalten Samstags ihren Lohn. Entweder befigen bie 
Flechterinnen ein Lohnbuch (wenigſtens in Weinheim) oder fie Haben 
Düten, auf denen fie meilt jelbft die Abrechnung vorzunehmen haben; 
auf bem Lande zahlt der Fuhrmann jeder einzelnen Seimarbeiterin aus. 
Früher wurden ftellenmweife bei der Ablieferung der Strohftühle Marten 
ausgegeben, die dann, fobald ein Dutzend voll war, gegen Bablung des 
Lohns audgetaufcht wurden. 


*) Die Leiftungsfähigleit des Alteften Kindes wird als bie Hälfte von ber eines 
Erwachſenen angenommen, bie des zweiten als ein Drittel, die bed dritten als ein 
Biertel. 
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III. Die Lebendhaltung der Heimarbeiter. 
1. Die Wohnung. 

Wenn ich nun zur Schilderung ber fozialen Lage ber Heimarbeiter 
ibergehe und mich zunächſt der Darftellung ihrer Wohnungsverhältniffe 
umwende, jo muß ich von ber eigentümlichen topographifchen Lage 
rer Stadt Weinheim ausgehen*). Während ber größere Teil ber 
Stabt auf einem Hügel und in ber Rheinebene geſund liegt, verkriecht 
ih der ältejte Teil ben Gerber- und Grundelbach entlang, zwifchen hohe 
Berge, die ihm im Winter kaum einen Sonnenftrahl zulommen Lafjen. 
Da fi nun die hygienifche Bedeutung ber Lage in dem Wohnmert ber 
einzelnen Stadtteile Har ausſpricht, habe ich folgende Teilung vorge- 
nommen (die lateinifchen Buchftaben bezeichnen in ber folgenden Tabelle 
ben betreffenden Bezirk): 

a) auf dem linken Ufer der Wefchnit bie ältefte Gegend zwiſchen 
Grundelbachſtraße, Mühlheimertor und Hauptſtraße, die am Nord⸗ 
abhang de3 Berges liegt und feine Sonne bekommt; 

b) ber Reſt der auf bem linken Ufer liegenden GStabt; 

c) ber auf bem rechten Ufer der Wefchni gelegene, überwiegend neue 
Zeil der Stadt. 

In der älteften Partie am DOft- und Norbabhang bes überragenden 
Hügels find bie Häufer zum größten Teil jo an den Berg angebaut, daß 
da3 Erdgefchoß meiſt rückwärts noch im Boden ftedt. Daß in biefen 
Häufern im Winter faft den ganzen Tag Dunkelheit herrfcht, daß ein- 
zelne Zimmer infolge ihrer Feuchtigkeit einfach unbrauchbar find, ift nicht 
verwunderlich. Der mit b bezeichnete Stadtteil Liegt auf dem fanften 
Abhang des Berges nad) ber Aheinebene zu; ben ganzen Tag fcheint bie 
Sonne darauf; und ber Abftieg ift nicht fo flarf, Daß er bie Qualität ber 
Erdgeſchoßwohnungen ungünftig beeinfluffen könnte. Auch die Häufer, bie 
am Fuß der Winded zum Teil an den Berg gebaut find, zeichnen ſich durch 
die Sonnenbeftrahlung von den auf ber andern Seite des Grundelbachtales 
liegenden vorteilhaft aus. Die neue Stadt (c) zeigt ehr viel neue Zwei⸗ 
bis Dreifamilienhäufer, unter denen namentlich die vom Weinheimer Bau- 
verein errichteten Arbeiterwohnungen herbortreten. Daneben ftehen dort 
auch noch alte Häufer, die fi) von neuen nicht wefentlich unterfcheiden 
und, foweit ich fehen Tonnte, zu Beanſtandungen nirgends Anlaß boten. 
Über die Wohnhäufer in ben Dörfern kann ich nichts jagen; die wenigen, 
in die ich Lam, find nicht bazu angetan, ein typifches Bild zu geben. 
— —ñ— 


*) Friedrich Carl Freudenberg, Licht und Schatten in der induſtriellen Land- 
Radt Weinheim. Lahr 1908, 
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Bei ber Frage der Wohndichtigkeit ift von dem Luftraum aus 
zugehen, der den Bewohnern zur Verfügung fteht. Der Kubilinhalt wurde 
in jeder einzelnen Wohnung durch genaue Meſſungen feſtgeſtellt. Ws 
Wohnraum wurde jeder Aufenthaltsraum in Betracht gezogen; bort, mo 
bie Küche als Arbeitäraum dient, wurde fie ald Wohnraum gezählt, wät- 
rend anderswo Zimmer, die aus irgendwelchen Gründen leer fanden, 
weggelaffen wurden. In den meiften Familien wird nur dann im Winter 
in ber Küche gelocdt, wenn fie zugleich der Arbeitsraum ift, ſonſt im 
Zimmer. Im Sommer dagegen bient die Küche ihrer natürlichen Be 
ftimmung; außerdem wird bort oft das Eſſen eingenommen. Da ift dann 
ber Rauminhalt der einzelnen Wohnung unzweifelhaft größer. 


Var die Wohnung ausgemeſſen, fo mußte zunächſt ein Bergleih> 
maßjtab gefunden werden. Das gefchah durch Benübung der neuen babi- 
ſchen Landesbauorbnung vom 1. September 1907. Diefe beftimmt in 
8 149: „Die Benügung der Schlafräume fol in ber Weife gefchehen, dei 
auf jede Perion mindeſtens 10 cbm Luftraum und mindeſtens 3,5 qr. 
Bodenfläche entfallen.” (Da bei den Stuhlflechtern überall Wohnräume 
und Schlafräume faft identifch find, glaube ich bis auf weiteres bie Be 
ftimmung der Landesbauordnung auf bie Wohnräume übertragen zu 
können, zumal biefe ebenfall® al3 Räume zum „dauernden Aufenthalt von 
Menſchen“ anzufehen find.) Nach diefen Geſichtspunkten ift nun die fol- 
gende Tabelle aufgeftellt, die zeigt, wieniel Bewohner auf je 10 chm 
Luftraum kommen. Die Frage, inwieweit der Beſtimmung, bie 3,5 qm 
Bodenfläche für die Perfon verlangt, Folge geleiftet wird, konnte nicht 
behandelt merben. | 





Es fommen mit (0,20—1) Bewohnern auf 10 cbm Luftraum Woh- 
nungen: 
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Diefe Tabelle gibt aber ein zu günftiges Bild. Es ift mancherlei babei 
zu bedenfen: einmal, daß ein Luftraum von 10 cbm das gejeblich zu- 
läffige Minimum if, ſodann, baß bei einem Raum, in dem nicht nur 
gefchlafen, fondern auch tagsüber verweilt, gegeifen und gearbeitet wirb, 
viel fchneller eine Luftverfchlechterung eintritt als in einem Schlafzimmer, 
ferner, daß bei meiner Berechnung immer zwei Kinder unter 14 Jahren 
ala ein Erwachjener zählen, fchließlih, daß bie Dualität der Wohnung 
berädfitigt werden muß. 

Nach) dem zur Tabelle Bemerkten dürfen ruhig über die Hälfte der 
in a gelegenen ungefunden SYeimarbeitermohnungen ala überbölfert be⸗ 
zeichnet werden, während bie Lage in b etwas und in o bebeutend 
beſſer ift. 

Die Angaben über die Lanborte find fait unbrauchbar; die Zahlen 
für Birkenau 3. B. zeigen weiter nicht? als eine Übereinftimmung mit 
der von anderer Seite *) Schon beobachteten Ericheinung, daß die rein ländliche 
Bevölkerung wejentlich enger wohnt als bie ftäbtifche. 

In Weinheim gibt e3 kaum große Mietskaſernen, dagegen fehr viel 
feine Häuferr. Im Sahre 1901 Tamen 2445 Haughaltungen auf 1244 
Wohnhäuſer, alfo nicht ganz zwei Haushaltungen auf ein Wohnhaus, 
Die agrarifhe Herkunft Weinheim kommt darin zum Ausdrud, daß 
43,8%/, aller Wohnungen Eigentümerwohnungen find; aud) ein großer 
Zeil der Stuhlflechter wirtfchaftet im eigenen Häuschen. Der Mietzing 
beträgt in Weinheim für neue Bmweizimmerwohnungen mit Küche und 
Baffer 195 M. Nach Ungaben bes Wrbeiterausfchuffes der Leberfabrit 
bon Freudenberg, in dem alle größeren Orte bed Weinheimer Arbeiter- 
wohnbezirkes vertreten find, koftet die Bweizimmerwmohnung: in Birkenau 
120 M., in Laudenbach 130 M., in Hemsbach 130 M., in Sulzbach 100 M.**) 

Vergleichen wir fchließlich noch bie Zahl der einzelnen Yamilien- 
mitglieder mit ber Menge ber ihnen zur Verfügung ftehenden Betten, jo 
zeigt fich, daß (zwei Kinder wieder als ein Erwachſener gerechnet) auf 
die Berfon 0,7 Bett kommt, eine Erfcheinung, die den Kundigen feines- 
wegs Tremb anmuten wird. 

Als Arbeitsraum wird meift entweber bie Küche benüht, oder aber 
ein Zimmer, das zugleich Wohn- und Schlafzimmer ift, in den felteneren 
Fällen ein befonderes Wohnzimmer. 

Daraus, daß die Ehemänner ber Flechterinnen größtenteil3 Yabril- 
arbeiter find, TAßt fich entnehmen, daß bie Landwirtſchaft nur wenig 

*) Gretzſchel im Jahrbuch für Bodenreform 1908. 

*°) Vergl. Sreudenberg a. a. D. und „Wohnungefrage und Bauordnung“. 
Rarlöruhe 1908. 





336 Karl Red. 


getrieben wird; am meiften gefchieht e3 naturgemäß in ben Landorten, 
in verfchwindendem Maße auch in Weinheim, wo vereinzelt Allmend⸗ 
genuß anzutreffen if. Dementſprechend befchräntt fich die Viehhaltung 
in den meilten Fällen auf Gfänſe und Hühner; ganz felten ſteht and) 
eine Ziege im Stall. Ein Hausgarten ift fait nirgends vorhanden; Kar- 
toffeln und Gemüfe werben eben auf den Adern gepflanzt. 


2. Das Geſamteinkommen der Heimarbeiter. 

Bur Parftellung bed Geſamteinkommens habe ich ein Yamilienbudge: 
aufgenommen, ba3 mit dem einer anderen Familie verglichen worden ik 
und ein Bild bes Einkommens einer Heimarbeiterfamilie und feiner Ber- 
wendung gibt. Der Konſum an Lebensmitteln wurbe nad) einem Haus— 
haltungsbuch feitgeitellt; nach den dort verzeichneten Ausgaben und nad 
Lebensmittelpreifen, die für die Dauer eines Monats vom Bürgermeifter 
amt erhoben worden find, wurbe dann, trog mancher Bedenken, ber Ber- 
fuh gemadt, ein Yahresbudget abzuleiten. 


Budget der Familie eines Stuhlmachers in Weinheim. 

Der Dann (40 Jahre alt) war wegen Lungentuberkulofe zweimal in 
AUnftaltsbehandlung, ift jedoch ganz erwerbsfähig. Er flicht dreimal w 
der Woche je drei Stunden abends Rohrſitze. 

Die Frau (37 Sabre) flicht ducchfchnittlich täglich etwa fünf Stunden 

Eine Tochter (17 Sabre) ift auswärt3 im Dienft und liefert ihren 
Lohn faſt vollftändig ab. 

Ein Tochter (15 Jahre) lernt nähen (fchläft und ißt zu Haufe). 

Drei Töchter (14, 12 und 10 Jahre) Flechten täglich drei bis vier 
Stunden, ein Knabe von 9 Jahren hilft manchmal. 

Außerdem find noch dba ein Mädchen (7 Zahre) und zwei Knaben 
(5 und 2 Jahre). | 

I. Lebensweiſe ber $amilie. 

Die Wohnung beiteht aus drei Dachzimmern und ift Eigentum bes 
Weinheimer Bauvereins; fie ift durchaus gefund und geräumig An 
ber Nüdfeite if eine große Veranda, auf ber im Sommer geflocdhten wird; 
font gefchieht die in ber Küche, in ber ſich dann bie ganze Familie 
aufhält. 

Trühftüd: Werktags Kaffee und ein Brötchen, Sonntags Kaffee und 
anderthalb Brötchen; um zehn Uhr ein Stüd Schwarzbrot. | 

Mittageffen: Hülfenfrüchte oder Gemüfe und (viel) Kartoffeln 4 bi? 
5 mal, Mehlipeife 1 bis 2 mal wöchentlich; Sonntags Suppe, meift Rind- | 
fleifh und Kartoffeln. Um vier Uhr Kaffee und Schwarzbrot. 
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Abendbrot: Reſte vom Mittageſſen und Kaffee, ſelten Wurſt. (Mittags 
wird immer zugleich für abends gekocht.) 

Wenn zwei Kinder (bi8 zu 14 Jahren) gleich einem Erwachſenen zählen, 
jo braucht die Familie indgefamt jährlich und für jede erwachſene Perfon 
jährlich) und täglich von den wichtigften Nahrungsmitteln folgende Duanti- 
täten: 


— —— 


Gewicht der verbrauchten 









Gattung der Nahrungs⸗ Nahrungsmittel 
mittel — ejemt rn Fer ve. Becton 


kg 


Schweinefett. -. -» .». . - 


Milch (Liter)... .. . 1095,0 168,5 0,50 

1 13,4 21 | 001° 
*) Das Ei zu 0,055 kg 

gerechnet, in Stüdzaft . .| 24 | 375 | 0,10 


U. Haushaltungsrechnung. 
27 Ur gepachteten, nicht vollftändig felbitbebauten Geländes liefern 
folgende Exträgniffe: 
1. 2250 kg Kartoffeln, 
2. ſämtliche Gartenprobulte. 
Außer diefen Erträgniffen der eigenen Landwirtſchaft find für die 
Haushaltung im Zahre aufzumwenden für: 


1. Brot und Bröthden . . . . . . 365 M. 
2. Sleifh und Wut. . . » 2. 30, 
3. Butter . > 2 0 ren bb „ 
4. Schweinefhmal -. . - » 2... 40 „ 
5. Mhl. 2 2 2 20 „ 
6. I . : 2: 2 ren 198 „ 
1. eier... 2 22 ren 22 „ 
8. Spezereimaren, Kaffee, Zuder u. vgl. 69 „ 
9. Sonftigd . . .. 42 


Sa. Geldaufwand für den Haushalt "819 — 
Arndt, Heimarbeit. IT. 2 
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III. Berehnung ber Einnahmen und Ausgaben. 
a) Einnahmen: 


1. Rerbienft bed Vaters in ber Fabrik und aus Heimarbeit . 1100 R. 
2. n ber Mutter unb Kinder aus ber Heimarbeit . . 250 „ 
3. „ ber im Dienft befindliden Toter . . . ..» 108 „ 
4. Verlauf von 5 Bentner Kartoffeln. -. . 2 2 35_” 
Sa. Einnahmen 1493 M 
b) Unßgaben: 

1. Vohnungsmiete . . 2 2. . FE . 195 9. 
2. Heizung und Beleuchtungg. . 9 „ 
3. Kleidung . © > 2 20 0 nn. 40, 
4. Shuhwmert . 2 2 0 0 ne. 90 . 
5. Snftandbhaltung der Wälche und des Hawdratd. . . . . . 825. 
6. Geldaufwand für den Haushalt (f. 0.) . » .»..... . 819 „ 
2. Pachtzinſen und Bebauungstoften für den Ada . .. . . 90 _ 
8. Vereine, Leltüre, Shule . - 2 2 0 er nn. 20 „ 

9. Krantentafienbeiträge und fonftige Berjiherung, fowie Steuern 
und Umlagggen.. 96 „. 


- Sa. Uusgaben 1470 MR. 


Zunächſt dürfte ind Auge fallen der geringe Aufwand für Kleidung 
und Wäfche; er erflärt ſich daraus, daß die Familie bon verſchiedenen 
Seiten durch Zuwendungen von Kleidungsftüden uſw. unterftüßt wird. 

Im übrigen dürfte biefe3 Budget, trogdem der Familienvater Tran! 
it, ala ein normales bezeichnet werden. Seine Krankheit hindert ihn 
höchſtens an einer intenfiven Heimarbeit; Diefer Verluſt an Einlommer 
gleicht ſich durch die ſchon mitgeteilte Unterftügung wieder aus. Was 
mich beftimmte, gerade biefe Familie auszuwählen, waren in erfter Linie 
Gründe ber größeren Sicherheit, weil fonft kaum irgendwo bie Kinder 
fo regelmäßig flechten, und ihre Heimarbeit eine fo beftimmte Stellung 
in der Erwerbstätigkeit der Yamilie zu haben ſchien. Sekt ift die Ber 
laftung noch feine übermäßige; aber fobald irgendwie Not ausbricht, if 
die Heimarbeit ber Kinder, da die Mutter bei der großen Yamilie bald 
an der Grenze ihrer Leiftungsfähigleit angelangt fein wirb, berjenige 
Punkt, mo der ftärlere Drud fi am nachhaltigſten fühlbar machen wird. 
Sp Hat bie Familie die zweimalige Arbeitzlofigleit de3 Vaters bei Ge 
legenheit der Anftaltsbehandlung mittel3 be3 Erträgniffes aus der Heim- 
arbeit überſtanden, ohne irgend eine Urmenunterftühung in Anſpruch zu 
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ehmen. Wußerdem ift zu bedenken, baß eine Tochter in einen Alter 
a3 Nähen lernt, wo andere Mädchen ſchon einen Dienft fuchen müſſen, 
yenn nicht gar in die Fabrik gehen. 


3. Einfluß der Heimarbeit auf den Geſundheitszuſtand. 


Die Frage, ob die Heimarbeit auf ben Gejunbheitszuftand ber fie 
usübenden Menſchen ſchädlich wirkt oder nicht, ift für den Nichtmediziner 
hwer zu beantworten; er Tann höchſtens prüfen, ob vielleicht Die 
tinder in ben heimarbeitenden Familien fchlechter ausſehen als in andern; 
t fann auch feftitellen, ob in den Arbeiträumen irgendwelche jchädlichen 
Dünfte entftehen, und beobachten, ob bie Heimarbeit eine ftarle Kraft- 
inftrengung bedingt. Sonſt ift der Nichtfachmann auf das angewieſen, 
vas ihm gejagt wird. Daß man ben Angaben ber Heimarbeiter nicht 
hne weiteres glauben darf, fteht wohl außer Zweifel. Wenn von dem 
weitaus größten Teil ber Heimarbeiter die Arbeit al3 unfchäblich bezeichnet 
wird, von bem Hleineren dagegen ala die Gefundheit ſchädigend, fo wird man zu- 
nächft geneigt fein, bie erftere Behauptung für richtig zu halten. Das 
Ürteil der Minorität wird zweifellos leicht durch bie fonftigen Verhält“ 
niſſe beeinflußt, vielleicht durch geringes Einkommen des Mannes und 
Krankheit in der Familie, auch wohl durch eine aus biefen und mancherlei 
andern pfychifchen Bufammenhängen herporgehende Animofität gegen ben 
Unternehmer, ebenfo wie andere Umftände dag Urteil zu günftig aus- 
fallen laſſen können. Das zwingt ben Beobachter bazu, diefer Auskunftsſtelle 
eine allzu große Bebeutung beizumeffen. 


So bleiben fchlieglih nur die am Ort wohnenden Arzte, die in ihrer 
Praxis in einen großen Teil ber Familien hineinfchauen können. Die 
Krankenkaſſen find aus fpäter noch zu erörternden Gründen nicht in ber 
Lage, Material zu liefern. Deshalb habe ich mir mehrere ärztliche Gut- 
achten auögebeten. 

Beim Flechten der Strohfite ruft das Drehen ber ftraff angezogenen 
Riedhalme und deren Ummideln mit Stroh eine ftarfe Anftrengung ber 
dinger hervor. In zwei Fällen wurden infolge des Flechtens gefrümmte 
dinger gezeigt. Indeſſen wurde von allen andern Slechterinnen auf 
ausdrückliches Befragen eine derartige Schädigung in Abrede geftellt. 
Die beiden Frauen, deren Finger gehrümmt waren, ftanımten aus einem 
Schwarzwalddorfe in der Nähe von Achern und haben ſich ſpäter nach 
Weinheim verheiratet. Als Kinder haben fie viel Strohſitze flechten 
mülfen (mas ja die Weinheimer rauen von ihren Kindern niemals 
berlangen). Es ift wahrſcheinlich, daß ſich bei ihnen in jugendlichen 

223° 
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Alter, als die Fingerknochen noch nicht bie nötige Stärke erlangt Hatten, 
eine berartige Verfrümmung auögebildet hat, die bei den Weinheimer 
Slechterinnen nirgenb3 anzutreffen ift. Wei den Nobrflechterinnen wurder 
berartige Schädigungen nicht feftgeitellt. 

Dad andauernde Sigen könnte auf ben Körper der Frauen ſchädlick 
wirken. Daß nad) mehrjtündiger Arbeit über ſchmerzende Rückenmöskelr 
geklagt wird, dürfte nicht weiter verwunderlidh fein. Da nun Die Yraner 
größtenteil3 gekrümmt figen — vor allem die Rohrflechterinnen, die den Eis 
an ben Leib preifen —, fo dachte ich an die Möglichkeit einer Schäbigun; 
ber inneren, namentlich ber Unterleiborgane. Gerade darüber fpreihen 
ſich zwei ärztliche Gutachten ganz bejtimmt aus. Nach dem einen wurd: 
ein biefe Organe fchädigender Einfluß niemals beobachtet. Das ander: 
bezog fich auf zwei Fälle, in denen ein Frauenleiden und ein Galler- 
fteinleiden vorlag. Bei beiben verneint ber Arzt ausbrüdlich jede Br 
einfluffung durch die Yeimarbeit*). 

Die Geburten werden durch das Flechten nicht erſchwert. In de 
meiften Fällen wird einige Wochen vorher ausgeſetzt; allerdings ift bie 
Paufe nach der Geburt felten länger als einige Tage. Ein einzige: 
Mal wurde eine Frühgeburt direkt mit der Heimarbeit in Zuſammen⸗ 
hang gebracht. Die Arbeit am Strohfib findet ja ihren Abſchluß de 
mit, daß der Stuhl mit Heu ausgeftopft wird, eine Tätigleit, Die wegen be 
damit verbundenen Unftrengung häufig von den Männern ihren Frauer 
abgenommen wird. Eine rau, die das Stopfen felbit ausführte, karı 
während der Arbeit mit einem Kind nieder, das gleich darauf ftarb. Maß⸗ 
gebend find aber auch hier die ärztlichen Gutachten, ſowie die Ausſagen 
der vielen andern rauen, die beftimmt barauf hinweifen, baß dieſe Tyrüt- 
geburt aus der Körperbefchaffenheit der Frau zu erklären if. Fehl⸗ 
geburten wurden gar nicht, Totgeburten nur ganz wenige angegeben, bi: 
ſchon durch ihre geringe Zahl den Schluß auf einen Zufammenhang mit 
der Heimarbeit unmöglich machen. 

Durch das Flechtrohr entftehen Dünfte, die von bem Schwefel her- 
rühren, mit dem das Rohr gebleicht if. Deswegen wirb e8, folange 


®) Bon einer Flechterin wurde mitgeteilt, baß bei einer Belannten ein innere? 
Leiden durch da8 Flechten verurfadt, und daß fie im Krankenhaus in Heibelberz 
operiert worden fei. Das Hauptbuch ber chirurgiſchen Klinik weift nun aus, bak 
das Leiden in einer Magenermweiterung befland, und da eine „Gaftroenterostomie* 
(Raht einer Darmſchlinge an den eröffneten Magen) vorgenommen wurde. Gomtit 
es ſich aus dem Anhalt bes Hauptbuchs erfehen Täßt, ift nach Arztlicdhem Ausiprus 
eine Berufsſchädigung auszufchließen. 
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es nicht verarbeitet wird, wenn irgend möglich, in einem befonderen, 
unbewohnten Raum — im Winter wirb die Küche häufig dazu benugt — 
und wenn ein folder Raum nicht zur Verfügung fteht, vor dem Fenſter 
mfbewahrt. Bad Rohr weiſt durchaus keine gleichmäßig intenjine Schwe⸗ 
relung auf; es hängt das, wie mir gejagt wurde, mit der Qualität zu- 
jammen. Der Bunft ruft bei demjenigen, ber in ein Bimmer tritt, in 
dem Rohr verarbeitet wird, einen leichten Huftenreiz hervor, doch gewöhnt man 
jich bei längerem Aufenthalt ſchnell an Die Atmofphäre. Bei der wechfelnden 
Stärke der Schwefelung und bei der Möglichkeit, fobald der firengfte Winter 
vorbei ift, beffer zu Lüften, ift es wohl möglich, daß ernſte Berrachteiligungen in 
der Geſundheit der betreffenden Familien vermieden werden, bie befonders 
bei Kindern fehr wohl eintreten können. Es wäre aud nicht ausgefchlofjen, 
daß durch das aus Afien fommende Mohr einmal Milzbrand eingefchleppt 
würde; doch ift Died in den legten fieben Jahren, auf die fi ein Gutachten 
eritredte, niemals ber Fall geweſen. 

Einige von ben Strohflechterinnen haben bie fchlimme Gewohnheit, 
von dem ebenfall3 mit Schwefel gebleichten Stroh beim Flechten mehrere 
Halme in den Munb zu nehmen, um fo die Bewegung nad) dem Be- 
hälter möglichit zu fparen, ähnlich wie Bimmerleute mit ben Lippen 
Nägel bereithalten, die banı nach) Bedarf herausgenommen und einge 
hämmert werben. Dadurch follen ſchon öfter? Keine Geſchwüre an unb 
in den Munde entitanden fein; wenn das aber einmal eingetreten ift, 
faffen die SHeimarbeiterinnen in der Regel von ihrer Gewohnheit ab. 

Schließlich ift noch darauf hinzuweiſen, baß beim Stopjen der Stühle 
mit Heu, zu dem häufig weniger gute Material verwandt wird, eine 
ſtarke Staubentwidlung eintritt, der dadurch vorgebeugt wird, daß das 
Stopfen meift in Freien, auf einem Vorplatz oder im Keller vorgenom⸗ 
men wird, 

Wenn nun in der einen Familie die Kinder rhachitiſch, in einer 
andern ſtrofulös find, wenn hier der Water, dort die Mutter tuberlulds 
it, fo kann ba3 alles noch keine Ablehnung ber Heimarbeit aus hygieni⸗ 
ihen Rückſichten rechtfertigen. Wenn ein Arzt ganz allgemein erklärt, 
daß er im Verlauf feiner Iangjährigen Praxis bei ben flechtenden frauen 
und Mädchen eine Dispoſition zu irgendwelchen Krankheiten nicht be⸗ 
obachtet habe, fo muß eben für alle pathologifchen Erfcheinungen die 
Erflärung anderswo gefucht werben als in ber Heimarbeit. 

Der einzige Punkt, in bem bie Stuhlflechterei bebenklich erfcheint, 
ft Die Arbeit der Kinder. Wenn auch von einer eigentlichen Ausbeutung 
ber Kinder nicht wohl gefprocdhen werben Tamm, fo ift Doch zu bebenten, 
daß es fein gefundes Gefchlecht fein kann, das in ben Winkeln ber Wein- 
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heimer Altſtadt heranwächſt. In vielen Familien find ein, zwei, ja 
fogar noch mehr Kinder in ganz jungen Jahren geitorben. Wenn fich and 
die Folgen der Kinderarbeit nicht fo erfchredend bemerkbar machen, mern 
„charakteriſtiſche Mißftaltungen, Schwädhung einzelner Organe, Hemmung 
der lörperlichen Entwidlung und größere Morbidität als bei andern Be 
rufsarten“*) ſich auch nicht feititellen Iaffen, jo müßte doch aud bie 
Überwachung biejer Kinderarbeit in ben Kreis ber Schugmaßregeln mi: 
einbezogen werden, bie das Heranwachſen einer gefunden Generatisn 
verbürgen follen. Derartige Maßregeln gehören mit zu den Verſuchen 
bie Lebenshaltung der Bevölkerung zu heben. Und jo muß als Ziel 
angeitrebt werden, daß der wirtſchaftliche Borteil, der für die Eliten 
heute in der Kinderarbeit ruht, durch Erleichterungen von anderer Eeit 
her abgelöft werde. So könnte man ber heranwachlenden @eneratior 
wenigſtens die Jugend freilaffen; zur Arbeit hat fie dann noch das ganz 
Leben. 


4. Die Berfiderung gegen Krankheit und Invalidität 


Die Ortskrankenkaſſe der Stadt Weinheim hat von der ihr nat 
8 2 Abſ. I Ziff. 4 des Krankenverſicherungsgeſetzes zuftehenden Befugu: 
Gebrauch gemacht und beftimmt in 8 2 Abſ. I Ziff. 11 ihres Statut: 

„Kraft ftatutariicher Beitimmung find ber Krankenverſicherungspflich 
unterworfen 

felbftändige Gewerbetreibende, welche in eigenen Betriebsſtätten ir 
Auftrage und fir Rechnung anderer Gewerbetreibender mit ber Her- 
ftellung oder Bearbeitung gewerblicher Erzeugnifje befchäftigt werben (Hans 
gemwerbetreibende) und zwar auch für den Yall, daß fie bie Roh⸗ mut 
Hilfsſtoffe felbft beichaffen, und auch für Die Zeit, während welcher ſie 
vorübergehend für eigene Rechnung arbeiten.“ | 

Diefer Firierung ber Verficherungspflicht für ſämtliche Heimarbeiter 
fteht nun folgendes Ergebnis meiner Unterfuchhung gegenüber. Es fin 
bei der Ortskrankenkaſſe elf Berfonen verfichert; die Hälfte befteht jebod 
aus „freiwilligen Mitgliedern”, die ihren ganzen Beitrag beftreiten. 
Demnach Tommen bie Unternehmer nur bei einem geringen Bruchteil ber 
Heimarbeiter ihrer gefeßlihen Verpflichtung nad. Ein Teil ber aus 
wärtigen Flechter ift bei ber Bezirkäfrantentaffe Großfachfen „freiwillig 
verfichert. 

Nun ift dieſer für die Heimarbeiter ungünftige Zuſtand etwas ge 
mildert durch zwei Gurrogatverfiherungen. Das iſt einmal die Be 


®) Bal. ben Bericht des internationalen Kongreſſes fir Hygiene vom Jahre 188: 





Stuhlflechterei im Odenwald. 343 


ziebstrantentaffe ber Freudenbergſchen Leberfabrif, die den Wrbeitern für 
hre rauen unb unerwachſenen Sinder einen Lohnabzug macht und 
yafür Arzt und Arznei zur Verfügung ftellt, und dann die Krankenkaſſe 
ined Mebizinalverbandes, die gegen einen Mitglieböbeitrag die gleichen 
leiftungen bietet. Die Zahl ber verficherten Grauen beträgt im erften 
Fall 16, darunter 2 freiwillig bei ber Ortskrankenkaſſe, und im zweiten 3. 

Gegen Invalidität ſind 4 Perſonen verſichert; Frauen, die in einem 
früheren Beruf angefangen hatten, Marken zu Heben, und bad nun als 
Heimarbeiterinnen beibehielten. 

Bufammenfafjend ift zu bemerlen: da die beiben Surrogatverficerungen 
ihrer Tendenz nad feine Notftanbsverficherungen jind — fo wertvoll ihr 
Eingreifen im einzelnen Yal auch fein mag —, muß ber Schuß, ben 
bie Heimarbeiter gegen Einkommensausfall wegen Krankheit ge- 
nießen, ungenügend genannt werben. Gerade bie tüchtigften Seimarbeiter 
find, foweit fie nicht unter die Zahl der ordnungsgemäß Verficherten fallen, 
entweder ſchutzlos oder al3 „freiwillige Mitglieder” übermäßig belaftet. — 

Nach Abſchluß der Arbeit erfahre ich, daß die zuftändige Verwaltungs⸗ 
behörbe für eine ftraffere Durchführung der gefehlichen Beſtimmungen ge» 
forgt Hat; es find nunmehr fämtliche Weinheimer Flechterinnen der Orts⸗ 
trantentaffe zugeführt. 
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Erftes Kapitel. 
Die natürliden und politiicden Bedingungen. 


Borbemerkung: Über Entftehung nnd Aufgabe der Interjuchung. 


Mar Lönnte im erften Augenblick glauben, die vorliegende Studie 
falle aus dem Rahmen des monographifchen Sammelwerkes heraus. Eine 
Neihe von Abhandlungen über Heimarbeit war vorgefehen; und nun fol 
im folgenden eine wirtfchaft3politiide Unterfuchhung geboten werben, bie 
bom Hauzinduftriellen Problem völlig losgelöft zu fein jcheint. Bei näherer 
Betrachtung wird ſich indeffen leicht feftitellen Laffen, daß auch in bDiefem 
Falle der urfprünglich gefaßte Plan als Richtichnur gedient hat. In ber 
Perjpeltive unjerer Studie treten die ragen der Heimarbeit fcharf um- 
riffen Hervor: ihr Verhältnis zu der Gefamtdarftellung ift von Anfang 
an ein ununterbrochenes; nur daß dasfelbe hier nicht in einer unmittel- 
baren Beziehung befteht, ſondern mehr in der mittelbaren Form kauſal⸗ 
bildender Abhängigkeit zur Geltung kommt. 

Der Hochtaunus iſt hinſichtlich feiner Hausinduftrie ein äußerft inter- 
eſſantes Gebiet. Auf die wenigen winzigen Dörfer innerhalb dieſes Heinen 
Zerritoriumd verteilt fich eine ganze Anzahl von Heimarbeitsbranchen, 
beren Erforſchung nach mancher Richtung eine ebenfo reizvolle wie wiljen- 
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haftlich wertvolle Leiftung ausmacht. Nun galt ed für die geplanten 
nterfudhungen von vornherein ala weſentliche Aufgabe, neben ber Schil- 
erung der gegebenen bausinduftriellen Zuſtände auch noch ein Bilb bes 
etreffenden Erwerbszweiges und ber darin beichäftigten Bevölkerungs⸗ 
hit nach den wirtihhaftlihen und fozialen Borausfegungen und Folgen 
anz allgemein zu bieten. Allein gerabe mit Bezug auf die letztere For⸗ 
erung mar bei den Abhandlungen über bie in der Feldberggegend ſich 
orfindenden Induſtrien zu beflicchten, daß Wiederholungen nicht gut 
ermieden werden fonnten. Es iſt dies eben in ber Sache ſelbſt be- 
ründet, da „die wirtichaftlichen und fozialen Borausfegungen und Folgen“ 
er einzelnen Arbeitsbranchen, die ung befchäftigen, fich im wefentlichen 
lei bleiben, und die über gewilfe fpezielle ragen hinausgreifenden Er- 
Yägungen faft fämtlich in demfelben Boden wurzeln. Um der Schwierigkeit 
yerr zu werden, ſchien e8 das befte, ihr auß dem Wege zu gehen. Den 
igenartigen Umftänden Rechnung tragend, zog man infolgedeffen bier 
on Anfang an eine trennende Linie zwifchen dem hausinduftriellen Pro⸗ 
lem in engeren Sinne und den im urſächlichen Zufammenhang damit 
tehenden Bedingungen genereller Natur. Während aljo für die einzelnen 
Dewerbeziweige nur bie Darlegung ihrer bejonderen Berhältniffe gewünſcht 
vurde, ergab ſich zum Zwecke der gemeinjamen Berpollftändigung bie 
Rotwendigfeit einer umfafienderen Behandlung bes Wirtfchaftsgebietes über- 
yaupt. In diefem Sinne wären alle den Hochtaunus gewidmeten Unter- 
udungen als zufammengehörenb zu betrachten, und bie allgemeine Stubie 
hier fowie die fpäter folgenden, den einzelnen Heiminbuftrien geltenben 
Abhandlungen hätten Iegten Endes nur die Teile eines Ganzen zu bilden.*) 

So viel über die äußere Vorgefchichte zur Entftehung biefer Arbeit. 

Se mehr ich mich indeffen mit der Materie vertraut machte, um fo 
lebhafter wurde bei ir ber Wunſch, dem Gegenſtande doch eine ftärfere 
Beleuchtung zuteil werden zu laſſen. Bor allem reizte e8 mich, die Auf- 
gabe von der hiſtoriſchen Seite zu meiftern: bie wenigen in Betracht 
Iommenden Drtfchaften in ihrem Entwidlungsgange zu verfolgen und 
die gegenwärtig bort herrſchenden Berhältniffe aus ihrem Werdeprozeſſe 
abzuleiten. Nicht etwa, daß das Verlangen, die Monographie einiger 
Landgemeinden zu liefern, mich dabei beſonders lodte — wenn folder 


— — —. 


*) Hierbei kommen in Betracht: die Nagelſchmiederei, die Drahtwareninduſtrie, 
die Perlkranzfabrikation, die Korfettftäbefabrilation, die Glacéͤhandſchuhnäherei, bie 
Filetinduſtrie. Im dritten Kapitel meiner Unterfuhung habe ich übrigens u. a. 
diefen Branchen eine zufammenfafiende Darftellung gewibmet, freilich mehr in ber 
Abſicht, ein Geſamtbild von ber Erwerbstätigleit ber Gegenb zu entwerfen. 
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Leiftung ſchon mwifjenjchaftlide Wertung zuläme, weld ein Dorado von 
Aussichten eröffnete ſich Hierdurch für fchreibverlegene Gelehrtengeifter, 
zumal in infinitefimaler Berehnung nad unten feine Umfangögrenzen 
gezogen zu werden brauchten! — es geichah vielmehr in ber Ertenutnis, 
daß wir es da mit einer Erjcheinung sui generig zu fun haben, mit einem 
„intereffanten Fall”, wie der Mediziner in feiner empiriftifchen Ausbruds- 
jorm zu fagen pflegt. Selten wohl dürfte uns die Wirkung der Umwelt 
in fo elementarer und klarer Weife entgegentreten, faum je der Einfluß 
des klimatiſch⸗phyſiſchen und des politifch-geiftigen Milieus auf die Ger 
ftaltung des fozialwirtfchaftlichen Lebens einer Bevölkerung fich im folder 
Unmittelbarkeit bemerkbar machen. Faſt in Form ber Reinkultur fehen 
wir hier Himatifche und politiide Momente beim Wechſel ber Zuſtände 
eine entfcheidbende Rolle fpielen und in geradezu Haffifcher Art Tich hin- 
fichtlih ihrer Wirkung darin ablöfen. Vom Himatifhen Einfluß nah 
die Wendung der Dinge ihren Anfang; phyſiſche Unzulänglichleiten machten 
überhaupt Neuerungen zur Notwendigkeit und bildeten für die Handlungen 
ber Menſchen das erſte Stimuland. Jedoch waren es politifhe Schwierig 
feiten wiederum, welche ihnen aladann die Wahl der Maßnahmen zur Abhilfe 
beftimmten; vorwiegend von diefem ibeellen Geſichtspunkte aus ınußte die 
Möglichkeit einer Durchführung ettwaiger Wirtfchaftäreformen in Erwägung 
gezogen werben. Somit hätten mir jenes als das fchöpferifche Agens, dieſes 
hingegen ala die richtungbedingende Triebfraft geltend zu machen. Nun i- 
aber gerade der Faktor des phyſiſchen Milieus in der Hauptfache mehr 
ftabiler Natur. Es konnte demgemäß zulegt nicht ausbleiben, daß in 
ben enticheidenden Phaſen ber Entwidlung vorzüglih die politifchen 
Bandlungen dem Ganzen einen ftarten Anftoß zu geben berufen er- 
ihienen. Das im wefentlichen der von ben materiellen Ergebnifjen 
losgelöſte geiftige Nieberfchlag der Gedanken, die ich bei meinen Be 
trachtungen entwideln zu können hoffe: eine verführerifche Berfpeltive 
immerhin, über die enge Stofflichleit ded urfprünglihen Themas hinaus 
noch zu einer gemwiffen theoretifhen Beleuchtung der damit zufammen- 
hängenden Fragen geleitet zu werben. 

Allein damit fäme den folgenden Blättern fogar eine zum Teil grund 
füglihe Bedeutung zu, indem fie gleichzeitig al3 Beitrag zur Yrage ber 
methodiſchen Behandlung fozialer Phänomene dienten. Bei ber Betrad- 
tung geſellſchaftlicher Vorgänge wird es ftet3 eine erfte Forderung feir, 
mit der nötigen Schärfe zwifchen methobologifch-prinzipieller Forſchungẽ⸗ 
arbeit und empirifch-deffriptiver Darftellungskunit zu trennen. Mag man 
im SKaufalnerus ber Bedingungen, die dem Lebenzprozeß das Gepräge 
verleihen, wie auch immer eine von ihnen ala bie Vernunftidee geſchicht⸗ 
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Ticher Würdigung poftulieren, bei der Zeichnung beftimmter Gefellfchafts- 
ericheinungen wird man nicht umhin können, auch den übrigen Momenten, 
fofern fie fid) unmittelbar ober mittelbar bemerkbar machen, nachzuſpüren, 
um ihre relative Wirkungskraft feftzuftellen. Und ohne Rückſicht darauf, wie 
weit in einem anderen Zuſammenhange bie verfchiedenen Tatjachen ich 
als Emanation eined gemeinfamen primären Einfluffes erklären ließen, 
gilt es im konkreten alle vornehmlich, die einzelnen in bie Erſcheinung 
tretenden Faktoren feitzuftellen und ihre Bedeutung für bie Geftaltung 
der Gefellichaftsverhältniffe abwägend hervorzuheben. In diefem Sinne 
bejtände dann der wiſſenſchaftliche Ertrag unferer Studie darin, daß 
ihre Ergebnijfe gleihfam die Probe auf3 Erempel mit Bezug auf die eben 
vorgebradite Erwägung bildeten. 

Nun hat freilich durch die mit den weiter geftedten Zielen vielfach um- 
vermeidlich gewordene erfchöpfendere Faſſung des Problems das Verhältnis 
der vorliegenden Arbeit zu ben übrigen auf bie Hochtaunusgegend bezüg- 
lichen Unterſuchungen eine teilweife Verfchiebung erleiden müſſen: aus ber 
urſprünglich beabfichtigten ergänzenden Folie ift mittlerweile eine in ge- 
wiſſem Sinne in ſich abgefchloffene Abhandlung geworben. Das war nicht 
zu umgehen. Ich fchmeichle mir indeffen, daß nichtödeftomeniger hierbei 
bas innere Band der Teile nach der geradlinigen Relation nur ver⸗ 
bogen, nicht auch unterbrochen worden ift, und baß bie geiftigen 
Fäden, die Hinübergleiten, für ben tiefer Blickenden noch jet ohne 
Schwierigkeit wahrzunehmen find. 


I. Phyſiſche Zuftände. 


In ein herrliches Panorama löſt fi) nördlich vom Feldberg bie Land⸗ 
ſchaft auf. Eher gefällig denn überwältigend iſt biefer Eindrud vom 
höchſten Gipfel bes Taunusgebirges, Anmutig fich öffnende Gebirgstäler 
und farbenfatte Plateauhöhen entzücken das Auge, dem die grünen 
Bergeswände in der Fülle der Abwechſlung einen mohltuenden Ausruhe- 
punkt gewähren. Wendet fi dann ber Blick weſtwärts in da3 fait in 
greifbarer Nähe gelegene Hochtal, fo ftößt er ganz unvermittelt auf einen 
an ben Bergeswänden in leichtem Aufſtieg fich zierlich bahinziehenden 
Häuferftreifen; e3 ift Seelenberg. Etwas weiter, um eine Burg- 
ruine, die mit ihren auf einer Kuppe emporragenden zwei ſchlanken 
Zürmen einen felten malerifch ſchönen Anblid bietet, fchmiegt fich, nahezu 
tolett, da8 Dorf Dberreifenberg. Gleich daran gereiht, nur ein 
wenig tiefer im Zale, it Niederreifenberg zu bemerken, welches 
bis zum Jahre 1849 mit jenem eine einzige Gemeinde gebildet hatte. 
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Bon hier aus, dem Laufe der am Kleinen Feldberg entjpringenden und in 


bie Lahn mündenden Weil folgend, gelangt man durch ein würzige 


Wieſental in einer knappen Dreiviertelftunde nah Shmitten, wen 
ziemlich dicht da8 Dörfhen Arnold3hain angrent. Damit ift das 


Zerritorium, dem nunmehr ausfchließli unfer Augenmerk zu gelten hat, 


vollſtändig abgeftedt; und über feine 2356 Hektar ober rund ?/, ges 
graphifchen Duadratmeilen ſowie über die laut den Haushaltungsliften vom 
1906 bort Lebenden 3336 Einwohner werben wir nicht hinausgehen 


Allein ſchon regional haben dieje fünf Orte ein fie innerlich verbindendes 
äußerlich fonderndes Merkmal infofern, al3 ſie im Halbkreis richt nur de: 


Entfernung, fondern gleichzeitig der Höhe nad) die in jener Gebirgägegen 
dem Feldberg zunächit gelegenen Wohnfleden find; aus diefem Grunde 





pflegen fie benn auch nicht felten, in wohl etwas übertragenem EGinne, 


bie Feldbergdörfer jchlechthin genannt zu werben. 

Nein geographifch betrachtet müfjen wir das Feldberggebiet als für 
die Vegetation überaus unglünftig bezeichnen: Eine Landbevsl fe 
rung, die fih von der Landwirtfhaft niht ernähren fann! 
Das ift das Stigma der ganzen traurigen Lage jener Einwohnerjceit 
Natürliche Nachteile bedingt ja bereits die außerordentliche Höhe. So Tiegt 


Oberreifenberg 609 m über dem Meereöfpiegel 
Niederreifenbrg 572 „ „ 


” ” 
Schmitten 433 u un m " 
Arnoldshain 505 „u m m 
Seelenberg 674 ” " n " 


Die Dörfer, und unter ihnen bejonbers Seelenberg, find zudem 
gegen Nordiwinde ziemlich ungeſchützt, woburd die landwirtſchaäftliche 


Leiftungsfähigfeit der Ortfchaften in beſonderem Maße beeinträchtigt wird. 


Auch der Südweſtwind richtet nicht unerhebliches Unheil an, dadurch da 
er gar oft während bes Reifens bes Getreibes bie Körner aus ben Ahren 
weht. Hierzu kommt ferner die vielfach ſehr niedrige Temperatur, mag aud 
fonft die Schnapper-Arndtiche Angabe, „daß Kältegrade von 220 R Teine 
Seltenheit bilden, und daß 60—90 cm tiefer Schnee, der monatelang liegen 
bleibt, ein häufiges Vorkommnis ſei“, ſich als etwas übertrieben erweifen.*) 
Im Frühling und Sommer aber bringen gewöhnlich reicher Nebel und 
ftarler, bismweilen fogar ftürmifcher Negenfall manche ſchweren Schäden 
mit fi. Allerdings hat die Gegend einen einzig ſchönen Herbft; gleichſam 
als follte manches Ungemach der anderen Sahreszeiten durch ihn mett 
— — — u Be 


*) Schnapper-Arndt: Fünf DBorfgemeinden auf bem Hohen Taunus &. 15. 
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gemaht werden. In der Tat verfehlen die Naturherrlichkeiten ihre Wir⸗ 
fung nit; der Fremdenverkehr nimmt beträchtlich zu und Tommt der 
Bevölkerung zugute. Dem Feldbau inbeffen vermag diefer Umfchwung der 
Witterung faum noch zum Vorteil zu gereichen. 

Gleih dem Charakter des Klimas zeigt fih auch die Beichaffenheit 
des Bodens in ganz befonderem Maße für die Landwirtſchaft ungeeignet, 
Wir haben es ber Hauptfadhe nach mit Holzungsgrund zu tun; fo weilt 
die Verteilung der Gemarkungsfläche nahezu zwei Drittel des den Ge- 
meinden gehörigen Terraind als Waldgebiet auf. Selbft bei dem land“ 
wirtichaftlich verwendbaren Raume kann von einer Ergiebigkeit des Bodens 
nur jehr bedingt die Rebe fein. Wie beim Taunuögebirge im allgemei- 
nen bilden auch hier Schiefer und Duarz den Untergrund, während bie 
jeihte Ackerkrume, die fi) aus denſelben Elementen in verwittertem Bu- 
Rande zufammenfeßt, Tedigfich in einer Dide von höchſtens 15 cm auf 
liegt. Unter folchen Umſtänden muß natürlich ber Anbau vieler fonft 
in gleiher Bone gebeihenden Kulturpflanzen teils gänzlich unterlaffen 
werden, teil nur in befchränttem Maße erfolgen. Recht kümmerlich 
jießt e8 daher vor allem um bie Obfterzeugung aus. Mit Ausnahme 
von Niederreifenberg und allenfall3 noch Arnoldshain ift nach diefer 
Richtung trotz einiger Fortjchritte von einem wirklich größeren Erfolge 
faum Nennenswertes zu merken. Auch bie verjchiedenen Gemüfeforten, 
welche zwar ſchon in einer beträchtlicheren Anzahl gezogen werben, fucht 
man, fomeit es geht, in den Hausgärten zu pflanzen. Wenn auch gegen- 
wärtig das Feld viel mehr als früher zu diefem Bmede benubt wird, fo. 
gelhieht die doch nicht ohne Angſt vor der damit verbundenen Ge— 
fährdung des Wachſtums. Nun bedenfe man noch, dab von Getreide- 
ſorten der Weizen gänzlich fehlt, der Sommerroggen feit langer Zeit 
nit mehr gezogen, und bie Gerfte wegen ihres mechfelvollen Ergebniffes 
bloß zum Zwecke des Geflügelfutterd gewonnen wird. In früheren Beiten, 
ald es üblich war, Stoffe zum Hausbedarf felbft zu bereiten, wurbe in. 
siemlicher Menge Hanf angepflanzt. Uber das muß fchon verhältnismäßig 
ſehr lange her ſein; ältere Leute, welche ich darum befragt habe, wußten 
mir von dieſen Verſuchen wohl in ganz dunklen Andeutungen einiges zu 
erzählen, ohne jedoch über etwaige Erfolge hierbei eine beſtimmtere Aus⸗ 
lage machen zu können. 

Es find im wefentlihen drei Feldfrüchte, die in ber Landwirtichaft 
auf den Hohen Taunus eine ausfchlaggebende Rolle fpielen: der Roggen, 
ber Hafer und die Kartoffel. Mehr als 80 % bes zur Verfügung ftehenden 
Garten» und Aderlandes nehmen fie fir ſich in Anſpruch, während ber 
Beringfügige übrige Teil diefer Bodenfläche zur Gemüfezucht fowie zu. 
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fonftigen Pflanzungen dient. Uber nicht bloß der Quantität nach fomm: 
den angeführten Yeldfrüchten eine vorherrfchende Stellung im genanzta 
Gebiete zu; fie bilden barüber hinaus fozufagen ben eijernen BVeſtard 
in ber Lebenshaltung der dortigen Bevölkerung. Die meiften Meli«- 
rationsverſuche drehten ſich daher auch von jeher in erfter Linie um bir 
Gemwinnfteigerung dieſer Naturprodulte, deren Erträgniſſe bisweilen ge 
radezu das Schickſal der Einwohner, zum mindeften für die Dauer 
eined Erntejahres, zu beftimmen vermocht haben. So bebeutete beiſpiels 
weile das Aufkommen der Kartoffellrantheit in den Fünfziger Jub- 
ren be3 vorigen Sahrhunderts tatjächlich eine Kalamität für die Lente, 
welche fie ſchie an den Rand des Abgrundes zu bringen drohte; und ie 
ift e3 wiederum verftändlich, daß gerade aus jener Zeit vielfache Bemüb⸗ 
ungen zur Einführung neuer Induſtrien in die Felbbergdörfer datieren, vor 
denen die Einbürgerung der Wiletitriderei das bedeutfamjte Ergebut 
bildete, bei deren Darſtellung ich es infolgedeffen auch nicht unterlafjen 
habe, auf diefen Zufammenhang deutlich Hinzumeifen.*) 

Der Roggen wird gewöhnlich als Nachfrucht auf Kartoffeln Enk 
Oktober, unter Umftänden fogar noch im Laufe des November ausgejä: 
und wächſt, in gewiſſem Sinne fich aftlimatifierend, feiner Reife allmählit 
entgegen, bi3 er in der zweiten Hälfte des Juli für die Ernte bere: 
dafteht. &3 wird faſt nur Winterroggen gebaut. Bu einer früheren Zahıe- 
zeit angebaut, würbe ber Roggen zwar ftrohreicher ausfallen, dagegcı 
bezüglich der Körner, weil raſch in Blüte kommend, in einem Klima, dei 
anfangs Juni noch Nachtfröſte fennt, notwendig fehr gefährbet fein. Aus 
fam freilich) lange nichtödeftoweniger nur die Sommterjaat zur Anwen 
dung. Im ganzen erften Drittel des vergangenen Jahrhunderts wurd: 
lediglich Sommerroggen gezogen: man glaubte damal3 einfach nicht, dat 
der Boden Winterforn überhaupt zu tragen vermochte. Schließlich far 
es 1834 zum eriten Male zu einem ſolchen Verſuch mit gutem Gelingen. 
Der wachſende Erfolg beim Winteranbau ergab naturgemäß eine fort- 
dauernde Abnahme bed Sommerroggens, beffen Kultur dann auch feit 
dem Anfang ber fechziger Jahre fo gut wie vollftändig aufgegeben zu 
fein fcheint, obwohl die Verſuche mit der Sommerausſaat, allerding: 
immer in unbedeutendem Maße und erfolglos, bis auf den heutigen ag 
noch Hin und wieder aufgenommen merben. 

Recht kurz ift die Wachstumsdauer des Haferd. Während in te 
Ebene bei einigermaßen günftiger Temperaturgeftaltung die Saatzeit im 

*) Siehe meine Studie „Die Filetinduftrie im Taunus“, Anfang Kapitel TIL 
wo ich eine hiſtoriſche Skizze ber Einführung dieſes Gewerbes in unfer Forſchunz⸗ 
gebiet zu geben verfuche. 
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Lärz iſt und im Untertaunusgebiet ſchon auf Ende März bzw. Anfang 
pril angeſetzt werden darf, muß ſie in der Feldberggegend auf Mitte bis 
nde April oder noch ſpäter verlegt werden. Im verfloſſenen Jahre zum 
eifpiel begann die Ausfaat um die Mitte bed Mai. Die Frucht ift eben 
loß dann anzubauen, wenn ber Boden bereit abgetrodnet ift und in 
iner oberen Schicht ftaubt, was hier infolge des langanhaltenden Froſtes 
br ſpät geſchieht. Gewöhnlich findet die Ernte im September flatt. Auf 
einigem Terrain reift der Hafer erheblich fchneller ald auf Lehmgrund. 
3 kommt Hinzu, daß im Hochland ber Sommer, wenn er fich einmal 
eltend macht, eine viel andauerndere und intenfivere Sonnenwärme aufweift 
ls im ebenen Gelände. Allein diefer befchleunigte Prozeß zwiſchen Aus- 
nat und Ausreifen vermag nicht ohne weiteres als gebeihlich angejehen 
u werben. Ex verleiht vielmehr ber Frucht eine gewiſſe fprunghafte und 
amit zum Teil ungefunde Entwidlung: fie ſchießt Häufig zu hoch in 
ie Halme, und unter Umftänden ift der Hafer bereit3 verdorrt, noch 
de die Frucht Zeit hatte vollftändig auszumachen. 

Auch die Kartoffel bleibt den Himatifchen und terreftrifhen Lokal⸗ 
edingungen unterworfen, nur daß fie infolge ihrer bejonderen Anpaffungs- 
ähigfeit relativ am leichteften fortlommt. Kaum gelingt es, noch vor 
Ende April die Kartoffel zu fteden; Ausnahmefälle kommen gewöhn- 
ih Bloß im dem niedriger gelegenen Ortichaften, wie Schmitten und 
Arnoldshain, vor. Im allgemeinen erfolgt der Kartoffelanbau in ben 
hochtaunusdörfern im Mai und teilweife ſelbſt erft Anfang Zuni. Das 
Steden wird in dem Felde unter Verwendung des Pfluges vorgenonmen. 
Dan legt die Stedlinge (Heine ganze Kartoffeln oder zerſchnittene dicke 
Anollen) in die zweite Furche; dagegen pflegt man fie weiter hinab auf 
dem flacheren Lande in bie dritte Furche zu legen. Es ift fchon eine 
Seltenheit, daß der Pflug in ber Kiegerde eine größere Tiefe ald 8 cm 
erreicht. Mitte Juni erfolgt bie Zätung des Unkrautes mit dem Karſte, 
darauf das Häufeln unter Anwendung bes Häufelpfluges. Erſt Ende 
Auguft reift in unferer Gegend bie Frühkartoffel, melde in niedriger 
gelegenen. Gebieten ſchon im Zuli fo weit ift. Ende September beginnt 
ſchließlich die Ernte der Spätlartoffeln, die teilweife mit dem Pfluge, 
größtenteils jeboch mit dem Karfte vorgenommen wird. Um biefe Zeit 
entfaltet Die Ortsbevölkerung eine gefteigerte Gefchäftigkeit. Alt und jung, 
Dann und Weib, alles, was nur ablommen kann, zieht da hinaus auf 
bie Felder. Über die Berge, hoch hinan, fieht man die arbeitenden Gruppen 
zerſtreut, während die Dörfer halb ausgeftorben find und ihre ſonſt auf 
einem anderen Gebiete liegende emfige Tätigkeit nahezu völlig ruht. 

Arndt, Heimarbeit. IL 23 
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Ein in ungünftigem Klima gelegener unfruchtbarer Boden ift alfe 
Die Grundlage des Ianbwirtfchaftlihen Betriebs der Felbbergregion. Un 
wie veritand nichtsdeitomweniger die Einmwohnerfchaft der Gegend, ſich mit 


dieſen Berhältniffen abzufinden! Halb nachgiebig, Halb troßgig, Bald in 
der Erkenntnis ber eigenen Schwäche ſich der äußeren Notwenoigfei 


fügend, bald im Bemußtjein einer inneren Überlegenheit einen winzigen 
Borteil erringend, Hat fie ihre PBofition, ebenfo rührend geduldig wie ber 
wundernswert zähe, unbefümmert um alle Schwierigfeiten zu behaupten 
gefuht... Frau Natur ift eine eigenfinnige Dame, bie ſich in ihrer 


Launen nichts dazwifchenreben läßt. Das Hatten die Leute balb heran 
und richteten fi aud) danad). Schien e8 dem Wind angezeigt, in einen 


allegro vivace ftürmifch durch da3 Land zu faufen, dann verhielten fi: 
fih ruhig-ängſtlich abmwartend, bis auf dieſen Saufewind freundlichere 
Lüfte folgten. Glaubte die Sonne ed an ber Zeit, in einem gemütvollen 
adagio eine mwohltuenbe Slutwelle über Flur und Feld auszugießen, fo 
waren fie in freudig-dankbarer Erregung gleich auf dem Bolten, um im 
Schweiße de3 Antliges das Notdürftigfte an Nahrungsmitteln für ſich zn 
gewinnen. Und wenn ber Schnee gar meinte, in einem gewijjen andanıe 
maestoso fein froftige8 Gewand auf das Gebiet ausbreiten und es in aller 
Beichaulichkeit einen recht langen Schlaf tun laffen zu follen, dba ſanner 
fie mit hoffnungsvolle-bangendem Herzen nad) Mitteln, fich gerabe biefen 
Umftand zunuge zu machen. Aus allebem aber erflang der Bevölkerung nur 
etwas Disharmonifches für ihr Tun und Laſſen, ergab fih ihr nur ein: 


veritimmende Unficherheit gegenüber dem Alten und ein Gefühl des Zweifels 
bei jedem Neuen. So wandten die Leute ihren Blid auf die Mutter Erde. 
Diefe ift gültig auch in ber Strenge und fürforglich felbft in der Armut 


Mit Eifer ftellten fie fih in ihren Dienft, fuchten ihre Bedürfniſſe zu er- 
fennen, ihre Wünſche zu erlaufchen, ihre Eigenarten zu erfaffen, führten 
ihr kräftigende Nahrung zu, ließen ihr anfangs Erholungdpaufen ange 
beihen, ſchenkten ihr eine forgfältige Behandlung und eine anbauernte 





Aufmerkſamkeit. Und fie erwies fich erkenntlich, die Mutter Erde, legte 


ein verftändnisvolles Mitgefühl für die Mühen ihrer Bewohner an ben 
Tag und ließ fortan die Früchte erheblich reichlicher aus ihrem Schoße 
iprießen. 


Sn der Bobenbenugung tft eine bebeutfamere Anderung nicht hervor- 


getreten. Einige Verſchiebungen könnten allenfall3 Tonftatiert werben, wie 
die Aufforftung von einigen Obländereien, das faft völlige Verſchwinden 


bes Weidelandes und damit verbunden die ganz andere Behandlung dee 


Viehs, eine teilmeife Abnahme des Adergrundes, welche in ber Hauptſache 
dem Garten- und dem Wiejengelänbe zugute gelommen ift, das feinerfeits 
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in den Dörfern recht anjehnliche Verbefferungen erfahren hat. Allein 
biefe Wandlungen find im großen unb ganzen ziemlich gering. Die Ver» 
teilung ber Gemarkungsflächen auf die einzelnen Rugungsarten ſtimmt 
im wejentlichen noch heute mit den folgenden tabelarifchen Angaben über- 
ein. Bon bem rund 2356,18 ha betragenden Raumumfang aller Orts⸗ 
gemarlungen entfielen laut Wufftellung bes Kataſterwerkes vom Jahre 1875 


auf Ackerland 322 ha 07 a ober 183,66 
„ Gärten , 3 „54, 9165| „ 
» Biefen 380, 27, „ 1814 |8 
= 
„ Reiben 21, 589, ,„ 09215 
„ Holgungen 1548 „ 87... 657412 
„Waſſerſtücke 1 —, rn 905 \ 8 
„ Ob» und Unland —, 56... 0902|% 
„ ertragloje Grundſtückke 61 „ 22, 2,60 | „ 
(wegen ihrer Benugung zu 5 
Öffentlichen Zwecken) 3 


„ Hof. u. Gebäuderäume 
und Hausgärten 17 „06, u 
2366 ha 18 a „ 100,00*) 





Der eigentliche Vorteil gegen ehemals beiteht in erfter Linie in ber 
Erhöhung des Bodenertrages. Wan hat in den Ortfchaften allmählich bie 
Einfiht gewonnen, daß mit gefteigerter Tätigkeit fich größere Leiſtungs⸗ 
fähigfeit de Bodens verfnüpfe, und daß ein rationelles Vorgehen wohl 
eine gewilfe Garantie bed Erfolges dabei bieten lönne. So ift bie 
Düngung eine erfte Forderung bed landwirtſchaftlichen Betriebes ge» 
worden; und während früher bei den Adern die (je nach ihrer Vorfrucht) 
gedängten und nicht gebüngten unterfchieden zu werben pflegten, Tann 
man jet von einem der Düngung nicht unterworfenen Aderlande im 
gemeinen kaum mehr fprechen. Es beiteht nur noch eine quantitative 
Differenz Hinfichtlich der Häufigkeit in der Anwendung von Bungmitteln. 
Der Armere ift frob, feinem Felde einmal in drei Jahren durch Düngung 
ine Auffrifchung zuteil werben Lajfen zu können, ber Befferfituierte Hin- 
jegen leiſtet fich dies ſchon einmal in zwei Jahren oder in noch Türzeren 
jeiträumen. &3 kommt hinzu, daß auch die Düngungsmöglichleiten fich 
nzwifchen vervielfältigt haben. Ehemals war ber Landmann in ber Haupt» 
ade auf den Gebrauch des natürlichen Dunges angewieſen, zunächit der 
Jauche, dann beſonders — namentlich ſeit Aufhören des Weideganges — 


*) Ecdnapper-Amdt ara. D. ©. 16. 
298% 
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be3 Stroh⸗ und Laubmiftes, wozu alsbald allerdings die Holzafche und 
noch fpäter hin und wieder dad Knochenmehl oder der Kalk mit zur Ber 
wendung gelangte. Burzeit aber bedient er fich auch der mannigfacdite 
tünftlichen Präparate wie Thomasichlade, Kali, Kainit, Guano, Super 
phosphat und Chiliſalpeter. 

Welches war num das Nefultat diefer Bemühungen? Im große 
unb ganzen zweifellos ein recht günftiges. Freilich wird es immer cm 
mißlih Ding bleiben, in ſolchen Yällen mit Zahlen ala Beleg bienen ze 
wollen. Schon Schnapper⸗Arndt macht nachdrücklich darauf aufmerfien, 
„wie begreiflicherweife fchwierig e8 immer fein wird, Angaben über durch 
ſchnittliche Erträge, habe man diefelben auch ſehr forgfältig gefammelt, „ 
verwerten”. Selbſt für ben gejchulten Landwirt dürfte es gewiß keine gr 
ringe Yufgabe fein, hier ein brauchbares Material heranzufchaffen. Ein 
einfachen Landmanne aber heißt e3 ſchon fehr viel zutrauen, wenn von ihn 
erwartet wird, „baß er in feiner Schäßung fowohl die Summe ale 
Felder al3 auch eine genügende Leitperiode rückwärts fi) vor Auge 
gehalten habe. Zum mindeften wird von dem Schägenden jene Falle gewij 
nicht leicht vermieden werben, daß er einen Durchſchnitt zwifchen ver: 
ichiedenen Feldern verfchiedener Qualität ziehe, ohne das vergleichäweii: 
vorhandene Areal biefer Felder in Anſchlag zu bringen. Es kann weiterhin 
nicht fehlen, daß der Ausfall gerade der legten paar Jahre beftimment 
einwirle. So find mir 3. B. nach zwei befonderd guten Kartoffeljahren 
faft allgemein höhere Durchſchnittsſchätzungen als nach mittelmäßigen ge 
madt worden. Und andererfeit3 wirken wieder aus alter Zeit hergebrachtt 
erftarrte Vorftellungen, unrichtige Beziehungen von verfchiedenen alteı 
und neuen Frucht⸗ und Flächenmaßen zueinander förend ein. Wird mat 
Darum auch die Durchſchnittsſchätzungen durch eine Reihe möglichft ver 
läffiger konkreter Einzelangaben zu kontrollieren fuchen, fo ift doch ei 
ein ſolches Berfahren bei relativ jo Heinem und verfdjiebenartigem, j 
nad Kapital und fonftigem Gewerbe des Beſitzers auch verſchieden bemin: 
ſchaftetem Grundbefig Teineswegs ohne Schwierigkeit” *). Unter Berüd 
ſichtigung diefer den Wert der Angaben einfchräntenden Vorausſetzun 
betrug nach Ermittlungen des Verfaſſers der „Fünf Dorfgemeinden” it 


*) Schnapper⸗ Arndt a. a. D. S. 19. — Vgl. hierzu die Auseinanberfegung in mein 
Stubie „Die Filetinduftrie im Taunus” auf ©. 518ff., wo ich dieſem Problem eine far; 
prinzipielle Betrachtung fchenkte, zum Teil in etwas polemifcher Form gegen Schuappe 
Arndt. Seine obigen Ausführungen nähern ſich indeffen in vieler Hinſicht dem de 
Dargelegten, und grunbfägfich bürfte ber Autor wohl ungefähr auf bem von mir ein 
genommenen Stanbpuntte fiehen. Gerade weil die Möglichkeit einer ſolchen Über 
einftimmung gegeben ift, habe ich die Stelle hier in extenso gebracht. 
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ven ſiebziger und achtziger Jahren ‚für gute Jahre und gutes Land in 
ven begünftigteften Gemarkungen ber Gewinn für Roggen ungefähr 1410 kg 
uf den Hektar”. Allein auch 1250 kg jah man daſelbſt ſchon mehrfach als 
inen guten Durchſchnitt an. Dabei war die Ausfaat ungewöhnlich hoch. 
Bährend fie fich nämlich in dem viel fruchtbareren angrenzenden Hügel⸗ 
and auf 150-200 kg pro Heltar belief, ſchwankte fie im elbberggebiet 
wilden 59—70 kg pro Morgen ober 236—280 kg pro Heltar. Es wurde 
ana um bie angegebene Beit in unferen Ortichaften beftenfall® das 
ehöfache Korn getvonnen. In den fchlechteren Gemarkungen fah man zu- 
em bereit? das Inapp Fünffache der Ausſaat für zufriebenitellenb an. 
Inter folhen Bedingungen bat ber Feldgeſchworene in bem fehr guten 
Jahre 1880 von gefäten 70 kg pro ı/, ha 340 kg, alſo das Fünffache 
zielt, wogegen er in dem vorangegangenen Mifjahre fich mit dem Dop⸗ 
pelten feiner Ausfaat hatte begnügen müfjen. „Die höchſte Angabe,” 
bemerkt ber erfaffer, „it diejenige, welche ich aus dem landwirtfchaft- 
ihen Notizbuche eines Fabrikanten gefchöpft; berfelbe hatte fich für das 
Jahr 1866 ein Siebenfaches der Ausfant aufgezeichnet.” Nun verdiente 
ja diefer Ießtere Erfolg aud heute ald eine Ausnahme bezeichnet zu 
werden; aber er würde doch nicht mehr bie gleich große Überrafchung 
bereiten. Im allgemeinen wird jebt ber Ertrag ber Noggenernte als 
um das Fünffache der Ausſaat fich bewegend angegeben. Aus feinen 
Ihriftlichen Aufzeichnungen konnte mir ein Fabrilant, ber in größerem 
Umfange Aderbau betreibt, für die legten im ganzen normal verlaufenen 
Jahre als ducchfchnittliches Reſultat bei einer Ausſaat von etiva 86 kg 
eine Ernte von rund 450 kg pro Morgen ober auf zirka 344 gefäten un- 
nefähr 1800 kg geernteten Roggen pro Hektar heraudrechnen. Die Aus⸗ 
ſaat war zwar fogar um ein weniges geftiegen; allein bie Ernte hatte 
dabei doch einen recht bemerkharen Zuwachs erfahren. 

Weit günftiger noch geftaltete fich die Werbung bei der Haferkultur. 
Rad Schnapper⸗Arndts Seftftellung betrug bier in früheren Seiten bie 
Ausſaat 7580 kg für je 1/, ha, worauf ein Gewinn von 320—380 kg 
gerechnet zu werben pflegte. Es müßte danach eigentlich „das Erträgnis 
an Hafer im Vergleich zu demjenigen an Korn ein zu geringes unb fomit 
bei dem niebrigeren Werte der Frucht unzentables fcheinen.” Wenn nichts- 
deitomeniger die Frucht gezogen wurde, fo lag Dies vorzüglich an dem Um— 
Rande, „baß der Beſtellung eines Feldes mit Noggen bereit? damals recht 
audgiebige Düngung voranging, wogegen bie ungebüngte Haferausfaat 
bäufig auf eine andere, gleichfalld ungebüngte Fruchtausſaat gefolgt war.“*) 
mm — 


*) Schnapper-Armdt a. a. ©. ©. 20. 
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Seit Beginn einer vernunftgemäßen Behandlung des Ackerbodens iſt am“ 
ber Erfolg beim Haferanbau gewachfen. Eine Ernte von fünf- bis ſechs 
fachen Ertrag ift jetzt allgemein bie Regel, und vielfach wurde mir jelb“ 
diefes Ergebnis als gering bezeichnet. So vermochte der früher genammir 
Fabrikant mit einer Ausfaat von etwa 90 kg auf ben Morgen eine Ermı 
bon 580 kg, mit 360 kg Wnbau demnach einen Gewinn von 3320 kz 
Hafer pro Heltar zu erzielen. Yaft Das 61/, fache Erzeugnis alfo; zweijello: 
ein anfehnlicher Yortfchritt gegen früher. Ein weiterer Schritt allerdings 
mißlang zunächſt vollftändig. Auf den Erfolg geitägt, glaubte mau mr 
endlich auch die Hauptfchwierigleit bei der Haferzucht, dad mit beſonderen 
Gefahren verfnüpfte fich Überflürzende Wachstum der Frucht, bejeitigez 
zu lönnen. Dan begann infolgedeifen an Stelle des bisher üblihden Jrab- 
hafers ben erheblich Iangfamer reifenden fogenannten Späthafer auzea- 
pflauzen. Seit einem Jahrzehnt wohl if biefer Verſuch im Gange, ober 
indefien zu glüden. Der Späthafer joll eine gewiſſe Zeit vor dem Jräb- 
bafer gefät und dann mit diefem zugleich geerntet werden. Allein biz 
zu bem Beitpunft kann fich in unferer Gegend der Späthafer nicht völlig 
entwideln. So trug es fich beiſpielsweiſe in den beiden legten Fahrer 
zu, daß feine Ernte erſt Ausgangs Okltober erfolgte, wobei no zur 
großen Teile bie Strohhalme grasgrän und die Körner milchweich ge 
blieben waren. 

Recht wechſelvoll geftaltete fich die Kartoffelzucht. Schon um die Mitt: 
bes vorigen Jahrhunderts ftand fie in hoher Blüte und förderte ein: 
wertvolle und reichliche Frucht zutage, fo daß die Einwohner bamala über 
die Dide ber Knollen ſowohl ala auch über ben ausgiebigen Ertrag ber 
Gelder wahre Wunderbinge berichteten. Dann aber trat die Kartoffel- 
frankheit ein, zum Schaben be? Gewächſes und zum Leibwejen ber Be— 
völferung. Gewiß war gerade bei biefer überaus anpaffungsfähigen Pflanz: 
das Sinnen nach Abhilfe nicht vergeblih. Schier Unglaubliches weiß uns 
Schnapper-Arnbt bereit# von der Leiftungsfähigkeit des Kartoffeladers aus 
dem Jahre 1881 zu erzählen: „Das Yünfzehnfache der Ausfaat war auf 
mittlevem Boben ein ganz gewöhnliches Ergebnis, häufig kam das Zwanzig⸗ 
fadhe, Hier und da fogar das Preißigfache vor; Waritäten von biden 
Kuollen wurben zu jener Beit vorgezeigt, und bie Berließe konnten bie 
Maſſe der Früchte kaum faffen, welche man tagelang in fie hinablollern 
hörte.“*) Freilich handelte es fich Hierbei, wie der Berfajfer ber „Fünf 
Dorfgemeinden” Hervorhebt, um Erfcheinungen, die „fett Menſchen⸗ 
gedenken“ nicht vorgelommen waren. Sonſt pflegte die Ertragshöhe in 


*) Schnapper-Ambt a. a. D. ©. 21. 
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e Regel denn doch Hinter derjenigen im angrenzenden Flachlande zurüd- 
bleiben. In ben befleren Gemarkungen unjeres Gebiet? und bei ver- 
Itnismäßig günftigen Umjtänden wurde damals allgemein die Kartofjel- 
ıte auf 11000 kg, fonft fogar bloß auf durchſchnittlich 8000—8800 kg 
o Hektar gejchäßt, wobei noch zu bedenken ift, daß man in den Feldberg⸗ 
tfern beträchtlich mehr ausſetzte, ala es in der Nahbarichait der Fall 
ir. Denn während hier die Ausfaat 750 kg pro Heltar betrug, machte 
: dort auf die gleihe Raumfläche 1100 kg aus. Es würde bemgemäß 
. der Hochtaumusgegend die Ernte zwijchen dem Zehnfachen und dem 
ieben- bis Uchtfachen der Ausfaat geſchwankt haben. „Sn allen Genar- 
mngen mußte indes zugleich vielfach mit einen Boden gerechnet werben, 
eiher bebeutend geringere Erträgnifje liefert: weit entfernt von den 
rtſchaften, an fteilen Abhängen und auf Anhöhen, wird fein Ertrag in 
dißiahren zumeilen ein fo geringfügiger, daß er bie Koften ober bie 
Rühe des Aushauens und Transportierend laum verlohnt.” Diefe Dar⸗ 
gungen treffen nun im großen und ganzen auch auf die heutigen Ver⸗ 
ältniffe zu. Much ich bekam nicht felten Klagen zu hören, wie vergeblich 
igentli alle Anftrengungen bleiben; und auch ich Tonnte recht Häufig 
ie Veteuerung vernehmen, dab der Ertrag äußerſt bürftig fei und zu 
em Aufwand an Opfern und Sorgen in gar feinem Verhältnis mehr 
tehe. Allein gleichzeitig ftellten andere wiederum die Zuftände verhältnis- 
näßig günftiger hin und bezeichneten den dreifachen Gewinn aufwärts 
13 zum zehnfachen als normal. In den meiften Fällen wurde bei ber 
Ernte das Siebenfache der Ausfant veranschlagt: auf 100 Ruten pflege 
nan gewöhnlich 10 große Mahnen zu feßen, die dann im allgemeinen 
0 Mahnen einbringen. Aber erft unter welcher Aufbietung von Tatkraft 
nd Überwindung von Schwierigkeiten gelingt es, dem Boden biefen Ertrag 
ibzuringen! Ein gefchidter und fleifiger Arbeiter aus Oberreifenberg 
eilte mir feine darauf bezüglichen, über viele Jahre fich erftredenden Er- 
ahrungen mit. Zwei beieinander liegende Äckerchen von zufammen 80 Ruten 
Ms Morgen) baut er mit 12 Heinen, aber übervollen Mahnen an und 
zielt daraus 70 ober, wenn es hoch kommt, 75 Mahnen von gleicher 
Stärle*). Um dies zu erreichen, läßt er alljährlich fechd Wagen Dung, 
ns 


*) ‚Mahne” ift kein beftimmtes Maß. Man hat vielmehr darunter ein 
Sefäß zu verftehen, das für die Dörfler als Maßeinheit gilt. Die Größe hat im 
daufe der Beit Veränderungen erfahren. So gibt Schnapper-Arndt bie Mahne 
mit 55 Pfund an. Sept gilt eine Mahne zumeilen 50 Pfund. Sie heißt bann bie 
„große Mahne“. Die jept üblihe Mahne enthält 25 Pfund und wirb bie 
‚Meine Mahne“ genannt. Dit der Heinen vollen Mahne wären etwa 30 Pfunb 
pemeint. — Die Höhe ber Ausſaat hätte fich demnach im großen und ganzen gegen 
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vorwiegend Biegenmift, da ihm für fünftlide Präparate die Mittel fehler. 
auf das Gelände fahren. Die Karren find fo ſchwer beladen, daß fie 
ſtets zwei Pferde ala Gefpann benötigen. Ähnliche Erfolge zeitigte be 
ihm noch ein anderer Heiner Ader, der 33 Ruten und 19 Schuh umfak: 
Im vergangenen Jahre ftedte er auf dieſem Grundſtück 4 Mahnen um 
brachte daraus 7 Sad Kartoffeln von je 4 Mahnen voll als Ganinı 
heim. Gewiß zählt nun Überreifenberger Gebiet, allein ſchon wegen de 
Höhenlage, zum fchlechteren Teil der Gemarkungen. Wenn mir dahe 
bier hin und wieder fogar zehnfache Exrnteergebniffe herausgerechnet worder 
find, fo möchte ich fie für dieſen Ort doch bloß als Ausnahmen gelten 
laſſen. Erheblih häufiger mag dieſer Bodenertrag immerhin im be 
günftiger gelegenen Gemarkungen wie Arnoldshain und Schnitten weil 
fein. Ron einem mefentliden Fortſchritt auf biefem Gebiete werden 
wir indeſſen bei den Feldbergdörfern nicht reden können. Selb Y: 
einzelnen Berbefferungen, welche fich verzeichnen ließen, erſtrecken jıt 
in ber Hauptſache auf bie Hebung der Dualität der Kartoffelfrucht 
Bor allem fuchte man da von ber Frühlartoffel zur Spätlartoffel äber- 
zugehen. Während bes ganzen lebten Jahrzehnts finden wir Daher tz 
Einmwohnerfhaft unermüdlich mit dem Wusprobieren neuer Kartoffel- 
arten befchäftigt. Das Beftreben ift auch bereits erfolgreich gewefen. Kır 
noch zwei Sorten, Frührofa und Gelbfrüh, kommen zurzeit al3 Früh 
fartoffel vor; fie find zugleich die in der Gegenb am längften gebauten 
Die englifhe Kartoffel, Weltwunder, blauer Rieſe, die Induſtriekartoffel 
Aufrder-Höhe murden jedoch nach und nach eingeführt, und fie haben 
fih alle in ber Tat als Spätlartoffel vorzüglich bewährt. Daß Urteil 
welches man fchon vor mehr als 25 Jahren über den Erbapfel ber Hod- 
taunusgegenb gefällt hat: „die Frucht werde zwar im allgemeinen nicht 
fo dick wie im Flachlande, aber fie zeichne fich vor derjenigen ber ganzen 
Umgebung buch ihren Mehlreichtum aus”, dürfte im allgemeinen, be 
ſonders aber für die Gegenwart, voll berechtigt fein. | 








Es blieben natürlich infolge ber rationelleren Bodenbehandlung fonftige 
Vorteile nicht aus. So zeigt vornehmlid die Wiefenkultur anſehnliche 
Fortſchritte, indem fie ſich fait durchweg von ber früher vorherrfchenden 
Einſchur zur Doppelichur entwidelt hat und hierbei gegenwärtig ohne 
Ausnahme einen größeren Ertrag ergibt. „In einer ber beiferen Gemar- 


früher nicht verändert. Denn gegenwärtig machen 1000 kg das normale Gacr- 
quantum für 1 ha aus. Allerdings hätten wir in unferm Beiſpiele eine ziem- 
liche Reduktion (auf ca. 900 ober felbft 725 kg pro 1 ha); fidherlich bedingt durch 
bie Berfchiebenartigleit der Saatlartoffel. 
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tungen wurden mir ber höchſten Schägung nad,” berichtet Schnapper- 
Arndt, „für zweiſchürige durchſchnittlich 20 Zentner Heu und 10 Bentner 
Srummet pro 1/, ha, fir einfchürige 10—12 Bentner Heu angegeben; in 
ven geringeren Gemarkungen nahm man 15—12 Zentner Heu für biefelbe 
Fläche an.’ *) Dies war ber Zuftand vor einem Bierteljahrhundert. Sept 
hingegen bringt bie Doppelihur in ben günftiger gelegenen Flächen 
36—40 Zentner Heu und etwa 15 Zentner Grummet auf den Morgen 
ein, nicht felten fogar noch mehr, während als Durchfchnittgertrag ber 
Einſchur gewöhnlich 33—36 Zentner Heu genannt werben. Nun hat 
leit dem Nufhören des Weideganged die Wiefe eine höhere Bedeutung 
für die Bevölkerung als früher. In diefem Sinne würbe bie gewachſene 
Produktionsſtärke des Wiefengrumdes zunächſt eine gewiſſe unmittelbare 
Kompenjation im Lanbwirtfhaftäbetriebe der Gegend bedeuten. Aber bar- 
über hinaus Tiegt noch darin, wenn auch mehr mittelbar, eine nicht zu 
verfennende Bereicherung ber Einwohnerfchaft und Erhöhung ihrer Lebens⸗ 
haltung. Dieſes gerabe infolge der zweimaligen Schurmöglichleit. Das 
Heu bient vorzüglich als Viehfutter; dad Grummet foll den Mild- 
ertrag fteigern. Es darf daher ohne Übertreibung gejagt werben, daß erſt 
mit der Yusbreitung der Doppelſchur in den Taunusbörfern, wo die 
Kuh ziemlich vereinzelt, überaus häufig Hingegen die wenig ergiebige 
Biege anzutreffen if, eine ber wichtigſten Nahrungsmittelfragen ihre Lö- 
jung gefunden hat. 

Auch in der Gemüſezucht ift man in unferem Gebiete nicht fteben 
geblieben. Bu den vom Berfaffer der „Fünf Dorfgemeinden” aufge- 
zählten Gemüfeforten (Weiß⸗ und Rotkraut, Kohlrabi, Speife- und Ader- 
bohnen, Budererbfen, Didwurz, gelbe und weiße Rüben) wären jebt noch 
hinzuzufügen: Rote Rüben und Wirfing, feit verhältnismäßig geraumer 
Beit, Blumenkohl, feit kürzerer Zeit angebaut, und Gurken und Kürbis 
als Verſuche der Iehten zwei ober drei Jahre. Die Erträge find hier 
natürlich fehr mwechfelreih und zahlenmäßige Vergleiche fchwierig. So 
viel ſcheint mir jedoch feitzuftehen, daß der Gewinn geftiegen if. Die 
Unterfheibung zwiſchen Gemüfearten, „welche lediglich oder doch zum 
großen Teile in den Hausgärten gezogen, und folchen, die etwa zur Hälfte 
auch im Felde gepflanzt werben”, tft gegenwärtig fo gut wie vollftänbig 
hinfällig, Mit Ausnahme der beiden zulegt eingeführten Sorten, ber 
Gurke und des Kürbis, denen man eine äußerſt forgfältige Pflege ange- 
deihen Iafjen zu müffen glaubt, wird alles andere Gemäfe im Hausgarten 
ebenfo wie auf dem der angebaut. 





*, Schnapper-Arndt a. a. D. ©. 22. 


362 Dr. Alphons 3. Sußnizki. 


Die Obftzucht der Gegend ift noch mäßig, kaum nennenäwert. Willen 
ein Fortſchritt bleibt dabei doch feftzuftellen, ber, wie Hein und langſan 
er auch fein mag, auf Überlegung und mannigfacdher Ausprobierung be 
ruht. Nach einer landwirtſchaftlichen Enquete aus bem Jahre 1878 konnte 


Schnapper⸗Arndt für fämtliche und intereffierenden Gemarlungen folgend: 
Bufammenftellung geben: 
638 Pflaumenbäume, 
593 Apfelbäume, 
374 Kirſchbäume, 
184 Birnbäume, 
4 Balnußbäume. 


Um die Geringfügigleit diefer Kultur noch deutlicher zu zeigen, fühl 
ber Autor ber „Fünf Dorfgemeinden auf dem Hohen Taunus” Die Zu⸗ 
ftände in ber Obftprobuftion bei fünf Nachbargemeinden an, welche teil 
im nördlichen Plateaulande, teil am füblichen Zaunusabhange Liegen 





Obwohl in ihrer Gefamtfläche wicht einmal das Zweifahe von bem Um 


fange unferes Feldberggebiets umfaffend, zählten fie trotzdem 


3403 Pflaumenbäume, 
8197 Apfelbäume, 

679 Kirfchbäume, 

1638 Birnbäume, 

131 Walnußbäume, 
3094 Ebdellaftanienbäume.”) 


Die Erhebung nun, bie ih im Unfang des Jahres 1909 über bie 
Obſtbäume in dem Bezirke der Hochtaunusdörfer anftellen Tieß, ergab 
folgendes: 

202 Pflaumenbäume, 
1011 Apfelbäume, 
583 Kirjchbäume, 
277 Birnbäume, 
151 Bmetichenbäume, 
72 Mirabellenbäume, 
61 Reineclaubebäume.**) 


*) Schnapper-Armbt a. a. D. ©. 17f. 
**) Das Ergebnis wäre felbftrebend befler, wenn das allgemeine Jutereſſe für 
die Obſtzucht größer wäre. Es ift wohl weniger die Mühe, welche bie Leute zurüd- 
hält — benn bavor haben fie fi nie geiheut — als bie Neuheit ber Kultur. 
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So ift man doch auch in diefer Beziehung vorangelommen. Mag fein, 
und ich Halte es fogar für jeher wahrſcheinlich, daß ein Vergleich mit ber 
Umgegend noch eindringlicder al3 vorhin „bie Seringfügigleit der Kultur 
im Hohen Taunus zu tlluftrieren” angetan wäre. Denn ficherlich bat 
der Obſtbau im angrenzenden „Platenulande und Bergabhange” in- 
zwiſchen verhältnismäßig nod) mehr zugenommen. Die früher in ben 
veldbergdörfern am ftärkften vertretene Art, ber Pflaumenbaum, tft fehr 
weientlich zurädgegangen. Man ift zu ber Erkenntnis gelommen, baß 
dad Steinobft mit feinem für das Höhenklima viel zu weichen Baum⸗ 
ſtamme in der Gegend doch nicht recht gebeihen könne und feine genügenb 
ſühe und reife Frucht Liefere, namentlih wenn es fich, wie in biefem 
Tale, um eine Spätobftforte handelt. Eher fchon ließ fich von ben zwar 
derfelben Baumgattung angehörenden, jeboh zum Frühobſt zählenden 
Mirabellen- und Reineclanbebäumen einiger Erfolg erwarten. Diefe Art 
Bäume hat man bislang in größerer Bahl nur im tiefer gelegenen Arnolds⸗ 
hain und im ziemlich gut geſchützten Nieberreifenberg zu pflanzen gewagt. 
Defonders günftig fiel durchweg der Verſuch zur ausgebehnteren Anpflan- 
zung des WUpfelbaumes aus. Gewiß erforberte diefe Kultur bedeutende 
Unftrengungen; aber bafür war auch das Ergebnis überrafchend Iohnend. 
Nicht bloß im Garten, fondern felbft auf dem Felde find vielfach Apfel- 
Bäume zu finden, denen man allerdings eine ganz beſonders forgfältige 





Über die Verteilung der Anpflanzungen auf die einzelnen Ortſchaften ift folgendes 
mitzuteilen: 
Es befinden fi 
Apfel Birn» Ricid- Pflaumen» Zwetſchen · Nirabellen · Retteclaube: 


in Oberreifenberg 122 68 105 86 9 6 11 
Nieberreifenberg 418 82 267 46 83 18 18 
Seelenberg 38 5448 1 21 — — 
Schmitten os 25 68 34 17 8 5 
Arnoldshain 835 58 108 86 66 45 32 


Nur Riederreifenberg und Arnoldshain haben demnach einen ftärkeren Unlauf ge- 
nommen; zum erheblichen Teile ift der Fortſchritt, wie ich gehört habe, auf ben Eifer 
einzelner Berjonen zurüdguführen. Bis zu einem gewiſſen Grabe werben wir trotz⸗ 
bem hierbei auch ben Himatifchen Berhältnifien einen Einfluß zufchreiben bfrfen. 
Die Schwierigleiten des Obftbaues find ja in den einzelnen Dörfern verichieben. So 
lann man in dem am höchften gelegenen Oberreifenberg nur im Garten Bäume an- 
treffen, im etwas tiefer liegenden Nieberreifenberg auch fchon zum Teil auf dem Ader, 
weit weniger wieberum in bem fo gut wie gar nicht gefchügten Seelenberg. Balb 
im Garten, bald anf dem der Hingegen find bie Bäume in Schmitten und 
Arnoldahain zu fehen. 


364 Dr. Alphons 3. Sußmipti. 


und andauernde Pflege angedeihen läßt. Mir wurde von Beſitzern ev 
zählt, welche ausnahmslos in jedem Herbfte um ben Stamm herum der 
Boden aushadten, bis auf die Wurzeln gleichfan einen Keifel grabenb, um 
alsdann durch Ausfüllung der freigelegten Stelle mit Dung und Zaude 
dem Baume möglihft unmittelbar die notwendige Kräftigung zuzuführen. 
Als Entgelt dafür können fie eine relativ reichlide und bei angemeffenr 
Bereblung be Baumes höchſt feinfchmedende Frucht einheimfen Eimer: 
noch größeren Erfolg jcheint mir die Einbürgerung der Kirfche in der 
Gegend zu verheißen; wie ja ber Süßlirfhbaum überhaupt fo rech: 
der Obftbaum des Gebirge ift, ben man in der Schweiz felbft in einer 
Höhe von 1500 Meter antreffen kann. Diefer hbalbwilde Baum entiprid: 
den wenig Eulturfreundlichen Bedingungen noch am beiten, und Die Rar- 
heit des Wetterd dürfte der Kirfchenproduftion in einem weſentlichen 
Punkte fogar zum Vorteil gereihen. Die Kirfchblüte fällt auf dem 
Berge in eine ſehr ſtark vorgerlidte Jahresperiode, unb gerabe biejer 
Umftand wird ihr zum Ruben; benn die für die Kirfche gefährliche Maber- 
zeit ift dann bereit? überwunden, und bie Frucht Tann fi fomit um 
gefährdet entwideln. Zweifellos Hat bie Kirſche im Feldberggebiet ein: 
gute Zukunft, und weit mehr als bisher follte die Einwohnerſchaft bieie 
Tatſache im Auge behalten. 


Intereſſant ift, daß auch im Walde im Laufe ber Zeit Veränderungen 
vorgelommen find; gerade in den legten Dezennien vermag man bei ihm 
einen ftetigen, nunmehr faft vollendeten Wandlungsprozeß vom Laub 
wald zum Nadelwald zu beobachten. Auch Hier eben nicht minder wie font 
befinden fih die Dinge im ftetigen Fluſſe. Bor Jahrhunderten gal: 
die Eichenwaldung als hervorragend wichtig, während fie jet faum in 
größerem Umfange anzutreffen ift, wenn wir bon einem wenige Morgan 
umfaffenden Fislalterrain bei Wrnoldshain und vielleicht noch einigen 
vereinzelten leden abjehen. In den Urkunden über bie Hohe Marl 
wird laut Feſtſtellung von Friedrich Scharff zum eriten Male im Jahre 
1698 des Tannenwaldes gebadjt.*) Eine vorherrſchende Rolle ſcheint 


*) Friedrich Scharff: Das Recht in ber Hohen Marl ©. 433. — In recht 
hübſcher Weiſe weiß der Autor bie Zeit, wann bie Tannenwaldung aufgekommen 
fein mußte, zu bebugieren. Als die Rotwenbigleit, den Walb zu fchonen, fidh immer 
mehr herausftellte, wurbe am Ende des fechzehnten Jahrhunderts für die Marl- 
nutzung feftgelegt, wie weit bem einzelnen Märter beim Bauen an Holzmaterial ge 
leiftet werben folle. Wollte beifpielöweife jemand ein neues Wohnhaus errichıen, 
fo hatten Schultheiß und Schöffen Länge und Weite abzumelfen. Hierauf wurde der 
Baumann oder Erbauer dazu angehalten, „zwei bännen Hölzer” zu laufen. Erf 
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ir bie Folge der Buche zugefallen zu jein. Nach einer von Schnapper- 
Irmbt benußten Statiſtik bildete fie während ber zweiten Hälfte bes 
origen Jahrhunderts die überwiegende Gattung; auf fie allein kamen 
10/, be3 gefamten Holzungsgehaltes des Obertaunuskreifes.*) Gegen- 
ärtig nimmt in ben Feldberggemarkungen der Fichtenwald eine do— 
tinierende Stellung ein. „Für abfehbare Beit”, erklärte mir ein höherer 
sorftbeamter, „wirb in ber Gegend wohl bie Fichte allein ben Baum 
er Zukunft ausmachen, und fchon das kommende Geſchlecht dürfte Mühe 
aben, etwas anderes zu finden, joweit wenigſtens nicht das Holz ala 
Irennmaterial in Frage kommt.“ Selbſt die nahe verwandte Kiefer, 
eren Beſtand noch vom Verfaſſer ber „Fünf Dorfgemeinden” mit 12 % 
8 Gefamtwalblandes angegeben wird, bat Teine Ausſichten auf bauer- 
yafte Eriftenz. Die Kiefer verlangt vor allem einen tiefgründigen Boden; 
ıber in leßterer Hinſicht ift das Gelände nur noch für ben wenig anfpruchd- 
pen Fichtenbaum verwertbar. 

Es Hat eine Berfhiebung im QDualitätscharalter des Walbgrundes 
mittlerweile ftattgefunden, und das Vorherrſchen der Fichtenanpflanzungen 
läßt fi aus ben Verhältniffen felber erklären. In erfter Linie handelt 
es jih um die Frage, warum bie Buche der Fichte den Plab räumen 
mußte. Hierauf ift zu antworten, daß die Entwidlung der Walbbeichaffen- 
heit vorzüglich nach dieſer Richtung den Wechjel erheifchte. Zahlreiche 
Momente trugen dazu bei, ben Buchenboden zu entkräften und ihn für eine 
weitere Bepflanzung mit Buchen jchließlich fo gut wie ungeeignet zu machen. 

Bon bejonderem Einfluß mar zunächſt die jogenannte Raffitreu- und 
Leſeholz⸗Gerechtſame, welche den Einwohnern ſämtlicher Ortſchaften zulam. 
Daß von biefer Berechtigung audgiebiger Gebrauch gemacht wurde, ver- 
ſteht fich bei der fchwierigen wirtfchaftlichen Lage ber Bevölkerung ja ohne 
weiteres. Ebenſo felbftverftändlih ift e8, daß der Tag ber Ausübung 
dieſes Rechter in ben Dörfern eine nicht geringe Rolle gefpielt hat, vor 
allem Hinfichtlih der Streu. Hing doch nicht felten Die Trodenlegung bes 





wenn diefe auf dem Bau PBladen liegen befunden, burfte ber Schein ausgeftellt 
werden. Es follte dann der Bauende für ein jedes Gebäude acht Stämme ange 
wiejen erhalten, „jedoch daß fie der Große und bes beigeführten Dännenholzes zuvor 
gewiß und genugfamb berichtet, ohne ba fie benjenigen fo fich der zweyen Dännen 
dolzes auf ein jedes Gebäude zu Taufen verweigern würbe, auch nicht ben geringften 
eychenſtamm mit erlauben follen.“ Dies beweift, wie Friebrih Scharf mit Recht 
bemerkt, daß noch gegen das Ende bes 16. Jahrhunderts in ber Hohen Marl bie 
Tanne nicht gefunden wurde. „Die Eiche war damals ber vornehmfte und wohl auch 
der Häufigfte Baum in ben Wälbern.“ 


Schnapper⸗Arndt a. a. D. S. 28. 
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Viehs und damit die Gewinnung bed Dünger? zum fehr weſentlichen Te‘: 
Hiervon ab! Schnapper-Arndt feheint die Vorgänge an einem folder 
„Zaubtage” noch miterlebt zu haben; er entwirft uns bavon folgende hübfd: 
Schilderung: „Die Ortsſchelle ertönt, und faft angenblidlich zeigt allge⸗ 
meined Laufen nach der Bürgermeifterei die Wirkung ihres Rufes on 
Es gilt, die Zettel in Empfang zu nehmen, auf welchen ben Berechtigten 
die im Walde für jie vorbereiteten Laubhaufen durch Nummern bezeihne 
find. Keine Biertelftunde vergeht, und die leere Dorfftraße füllt fih mi 
den von allen Seiten herbeikommenden Kuhwagen an, bie zu Ehren be 
Tages ein etivad veränbertes Ausſehen tragen. Un ber vorberen un: 
hinteren Seite ber Karren ragen fächerförmige Gitterwände Hoch emper: 
wie ein Feſtzug ſchwankt der Train dem Walde zu. Dort hebt eifrige: 
Suden nad den ‚Lofjen‘ an, die buch Nummern an den nächfifiehende 
Bäumen, ben ausgegebenen Zetteln entiprechend, Tenntlich gemadt ſind 
Es ift erftaunlich, zu fehen, wie unter der vereinigten Urbeit von Mans 
und rau und zumeilen auch eines hier zugegezogenen ‚Aushälters‘ die 
Haufen raſch dem Erdboden gleich gemacht werben, mit welcher Gefdid- 
fichleit die Leute, mit beiden Armen mächtige Päcke umfaſſend, biefelber 
nad den Karren tragen und dabei faum ein Blättchen zur Erbe fall 
laſſen.“*) 

Wir haben es da mit einer Nutznießung zu tun, für deren Erlangunz 
Jahrhunderte alte Rechte als juribtfche Unterlage betrachtet werben dürfen 
Die „Hohe Mark“, melde fich närblich und füdli vom Feldberg erftredte. 
und ber fchon ſehr früh auch daB Hochtaunusgebiet angehörte, war wol. 
eine der größten Marktwalbungen, die bis auf neuere Zeiten herab in ge 
meinfchaftlicher Benutzung zu bleiben vermocht hatten. Die Marl „i 
der merder rechtlich eigen”; dem Landesherrn Hingegen fteht wenig Eis 
fluß zu. In diefem Sinne auch faßt Friedrich Scharff den Urfprung de 
Hohen Mark als des Märkerd Eigentumsrecht auf. „Nirgends in ber Zul 
findet ficy die geringfte Andeutung dafür, daß das Land am Fuße der 
Höhe je den Anfieblern oder den DOrtfchaften gefehenkt worben, alles deute: 
vielmehr darauf Hin, daß das Mecht berfelben auf dag erfte Austoden, 
auf bie erfte VBefigergreifung zurüdzuführen fei. Und wie das Fruchtland, 
fo erwarben bie erften Anfiebler den Wald. Sie benugten ihn als Al⸗ 
mende. Da er groß genug mar, wurbe auch ben fpäter hinzukommen: 
Ortſchaften der Mitgenuß Ieicht gewährt. Es ift glaublich, daß bie jänt 
(ihen Waldungen des Taunus ober der Höhe zu ber Römer Zeiten al 
umliegenben Ortfchaften ald Gemeingut gehörten.” **) Gewiß blieben Ipätt 


) Schnapper⸗Arndt a. a. D. ©. 88. **) Friedrich Scharff a. a. O. & 26 
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tarfe Veränderungen unb bißweilen ſchwere Enttäufhungen für die Ein- 
vohnerfchaften nicht aus. Der Landesherr mochte nicht immer bie Privi⸗ 
egien der Märker gelten lajjen, und aus den hieraus ſich notwendig er- 
jebenden Konflikten, die zugunften bald der einen, balb ber anberen 
Bartei ausgetragen worden ind, entftanden natürlich für bie Folge auch 
3erfhiebungen in der faltifhen Wusübung ber begründeten Necht3- 
niprüde. Immerhin handelte e8 fich hierbei nur um grabuelle Er- 
veiterungen ober Berkürzungen ber angeflammten Nutznießungsbefug⸗ 
liſſe; eine vollftändige Aufhebung diefer letzteren follte erft bie jüngfte 
Bhafe der politiſchen Entwidlung mit ſich bringen. Schon bald nach dem 
Ibergange ber Waldungen in die preußifche Verwaltung ift die Ablöſung 
er Gerpituten im Negierungsbezirte Wiesbaden in Angriff genommen 
vorden. Es geſchah dies auf Grund bes Geſetzes vom 5. April 1869. „Mit 
toßer Zähigleit haben ſich freilich die Dörfer gegen dieſe Wenbung, 
veihe von allen ohne Unterfchied des Vermögens für eine Kalamität be» 
tachtet wurde, zur Wehre geſetzt; Teine lokale, Leine nationale Frage 
ärfte in den lebten Jahren fo mie biefe die Gemüter unferer Dorf- 
ewohner erregt haben; ihre bloße Erwähnung übte auf jedermann eine 
eradezu eleftrifche Wirkung aus.”*) Allein viel wurde durch den Wider- 
tand nicht erreicht. Die Verwaltung glaubte auf die befonderen Verhältniſſe 
m Regierungsbezirk Rüdficht genug genommen zu Haben, indem fie mit 
er geplanten Umgeftaltung der Zuſtände nur langfam voranzugehen be» 
chloß. Einer Abordnung beim König mährend eines Aufenthaltes des⸗ 
elben in Homburg war es zwar wohl gelungen, die Rückgängigmachung 
ined Verbot? betreff3 der Heuhaltung auf bem Speicher zu erwirken, 
tücht aber zugleich auch eine Ausnahme für die fünf Dorfgemeinden be» 
‚üglih der Behandlung ihrer Servitutenanſprüche zu erzielen. Im Jahre 
1885 trat bie Ablöfung der Gerechtfame in Kraft. Für Ausnahmefälle 
ft hierbei allerdings infofern doch Sorge getragen worden, als man bie 
defimmung traf, daß in Trodenjahren ber Bevölkerung nach mie vor 
uch Lieferung von Streunugung geholfen werden folle. Die etwa ein 
Drittel de3 gefamten Forftgebiets umfaffenden Gemeinbewaldungen hätten 
ann allen Landwirtſchaft treibenden Bürgern zur Verfügung zu ftehen; 
gegen müßte aus dem Fiskalwalde den Holzhauern ſowie den noch 
onft flaatlich befchäftigten Walbarbeitern der erforderliche Unterftügungs- 
tittag verabfolgt werben. Die letztere Hilfe hätte fogar befländig und 
anz ohne Rückſicht auf die jeweilige Geſtaltung bes Wirtjchaftsjahres 
u erfolgen. 

— — — 
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Diefe Entwidlung führte zur Veränderung des Holzungsgrundes. Von 
Laubreichtum hängt die Bildung und das Wachstum der Buchen in hohes 
Grabe ab; liefert ja Laubjall den eigentlichen Humus für Buchenboden 
Indem nun andauernd und mit außerorbentlier Intenſität ber Er 
biefer wertvolle Dünger entzogen wurde, fonnte es nicht ausbleiben, dej 
das Gelände immer mehr verangerte, bi3 feine Ertragäfraft für die Buche 
zulegt ganz erheblich nachließ. Dazu kommt ferner, daß in ber Gm 
fi der Buchenrotſchwanz eingeniftet hat, ein Infekt, das durch Beritörunz 
des Erftlaubes große Berheerungen anrichtet. Es mag wohl richtig fen, 
daß eine Folge Hiervon der überrafchend ftarfe Rüdgang an Buchenmen 
if. In der Tat ift in dem legten Bierteljahrhundert von einer wirllit 
jamenteihen Vollmaſt faum noch die Rebe gewejen; gemöhnlid pflege 
man da bloß die für die Verjüngung ziemlich fterile Sprengmaft zu 
obachten. So hat im Waldterrain eine fteigende Aushagerung des Grunde⸗ 
und Berfünmerung bes Gehölzes um fich gegriffen. Es ergab ſich un 
dem Einfluß der neuen Verhältniffe jebesmal nicht allein eine Verminde⸗ 
rung im 2aubbeitande, fondern gleichzeitig auch eine Einfchränkung m 
Buchennachwuchſe: das verringerte Laub bedeutete eine minberwertige Rat, 
und die übermäßige Abnahme an Buchenmaft führte notwendig zu ent 
ungefunbden Schmälerung der Buchenreprobultion. 

Neben biefen natürlichen Gründen kamen freilich auch Umftände met 
willkürlicher Art in Betracht, welche den Entwicklungsprozeß nah da 
gleichen Richtung führten. Als gefährlicher Feind der Buche erwies If 
ihon früh die Jagd. Der Buchenwald als folcher, ald Ganzes genommen. 
bietet für die Jagd unfhägbare Vorteile. Dadurch, daß fein Boden de 
bem Wild zur Nahrung dienende Gras in reihem Maße hervorbring, 
ift er ein vom Tiere häufig gefuchter Aufenthaltsort. Inſofern bildet d* 
Buchenwaldung geradezu eine Worbebingung für die Jagdmöglichleit 
Befonderer Wert wurde Hierbei jedoch auf große Dichtigkeit der Balt 
bäume gelegt. Um diefe zu fteigern, hatte man den Stodausſchleh 
al3 beliebtes Mittel zur Anwendung gebracht. Es ift das ein Kr 
ſuch, durch Abhauen der Buche tief am Stamme viele Zweigausſchlagt 
zu gewinnen. Das gewünfchte Biel ward fo erreicht — allein rar 
bauartig, vornehmlich auf Koften des Baumes: es entwickelten fich bie Zweigt 
ergiebig, aber der Stamm blieb ſchwach. Dies konnte indeffen geſchehen 
zu einer Beit, mo ba3 Vergnügen anftatt ber Bebürfniffe maßgebend 
war, wo bie Wünfche oder die Launen des kleinfürſtlichen Beſizers dit 
höchſte und einzige Inſtanz darftellten, und wo ber fportliche Zwed und 
die Jagdluſtbarkeit bie Lebensintereſſen und ſämtliche forſttechniſche Ve 
denken zurückdrängen durften. Neuerdings find es Erwägungen ande! 
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Art, welche einer Ausrodung der Buche das Wort reden. In unſerer 
ichnellebigen, ſchnellproduzierenden und ſchnellverdienenwollenden Zeit er⸗ 
ſcheint der Anbau der Buche als unrentabel. Die Buche entwickelt ſich 
nur ſehr langſam, und erſt in einem Alter von etwa 120—150 Jahren 
ort ihr Wachſen fo meit auf, daß fie als hiebreif angefehen werben 
tan; ihre inbuftrielle Nutzbarmachung ift zudem relativ gering. In beider 
Ddinfiht ift die Fichte von einer unverlennbaren Überlegenheit. Schon 
sei kaum 60 Jahren ift fie zur Hiebreife gebiehen, für Induſtriezwecke 
reichlidy verwendbar, auch zum Brennen gut geeignet; das find in unjerem 
kapitaliſtiſchen Zeitalter jo große Vorzüge, daß mit ber ausgiebigen An- 
pilanzung diefer Baumjorte nicht gezögert werden durfte. Während alfo 
vie zuerft angeführten Gründe den Niedergang der Buchenwaldung fehr 
vohl begreiflicd machen, vermag das lebtere Moment ala Erklarung des 
lüberhandnehmens ber Fichtenpflanzung zu bienen. 

Aſthetiſche ARüdfichten Haben im modernen Leben natürlich wenig 
deltung. Daß es wohltuend ſchön wäre, wenn wir in angemejfener Ub- 
öſung den Blid bald duch Nabel-, bald durch Laubwald Iuftwandeln 
aljen könnten, fpielt ja bei den Beftrebungen ber Gegenivart nicht bie 
nindefte Rolle. Es verdient immerhin die Tatſache hervorgehoben zu 
verden, daß auch gemwifje nachteilige praktiſche Folgen des Wechſels fich 
yereitö gezeigt haben. Das Wild ift rarer geworben; die Fichtenwalbung 
ietet ihm eben nicht das Futter wie bie Buchenwaldung. Auch bie 
Bodengewächfe kommen dem Menſchen jebt nicht mehr in gleicher Weife 
ugute wie ehemals; murbe im Buchenmwalde der eßbare Pilz leicht ge» 
unden, fo fann man im Fichtenwalde Hingegen die giftigen Schmämme 
m Übermaß muchern jehen. 


Venn wir nun zur Betrachtung ber Biehhaltung übergehen, fo 
ſt zunächſt auf Die verfchiedenen Momente Hinzumweifen, welche auf 
ie Geftaltung ber beftehenden Berhältniffe von Einfluß geweſen find. 
das harakteriftifche Merkmal für bie eigentümliche ökonomiſche Lage bes 
dochtaunusgebiet3 bildet die von der dortigen Bevölkerung Durcheinander 
retriebene Land» und Induſtriewirtſchaft. Allein dieſe beiden Faktoren 
yaben ſich im Laufe der Zeit im Ermwerböleben der Feldbergbewohner 
n einer verfchiebenen Stärke geltend gemacht. Das zu unterfuchen, ift 
a eine weſentliche Aufgabe dieſer Arbeit. Wir haben alfo auseinander- 
ubalten die rein auf landwirtichaftlihen Verhältniſſen beruhenden Er» 
heinungen unb biejenigen, die mit ber induftriellen Entwidlung zu- 
ammenhängen. Gerade im vorliegenden alle tritt diefe Verjchiedenheit 
owohl ber Urfache wie der Wirkung nad) deutlich zutage, derart, daß 

Arndt, Hetmarbeit. IT. 21. 
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ihre Betonung bier bie Vorgänge leichter verftändlich macht. Sehen m: 
una einmal den Viehftand in feiner Entwidlung genauer an. Es wurde 


— 









in den Jahren 


1806 bei ber Einverleibung 
bes Gebietes in Nafjau. 
1879—1880 burd) die von 
Scnapper- Arndt ge 
machten Aufftellungen . 
1909 laut Ergebnis einer 


bon mir bejorgtenEnquete 8 Ochfen 837 — | 47 141 


als Gefamtbetrag ber einzelnen Viehgattungen in ben fünf Ortfchaften ge 
zählt. Was bei diejer tabellarifhen Bufammenfaffung fofort auffälft, das ü 
die Zunahme der Pferde, verglichen mit ber der anderen Haustiere. Währen 
jih Hier nur ein ziemlich geringfügiges Auf und Abſteigen Tonflatierz 
läßt und das Ganze ſich nur wenig verändert, tritt und dort eine bauerndt. 
verhältnismäßig rafche Steigerung entgegen. Bemerkenswert ift, daß nid: 
fämtlihe fünf Ortichaften gleihmäßig an der Steigerung beteiligt waren. 
wie ſich Dies aus folgender Verteilung, für welche bie Schnapper-Arndtidt 
Statiftit uns leider die Einzelheiten fchuldig blieb, deutlich ergibt. Xen 
den angeführten Bahlen kamen nämlih im Sabre 


1806 1909 ° 
auf Öberreifenberg | 9 19. Bferde 
n  Niederreifenberg 18 „ 

„ Schmitten — 28, 

„Arnoldshain 2 13 „ 

„ Geelenberg — 2 u 
zufammen 4 80 Pferde. 


Es find aljo lediglich Die beiden Neifenberg mit gemeinfam 37 un 
Scmitten mit 28 Pferden, welche den großen Fortichritt aufweifen. Die 
Erflärung hierfür findet fih in der Tatjache, daß Ober⸗ und Nieder⸗ 
reifenberg eine beträchtliche Großinduſtrie aufmweifen, und daß Schmitten 
fih zu einem anjehnlichen Kurort entwidelt hat. Der gewachſene Verkehr 
war es demnad, der vorwiegend die auffallende Zunahme in der Pferde 
haltung zur Folge gehabt hat. | 

Ganz anders Hingegen fieht es mit den übrigen Haustieren aus, 
welche bloß in ber auch fonft üblichen agrarwirtfchaftlichen Weile zur Ver⸗ 
wendung gelangen. Hier find, wie bereitö hervorgehoben, bebeutendere Ber 











Wirtſchaftliche und foziale Wanblungen auf dem Hochtaunus. 371 


änderungen kaum vor ſich gegangen, wenn man vom faft völligen Ber- 
Ihwinden der Ochſen⸗ und Winbertabelle und vom totalen, hauptfächlich 
auf äußeren Gründen beruhenden Aufhören der Schafzucht abfieht. Durch 
die Zufammenwerfung ber Ochjen und Rinder in eine gemeinfame Tabelle 
ergab ſich eine gewilfe Unklarheit der Darſtellung. Sicherlid waren bie 
„Ochſen“ früher als Bugtiere verhältnismäßig ſtark im Gebraudje; aber 
ohne Zweifel befindet fich auch eine größere Anzahl von den „Rindern“ 
jet in der Küheabteilung. So ift in Wirklichkeit bier ber Wandelprozeß 
doch nicht fo auffallend, wie dies zunächft den Anfchein hat. YZutreffend 
freilich ift e3, daß der Ochſe ſchon feit langem nicht mehr zum Arbeiter 
benugt wird; er findet fich gegenwärtig in den Dörfern, als Gemeinde» 
bulle, nur zu Zuchtzmeden. Wenn man auch das Pferd in erheblicherem 
Maße mit heranziehen kann, fo werben doch nach wie vor bie Felder 
im großen und ganzen mit Kühen beftellt. Nun bat aber bei weitem 
nit jede Haushaltung eine Kuh, geſchweige denn ein Geſpann im Stalle: 
In der Bahl der Kuhbefiter läßt fih im Laufe der Zeit fogar ein 
Rückgang verzeichnen. Bor etwa 30 Jahren war dad Verhältnis in 
den fünf Dörfern folgendes: Es wurden gezählt 

5 Haushaltungen mit 4 Kühen 117 Haushaltungen mit 1 Kuh 
26 „3, 486 " ohne Kuh.“) 

n n ” 


Demgegenüber ift jet bie Verteilung bes Beſitzſtandes auf fämtliche Ort⸗ 
Ihaften folgendermaßen: Es gibt da 


1 Haushaltung mit 10 Kühen 65 Haushaltungen mit 2 Kühen 


124 


2 Haushaltunden „ 5 „ 50 „ „ 18 
14 " „An. 564 " ohne Kup.**) 
27 n " 3 ” 





*) Schnapper-Armbt a. a. D. ©. 57. 
**) Kür bie einzelnen Dörfer find die Zahlen folgende: 
Bahl der Kühe in ben Haushaltungen 
Ort io 43210 
Zahl der Haushaltungen 


Überreifenberg 1 — 2 5 10 9 148 
dereiſenberg — — 8 4 13 9 142 

chmitten — — 5 8 12 10 187 
Arnoldzhain — 2 4 6 12 11 106 
Seelenberg — — — 4 18 11 81 
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Während alfo früher bei 758 Haushaltungen 272 Beligende und 486 Beliy 
Ioje waren, entfallen zurzeit auf die laut ber Zählung von 1905 vorhan- 
denen 723 Haushaltungen überhaupt 159 mit und 564 ohne Kuhhaltung: 
Die beiden Gruppen ftanden demnach vormals in einem Berhältnis von 
64,12 % zu 35,88 % zueinander; heutzutage hingegen ift dad Berhältnis 
78% zu 22%. Diejenigen, welche keine Kuh ihr eigen nennen, laſſen 
fi die mit Geſpanndienſt verknüpften Feldarbeiten von anderen beforgen 
Wer bereit im glüdlihen Befige einer Kuh ift, der ſucht ſich in ber 
Negel einen Schidjalsgenofjen zum Verbündeten Heraus, jo daB auf dieſe 
Weife ein für beide Parteien verwendbares Geipann zuftande kommt. Bei 
der fo ftarfen Inanſpruchnahme auf dem Ader ift ein jehr großer Mild- 
ertrag von ber Kuh naturgemäß nicht zu erwarten. Immerhin fchem 
hier währenb ber legten Jahre doch eine merkbare Beſſerung eingetretu 
zu fein. Neben der früheren „Heinen, meift Vogelsberger Raſſe mit einem | 
mittleren Ertrag von zirla 3°/, 1 pro Tag” belommt man jeßt vielfach bie 
zwar gleichfall3 Teingeftaltige, aber mertvollere Weſterwälder und in 
einem größeren Umfange auch die bedeutend ftärkere und in bezug aui 
Raftziehen wie Milchproduktion weit Leiftungsfähigere Simmentaler Kat 
zu fehen. Die Einnahme an Milch beläuft fih im Durchſchnitt auf 10 bil 
12 ] pro Tag, und für den Winter wurde mir bei dDreimaligem täglichen 
Mellken fogar der doppelte Ertrag noch al3 ziemlich normale Tageslieferus; 
angegeben. Es Spricht daher jehr für die gehobene Lebenshaltung be: 
Einwohnerſchaft, daß troß de3 zugenommenen Milchgewinns bie Butter. 
welche früher, „meil ihnen meift felbft zu genießen zu koſtbar“, in Menge 
verfauft wurde, gegenwärtig in kaum nennenswerter Weife ald Export⸗ 
artikel erfcheint. 

Von einer Viehzucht im eigentlichen Sinne bes Wortes kann bei der 
Hochtaunusdörfern kaum die Nede fein. Daß das Jungvieh behalten wm 
wirflih gezogen wird, kommt nur in feltenen Fällen vor. Gemöhnlid 
ſucht man die Kälber rechtzeitig zu veräußern, um möglihft bald etwa: 
Geld in Händen zu haben. Bemerkenswert ift hierbei bie Preisäuderung 
Nah Schnapper-Arndt wurden zu feiner Zeit 18—20 M. für das Etid 
gezahlt; jet erzielt man 56, 60, ja felbft 70 M. beim Verlauf eines Kalte. 
Das beweiſt gewiß, daß der Wert bes Vieh und die Sorgfalt feiner Br 
handlung in der Gegend jehr zugenommen hat. Es zeigt aber auch beutlid, 
wie ſtark der Preis des Tleifches mittlerweile überhaupt in die Höhe gr 
gangen it. | 

Der angeführte Zuftand in der Biehhaltung tritt noch fchärfer be 
der Schmweinezudt, wo e3 von vornherein auf das Schlacdhttier ankomm 
zutage. Da werben bie Ferkel fchon früh verkauft, um im Srühjek 
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oder noch ſpäter als Springer wieder erſtanden zu werden, die man 
dann während des Winters nach erfolgter Mäſtung ſchlachtet. Aus dieſem 
Grunde aber vermag auch eine Schweinezählung kein vollſtändiges Bild 
vom Stand der Biehhaltung zu geben. Schnapper-Arndt führt folgende 
Zahlen an. Es fanden ſich im November 1879 (zum Teil 1880) in allen 
Ortſchaften 

22 Haushaltungen mit 1 Schwein 


34 „ „ 2 Schweinen 
4 „ „ 3 JG 
2 „ ” 4 ” 
1 „ [4 b ” 
695 n ohne Schweine,*) 


zufammen alfo 115 Schweine auf 758 Haushaltungen. „Freilich,“ heißt 
e3 dazu in den „Fünf Dorfgemeinden”, „Icheinen um bie Beit, zu welcher 
die benußten Erhebungen, wie alljährlich, aufgeftellt wurben, wenigſtens 
Arnold3hain und die beiden Reifenberg ihren Schweinebeftandb ſchon großen- 
teild bezimiert zu haben; jenes figuriert nämli in ber Tabelle mit 
1 Schwein und foll im betreffenden Jahre etwa 10, Oberreifenberg figu- 
tiert mit 25 und foll etwa 40 gefchladitet haben.” Meine Enquete ergab 
ähnliche Verhältniſſe. Ach zählte in ben fünf Dörfern 


10 Haushaltungen mit 1 Schwein 


38 n „ 2 Scieinen 
2 ” ” 3 ” 
1 1 ” ” 4 ” 
1 ” ” 6 n 
661 n ohne Schweine;**) 





— 


*) Schnapper-Arnbt a. a. D. ©. 58. 
**) Der Ülberficht wegen feien auch hier die Zahlen, wie fie auf bie einzelnen 
Dörfer kommen, wiedergegeben. Wir erhalten babei folgende Tabelle: 
Zahl der Schweine in den Hausbaltungen 
5s|ı || 2| 1ı1[]J 0 
Bahl der Haushaltungen 







Oberreifenberg 169 
Nieberreifenberg 1 160 
Schmitten — 157 
Arnolbshain — 126 
Seelenberg — 49 
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141 Schweine demnach bei 723 Haushaltungen. Allein als dieſe Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt wurden — Ende Februar 1909 — konnten ſie 
ſich nur noch auf einen geringen Reſt dahingegangener Herrlichleit 
erſtrecken. In Oberreifenberg beiſpielsweiſe wurde mir verſichert, daß im 
legten Sabre jo ziemlich jedem Haushalt fein Schlachtſchweinchen zu Ge⸗ 
bote ftand; ber überwiegend größere Teil derjelben war inzwiſchen von 
feinem Schidfal ereilt worben. Immerhin bürfte auch Hier ein Vergleich 
der beiden Tabellen die Schlußfolgerung auf einen gewiſſen wirtfgaftlichen 
Aufſchwung des Feldberggebiet3 geftatten. 

Schafe find in ben Dörfern nicht mehr anzutreffen. Mit der Abnahme 
ber Gemeindewweiden gingen auch bie Schäfereien zurüd. Nur Schmitten, 
welches am meiften über Gemeinbeweiben verfügt, bejaß noch vor Kurzem 
einige Schafzucht, bis jchließlich die NRäude auch damit aufräumte. Ws 
vor etwa fünf Jahren diefe Seuche in der Gegend zum Ausbruch kam, 
wurde vorübergehend das Schafhalten verboten; ſeitdem ift im ganzen Ge 
biete in einem ziemlich weiten Umkreiſe von Schäfereien nichts zu fehen 
So bildet jett noch mehr als früher die Biege „das Haustier ber Ür— 
meren”; haben fi ja auch von ben in engerem Sinne landwirtſchaftlich 
benugten Bieharten die Biegen allein in unferen Dörfern zu vermehren 
vermocht, derart, daß ihre Zahl während Inapp dreißig Jahren ver 
260 auf 447 geftiegen ill. Nach Ortichaften verteilt, befigt | 


Dberreifenberg' 127 Biegen Arnoldshain 66 Biegen 
Nieberreifenberg 115 „ Geelenberg 34 , 
Schmitten 105 „ 


Auch um die qualitative Hebung dieſer Viehforte zeigt man ſich fen 
kurzem eifrig bemüht. In Oberreifenberg befteht ein Biegenzuchtverein, ber 
fi bie Förderung der Bucht befonders angelegen fein läßt. So wurde von 
ihm bie Saanenziege aus ber Schweiz eingeführt, indem er 24 Ziegenlämmer 
und 2 Biegenböde anlaufte. Die Kojten der Anjchaffung ber beiden Böde 
murben von der Gemeinde und von ber Lanbwirtichaftsfammer in Wies- 
: baden gemeinjam getragen. 

In letzter Zeit ift ferner ein gefteigertes Intereſſe für bie Geflügel- 
zucht zu beobachten. Wafjergeflügel findet man allerdings bloß in Nieder⸗ 
reifenberg und Schmitten; aber Tauben und namentlih Hühner befigen 
in reichlichem Maße fämtliche fünf Dörfer. Der Eierertrag vermag nicht 
nur den Ortöbebarf zu beden, fondern ein Teil gelangt zum Verlauf nah 
außerhalb. — ' 

Drei Ejel, die ein Oberreifenberger Handwerker befigt, Dienen im 
mweientlihen dem Touriftenvertehr. 
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So haben bie bisherigen Ausführungen dargetan, wie wenig bie Hoch⸗ 
taunusbewohner ala eigentlide Bauernbevölkerung angejehen werben 
dürfen, und mie weit entfernt fie davon find, ihre fämtlihden Nahrungs- 
mittel aus der Landwirtſchaft zu gewinnen oder gar aus einem Überfchuffe 
berfelben bie notwendigen Mittel zum Eintaufh ber übrigen Lebens⸗ 
bedürfniffe zu erlangen. Wir haben die Entwidlung ber Agrarverhältniffe 
in ben Feldbergdörfern während ber Ießten Zeit zu verfolgen geſucht und 
tonnten babei fo ziemlich allenthalben einen recht erfreulichen Fortfchritt 
wahrnehmen. Aber was will bad legten Endes beſagen? Daß es früher 
noch unfäglich ſchlimmer um bie Gegend beftellt war, unb daß bie Leute 
ed damals noch unendlich fchiwieriger hatten, mit Hilfe ber landwirtfchaft- 
lichen Exträgniffe ihren Unterhalt zu beftreiten. Käme es auf eine Wertung 
von zu verlaufenden Produltionsüberfchüffen an, dann wäre ein unmittel- 
barer Vergleich vielleicht nicht ganz ftatthaft; aber Hier handelt es ſich ja 
um den Gewinn des Allernotbürftigften, wobei ber Rückſchluß ohne weiteres 
gegeben if. Man braucht bloß auf bie vielen Fuhrwerke zu achten, Die 
andauernd Mehl in bie Ortfchaften bringen, um fich fofort einen Begriff 
machen zu können, von welch geringfügiger Bedeutung dad aus dent 
Boben gezogene Getreide für den Brotbedarf der Einwohnerfchaft if. In 
Oberreifenberg 3. B. ſah ich drei Müller dreimal wöchentlich mit ihren mit 
Mehlſäcken ſchwer beladenen Wagen erfcheinen. Sie brachten Weizen- und 
Noggenmehl aus Oberurſel, Haufen und bem noch näher gelegenen ala 
Mühlenort befannten Landſtein; nur jelten bebienten fie fich babei eines 
Dreigejpannz; gewöhnlich brauchten fie zur Beförderung der Fracht das 
vierfpännige Gefährt. Nun wird ja das Getreide bloß von einem win⸗ 
zigen Bruchteil der Bevölkerung angebaut; aber auch die von ben meiften 
Dorfbevohnern gezogene Kartoffel vermag bei weiten nicht allen Un- 
forderungen zu genügen. Selbft in Zahren mit guter Ernte reicht ber 
Ertrag nicht ganz aus. Da findet zunächft der Überfluß der Beſitzenden 
bei den wenig oder gar nicht Verſorgten einen beträchtlichen Abſatz, um 
aber recht bald der Importkartoffel das Berlaufsfeld zu räumen. Biel 
häufiger ift die Erſcheinung, daß bei ben Minderbemittelten bereit3 ganz 
zeitig und lange vor ber Frühlartoffelernte der Geſamtvorrat an alten 
Kartoffeln erſchöpft ift; felbft die Begüterten find froh, wenn fie für 
die Ausſaat nicht zum Einkauf ihre Zuflucht nehmen müſſen. „Kaum acht 
Tage nach dem Kartoffeljegen war ich genötigt, von anderwärt3 mir Kar- 
toffeln zu holen,” hörte ich vielfach DOrtsbemohner Hagen. Yür die Dauer 
bon 31/4 Monaten blieben fie fomit bei diefem wichtigen Lebensmittel 
auf ben käuflihen Erwerb angemiefen. Auch die meiften anderen land" 
wirtichaftlihen Produkte find im Hohen Taunus Einfuhrartilel. Stroh 
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wirb in großer Menge importiert; Hafer wird jet im Gegenfak zu 
früher, wo er ausgeführt wurde, erheblich zugelauft. Lebteres hängt natir 
lih mit der Zunahme der Pferdehaltung zufammen. Auch große Mengen 
ber mannigfadhen Gemäfearten, welche in den Dörfern feilgeboten werden, 
rühren von auswärtigen Märkten ber. Nur der Bollftänbigkeit wegen 
wäre noch zu erwähnen, baß hin.unb wieber etwas Heu erportiert mir; 
dieß pflegt aber meiftenteil3 nur dann zu geichehen, wenn fein Beige 
vorher feinen Viehbeſtand gleichfall® verkauft Hat. Was fonft bisweilen 
zum Verlauf gelangt, wie Butter, Eier, Geflügel, ift völlig verſchwindend 
und verdient nicht im entfernteiten als Erportartitel gelennzeichnet u 
werden. | 

Die Feldbergdörfer enthalten alfo in der Tat, wie ich es anfangs ns 
brüdte, eine Zandbevöllerung, die fih von ber Landwirtfchaft nicht er 
nähren kann. 

Es ift ferner zu berüdfichtigen, daß infolge ber Verteilung des Vodens 








die Bevölkerung überwiegend aus Heinen Grundbefigern befteht. ad 
einer von Schnapper-Urndt unter Benugung ber Erhebungen zur Klaſſer⸗ 
fteuer durchgeführten BZufammenftellung gab es 
Benfiten 
in mit | ohne mit Häufern mit | om 
Land ohne Land | Grumdbefip überbarr: 
Oberreifenberg 17 104 % 
Nieberreifenberg 16 100 5) 
Schmitten 4 134 4. 
Arnoldshain 5 128 | 6] 
Seelenberg 10 71 2 
jämtlichen Dörfern 46 | 807 91 537 | 28; 





Alfo faft drei Viertel der Beſteuerten konnten etwas an unbeweglichen 
Gütern ihr eigen nennen; ein Zuftand, der fich im mefentlichen erhalte 
hat. Nichtöbeftoweniger wurben mir nur etiva drei oder vier Familia 
in jebem Dorfe alö folche Hingeftellt, die von ihrem landwirtſchaftlichen 
Betriebe lebten ober hätten leben können. Eigentliche Bauern find all 
faum vorhanden. Darüber hinaus bildet bei ben meiften der Ertrag dt 
Landwirtſchaft wohl einen mehr oder weniger wichtigen, mehr oder weniger 
entbehrlihen Beſtandteil im Haushaltäbudget, aber immer doch bloß dd 
Poften neben vielen anderen Einnahmequellen. Sie lieben ihre Shot 


*, Schnapper⸗Arndt a. a.D. ©. 45. 
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nd bebauen mit Eifer ihr Feld als die legte Grundlage einer fonft fo 
ut wie gänzlich eingebüßten Selbftändigfeit. Wenn indeijen bei beftem 
dillen aus dem Ader höchſtens die Kartoffel zur Genüge, keineswegs hin- 
egen da3 täglich notwendige Brot oder nun gar noch ein Beitrag für die 
onftigen unentbehrlichen Bedürfniffe de Daſeins zu gewinnen ift, dann 
ıßte eben auf andere Weiſe Remebur gefucht werben. Das erringen 
u helfen, was der Färgliche und unfruchtbare Boden feinen Bewohnern 
erfagt, ift dem Gewerbe und ber Induſtrie vorbehalten geblieben. Seit 
anger Zeit bereit3 und in ftet3 zunehmendem Grade ift dies der Fall. 
Scheint es ja gleich ein induſtrielles Gewerbe gemwejen zu fein, welches 
er einen ber Drtichaften, Schmitten, als „Waldſchmitt“ Urfprung und 
Ramen verliehen’ hat, und konnte doch fchließlich gerade biefe gewerbliche 
Fätigleit jich in den Dörfern entwideln und, umgeftaltet, nad) und nad 
id neben anderen Unternehmungsarten zu einer Großinbuftrie aus⸗ 
vachſen. 


IL Politiſche Einflũſſe. 

Natürliche Bedingungen haben die Bevölkerung des Hohen Taunus 
uf den Verkehr mit ber Außenwelt gewieſen. Der Weg jedoch, dem fie 
jierbei folgen follte, wurde ihr zu einem großen Zeile von politifchen 
Berhältniffen beftimmt. Denn nicht allein phufifch-geographifch, auch ftaat- 
ich ftellten die fünf Dorfgemeinden eine Einheit dar, und zwar während 
:iner recht geraumen Periode. 

Freilich ift auch dieſes Feine, abgelegene Territorium in den vergan- 
jenen Zahrhunderten mannigfachen politifhen Ummälzungen unterworfen 
geweſen und nacheinander der Machtſphäre verfchiebener Landeshoheiten ein- 
gegliebert worben. Bon Reifenberg beiſpielsweiſe, das in gewiſſem Sinne 
die Refidenz unter ben Ortfchaften ausmachte und mit feiner Burg dad &e- 
biet weithin beherrfchte, wiſſen wir, daß es unzählige Male wie ein Spielball 
die Hände der Befiber mechfelte. Als Ganerbenburg finden wir Reifen⸗ 
berg bei feinem Eintritt in die gefchichtliche Überlieferung; e3 waren in- 
deffen ftet3 andere Ganerben, die aufeinander folgten.*) Später löſte 
ih allmählich der ganerbfhaftliche Verband auf, und am Ende bes 
ſechzehnten Jahrhunderts erfcheinen von allen früheren Ganerben Reifen⸗ 
bergs allein noch bie daſelbſt wohnenden Herren von Neiffenberg, Wetter⸗ 
auer Linie, als Eigentümer übrig. Einige Unrechte freilich behielten 
noch die Meiffenberger Weſterwälder Linie, welche fie in der Folge 
immer wieder zu größeren Anſprüchen auszubehnen fuchten. Bel dem 





®) Quthmer: Die Bau- und Kunftbentmäler bes öftlihen Taunus, ©. 189. 
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aus ber Nivalität dieſer beiden Reifenberger Linien entiprungenen Fehden 
und namentlih gar mährend des Dreißigjährigen Krieges Hat dann 
das Dorf ſchier unglaublide Wechjelfälle erleben möüflen.*) „Co 
wurde die Burg, um das Frühere ganz zu übergehen, 1631 von ben 
Niederheffen erobert, 1635 von ben Kaijerlichen. 1644 bemächtigte fid 
ihrer, ven Wetterauer Philipp Ludwig verbrängend, mit Hilfe ſpaniſchet 
Truppen ein Neifenberger von ber Wefterwälder Linie, der zugleich Taifer- 
licher Oberft war. 1646 vermochte wohl Philipp Ludwig fie abermals 
an fi zu bringen, aber gleich darauf eroberten fie die Kaijerlichen von 
neuem. Worauf im folgenden Sabre die Niederhefien unter General 
Mortaigne von ihr Beſitz ergriffen und Guſtav Adolf fie mitfamt ber 
Herrſchaft feinem Geheimfchreiber Schmalenberg ala Geſchenk übergab.‘ * 

Eine Geſchichte diefer ungemein vermwidelten Territorialverhältmijie 
in unjerer Gegend befigen wir allerdings nicht; und die Tatfache, bei 
die bezüglichen Archive durch Krieg und Brand zum erheblichen Zeil 
zugrunde gegangen find, dürfte mohl auch die Abfaſſung einer ſolches 
als ein recht fchwieriges Unternehmen erfcheinen Iaffen. Wir find jedes 
bavon unterrichtet, daß zum minbeften unter bem legten bes Neifenber- 
gifhen Geſchlechts die Feldbergregion bereit3 einer gemeinfamen Ober 
hoheit unterftanden hat.***) Beim Friedensſchluß nad) bem Dreißigjährigen 
Kriege erwies e3 fich, daß von der Wetterauer Linie der Neifenberger nsı 
ber ſchon genannte Philipp Ludwig noch übrig war. Als Domberr un 
Koadjutor des Erzftiftes Trier, Domherr des Albanftifte® von Halber- 
ftabt, Statthalter und Rector magnificentissimus in Erfurt und Burmair- 
zilher Geheimer Rat ftand er in hohem Anſehen. Ihm wurde nun vor 
ber Yriedend-Erelutionslommiffion Schloß und Herrſchaft Neifenberg mir 
famt bem ganzen Gebiete als Befiß zuerlannt. Hierbei kamen bamalö 
die Dörfer Neifenberg, Schmitten und Arnolbshain in Betracht, da Seel 
berg erſt fpäter gegründet murbe. 

Über nur für kurze Beit blieb diefer Buftand beitehen. Schon zwei 


*) Ufener: Beiträge zur Geſchichte der Nitterburgen und VBergichlöffer in de 
Umgegend von Frankfurt am Main, ©. 188. 

+") Schnapper-Ammdt a. a. D. S. 111. — Der Autor ftügt fich babei auf Ufene,. 
bei bem es ©. 146 heißt: „Der Schwedenkdnig Guftaf Adolf ſchenkte ſolcher ab 
eine Durch Eroberung erworbene Domäne." Wllein das kann ber Beit nach nicht gut 
fimmen, da der Schwebenklönig Guſtav Adolf befanutlih im Jahre 16823 in de 
Schlacht bei Lüben gefallen if. Nach einer anderen Berfion hätte biefe Schentuy 
bereit8 1631 flattgefunden; eine Annahme, die mir hiſtoriſch eher bereditigt = 
fein ſcheint. 

*r), Uſener a. a. D. ©. 188. 
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Jahrhunderte zuvor hatte Mainz mit Reifenberg einen Offnungsvertrag 
uf ewige Zeiten abgeſchloſſen, wonach jenes gegen einmalige Zahlung 
or 1000 Gulden und jährlide Entrichtung von 100 Gulden fi das 
Recht erwarb, bei feinen Kriegen das Schloß beſetzen und benuten zu bürfen. 
Diefe Tatſache nahm die kurmainzifhe Regierung zum Borwand, um 
Reifenberg im Sabre 1655 mit Truppen zu beziehen, in ber Hoffnung 
ıatürlic, den Domherrn, ber kinderlos war, als lebten feined Stammes 
‚werben zu können. Da Philipp Ludwig allen barauf abzielenden Bemüh- 
ıngen und Vorſchlägen zum Trotz von feiner Hoheitsgewalt nicht laſſen 
vollte, wurde er durch Hinterlift nach Würzburg gelodt und am 1. Februar 
1667 von einem Hauptmann ber Turfürftlichen Leibwache bort morgens 
vüh im Bette überfallen und gefangen geſetzt. Dean legte ihm eine 
Reihe geiftliher Berbrechen zur Laft, woraufhin er vom Mainzer Bilariat 
‚u lebenslänglicher Gefängnigftrafe verurteilt wurde, die er auf der Feſtung 
Rönigftein, welche feit 1581 mit kurzer Unterbrehung bis 1803 zur 
Mainziſchen Herrſchaft gehörte, verbüßen folltee Wohl gab ihm nad 
lieben Jahren, al3 fein Gegner, der Kurfürft von Mainz, geftorben 
war, deſſen Nachfolger die Freiheit wieder, Tieß ihn jeboch zwei Jahre 
barauf wegen angebliher SKonfpiration und ungerechter Bejchwerdefüh- 
rung beim Papite von neuem verhaften und wiederum in die Königfteiner 
Feſte werfen. Nahezu volle zehn Jahre brachte er dieſes Mal bier zu, 
von jeglihem Umgang mit Menſchen abgeichnitten und zulebt ſogar dem 
Wahnfinn verfallen, bis ihn endlid am 28. März 1685 ber Tob aus 
feinen Qualen erlöfte, die er in zufammen 17 Jahre währender Kerkerhaft 
erlitten hatte. Nach geltendem Rechte hätte eigentlih nunmehr Lothar 
Franz Freiherr von Waldbott-Bafjenheim, ber Gemahl feiner allein noch 
eriftierenden Schweiter, die Erbfchaft des Beſitztums antreten follen. Der 
Kurfürf von Mainz hat e3 indeifen mittel Intrigen und Ränkeſpielen 
glänzend verftanden, lange Zeit hindurch die Herrſchaft in mainzifcher 
Pfandſchaft zu behalten, jo dab ſich zwiſchen Mainz und den Baffen- 
heimern eine Art Kondominat ergab. 

Gerade biefe Periode Iurmainzifcher Mitverwaltung brachte die Ent- 
ſtehung von Seelenberg. Ohnehin mit einem harten Los bedacht und felbft 
unter normalen Bedingungen mit ungeheuren Schwierigkeiten bitter 
kämpfend, muß fi die Bevölkerung in jener jammervollen Zeit in 
grenzenlojer Not befunden haben. Die früher erwähnten Auseinander⸗ 
fegungen zwifchen den beiden Reifenberger Linien führten im Jahre 1654 
zu einer fchiebsrichterlichen Unterſuchung durch „vier unpartheyiihe Bau⸗ 
und Werd Meifteren und Landverftändigen von Frankfurth, von Mayr 
und aus ber Grafihaft Hanau“. Laut diefer Enquete waren in Reifen- 


380 Dr. Alphons 3. Sußnipli. 


berg „die wenigen Bäu auf und unter dem Schloß ganz baufällig, bie 
Wieſen und Ueder mit Sträuhen und Haiden vermachien, bie gehabt 
Mühl gar hinweg, die Stein davon und bie babei ftehende Scheuer vor- 
längft verlauft, die Weyer ausgetrudnet, erfüllet und bie Dämme zer⸗ 
riffen, aud) die von allen diefen verhofften Nußbarleiten jebo noch Himit 
nit dahin zu bringen, daß ein Bebienter fich dafelbften erhalten ode 
falarirt werben Tönnen, obihon es in gutem fand, ruhigem esse mt 
Poſſeß“.“) Als dann gar 1674 in Meifenberg ein Yurier mit adt 
Mann einquartiert werben follte, verfuchte der Beamte bes damals ge 
fangen gehaltenen Domherrn in einem kläglichen, nad Frankfurt gerid- 
teten Schreiben dahin zu remonftrieren, „daß man zwar foldhe Ram: 
ſchaft weylen fie in der Nacht kommen undt fie auch nicht gern auf den 
Feldt ftehen wollen laſſen, alß ihr Kaiferlihen Maieſtät Soldaten e: 
attendant beherbergt, daß fie aber fchleunigft anderwerlich Hin logirt werden 
möchte, damit der arme folbat, der fo lang im felbt fiehen müſſen rm 
beifere8 Accomodement belomme, benn wenn fchon während feines Her: 
7 jähriger Gefangenſchaft deifen Stammhauß nicht verfchonet fondern tots- 
liter ruinirbt worben, jo laſſe ſich hochvernünftig jubiciren, wie e8 erflit 
den armen unberthanen ergangen Haben wirbt. Der aller Reichſte = 
Dorf Habe dad Brod nicht mehr, fondern müffe aus des Herrn Spas 
Gamer Ieben, fo daß nad) 2 ober 3 tagen ber Soldat von jelbft gr 
müßigt fein werde, fort zu gehn, weil bann weder haußmann noch tı 
ichtwas zu leben haben werbe. Das werde der Fourier, dem man bie misers 
allhir gezeiget jelbft verfihern”. Und ein von Schnapper-Arndt aufgefm 
dene Untertanenverzeichnis aus dem Jahre 1690 zählt für Reifenber; 
nicht mehr als 21 Hausvorftände mit 18 Söhnen und 29 Töchtern a. 
fo fpärlich war bie Einmwohnerfchaft zu jenen Beiten getworben.**) 
Unter folgen Umftänben mußte es felbftverftändlich dem damals äh: 
Neifenberg eingefehten Königfteinifchen Rentmeifter Johann Sebaftier 
Straub ganz befonders ſchwer fallen, „bie Herrſchaft NReiffenberg in ein 
befferen Standt zu bringen, ober bie Intrada vermehren zu können“. & 
befchließt daher, „um inmittelft andere beneficia beyzubringen”, auf kr 
ſchaftlichem Grund, auf dem fogenannten Sellerberg, ein neues Dorf zu 
gründen. Nach dem von ihm am 12. September 1695 entworfenen, vo 
ber kurfürſtlichen Kammer in Mainz in der Hauptſache unabgeänder 
genehmigten Vertrage follte niemand zur Anfieblung zugelaffen werden 
„er habe benn wirklich wenigft das nöthige Zug Viehe zu einem Fils; 


*) Uſener a. a. D. ©. 147. 
**) Schnapper-Ambt a. a. O. ©. 111f. 
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nd vier bis fünfhundert gulden in Vermögen: nit weniger hat ein ieder 
uthentische attestata ſeines Verhalten? und Vermögens fowohl, als 
aß er Keinem Herrn mit Leib Servitut verhafftet jeye, beizubringen”. 
jedermann follte „30 Morgen aderland in drey feldern, das ift in iedem 
seldt 10 Morgen” erhalten. Die Anjiedler Hätten demgegenüber ala Gegen- 
eiſtung, „Beeth, Schagung und andere gemeine onera willig abzuführen, 
hnerachtet bie andern Neiffenbergiiche Dörffer mit feiner Beeth verhafftet 
eint”. Außerdem müßten fie nach Ablauf einiger für alle „real und 
erjonal Beſchwehrden“ ihnen eingeräumten Freijahre „der Herrichaft mit 
hngemeffenen iedoch leidentlihen Dienften zugethan feyn, oder ahnitatt 
er Dienften mit einem Bulänglichen Dienftgelt belegt mwerben”.*) Über 
ie Form bes dienftlihen Berhältniffes kam e3 zu gewiſſen Differenzen. 
Rah der Vereinbarung mit dem Nentmeifter follten die Anfiebler ber 
Zeibeigenfchaft nicht unterworfen werben; es wäre ihnen vielmehr, vor» 
whaltlid, des zehnten Pfennigs, freied Recht des Abzugs und Verkaufs 
u gewähren. Gerade dazu aber wollte ſich anfänglich die Furfürftliche 
tammer nicht verftehen und verfügte infolgebeifen, „nochmal einen Ber- 
uch zu thun, ob zur Leibaigenfchafft zu bringen, si non hat es bey ber 
riten proposition fein Berbleiben”. Worauf dann gewiljenhaft im Alten- 
tüd der Vermerk: „Iſt nicht dahin zu bringen gemweßen.” So fcheinen 
n ber Tat die Frondienſte, zu denen die Anfiebler verpflichtet wurben, 
nur mäßigen Umfang angenommen zu haben. Die Leiftungen beitanden 
im wefentlichen in Spann- und Handbienften zum Neubau oder zur Re- 
paratur herrichaftlider Gebäude. In diefem Falle mußten die Porf- 
bervohner Lehm, Steine, Ziegel und Holz fahren, wofür auch gewöhnlich 
ben Spannfröndern 6—9 Kreuzer und den heigegebenen Handfröndern 
3 Kreuzer im Tage ausgezahlt zu werben pflegten. Schließlich waren fie 
noch zu Jagdfronden verbunden. Das Scheitern bed Verſuches, weitere 
Dienftleiftungen herauszufchlagen, durfte nun wohl zum Teile ſchon auf die 
Zatjache zurüdzuführen fein, daß in allen übrigen Dörfern feit undenk- 
lihen Zeiten keine Naturalfronden ftattgefunden haben, aber ficherlich 
nicht minder auch auf ben Umftand, daß die „newen Unberthanen” mit 
den 4--500 fl. Kapitalien pro Mann erft von außerhalb herbeigeholt 
werden mußten, wodurch fie ſich zu einer immerhin erhöhten Einihäßung 
ihtes perfönlichen Wertes verleitet fühlen konnten. Bubem mochte auf ber 
anderen Seite das Intereſſe am BZuftandelommen bes Projektes allgemein 
gewefen fein; und recht charakteriſtiſch ift in biefer Hinficht bie Tleine, 
— — — 

*) Schnapper-Arndt a. a. O. S. 10f. Bgl. ferner die vom Autor zum Ab⸗ 
drud gebrachte „Gerechtſame bed neu gegründeten Dorfes Seelenberg” ©. 199ff. 
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jeboch vielbefagende Formalität, daß das Begleitfchreiben, mit teldes 
die VBertragsurfunde an den Rentmeifter zurücgelangt war, nicht aller 
die Unterfchrift der kurmainziſchen Kammer, fondern zugleich diejenize 
von Rafimir Ferdinand von Baffenheim, dem Sohne bes früher genanıtı 
Lothar Franz Freiherrn von Baſſenheim, aufzumeifen Hatte. 

Wahrſcheinlich ja tft diefe Zuftimmung zur Gründung Seelenberz 
zunähft aus politifchen Erwägungen erfolgt. Kaſimir Ferdinand ve: 
Baffenheim war zwar Ehorbifchof zu Trier, auch Domſcholaſter von Ras 
und fpäter felbft mit ber Reichsgrafenwürde belehnt, bei alledem abe 
doch Lange nicht imftande, den Kurfürften aus feiner PBofition im Hobr 
Taunus zu verbrängen. So mußte er fich wohlweislich fagen, am beitr 
noch feien feine Hoheitsrechte durch ein zuftimmenbes Verhalten, wenigitr: 
nominell, gewahrt. Indeſſen ift anzunehmen, daß ihn auch ein Jar 
effe an der Sache felbft hierzu bewogen hat. Dieſem Bafferrheimer gm 
das Schidjal ber Leute ans Herz. Er fühlte Mitleid mit ihrem hart 
208 und juchte ihnen aus der Not zu helfen. Sein menfchenfreundlise 
Sinn wurde ebenjo gerühmt, wie feine praftifchen Beftrebungen Anerlır 
nung fanden. In dieſem befonderen alle ſuchte er durch Schaffung ver 
Arbeitögelegenheit fördernd einzugreifen. Es ift daher verftändlid, NE 
er fich die Belebung der induftriellen Tätigleit in feinen Beſitzungen ir 
Aufgabe madte, und e3 leuchtet zudem ohne weiteres ein, daß es ger 
bie Nagelfchmiederei war, auf die jein Augenmerk zwecks ihrer Einführun 
in die Feldbergdörfer zuerft fiel. Brennmaterial bot fich ja in ben u: 
gedehnten Walbungen zur Genüge bar; und was die Beſchaffung bi 
Rohmaterial3 anlangt, fo wurde unfern eines bereit3 in Gchmitten dr 
ftehenden Hammer noch ein zweiter auf dem Wege nach Reifenberg 07 
gelegt. Bei bem letzteren wurde ganz auf den neuen Induſtriezweig Kit 
fit genommen. Er follte lediglich zur Herftellung des von den Ray! 
Schmieden früher allein verarbeiteten Zain- oder Krauseiſens bienen, mir 
rend ber ältere Hammer neben folhem auch noch Roh- fowie Gtabei 
für Grobſchmiede Liefert. Die Einrichtung ber Gewerbebetriebe um 
namentlich bie Beforgung der Werkzeuge für Lehrzwede hat angeblich di 
Herrſchaft zum großen Teile auf eigene Rechnung ausgeführt. Als Led— 
meifter jollen ferner von ihr Nagelfchmiede aus Schmallalden zur Riet! 
laffung in Schmitten herangezogen worden fein; von biefem Dorfe ir: 
fih dann die Fabrikation bald Aber Arnoldshain, Reifenberg und Seelen— 
berg verbreitet haben. In ben Eintragungen vom Jahre 1723 im Arnold⸗ 
hainer Kirchenbuche wird erſtmalig das Vorhandenſein eines Nagelſchmiedes 
ermähnt.*) 


*) Schnapper⸗Arndt a. a. D. ©. 683. 
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Daß die Nageljchmiebeinduftrie zur Blüte gelangte, war zweifellos 
n ber damaligen Geftaltung der politiihen Berhältniffe, welche die Aus- 
indigmachung eines Abſatzmarktes geftatteten, begründet. Bemerkenswert 
ar ſchon die örtliche Ausbreitung des neuen Gewerbes. Schnell ſehen 
ie die Nagelſchmiederei in ſämtlichen fünf Ortſchaften ſich einbürgern, 
ihrend fie über dieſes Gebiet hinaus weder in der weiteren noch in ber 
ngeren Umgebung feiten Fuß zu faſſen vermag. : Selbft die in bem einer 
der anderen Nachbarborfe vereinzelt vorkommenden Nagelſchmiede er- 
siefen fich mir im großen und ganzen ala Abkömmlinge bzw. Verwandte 
on Rageljchmieden in den Feldbergortſchaften. Die Dorfgemeinden auf 
em Hohen Taunus befigen demnach auch in induftrieller Beziehung ihren 
igenen Charakter: fie Tennzeichnen ſich gewerblich als ein zufammen- 
ehöriges, von ber Umgebung abgefondertes Ganzes. Daß dieſe Erjchei- 
ung mit ber Eigenfchaft de3 Territoriums als abgefchloffener politischer 
individualität in Zuſammenhang fteht, ift nach bem Gefagten ohne mwei- 
ered anzunehmen. Allein die fo zutage fretende Miniatureinheit weiſt 
ugleich auf eine aus ähnlich geftalteten Zeilen beftehende Vielheit Hin — 
ene Mifere der Duodezftantenherrlichfeit von anno dazumal. In die relativ 
nappe Landfläche des uns bier unmittelbar interejfierenden Erdfleckens 
eilten fih um biefe Zeit folgende Herrſchaften: Baflenheim, Naſſau— 
liingen, NaſſauSaarbrücken, Solms-Röbelheim, Heffen-Homburg, Heffen- 
Janau, Heffen-Darmftadbt, Mainz, Frankfurt. Mit wahren Argusaugen 
achte ein jeder der Staaten über feine Hoheitsrechte, deren Ausübung 
ſewöhnlich darin beitand, den Nachbar mit Krieg zu überziehen und den 
Intertan mit Steuern zu belegen. Aber fchon aus dem Grunde, weil bei 
olchen Zuftänden unaudbleiblic die Verkehrswege zu unficher und Die 
dewerbetreibenden durch allerlei Zollabgaben, Brüden- und Chauſſee⸗ 
jelder übermäßig belaftet waren, mußte jeder Warenaustaufch auf größere 
Streden von vornherein unterbleiben. Die Nageljchmiedbeinduftrie in ben 
jeldbergbörfern hatte fomit nur dann Ausſicht, fich behaupten zu können, 
venn e3 ihr gelang, für ihren Maſſenartikel nicht allzu fernliegende 
ufnahmefähige Märkte als Abfaborte zu gewinnen. Dieſen Bedingungen 
ntiprad) tatfächlich die Gegend, verfehrd- und wirtfchaftspolitifch, ziemlich 
jut. Die in einem nicht weiten Umkreiſe liegenden Städte Frankfurt, 
danau, Darmftadbt, Mainz, Wiesbaden zeigten ji als vorzüglihe Ab- 
tehmer der Nagelſchmiede; vornehmlich Frankfurt, das mit feiner wohl⸗ 
yabenden, beftändig wachſenden Bevölkerung und ihren fich immer fteigern=- 
ven Bedürfniffen fogar lange Zeit in ber Lage war, ber dieſem Gewerbe 
‚ed Hochtaunusgebiets durch Die moderne Technik allenthalben entjtehenden 
Ronfurrenz ein Paroli zu bieten, bi3 freilich auch hier zuletzt bie Macht 
ver Entwicklung bie Oberhand behielt. 
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Sie hatten es fürwahr nicht leicht, bie armen Nagelſchmiede, ehe fır 
dazu kamen, ben geringen Erlös ihrer Arbeitzleiftung einzuftreihen. Der 
war bie Ausübung der Tätigfeit an fi ſchon mühjelig genug, fo gr 
ftaltete fich ber Vertrieb der Waren noch weit befchwerlicher. Gerade: 
erſtaunlich muten die von ben Nagelichmieben erbuldeten Strapazen an, 
wie fie ung ber Berfaffer der „Fünf Borfgemeinden” fchildert. „Ter 
gewöhnliche Bertriebstag war von jeher ber Samstag, und je nad) ba 
größeren Maſſe der Waren, bie fie vollendet hatten, oder nach der Dring 
Iichleit, mit ber fie bes Geldes bedurften, gingen die Leute monatlıc 
zivei-, vier- oder gar achtmal auf die Reiſe. Mit einer Butte, weis: 
mindeftens 60 Pfund wog, auf dem Rücken machten fie fich, um möglid: 
wenig Beit zu verlieren, bereit3 gegen 1 Uhr nachts auf ben Weg, nic’ 
vor 10 oder 11 Uhr abends zurüdtehrend. Dies, wenn es nad Zranfer 
oder gleichweit entfernten Städten ging — nach dem zwei Meilen weitt 
entfernten Hanau marjdierten fie gar ſchon am Freitag nacymittag 3 
und gingen die ganze Nacht hindurch. War ber Ware zu viel, jo nahm: 
fie nody einen Träger mit. Auf gemiffen, noch weiteren Touren mut‘ 
allerdings zur Nachtruhe auch einmal eingelehrt; dann wählte man gr: 
mit Vermeidung ber Städte ein Dörfchen aus, wo der Meifter für 6 Krayı 
Unterkunft fand und der Träger grati3 auf Stroh kampierte Zur: 
fchreden durfte weder Jahreszeit noch Ungunft der Witterung, und IS 
der Schnee gar zu hoch, dann pflegten fich mehrere Schmiebe zufamn“ 
zu gejellen, um die Aufgabe des Wegbahnens unter fich alternieren = 
Iaffen.“*) Mit ber großen Laft beladen, auf ſchlechten Straßen ſich be 
wegend, zudem durch die Unficherheit des Weges bedrüdt und im ı 
ruhigen Eifer der Gefchäftigfeit abgehegt, um ja keine Zeit unmnügeneft 
zu verlieren, zogen fie durchs Land; fo bildete ihr Marfch eine wahre I 
von Sorgen unb Anftrengungen. 

Es jollten indeffen bald gewaltige Veränderungen mit unferem & 
biete vor fich gehen. Zunächſt Veränderungen rein politifcher Ratur. ?: 
Ereigniffe am Ende des 18. Jahrhunderts in Frankreich haben in ihre 
ungeheuren Wellenfchlägen auch die Hochtaunusgegend in Mitleidenſ 
gezogen und ihre politiihen Verhältniffe von Grund auf umgewälzt * 
weit der Baffenheimifche Familienbefit in Betracht fam, wurde a Mi 
ein Opfer ber neuen Berhältniffe. Bereit3 infolge bes Lüneviller grid'* 
vom 9. Yebruar 1801 und des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes F* 
25. Februar 1803 fehen wir ihn in Trümmer gehen und zum geöff” 
Teile in andere Hände gelangen. Was fpeziell die Herrjchaft Reit: 


®) Schnapper-Ambt a. a. D. ©. 71. 


Wirtſchaftliche und foziale Wanblungen auf dem Hochtaunus. 385 


betrifft, jo vermochte fie fich zivar länger unter ber alten Oberhobeit zu 
vehaupten; aber im ganzen doch nur geringe Zeit, bis ſchließlich auch 
jiefer Ausnahmeftellung ein jühes Ende bereitet wurde*). Am 12. Sep- 
tember 1806 börte man während der Mittagszeit in Arnolbshain und 
Schmitten die Dorfglode ertönen. Den auf dieſen Auf fich verfammelnden 
Einwohnern brachte der Naſſau⸗Uſingenſche Amtmann Yuftizrat Brüdner 
a3 herzogliche Belitergreifungs-Patent vom 30. Auguſt zur Verlefung, 
velhes einem ganzen Biertelhundert Heiner Lanbesherrlichkeiten, dar⸗ 
ınter auch derjenigen der Baſſenheimer Grafen über die Feldbergorte, den 
Todesftoß gab. Am folgenden Tage wurde das begonnene Werk vollendet, 
ndem ein naſſauiſcher Oberſchultheiß in Neifenberg und Seelenberg gleich- 
fall3 den in ber Oberhoheit eingetretenen Wechſel verkündete. Daß die 
ſo eingeleitete Aktion einen erfolgreihen Verlauf nehmen konnte, war 
teilih den franzöſiſchen Bajonetten zu verbanken, die ben Auffaugungs- 
ozeß unterftügten. Damit hatte denn die Baſſenheimiſche Herrſchaft 
ils eine reich3unmittelbare Staat3indivibualität endgültig zu eriftieren 
iufgehört. 

Völlig allerdings war den Ortſchaften mit dem Umſchwung der Dinge 
yie politiſche Einheit nicht verloren gegangen. Trotz ihrer Einverleibung 
in da8 Herzogtum Naſſau blieben fie noch eine geraume Zeit gemeinjam 
su einem Amte verbunden. Erſt ben Stürmen von Achtundvierzig war es 
sorbehalten, das zu vollenden, was bie von der franzöfifchen Revolution 
wögehenbe Bewegung begonnen hatte. In jenem Jahre jtürzte der lebte 
Reit ehemaliger Selbſtändigkeit, dadurch ba auch das herzoglich naſſauiſche, 
zäflih Waldbott-Baffenheimifche Amt gänzlich von der Bildfläche ver- 
wand. Wohl behielt der Graf noch immer die Würbe eines naffauifchen 


*) Die Grafen Baſſenheim nannten neben den im Obertaunuskreis gelegenen 
errſchaften Neifenberg und Cransberg ferner bie Beſitzungen Dlbrüd-Pyrmont, 
zaſſenheim, Sevenich, Heeresbach, Hackesbach ihr Eigen. Während bie beiben erfteren 
inen bis zur Gründung bes Rheinbundes gehörten, wobei bann Cransberg bas 
Khidfal Meifenbergs teilte, mußten fie auf bie legteren in ber Hauptſache ſchon fait 
echs Jahre vorher verzichten. — Der vollftändige Titel bed vorlegten regierenden 
teichögrafen Iautete nad) dem Kurfürftlich-Trieriichen Staatskalender vom Sabre 1778: 
ſohann Maria Rudolph bes heil. Röm. Reich? Graf von Walbott-Baffenheim, Herr 
er Neichäherrfchaften Pyrmont, Ofbrüden, Reiffenberg, Erunsberg, Königsfeld, 
yettenbach, Heckenbach, Heeresbadh und Sevenig, Mitherr zu Kahlenborn und Hoach, 
es hohen beutfchen Ordens Erbritter, Commanbeur bed kaiſerlichen St. Joſephordens, 
tbſchenk des Erzſtifts Mainz, Erbamtmann ber churtrieriſchen Amter Münfter, Cobern, 
fen, Ihro Maj. wirkl. Seheimerath, Kämmerer und Kammergerichtspräfident, der 
tiferfichen freien Reichsburg erwählter Burggraf, au der unmittelbaren Mittel- 
heiniſchen Reichsritterſchaft erbetener Nitterhauptmann. 

Arendt, Heimarbeit. IL - 25 
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Stanbesherrn und bemgemäß bie Mitgliebfchaft ber Wiesbabener erſten 
Kammer; allein den Felbbergbörfern gegenüber war er nunmehr nichts 
anderes als ber größte Grumdbefiger. Auch aus dieſer Pofition follte 
fchließlich die Baſſenheimer Familie noch gedrängt werben. infolge ver» 
fehlter Spekulationen fah fi im Jahre 1852 der Graf genötigt, feine 
geſamten Reifenbergiſchen Befigungen zu veräußern. Ein Waller erftand 
bie beträchtlichen Ländereien mit dem herrlihen Waldungen; erft durch 
bie Vermittlung dieſer Privatperfon, bie hierbei einen horrend hoben 
Unternehmerprofit für fich einzuftreichen verjtand, gelangte vier Jahre 
fpäter da8 Ganze in den Befit der naſſauiſchen Domäne. 

Die Neugründung des Herzogtums Naſſau rief in der Folge tief ein- 
ſchneidende rechtliche und wirtfchaftliche Umgeftaltungen hervor. Es wurden 
mannigfache Verſuche zur Abichaffung von Mißftänden und zur Einfür- 
rung eines verbejjerten Steuerfyftem3 unternommen. Aber ich bente 
bier weniger an diefe materiellen Maßnahmen als vielmehr an bie rein 
formale Erſcheinung, bie derlei Neformen erft bedingt hat: Allein ſchon 
ber Borgang an fi, die Tatfache nämlich, bag eine Anzahl getrennter 
Glieder zu einem politifhen Organismus zufammengewacfen finb, lie; 
eine Neuregelung in den Beziehungen der Teile untereinanber ala un- 
vermeiblich erjcheinen. Die Schranten waren gefallen, bie Grenzen auf 
gehoben, und an Gtelle von 25 Herren regierte jebt ein einziger Für 
Er konnte feine vornehmſte und wichtigſte Aufgabe nur darin erbliden, 
bie beengende und hemmende Bielftaatenorbnung durch eine auf das 
ganze Territorium fich erftrediende einheitliche Rechtsverfaſſung abzulöjen 
Damit ijt der weitere Entwidlungsgang bereit3 gewieſen, indem an bie 
Stelle der jchilanöfen Zwiſchenzollabgaben unb ber verfehrähindernden 
Unficherheit ein bie Freizügigkeit im Lande begünftigender Zuftand treten 
mußte. 


Tatjächlich zeigten auch die Feldbergbewohner das Beftreben, ſich bieie 


neue Sachlage dadurch zunuge zu machen, daß fie ſich einer den ver- 
änderten Bedingungen beijer angepaßten Induſtrie fortan mehr als bisher 
zumanbten. Schon um die Wende des 18. Jahrhunderts konnte man au; 


bem Hohen Taunus die Drahtwarenfabrilation antreffen. Es wurden da | 


zunächſt in überaus primitivem Berfahren Strumpfmebernabeln, Haar⸗ 
nadeln und Drahtſtifte Hergejtellt, biß die Leute nach) und nach auch zur 
fompfizierteren Unfertigung von allerlei zierlihen Drahtkörbchen, Eier- 
gejtellen und ähnlichen Gegenftänden übergingen. Auf bem Wege des 


Haufierhandel3 pflegten aladann die Nabler die von ihnen hergeftellten 


Artikel zu verlaufen. Daß babei nicht viel heraustommen Tonnte, war 
ohne meitered anzunehmen, zumal bie Waren mehr einem Qurus als dem 








Wirtſchaftliche und foziale Wandlungen auf bem Hochtaunns. 387 


ventlichen Bebarf dienten. Daher nahm auch die Drahtiwarenfabrikation 
nen großen Umfang an; fie befchräntte fi von Anfang an auf bie 
ben Neifenberg, ohne jemals in ben anberen Dörfern Fuß zu faffen. 
2 Eriftenzmöglichleit bes Gewerbes überhaupt werben wir jedoch vor 
em ala eine Folge der polittihen Konftellation jener Beit zu erflären 
ben. War die Nagelfchmieberei auf ben Mafjenabfah in der Stadt 
gewiefen, fo hätte zweifellos die Nabelprobuftion, bie zu ihrem Be⸗ 
ben einen ganz erheblich größeren Kreis von Konfumenten brauchte, 
h nicht zu behaupten vermocht, wenn ihr nicht ein weiterer Abſatzmarkt 
öffnet worden wäre. So gereichte bdiefem Induſtriezweig bie Aus- 
hnung des Staatslörpers birelt zum Vorteil. Nach allem, was belannt 
urde, haben bie Drahtwaren ein örtlich derart ausgebehntes Verkaufsfeld 
funden, daß zuletzt wiederum allein jchon infolge übergroßen Zeitauf- 
andes bei der Suche nad) einem weit abgelegenen Kundenkreis bag Ge⸗ 
erbe völlig unrentabel zu werden Gefahr lief. 

Dann kam bie gewaltige Ummälzung von 1866 unb darauf die legte 
bafe in ber großen politifchen Entwidlung Deutichlands im Jahre 1870: 
eſſen⸗Raſſau wurbe zu einer Provinz Preußens, und Preußen vollzog bie 
inigung bes Deutfchen Reiches. Mit diefer Vollendung des ftaatlihen Affi- 
Uationsprozeffes, dem natürlich vertehrstechnifche und verlehr3politifche Er» 
ihterungen zur Seite gingen, erfchloß ſich unferer Gegend und ihrer 
inwohnerfchaft eine Fülle von neuen unb wichtigen Leiftungsmöglich- 
iten. Die Wechfelbeziehungen zur Außenwelt wurden intenfiver, regel⸗ 
äßiger, intimer; ein fletiger und fich immer ſtärker geftaltenber Austauſch 
at ein, Während die Dörfer Arbeitskräfte für die umliegenden Fabrik» 
te liefern und allerlei Induſtriewaren in bie weite Welt fchiden, bilden 
: jelber bank ihrer Höhenlage und ihrem Walbreihtum fehr geichäßte 
Wilugsorte für Fremdenbeſucher. Das Gebiet fteht im Zeichen be3 
jenden Verkehrs. Unfere Aufgabe im nächiten Sapitel foll es nun 
a, die Wirkung davon auf den Wohlftand der bortigen Bevblkerung 

unterjuchen. 
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Zweites Kapitel. 


Eoziale und wirtſchaftiche Zaſtande. 


*) „Wie nährſt du deinen Hund?“ frug jemand einen Reifenbetge 
Jungen. ‚Mit Kartoffeljuppe‘, war die Antwort. ‚Und was haft du je 
mittag gegejfen?‘ ‚Rartoffelfuppe.‘ ‚Was wirft du zum Wbendbrot nehmen? 
‚Kartoffeln.‘ — Dies Geſchichtchen ift charakteriftifh. So übel zwar, ki 
das Brot ganz verbrängt worben wäre, iſt es um unſere eldbergdöre 
niemals beftellt geweſen, aber neben ihm bildet doch die Kartoffel be 
bei weiten vornehmfte Nahrungsmittel. | 

Dabei ift Die Weife, wie man das Gemüfe bereitet, weber abwehldk 
noch auch in befcheidener Art leder. Nur dann z. B. röftet men it 
Kartoffeln, wenn es gilt, bie abgeſtandenen Nefte einer Mahlzeit m“ 
einmal genießbar zu machen. Das gewöhnlichfte Gericht für ben Rüig 
ift die Kartoffelfuppe. Sie macht für fich allein eine Mahlzeit ans, = 
oft wird nicht einmal Brot dazu gegeifen. Des Abends find die geqnelte 
Kartoffeln das häufigfte; fie werden ohne Butter und meift ohne Ci 
genoffen. Die fogenannten gefränzten, db. h. zum Teil in Streifen abze 
fhälten, werden in Salzwafjer abgelodht und darum als eine bejondat 
Delikateſſe hochgehalten. 

Nächft ben Kartoffeln fpielt unter den Gemüfen bie wichtigſte If 
das Weißkraut in der Form des Sauerkrauts. Es wird nicht ſelten c 
Wochentagen ber Kartoffelſuppe, die dann den Namen Sauerkrautjum 
führt, zugefebt; an Sonntagen bildet es mit Kartoffelbrei fo ziemlich de 
häufigfte Gericht. Undere Gemüfe, wie Bohnen, Rüben u. dgl., komme, 
zumal bieje ja in den Dörfern nur wenig gezogen werben, jelten Dt 
Reis, Erbſen, Gerfte werben gleichfall® nicht oft, gemöhnlich in gerne 
Doſen al3 Zutat zur Kartoffelfuppe getocht Hirſe und Hafergräpe fr 
ungebräuchlich. 





®) Schnapper-Arndt a. a. O. S. 126 ff. — Die Unordnung ber einzelnen zitieite: 
Abſchnitte ift Hier in einer Weife erfolgt, wie fie mir zur Gewinnung des geminkit 
Bildes am geeignetften erfchien. Dec im Folgenden eingefchobene „Tagesliche 
zettel” ift der Monographie einer Chauffeearbeiterfamilie S. 249 entnommen. 
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Neben dem Brot, ben Kartoffeln und dem Sauerkraut bildet ber Zi⸗ 
jorienfaffee bei weitem ben mwichtigften Poften im Mend. Bis gegen Ende 
es 18. Sahrhunderts, fo erzählten bie Leute, feien als Belebungsmittel 
diglih Aufgüffe von Nüben, Korn ober Gerfte in Gebrauch geweſen; 
ie alddann auflommende Beimiſchung von Kaffee habe anfänglich als 
ine Feinſchmeckerei gegolten und fich gerne dem Lichte bes Tages ent- 
ogen, barum denn auch die Pioniere dieſes Genuffes bie Bohnen in 
ren Kellern heimlich geröftet und mit Waſſerkrügen zerjtogen hätten. 
u Zichorie an Stelle der Rüben ufw. griff man, nad) denfelben Berichten, 
twa 1813 und ftellte jo das noch heute übliche Getränk her, welches in 
einer Bereitungsweiſe und feinem Geihmad alles zu wünſchen übrig 
ißt. Die für eine Mahlzeit beftimmten Bohnen werben in einem eifernen 
tochtopf geröftet, bann gemahlen und in eine Kanne mit kochendem Waſſer 
ejhüttet, welch Iebterem ſchon vor dem Erwärmen die Zichorie beige- 
eben worden war. Solange e3 angeht, läßt man ben Kaffeeſatz in ber 
tanne, inbem man jebesmal um jo viel weniger Bohnen zufebt, ald man . 
em fit anhäufenden Sabe verftärkende Kraft zutraut. St des Sabes 
ndlih zu viel geworben, fo wird er entfernt, abgelocht und bie fo er- 
altene Flüffigleit noch einmal zu einer Saffeebereitung verwertet. 

Mepgerfleifch ift, die reichiten Familien ausgenommen, eine Sonn⸗ 
ags⸗ gewöhnlich aber nur eine Feſttagsſpeiſe. Die üblichiten Sorten 
ind alsdann Kuh- oder Rindfleiſch; Kalbfleifh kommt fehr felten vor. 
Die Schweinezucht weift im allgemeinen nur geringen Umfang auf und 
ementſprechend auch ber Schweinefleifchtonfum. Der Genuß von Fiſchen 
ſt unbelfannt, außer daß hier und dba zu ber mehr norbbeutichen Bufpeije 
rer Kartoffeln, dem Hering, gegriffen wird. Der Gebrauch ber Butter 
R außer zum Kirchweih⸗ und Pfingſtkuchen höchft jpärlih. Einem guten 
Teile der Bevölkerung bleibt er, eben diefe Gelegenheiten ausgenommen, 
öllig fremb. In der geeigneten Zeit wird das Brot öfters mit Heidelbeer- 
nu3, für die Kinder auch fonft zuweilen mit einen wiberlich füßen Sirup, 
em jogenannten ‚Apfellraut‘, beftrichen. Bon Käfeforten find nur bie 
nageren üblich, nämlich importierter Limburger Käje und Duarf, inſoweit 
egteren die Familien in eigener Wirtfchaft zu erzeugen imftanbe find. 

Nun ift aber auch ber Obſtbau ganz geringfügig. Im Sommer ge- 
vähren immerhin babei noch einige Abwechſlung die im Walde wachfenden 
Beeren. Hat ber Heibelbeerfammler fein zum Verlaufe beftimmtes Quan⸗ 
um eingeheimft, fo nimmt er wohl auch noch im Fluge einige Schoppen 
für fich felber mit, oder er ſchickt zu dieſem Zwede an Sonntagvormittagent 
die Kinder in den Wald hinaus. Schwämme aufzufuchen ift nicht üblich. 
Ein in ber Umgegend ber Ruine Reifenberg wild wachfendes Pflänzchen, 
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welches von manchen ala Gewürz zum Salat gern genojfen wird, mag ber 
Bollftändigleit halber noch Erwähnung finden; es ift ba Süerbodtent 
(Ranunculus ficaria). 

Noch mäßiger als es um bie folibe Nahrung beftellt if, ſieht es um 
ben Genuß geiftiger Getränke aus. Der ‚Haustrunf ifl, wenige reiche Fa⸗ 
milien ausgenommen, ein unbelanntes Ding; Apfelwein, Bier, Brannt- 
wein werben lediglich in den Wirtshäufern und zwar in fehr beſcheidenen 
Duantitäten, Wein mwirb vollends nur zur Kirchweihe konſumiert. Hier 
mit indes haben wir bereit3 ba3 Gebiet der Vergnügungen berührt” . 

So ſchildert Schnapper-Arnbt bie Lebensweiſe der Hodjtaunnäbewohner. 
vor etwa einem Menjchenalter. Neben biefem allgemeinen Bilde weiß er 
ferner charakteriftifche Einzelheiten anzuführen, für bie ihm peinlich genau 
gemachte Aufzeichnungen bie Unterlage lieferten. Danach bilbete bei einer 
Tiebentöpfigen Archbeiterfamilie, deren Haupt „als Typus ber befiglojen 
Tagelöhner in ben Felbbergdörfern” gelten burfte, folgende Bufammen- 
ftellung einen der üblichen Tagesküchenzettel: 

„Morgens: 1 Lot (15,6 g) Kaffee mit fnapp 18 g Bichorie, gekocht 
in 3 1 Waſſer und dazu 1/, 1 Milch und gut 1 kg Brot. | 

Bum Zweitfrähftüd: 1/, kg Brot. 

Mittags: Kartoffelfuppe, zu welcher 4/, kg Kartoffeln, zirka 60 g 
Nindafett, Salz und Gewürzel und 4 1 Waffer verwendet werben; buche 
jhnittli 375 g Brot werden dazu gegeffen. Hier und da wird ber Suppe 
ein Bufap von Gerfte ober Erbfen, öfter8 auch von Sauerkraut bei 
gemijcht, in welch legterem Fall bad Duantum Kartoffeln etwas geringer 
genommen wird. | 

Veſper: Zichorienkaffee und Brot, wie morgens. 

Wbend3: 41/, kg Kartoffeln, gequellt. Dazu Kaffee wie oben ober 
ein Topf Dickmilch. Außerdem durchſchnittlich 375 g Brot.” 

Selbft eine „erheblich beffer geftellte Familie“, über deren Lebensweiſe 
ein 113 Tage umfaſſendes Küchenzettelverzeichnis auswies, bot ein klaum 
erfreulichere3 Nefultat im Haushaltsbudget. Für die Mahlzeit kam bei 
81/5 1 Waffer und !/, 1 Milch gewöhnlich ein Duantum von 20 g Bihorie 
und 15 g Kaffee zur Verwendung. E3 waren bie kaum mehr ad 2g 
Kaffee auf ben Kopf. Der obligate Bichorienlaffee zeigte fich demnach 
auch hier in hellen Farben, mas nicht gerade für die Güte ber Dualität 
ſprach. Im übrigen wurden in ber Familie täglich bie üblichen fünf Mode 
zeiten eingenommen: ein erſtes und ein zweites Frühftüd, das Mittageffen, 
ein Veſperimbiß und das Abendbrot. „Erſtes Frühſtück und Veſperimbiß 
blieb ſich immer gleich,” berichtet ung darüber weiter der Verfaſſer ber 
„Fuünf Dorfgemeinden”, „jedesmal eine Portion bes eben bejchriebenen 
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daffees und ein Stüd Brot dazu. Nicht minder einfach ift ba3 zweite 
rrübftüld gelennzeichnet: ein Stüd Brot jebesmal. Nun aber bas Mittag- 
nd Abenbeifen. Wir ſcheiden zunähft 22 Sonn- und Feiertage aus; ba 
ab es des Mittags 13 mal Sauerkraut mit Kartoffelbrei, gelocht in 11 
Rild, Zmal Reisbrei, Zmal Kartoffelllöße, 5 mal biverje Kartoffelgerichte 
Lmal mit Gerfte), endlih am Dfterfonntag und Pfingftfonntag jebesmal 
tudelfuppe mit 1—1!/, kg Kuhbfleifh dazu. Die Abende find ausgefüllt 
Omal durch Kartoffelfalat, 6 mal durch gefränzte oder gequellte Kar- 
ffeln mit Kaffee; 1mal fommt Reisfuppe, 1 mal Bohnenfuppe, beibemal 
it Kartoffeln vor. Die übrigen 6 mal gibt es teils nur Kaffee, teil Kopf⸗ 
Hat und Kartoffeljtüde; Imal bleibt auch ein Reit von ben 11/, kg 
leid vom Mittag übrig. An ben 91 Werktagsmittagen begegnen wir 
4mal der Kartoffelfuppe, 13 mal der Sauerkrautfuppe, 12 mal der Waſſer⸗ 
uppe nebft Kartoffelftüden, 14mal dem Kartoffelgemüfje, Smal dem Kar- 
offelbrei mit Sauerkraut. Dies wären fchon 71 Tage. Der Net ent- 
alt auf allerlei Kombinationen, unter denen faft immer die Kartoffeln 
beriwiegen. Fleiſchgerichte kamen niemald vor. Was weiter die Abend⸗ 
nahlzeiten anbetrifft, fo find fie noch einfacher zu rubrizieren. &8 gab 
m ben 91 Werktagdabenden 82 mal gequellte bzw. gekränzte Kartoffeln 
ınd Kaffee, Amal gequellte Kartoffeln und Dickmilch, ß mal nur Kaffee 
nd Brot. — Diefer mitgeteilte Küchenzettel muß als die Nahrung be 
Rittelftandes ziemlich gut charakterifierend angefehen werben, nur baß 
m allgemeinen — zumal ber Zettel fich nicht über den Hochjommer erjtredt 
— mehr (abgerahmte) Dickmilch eingenommen wird. Auch möchte in der 
leihen Wohlftandsflaffe zumeilen Wurft (Leber- und Blutwurft) und 
uch etwas häufiger Fleisch vorlommen, und endlich ift die buchführenbe 
jamilie den Hülfenfrüchten gerade befonders wenig zugetan geweſen. Troß 
illedem bleibt der Zettel bezeichnend.“ 


Als eigentlihe Materialfammlung für feine eben zitierten Angaben 
ienten unferem Autor neben ben allgemeinen Eindrüden und Beobach⸗ 
ungen vor allem zweiunbeinhalb Haushaltungsbudgets: das bereit3 ge- 
tannte, auf 113 Tage fich erftredende Küchenzettelverzeichnis, ferner bie 
n der vorangehenden Anmerkung erwähnte „Monographie einer bejik- 
ofen Chauffeearbeiterfamilie”, und endlich das Sahresinventar über „Kon« 
um und Geldausgaben einer Landwirtichaft treibenden Nagelichmieben 
amilie“. Der Chauffeearbeiter bildete, wie wir bereitö bei Anführung feines 
tüchenzettel8 erfahren haben, „fo ziemlich den Typus ber befitlofen Tage 
Öhner. Ex Hatte weber Feld noch Vieh und wohnte zur Miete in einen! 
däuschen, weiches er früher eigen befeffen hat, das er aber Schulben 
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halber verlaufen mußte”. Der befjer Jituierte Nagelſchmied gehörte Hingegen. 
fhon „fo ziemlich dem Mittelftande an; vielleicht fogar einer ber höheren 
Schichten besfelben, wenn man dieſen Begriff in einer Weiſe faßt, dei 
die wenigen Neichften, nämlich die Yabrilanten, einige Wirte und vie 
überhaupt ausgefchloffen bfeiben“. 

Was ung hierbei Schnapper-Arndt bietet, find zwei mit jahren 
Bienenfleig zufammengetragene Xebendabriffe, bei deren Darſtellung mir 
felbft überaus gehaltuolle Erwägungen „zur Methodit der Anordnung 
von Haushaltungsbubget3” zu hören bekommen. Wllein bei alledem büntt 
mir das angejtrebte Ziel doch nicht ganz einwandfrei erreicht zu fein. 
Denn wie wollte man gleich al3 Gejamtbild Hinftellen, was von ſolch ver 
einzelten Typen ausgeſagt worden ift? Mag das Gefagte noch fo aus 
führlich und an ſich richtig fein, inwieweit ihm eine mehr als zufällige 
Bedeutung zuerfannt zu werben verdient, läßt fich fchlechthin nicht erfehen. 
Es find zu wenige und zu verfchiedene Erfcheinungen, als daß man aus 
ihnen allgemeine Folgerungen ziehen könnte. Bedingt ja meiftenteils be 
reits der Wechjel der Mitglieberzapl eine Verfchiebung in der Leben» 
haltung der Familie; und nun gar das Alter, der Geſchmack, die Gewohn⸗ 
heit! Dazu kommt noch die wichtige Frage, wie weit bei den gemadten 
Angaben überhaupt auf Buverläffigteit gerechnet werben durfte. | 

Die Hier vorgebradhten Bedenken find unferem Autor keineswegs em⸗ 
gangen. Er fteht fogar nicht an, ihre Berechtigung in vieler Hinſicht ein⸗ 
zuräumen. Seine Äußerungen über diefen Punkt erfcheinen mir in hohen 
Grabe ‚intereffant und für die weiteren Darlegungen fo wertvoll, daß ih 
fie etwas ausführlicher wiedergeben möchte. „Die Borarbeiten zu dem 
Einnahme» und Berbrauchsbudget unferes Chauffeearbeiter® und zu bem 
Verbrauchs⸗ und Uusgabebudget des Nagelſchmieds,“ fchreibt Schnapper 
Arndt, „haben eine ber dornenvolliten Epifoden gebildet, zu welchen mid 
die Unterfuhungen in ihrem Verlaufe geführt haben. Mindeſtens dreißig 
mehrftündige Sitzungen waren allein für die Aufnahme erforberlich; babe 
gemeffen, gewogen, gezählt, befichtigt und Inventar aufgenommen. Dei 
trogdem mit jeglicher angegebenen Zahl bie überhaupt erreichbare Aukerfe 
Genauigkeit erlangt worden fei, möchte ich im Intereſſe des zu erftreben- 
ben Beſſeren nicht behaupten. Wo keine Haushaltungsbficher geführt wer⸗ 
den, handelt e3 fi eben immer nur um mehr ober minber forgfältige 
und zutreffende Schäßungen unb Berechnungen, benen im mefentlichften 
Wahrheit, wenn ich fo fagen darf, innere Wahrheit gegeben werben Tann, 
die aber doch damit noch nicht die Photographie des tatfädhlihen Her⸗ 
ganges find. In feiner Beit beichräntt, bes Schreiben? ungewohnt, br 
ftändig Heine Summen empfangend unb noch Heinere ausgebend, kommt 
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e8 dem armen Manne nicht in ben Sinn, ſich eine Mühe aufzulabden, von 
der er, teils mit Recht, teils mit Unrecht, in feiner Rage den Zweck nicht 
einfieht und die ihm häufig genug lediglich zur Selbfttortur werden würde. 
Iſt man folchergeftalt darauf angewiefen, mit ben Leuten biffizile Schätzun⸗ 
gen und Berechnungen vorzunehmen, oder gar ihnen die ungervohnte Arbeit 
einer Buchführung ad hoc anzufinnen, fo beſchränkt ſich eben hierdurch 
der rei der zur Unterfuhung geeigneten Subjelte. Dan muß froh fein, 
irgendivo einen einigermaßen intelligenten ober aufrichtigen Mann ge- 
tunden zu haben, und jene Eigenjchaft ift faſt noch michtiger als biefe, 
weil e8 immer noch leichter ift, durch mannigfache Kontrolle hinter Wiber- 
jprüche zu Tommen, als aus jemand, ber eben gar nicht3 weiß, etwas 
heraußzupreffen. Daß man unter diefen Umftänben nicht entfernt daran 
denken Tann, fi überall etwa auf fogenannte Normalfamilien zu ver⸗ 
fteifen, verfteht fi von felbft. Iſt ja doch überhaupt ber Begriff einer 
ſolchen ſchwer beftimmbar, und es würde, wenn man über ihn einig wäre, 
eine ihn verlörpernde Familie vielleicht nicht einmal aufzufinden, ge- 
ſchweige denn immer auch zur Unterfuhung heranzuziehen fein.‘*) 

Es ift nun charalteriftifch, daß der Verfaffer der „Fünf Dorfgemeinden“ 
den einzig mögliden Weg zu der verhältnismäßig noch befriedigendften 
Löſung biefer Schwierigkeiten — bie Maffenbeobahtung — nicht ein- 
geihlagen oder zum mindeften nicht beharrlich genug verfolgt hat. Einen 
erfolglofen Anlauf dazu dürfte man ja bei ihm ſchon gelten laſſen, 
da, nach feiner eigenen Bemerkung, den mitgeteilten Proben „aud) 
noch mehrere aufgegebene zur Seite gegangen find’; eine Erfcheinung 
übrigens, bie bei biefer Art minutiöfen Wrbeitsverfahreng durchaus be⸗ 
greiflih ift. Inzwiſchen Hat aber gerade bie ſtatiſtiſche Anfertigung von 
Haushaltungsbudgets theoretiſch wie praktiſch mancherlei Fortſchritte ge- 
macht. Nachdem wiederholt von gewerkſchaftlicher Seite kleinere Enqueten 
vorgenommen worden ſind, hat zuletzt auch das Kaiſerliche Statiſtiſche 
Amt unter Mitwirkung ſtädtiſcher ſtatiſtiſcher Amter für das Jahr 1907 
eine Erhebung über Haushaltungsrechnungen in großem Maßſtabe ver- 
anftaltet, deren Mefultat bereit8 dor einiger Zeit ber Offentlichkeit über- 
geben werden konnte. Bei meinen Unterfuhhungen fchloß ich mich dem Ver⸗ 
fahren dieſer Amter an, und es kam mir fehr zuflatten, daß die vom 
Kaiferlichen Statiftifden Amte ansgegebenen Haushaltungsbücher mir von 
biefer Seite in reichlicher Anzahl freundlichft zur Verfügung geftellt wurben. 

Freilich ſchwebten mir ganz andere Biele vor Augen. Nicht Haus«- 
haltungsſtatiſtik wollte ich treiben; das ift eine Aufgabe für fi) und würde 





*) Schnapper-Arnbt a. a. O. ©. 254f. 
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eine Stubie für fich bedingen. Dir kam es darauf an, ein Bild von bem 
Leben ber Felbbergbewohner zu gewinnen, wie es fich durch bie wirt- 
Ichaftlide Entwidlung gewandelt Hat. Dort würden wir eine ölkonomiſch⸗ 
ftatiftifche Arbeit erhalten, deren Hauptwert in dem Auffinden bed Ver⸗ 
hältniſſes zwifchen den variierenden Konfumtionsausgaben und einer ge 
wiljen Einkommenſkala des Arbeiters zu beitehen hätte; Hier handelt es 
ſich mehr um eine Art foziologifch-pfychologifcher Betrachtung mit bem 
wefentlihen Zweck der Feititellung, in welchem Sinne und in welchem 
Maße die Rebensbedürfniffe und ihre Vefriedigungsmittel auf dem Hohen 
Taunus den Bedingungen der Beit unterworfen find. Während alfo im 
erfteren Falle ber Lohn oder noch richtiger dag Einlommen ben Haupt⸗ 
punkt der Darlegungen auszumachen hat, kommt e3 hier vornehmlich auf 
bie Unterfuhung des Verbrauchs von Lebens⸗ und Genußmitteln an. 
Daraus ergibt ſich aber auch zugleich für unfere Studie eine gewiſſe Un- 
abhängigfeit von zeitlichen Beobachtungsgrenzen. Die Neuanjhaffung von 
Nahrungsartileln geſchieht in rafcher Aufeinanderfolge — zumal in ben 
niederen Bollsihichten, wo man gezwungen oder gewohnt ift, von ber 
Hand in ben Mund zu leben. Momentaufnahmen biejer Art vermögen 
daher ſchon recht gut die charalteriftiihen Züge des Haushaltungslebens 
wiederzugeben; womit natürlih nicht geleugnet werben foll, daß bei 
längerer Firierung das Bild wohl getreuer und zuverläffiger erfcheinen 
würde. Ä 

Sch habe in ben fünf DOrtfchaften an eine Reihe von Familien Haus 
Haltungsbücher verteilt, deren Ausfüllung für die Dauer von Mitte Do» 
ber bi8 Ende Dezember 1907 vorgefehen war. Wenn aud ein Teil un- 
ausgefüllt blieb, verfügte ich doch nach Ablauf ber Frift über 24 Han 
haltungsrechnungen. Sie umfaßten fo ziemlich alles, was ernſtlich für 
bie Darſtellung in Betracht kam: von der alleinftehenden invaliden Frau 
an, bie neben einer winzigen Rente nicht3 ala den Ertrag ber haus | 
induftriellen Beichäftigung ihr eigen nennt, bis zu bem gelernten Fabril⸗ 
arbeiter, ber fi zum abvermietenden Heinen Hausbeſitzer durchgedarbt 
hat, und der viellöpfigen Familie, in ber fait jedes Glied buch Mit⸗ 
verdienen eine Steigerung ber Lebenshaltung ermöglicht. Eine Aufzeid- 
nung der Einnahmen ift nicht erfolgt. Ich fah glei von Anfang au 
Davon ab, aus ber Erwägung heraus, daß eine Negiftrierung bes Ein⸗ 
kommens, die bei der erwähnten Zeitdauer nur partiell und ohne Berück⸗ 
fihtigung ſämtlicher Exrtragsquellen ausfallen mußte, notwendig wertlos, 
wenn nicht gar irreführend gemwejen wäre. Mit befto größerer Sorgfalt 
it dafür die Eintragung ber Ausgaben beiverkftelligt worben. Gerade m 
jene Beit hielt ich mich ftubienhalber in ben Felbbergbörfern auf, wobei 
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ſich mir reichlich Gelegenheit bot, die Ausfüllung ber Haushaltungsbücher 
zu Iontrollieren. Einige Mühe toftete e8 ja, bie Leute für bie Übernahme 
dieſer Zätigleit zu gewinnen. Selbft die Zuſicherung von Prämien würde 
wenig bewirkt haben, wenn nicht eifrige Aufllärung oder fonftige Über- 
redungslünfte ihr zur Seite gingen. Eine alte rau wollte partout nicht 
begreifen, daß e3 mich interejfieren könne, zu erfahren, wie fie lebe, bis 
ich ihr ſchließlich erflärte, daß ich, da ich Doktor fei, auch noch Profeſſor 
zu werden die Wbficht habe, bieferhalb jeboch vorerjt ein Buch ſchreiben 
müffe. „Ra, zum Profeffor will ich Ihnen verhelfen,” meinte in naiven 
Wohlwollen die gute Frau. Seitdem hat fie bann wirklich mit einem 
echten Proteltiondeifer alle ihre Einkäufe und Bejorgungen Außerft Torreit 
eingejchrieben, als gelte es, eine hohe Pflicht zu erfüllen und zugleich eine 
große Tat zu vollbringen. Allgemein waren bie Leute durchaus zuver⸗ 
lIäjfig, unter Umftänden fogar ängſtlich gewiſſenhaft — fobald fie bie 
Arbeit als Aufgabe auf ſich genommen hatten, ohne nad Furzer Friſt 
in ihren Eifer zu erlalten. 

Außer dem Preiſe ift bei den einzelnen Poften jebesmal bie Menge 
(in Stüd, Liter ober Pfund) vermerkt worden. Hier gleichfall3 Hatte ich, 
abgejehen vielleicht von ben erften Tagen, nur felten Anlaß, Ausjtellungen 
ernfterer Natur zu machen. Selbft für Ungaben, bie ein gewiſſes Nach» 
denken erheifchten, war leicht das nötige Verſtändnis zu ermeden. So 
bedurfte e8 ber Überlegung vor allem bei folden Materialien, die fich 
bereitö im Beſitze der Leute befanden und nun beim Gebraude in Velb 
umgerechnet werden follten. Mit Kartoffeln waren fie wohl alle verforgt; 
auch ber Bedarf an Milch war bei vielen von ihnen durch bie eigene 
Biege oder Kuh ohne Einkauf gebedt. In diefem alle entfland die Not- 
wendigkeit, dad verbrauchte Duantum mitfamt bem ortsüblichen Preiſe 
anzugeben. Ein Verfahren, das haushaltungsrechnerifch-ftatiftifch nicht ganz 
einwandfrei fein mag, jedoch für bie hier verfolgte Aufgabelöfung das einzig 
Richtige war. Allen dahingehenden Wüunſchen wurde ſachgemäß entſprochen. 
Nur auf die Eintragung bes verbrauchten Brennholges verzichtete ich, da 
bei biefem von ber Bevölkerung während des Sommers für den vollen 
Sahresbebarf befchafften Heizmittel bie Angaben, wie ic befürchtete, Doch 
zu jehr einer wilffürlihen und untontrollierbaren Schägung anheimgefallen 
wären. Überhaupt kam e3 mir ja bei meinen Feſtſtellungen in eriter 
Linie auf den in regelmäßiger Wiederholung aufeinanberfolgenden Kauf 
und Verbrauch beitimmter Artikel an, welche gleihfam den ordent⸗ 
lichen Etat für unfere Darlegung zu bilden berufen waren. Hier 
merben wir in der Tat die harakteriftiichften Züge für die geplante Schil⸗ 
Derung zu fuchen haben; und allein von biefem Geſichtspunkte aus will 
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ich die Ermittlungen ber Quantität verwerten. Inwieweit baneben nod 
Die periodifch unregelmäßig ober vereinzelt auftretenden und demgemöß 
mehr al3 budgetäres Ertraorbinarium ſich barftellenden Boten für uns 
in Betracht zu kommen haben, wird aus dem Folgenden ſich von felber 
ergeben. Dies alles freilihd madt nun „den Kommentar und Die ab» 
und zugebenbe Erwägung des Leſers“ zur richtigen Würdigung der Zu- 
ftände nicht entbehrlich. 


Nach ber Kopfzahl georbnet, laſſen fi die in Betracht kommenden 
. Haußftände folgendermaßen zufammenftellen: 

1. 1 Berfon; Filetarbeiterin, ohne Eigentum, bezieht eine In⸗ 
valibenrente von 10,55 M. monatlid). 

2. 1 Perfon; Siletarbeiterin, ohne Eigentum, bezieht eine In⸗ 
valibenrente von 11,20 M. monatlich. | 

3. 1 Berfon; Sabrilarbeiterin in der Berllranz- 
induftrie, beſchäftigt fi außerdem mit Filetftriderei und Näharbeiten, 
handelt auch mit Kurzwaren und beſitzt ferner ein Heine Häuschen als 
Wohnung zu eigen. 

4. 2 Berfonen; Arbeiterinnen in der Perlkranzindu— 
ſtrie, liefern auf Beitellung auch Filet- und Hälelarbeiten, haben em 
eigened Häuschen, das ziemlich verſchuldet ift, durch ba Abvermieten des 
oberen Stocks aber trogdem einen geringen Überfhuß abmwirft, befihen 
außerdem noch einen Ader für Kartoffeln und etwas Gemüfe, ferner ein: 
winzig Heine Wiefe ſowie 2 Liegen. 

5. 3 Perfonen; DOrtsdiener und Nachtwächter, befien Frau 
und Tochter fi zubem hausinbuftriell in der Berlkranzfabrilation be 
tätigen. Das von Schulden nicht ganz freie Häuschen ift ihr Eigentum: 
ihnen gehört ferner einiges Ackerland, ausreichend für Kartoffel- und in 
geringem Maße für NRoggen- und Haferanbau; au 1 Kuh if in 
ihrem Beſitze. | Ä 

6. 3 Berfonen; Filetarbeiterin, bie einen Sohn als Yabril- 
‚ arbeiter in der Eifeninbuftrie und eine Tochter ald Fabrilarbeiterin in 
der Rabelbrande Hat. Das zum Teil verjchuldete, ihnen zum Allein- 
bewohnen dienende Heine Haus gehört mit einem den Yahresbedarf nicht 
ganz bedenden Kartoffelader den Leuten; um das Futter für ihre 1 Ziege 
zu gewinnen, pachten fie eine Wiefe. 

7. 3 Berfonen; Nagelſchmied, während die Frau und in gr 
ringerem Maße auch die Tochter Yiletftriderei betreiben. Die Frau hauſiert 
ferner mit Butter und Eiern. Ihre Wohnung haben fte frei; hingegen 
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muß der Mann feine Werlftätte pachten. Sie befiken fo ziemlich genug 
Land für ihren Bedarf an Kartoffeln und Getreide fowie eine Wiefe zur 
Gewinnung bes Bichfutterd für 1 Kuh und 2 Biegen. 

8. 3 PBerfonen; Vater und Sohn find Nagelſchmiede, wobei 
die Belorgung bes Warentransport3 ber Frau obliegt. Sie hält ferner 
Bigarren und Schnupftabal feil, während der Mann für bie im Orte 
lebenden Nagelichmiede dad Eifenmagazin inne hat. Ihr Wohnhaus ift 
nicht verfchuldet; dagegen ruhen auf einem vermieteten Anbau einige 
Schulden. Die Familie verfügt über Ader für Kartoffeln und Hafer, befigt 
zubem 1 Kuh und ſchlachtet im Winter 1 Schwein. 


9. 3 Berfonen; er it Schneider, bie Frau Filetmeifterin; bie 
Tochter häkelt für ein Geſchäft in ber Stadt; dazu ftehen ihnen von 
auswärts lebenden Kindern regelmäßige Unterftähungen zur Verfügung. 
Das Haus ift nicht ſchuldenfrei; die Leute befigen indefjen Aderland genug 
zur Dedung ihres Bebarf3 an Kartoffeln und teilweife an Roggen. Sie 
treiben ferner etwas Obftzucht, beiten 1 Kuh und ſchlachten im Winter 
1 Schwein. Ion 

10. 4 Berjonen; der Mann arbeitet als Nagelſchmied, während 
feine Yrau wie auch feine beiden Töchter in der Filetbranche beſchäftigt 
find. Auf ihrem Wohnhäuschen, aus zwei Zimmern und Küche beſtehend, 
ruhen ziemlich hohe Schulden, weswegen fie ein Zimmer in Miete ab- 
zugeben ſich genötigt ſahen. Vom Acker vermögen fie gerade ihren Bedarf 
an Kartoffeln einigermaßen zu deden. Die Yamilie befigt ferner 1 Ziege. 


11. 4 Berfonen; zwei Schweitern ald Haufiererinnen mit felbft- 
verfertigten Filet» und Hälelarbeiten; der Vater Holzhadermeifter und 
im Belige einer Invalidenrente von 14 M. monatlich, ein jüngerer Bruder 
Waldarbeiter. Das von ihnen bewohnte Heine Haus ift ihr Eigentum 
und von Schulden frei. Sie bejigen fo ziemlich ausreichend Uderland für 
Kartoffeln und Hafer. Auch etwas Korn ziehen fie. Ihnen gehören außer- 
dem 2 Kühe und 2 Schweine. 


12. 4 Perfonen; ber Dann ift Yabrilarbeiter; bie Frau ver⸗ 
fertigt als Heimarbeiterin Korfettftäbe. An ben Sonn- und Teiertagen 
bietet jich ihnen ein Nebenerwerb in einem Gafthaus auf dem Feldberg, 
wo jie alle beibe beichäftigt werden; er Hilft al3 Kellner und fie bejorgt 
die Küchenarbeiten. Ihre Wohnung, die nicht unerheblich verfchulbet ift, 
gehört ihnen zu eigen. Darüber hinaus aber befigen fie nichts. 


18. 4 Perfonen; ber Mann ift Nagelihmieb und Ortsdiener; 
die Frau mitjamt zwei erwachſenen Töchtern arbeiten in ber Filetinduftrie. 
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Auf ihrem Häuschen ruhen bloß geringfügige Schulden. Das den Leuten 
gehörige Ackerfeld Liefert ihnen für die Dauer bed Jahres Kartoffelz 
fowie in winzigem Maße auch Korn und Hafer. Die Yamilie befigt 
außerbent noch 2 Biegen und ſchlachtet im Winter 1 Schwein. 

14. 4 Perfonen; er ift Nagelfhmied und Barbier; fie be 
ſchäftigt ſich als Heimarbeiterin mit Filetftriderei. Ihr Wohnhaus if 
ſchuldenfrei. Die Leute find in der Lage, ihre Kartoffeln und nahezu ans 
. xeihend auch ihr Getreibe zu ziehen. Um freili das Futter filr ihre 
2 Kühe zu erhalten, müffen fie fehon eine Wiefe pachten. Ihnen ge 
hören auch 2 Schweine. 

15. 4 Berfonen; der Mann arbeitet al8 Schloffergejelle; bie 
Frau ift Filetmeifterin. An feinen freien Tagen hilft der Mann in einer 
Wirtichaft eines Ausflugdortes im öftlihen Taunus ferbieren. Im Befige 
ber Familie befindet ſich ein zmeiftöcdiges Haus, das indeſſen ſtark mit 
Hypotheken belaftet ift und von dem ber eine Stod vermietet wird. Außer 
bem Hausgärtchen haben die Leute Tein Land. 





16. 5 Perſonen; er it Shuhmader und fie verjertigt mit den 
drei noch Schulpflichtigen Kindern Perlfränze. Einen Nebenerwerb bes 


Mannes bildet die Verwendung von 3 Ejeln auf bem Felbberg für bort 


verkehrende Touriften. Die Leute haben außer dem Wohnhaus, auf weldem 


gewiſſe Schulden laſten, noch Aderland für Kartoffeln und etwas Hafer. 
Sie befigen 2 Biegen und 1 Schwein und treiben mäßige Geflügelzudt. 


17. 5 Perfonen; der Mann it Sabrilarbeiter, während feine 


Frau in der Filetbranche arbeitet. Bei feitlichen Gelegenheiten, wie nament- 


lih an den Firchweihtagen, macht der Mann in den umliegenden Ort⸗ 


ſchaften Mufit. Außer ihrem Wohnhaus gehört den Leuten noch einiges 
Feld fir Kartoffeln und etwas Wiefengrund fürs PViehfutter; aber ihr 


Beſitz ift erheblich verfchuldet. Der Familie gehören ferner 3 Biegen unb 
1 Schwein. 

18. 5 Perfonen; ber Dann arbeitet ald Nagelfhmieb; bie Fran 
ift Zwiſchenmeiſterin in der Filetinduftrie. Das von ihnen bewohnte Haus 
ift kaum nennenswert verſchuldet. In verhältnismäßig ausgiebigem Maße 
wirb von den Leuten die Lanbmwirtichaft betrieben. Nichtsdeſtoweniger 
müſſen fie für ihre 2 Mühe bag Sutter zu einem gut Teil Hinzulaufen. Im 
Winter wird 1 Schwein gejchladhtet. Die Geflügelzucht wird faft nur bes 
Berfaufs wegen betrieben. 


19. 6 Perſonen; Fabrikarbeiter, beffen Frau trog vier Heiner 
Kinder in erheblichem Grabe zur Aufbringung ber Koften bed Haushalt 
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eiträgt. Sie näht und ſchneidert, arbeitet al3 Yliderin, verfertigt Filet 
tridereien und it auch in ber Berlfabrilation tätig. Außer ihrem 
Bohnhäuschen bejigen bie Leute noch etwas Kartoffelland, worauf aber 
Schulden ruhen. Die Zamilie weiſt ferner auch 2 Biegen in ihrem Be⸗ 
ige auf. | 

20. 6 Berjonen; er Fabrikarbeiter, fie Filetarbeiterin; an ben 
Sonn» und Feiertagen helfen beibe in einer Gaftwirtfhaft. Drei zum 
teil noch Schulpflichtige Kinder arbeiten in ber Perlbranche und tragen 
vährend der Mittagsftunde im Orte bie Zeitung aus. Von ihrem Haufe 
eben die Leute ein Bimmer in Miete ab. Ahr Uder reicht gerade für 
hren Kartoffelbedarf aus; hingegen muß Biehfutter gelauft werben. Von 
zchulden find fie nicht frei, befiten jedoch 2 Ziegen und 1 Schwein. 


21. 7 Berfonen; der Mann it Kutſcher, bie Frau Filetarbeiterin 
nd Häflerin; ein Sohn ift gleihfall3 ala Kutſcher tätig und betreibt die 
Rufil zum Nebenerwerb; eine Tochter endlich geht in bie Drahtwaren- 
abril. Das Wohnhaus ift ſchuldenfreies Eigentum der Familie. An Feld 
ingegen können bie Leute nur wenig ihr eigen nennen: einen Inapp aus⸗ 
eihenden Kartoffelader und eine winzige Wieje, die das Futter für die 
' Biegen nicht entfernt liefern Tann. 


22, 8 Berfonen; der Mann ift Weißbinder; während der Winter- 
tifon arbeitet er al3 Tagelöhner im Walde. Zivei Söhne haben denſelben 
jeruf wie der Vater. Die Frau und eine Tochter verdienen ala Filet- _ 
tbeiterinnen mit. Auf ihrem Wohnhaufe ruhen mäßige Schulden. Die 
eute fehen fich troß ihres Feldbeſitzes gezwungen, Kartoffeln ſowohl als 
ud namentlich Stroh und Futter für ihre 3 Biegen hinzuzukaufen. Im 
Binter wird 1 Schwein geſchlachtet. 


28. 10 Berfonen; der Dann ift Fabrikarbeiter; bie Frau iſt in 
er Filetbranche tätig, wobei das eine oder das andere Kind zur Aushilfe 
erangezogen wird. Das ihnen gehörige Häuschen iſt mit einer ziemlich 
ohen Hypothek belaſtet. Der Landbefitz der Familie iſt nur gering. Es 
rüſſen Kartoffeln hinzugekauft werben, und für bie 1 Biege wird eine 
dieſe gepachtet. 

24. 10 Berfonen; er Schufter, Ortsbeamter und im Winter 
olzhauer; fie arbeitet in Gemeinschaft mit vier Kindern für die Perl- 
anzfabril. Ihr Wohnhaus ift ſtark verfchuldet. Indeſſen befigen bie 
eute verhältnismäßig viel Land. Aus ihrem Ader gewinnen jie gerügend 
artoffeln; auch Roggen und Hafer ziehen fie in reichlicher Menge. Die 
amilie befigt ferner 2 Kühe, 1 Biege und 2 Schweine. 
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Während der 77 Tage ber Enquete verzeichneten die angeführten Haus 
Hände folgende Verbrauchs⸗ bzw. Ausgabenjumme: 





1. 39,09 M. 13. 197,79 M. 
2. 55,57 „ 14. 203,44 „ 
3. 149,88 „ 15. 272,86 „ 
4. 143,33 „ 16. 237,04 „ 
6. 14431 „ 17. 287,56 „ 
6. 161,03 „ 18. 330,66 „ 
7. 180,87 „ 19, 222,49 „ 
8. 193,04 „ 20. 312,68 „ 
9. 235,88 „ 21. 212,69 „ 
10. 109,45 „ 22. 345,76 „ 
11. 182,18 „ 23. 228,36 „ 
12. 185,98 „ 24. 362,06 „ 


Davon entfielen 








1 1 
2 1 42,10 18,47 
8 1 72,25 77,68 
4 2 74,40 68,93 
5 8 106,74 97,57 
6 8 72,49 88,54 
7 8 84,68 96,04 
8 8 121,08 71,95 
9 3 122,62 99,87 
10 4 92,89 16,56 
11 4 162,11 20,07 
12 4 134,58 51,65 
18 4 154,50 48,29 
14 4 121,11 89,38 
15 4 114,72 158,14 
16 5 116,24 120,80 
17 5 148,38 144,23 
18 5 128,27 202,39 
19 6 124,98 97,56 
20 6 188,98 178,75 
21 7 188,95 28,74 
22 8 237,45 108,31 
23 10 208,97 19,39 
24 10 187,80 174,26 
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Bei den Lebensmitteln gilt e8 Haupt» und Hilfsnahrungsmittel aus 
einanderzubalten; nicht fo jehr vom Gefichtöpunft der Hygiene als viel» 
mehr im Sinne landläufiger Gepflogenheit. Die Trennung von anima- 
liſchen und vegetabilifhen Speifearten, wie ich fie bei ähnlichen Arbeiten 
vorgefunden habe, erjchien mir Hier unangebradt. Wohl iſt e8 Sache ber 
Rationalölonomie, ſich über die genügende Ernährung bzw. Unterernäß- 
rung einer Bevölkerungsſchicht Klarheit zu verfchaffen. Durch melde 
Art von Nahrungsmitteln jedoch ein folder Zuſtand genügenber oder un⸗ 
genügender Ernährung erzielt wird, ift eine Frage phyfiologifcher Natur 
und darf uns vollswirtfchaftlich höchftens in zweiter Neihe angehen. Das 
Schema, mit bem wir operieren, muß fi) demgemäß aus den Verhältniifen 
felber ergeben: aus der Lebensweiſe ber Leute, deren Habitus feftzuitellen 
wir und anfdhiden. Bon biefem Gejichtäpunfte aus habe ich auch im 
folgenden die Anorbnung getroffen. Nur Heine Wbweichungen, wie etiva 
die Uneinanderreihung von Kuchen und Brot, fchienen mir äußerer GrÄnbe 
halber Doc angezeigt zu fein. 

Danach ergibt jich für die Verwendung ber Hauptnahrungsmittel die 
in Tabelle 1 veranfchaulidhte Zufammenftellung. 

Was in der Tabelle 1 nicht Erwähnung fand, habe ih in die 
Kategorie ber Hilfsnahrungsmittel eingereiht. Es handelt ſich dabei teils 
um Speiſen, die nur wenig im Gebrauch find, wie Fiſche, teil um Pro⸗ 
dufte, welche ihrer ganzen Beichaffenheit nad, gleich den verjchiedenen 
Fett⸗ und Gewürzforten, weſentlich als Yubereitungsmittel dienen. Gewiß 
eine rein äußerliche Gliederung; bie Butter 3. B. ift in bezug auf Nähr- 
gehalt unvergleihli wertvoller als die Kartoffel. Allein bei vielen 
Speifen ift gerade eine ſolche Einteilung infofern charakteriſtiſch, als da⸗ 
Dur das Srrationelle der Lebensweile nach mander Hinficht deutlich 
zum Ausbrud Tommt. In ber in Tabelle 2 folgenden Zuſammenſtellung 
glaubte ich auch bei der Aufzählung ber verfchiebenen Boten fummarifcher 
vorgehen zu bürfen. 

In folgerichtiger Fortfeßung Hätten nun nad) den Nahrungsmitteln 
die Genußmittel mit dem noch immer umftrittenen, bald Nahrungs-, bald 
Genußzwecken bienen follenden Aftoholverbrauche al8 Übergang einer eige- 
nen Betrachtung unterzogen werben müfjen. Das Ergebnis unferer Unter- 
ſuchung ift jedoch in diefer Hinſicht für eine befondere Zuſammenfaſſung 
ſtofflich zu gering. Won ber unbedingten Notwendigkeit alkoholiſcher Ge⸗ 
tränle für den Lebensunterhalt find bie Hochtaunusbewohner nie ernitlich 
überzeugt gewefen. Außerdem hat ihr ftart ausgeprägter Familienfinn 
gleichfalls mäßigend auf fie eingemwirkt. Zwiſchen Werkftätte, Wohnung 
und Kirche widelt ſich gewöhnlich das Leben bes einheimifchen Arbeiter 

Arndt, Heimarbeit. II. 26 
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Tabelle 1. 

I» e en 2 | * 5 2 e Sg 53 25 
5121 5 5 3 $ 8 S = Ed sei: 
a als 5 elle, 

M. M M. M M. M M. MR M. M. m. 
ıl ıl 519| 045] 50o| 0,12]1,00| — | 320| — | 0,34 | 3,471 — 
2| ı] 827| 1,40|18,50| 040| — | 0451| 420] — | 2468 | 231] — 
8 | 1lı11,20| 8,35|15,00| 2,52|2,22| 1,241 7,70| — | 4,64 | 3,7510,50 
4 | 2] 9,89| 1,80 J1228| 1,28| — | 1,1012695| — | 2,65 | 3,47] — 
5 I 3| 9,80| 2,10|33,14| 0,88)1,60| 1,46112,20 10,481 8,35 I 6,93] 1,@ 
6 I 8lı0,00| — 1738| 1,386|2,60| 1,74 [1540| — I 1,19 | 4,62] — 
7 | 316,60) 250|17,398| — |2,65| — Jı810| — | 1,7 | 6,931 2,0 
8 | 8lı7,35| 6,05|33,50| 0,98|6,98| 0,98] 18,80 | — | 742 | 4,62) — 
9 | 8127,77| 6,55120,34| 2,1011,50| 8,58115,40| — | 4,81 | 6,98] 1,50 
10 | 4|15,80| 4,8012940| 0,30| — | 230|11,55| — | 451 | 6,93) — 
11 | 4[|88,81 |18,20|80,00| 4,50| 7,20] 1,45|1540| — | 13,56 | 6,9312: 
12 | 4|18,85 |14,05 [21,50 | 8,70|8,50| 1,50|1540| — | 5,32 | 7,50|+,52 
18 | 4120,60 | 6,00 |2u,67 | 1,00 | 2,20 |22,97 [15,40 | — | 9,01 [13,38 | 3,50 
14 | 4]ı8,80| 4,18|21,00| 810| — | 4,75[23,10| — | 760 | 9,1518 
15 | 4]16,385| 1,74|29,00| 1,92] 2,06| 1,14|15,70| — | 7,51 [10,801 2,8 
16 | 5| 7,98| 1,60182,19| 0,5110,60| 1,80|14,80| — I 6,22 [33,15] — 
17 | 5124,46 | 11,40 [38,50 | 0,24] ı,62| 1,20|80,80| — I 5,56 | 6,93 | 0,6 
18 | 5126,83| 9,84|25,89| — | — | 1,16123,10| — | 1,70 | 9,24| — 
19 | 6|18,28| 6,95 |22,27| 1,48|14,27| 1,09|21,51 | — | 18,80 I 7,00] 0:8 
20 | 6119,70] 5813429] — |227| 2411540] — I 82 | 510125 
21 | 7|26,60| 9,05]37,00| 1,74/240| 2,88]20,10| — | 18,95 [13,86 14,5 
22 | 8|19,64 |16,70 |#:1,54| 2,15] — | 6,15 |27,80 |2,97 | 15,87 [16,17 |o,: 
28 | 10 |22,60 | 12,90 | 57,00 | 15,18 5,80 | 2,04 |30,80 | — | 6,10 [18 48]5.* 
24 |10|18,56 |10,08 |80,88 | 0,601 — | 2,48120,88| — | 7,40 [13,86 | 1, 


ab, während das Gaſthaus dabei eine ziemlich untergeorbnete Rolle fpielt 
Immerhin fei hervorgehoben, daß mir bei ben in Betracht kommenden 
Boften die Kontrofle fehlte. Wie weit der Kutjcher bzw. ber Waldarbeitet 
feine „Einnahmen“ als Ausgaben buchen zu follen oder aber als „Berufs 
geheimnis“ verjchweigen zu müſſen glaubte, läßt ſich natürlich nicht ſagen 
Eine Schwierigkeit im übrigen, mit der bei derlei Feftitellungen im Ein;d- 
fall ftet3 zu rechnen ift! Was noch jonft in den Bereich der Genußmitid 
fällt, macht nur höchft wenig aus. Der Verbrauch von Tabak ift minima!. 
Am allgemeinen raucht man die Pfeife; bloß am Sonntag wird bie billige 
Bigarre gefauft. Hin und wieder leiftet man ſich freilich noch ein Ertra- 
vergnügen. Es find meiftens die frauen, welche bei einer außergewöhr- 
lichen Gelegenheit fich etwas zugute tun. Auf einem Ausfluge gönnt 
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Tabelle 2. 

sja15l 3 |s|@| ee 3z3353463 
jaja] & |°® EI & |a2]l8&]| 3 | 8 |5 * 

"|. | =".Im | m. | m.|m.Im|I|m.|me|m.|r 
ılıl - I — I—- I 22] 2370| — lo1oloas] -— | —- I —- | 0% 
2| ıl0,10| 1,00 0,801 2441| 250|0,45| — lo,eslo44lo4s| — | 0,57 
s[ ı| — | 325Jo,21| 564| 42010401 — |158Jo,s1lo,e| — | 4,67 
4| 2|0,26| 252] — | 4,10] 1,6510,26| — [0,75 |0,77 [0,25 |0,05} 0,70 
5l 3] 040 1060 1,82] 864) 2951,07! — |o,s6|ı,87 |0,79|0,10| 0,50 
6131 — | — jo,82| 7,69| 700|0,27| — |o,87|0,85]o30| — | 0,60 
| 3] 1,867 | 1,2010,70| 3350| 7352| — | — Iı#alosol — | — I 0,8 
8| 3] 0,77 | 6300,90] 3388| 8,5010,54| — |ı36]2,81|ı 48] — | 0,97 
9| 31082 | 7,70|1,06| 9,22] 7,05 | 0,40 | 1,00 [2,56 | 1,56 [0,72 |o,55 | — 
10| 4| — | 1,10/0,0| 3,71] 5.25|235| — |1,39 | 2,70 |0,50 _ 
11] 4| — | 2,00 |2,81| 10,48] 9,00|0,27| — Jı48|1.20l0,85| — | 0,56 
12] 4| — 1137/8324] 6384| 7.401045] — |2,98|0,84 0,50 |0,20| 5,81 
is 4lo,83| 2,67|1,80| 9,04] 6,7510,90| — |s,85[2,70|0,85|0,50| 0,28 
14| 4]056| 1,15|0,48] 9,43] 7,801 — | — 4.48 11,60 10,63 |o,20| 0,56 
I5[ 4]0,86 | 5,86 10,14| 8,09| 4.45 | 0,24 |0,05 [2,08] 1,19 | 0,30 | .— | 3,08 
161 5losei — | — Jı1,40| 72011851 — Joas]ı,85 1,10] — | 0,25 
17) 5] 138 | 0,88 10,40 10,1] 5,65 01001 — I1,02loss|oro| — | — 
81 51 — | — josslısasl 5935| — | — [5,00] 2,01 |o,s0 |o,s0| — 
19) 6)052| 7,1511,18| 7,71| 845|044| — |1,36]1,65|2,0.| — | 2,08 
0 6lo,141 6,73 1,12] 1445| 5,50 | 0,72 |0,20 [0,42 [1,54 | 1,15] — [10,40 
1) 7| 1,88 [11,25 |1,66|22,99| 8,65 | 0,83] — los |o,aa 2420,25] 1,70 
2| 8| 0,38 |. 8,80 [0,76 |26,99| 8,00 | 0,48 | 1,20 [4,10] 2,59 | 1,45 | 0,25 | 10,04 
3lıo] — [12,60 |1,83| 727| 7,8010,54| — |2,09|0,870,75]0,20| 1,14 
410|0,78| 1,20|1,26] 800) 11,20 |0,82) — [1,85 11,59 |1,14| — | 2,70 


tan ſich gern eine Zaffe Kaffee und ein Stüd Kuchen. Und nun gar 
uf der Geſchäftsreiſe nah der Stabt nimmt man, wenn alles zur Zu⸗ 
riebenbeit abgelaufen ift, bie Hand vom Herzen und läßt etwas extra 
pringen. — BDiefer Lurus ift aber im ganzen fo geringfügig und felten, 
aß ich es für richtig hielt, die Aufwendungen hierfür lieber in bie fol- 
ende Kategorie der allgemeinen Ausgaben einzureihen, deren Weſen fi 
13 den folgenden Darlegungen von felber ergibt. 

Mehr noch als in der vorangehenden ſchien mir in ber folgenden 
bteilung eine fchematifhe Glieberung am Plate. Bei aller Einförmig- 
it der Lebensweife umfaßt doch das laufende Budget eine ganze Reihe 
tichiedener Boften. Eine gewiſſe Zufammenreihung berfelben beim Ein- 

26* 
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Tabelle 8. 
. = 
33| =|_ x »[553| Iel:|.| l# 
slsjassl&ı a dl sjasısels sl: 8; 
ARE 5|1%1® sg|&2| & I? [8]je |: 
55 * 35 7 5 4 -F 
& 5 3 
MIM.IMMIM. IM. | M.IR.IM. M IM. MM. IM.INR|R 
1] 1 — | — | — I 3,60| 1,000 — I — Iı,ı2 
2] 11 — | — — | 0,66| — | 2,501 2,04 
8] 141,50] — |4,60120,90)28,50| 4,90| — | 8,86 
4| 2|0,75| — |0,10112,08| 5,481 — I 8,501 8,52 
5| 3]1,80|1,88| — |13,25| 2,25| 4,001 1,18] 4,80 
6| 31120 — | — [18,00] 1,76| — | 0,201 2,80 
7| 8j4,50|2,54| — | 2,70| 1,98| 2,55126,24| 8,22 
8| 312,84] — |1,00| 0,901 — |18,50| 9,98| 4,68 
9| 8[6,96|2,12) — [10,05116,86| — | 8,951 4,34 
10) 4] — |1,92| — | 0,08| — | — | 0,501 8,69 
11] 41536|11,20| — | — | — | — [| 0,82] 3,30 
12| 412,82|2,37} — | 5,50|18,00) 5,80] 1,04] 5,85 


18 | 412,58|1,20| — | 7,50| 2,00) — | 9,79] 4,54 
14| 411,14|1,90| — | 6,00|18,89|19,00| 8,25] 8,51 


15| 418,40|0,90 0,05118,80| 8,95] 1,65] 2,98 
16| 5[0,389|2,44| — | 0,51 — | — | 0,971 8,56 
17 512,18]1,07| — l10,30| 8,40) 5,70] 0,50| 8,70 
ı8| 5lı,80| — | — [es,20/49,00| — 15,30| 8,51 
19 | 6|3,77|8,890,70j12,801 — | 8,46147,68] 8,02 
2161 — | — |— Ies25lıaa5| — | — [2,80 
al I —| — | — 1 2,04 6883| — | — [4,54 
22| 8j1,85\0,7910,95| 2,84124,85111,05] 2,6el 3,11 
38 l10j6,801292|—| — | — | — | — [552 





24 |10|1,80|1,00| — |41,80|88,00|11,27| 6,60] 4,29 


tragen in bie Tabelle ift bemnad notwendig. So foll in bie Aubril 
ber „Reinigung‘ alles das gebracht werben, was zur Förberung ber Rein 
lichleit des Körpers wie ber Wäfche und der Kleider gedient hat. Seife, 
Seifenpulver, allerlei Wafchmittel, Hanrtoilette, Wichfe, figurieren im dieſer 
Abteilung als gemeinfamer Boften. Unter „Haushaltungsgegenftände“ 
wieberum wollen wir fämtliche Anſchaffungen verzeichnen, welche fir 
die Wohnung und bie Häußlichleit gemacht worden find. Daß hierbei 
beträchtliche Werfchiebenheiten zutage treten, ift begreiflih. Währenb di 
eine Familie nur einen Lampenzylinder, einen Docht und ein paar Tolles 
taufen mußte, Tonnte bie andere fich ein Bett bzw. fonft ein größe) 

| 
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Tabelle 4. 

ı 

4] 4] 1,12 | 0,60 | 770] — | 280] — [1150| 4,50 | 0,80 | 1,80 
5) | — | — 20,00 [ze | — | 3,00 | 2300| 2101 — | 300 
6] 5] — | 2,20 |68,85 [24,73 | 7,25] — | 10 | — — 080 
2] 5jas14| — 2350 ls | — | — | so] — | — | 70 
sl sl, | -— | — | - || - | - | - | — |a2s5 
9606| — — — — — — — — — 6,49 
d[ 6|20,00 | — 68,00 [28,58 | — — — — — 5,00 
ı| 7] so 10 -I- | -|I-|-]|-|- | so 
2] 8]40,81 | 0,50 |1125 | — _ — — — — 4,40 
3110| — _ _ -_ — _ - — Be — 
1iol 1,40 | soo ao sl — I — luolıo| — I — 


Röbelftüd zulegen ober zum minbeften eine anfehnliche Teilzahlung barauf 
iften. Eine große Mannigfaltigkeit macht fi auch zwiſchen ben ein 
Anen Boften der Rubrik „Schuhwerk“, „Bekleidung“ und „Wäſche“ be— 
erfbar. Der Grund hierfür liegt gleichfalls in ber Verſchiedenartigkeit 
:r beforgten Anſchaffungen. Bei ber erften Wbteilung, bei ber bie 
ahlungen für Reparatur in ben Ausgaben überwiegen, ließe fi immerhin 
Jon zwiſchen ber Kopfzahl ber Familie und ber Höhe bed Geldaufwandes 
n gewiſſes Verhältnis herausleſen. — Im einzelnen verteilen ſich bie 
raußgabten Summen, wie in Tabelle 3 angegeben. 

Was no fonft in bie Haushaltungsbücer eingetragen worden ift, 
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bat in der Tabelle 4 Aufnahme gefunden. Es handelt fich dabei 
um beiondere Aufwendungen, wie für Miete, Pacht, Verfiherung, Arzt 
ufw. Daß fie überhaupt zur Eintragung kommen, liegt zunähft in dem 
äußeren Umftande ber Budgetführung begründet: e8 wäre nach meinem 
Dafürhalten nicht angängig gemwejen, bei den gemaditen Aufftellungen m 
beliebiger, wenn an fich auch noch fo berechtigter Weife Ausſchaltungen 
vorzunehmen, ohne in wifjenfchaftlider Hinficht das Odinm ber Bil. 
türlichleit auf fich zu laden. Darüber hinaus aber vermag, wenn mar 
näher zufieht, auch diefe Gruppe nicht unintereffante Einblide zu ge 
währen. Zwar barf man aus dem Fehlen mancher Boften noch nicht den 
Schluß ziehen, daß fie überhaupt nicht vorhanden feien. Bei zeitlich ſo 
wenig gebundenen Bahlungen muß in der Rechnung ftet3 die Möglichlei 
angenommen werben, baß man entiveder den Verpflichtungen vorher ſchon 
nachgelommen tft, ober daß fie nachher noch erfüllt werden. Wber be 
achtenswert find die Angaben auf jeden Fall. Wir erfahren fo, daß trog 
Landwirtichaftsbetriebes Viehfutter Fäuffich errvorben werben muß, unb wır 
fehen, in welcher Höhe bie Leute Pachtzins und Ackerziel zu bezahlen in 
ber Lage find. Zu denken geben ferner die Poften von 6,50 M. mi 
8,40 M., welche zwei Heimarbeiterinnen als Miete (für zwei Monat: 
bezahlt haben. Recht bemerkenswert ift auch der Betrag von 10 M., der 
ein Nagelſchmied zur Erlangung eines Urbeitsplages in der Werkſtätte 
feines Nachbar (für bie Dauer von 10 Monaten) entrichtet Hat. Schließ⸗ 
lich verdienen auch bie als Weihnachtsausgaben notierten, faſt buche 
geringfügigen Summen Beadhtung. 

Es dürfte nun von Intereſſe fein, unfere Refultate mit den Ergeb 
niſſen ähnlicher Unterfuchungen in der Stabt zu vergleichen. Ich begmäz 
mid an biefer Stelle damit, eine Parallele mit Frankfurt zu ziehen, me 
vor einigen Jahren auf Beranlaffung des bortigen Gewerkfchaftstarteli 
Haushaltungsbudget3 zur Verarbeitung gelangt find. Pie von zehn Ir 
beiterfamilien während der Dauer eines Yahres (vom 1. Yebruar- 1905 
bi8 31. Januar 1906) gemachten Wufzeichnungen lieferten das Materie: 
für die Studie, welche dann als Literariiche Beilage zum Jahresberic 
des Wrbeiterjefretariats für Frankfurt a. M. erfchienen ift*). Selbfiver- 
ftändlih kann Bier nur auf folche Artikel Bezug genommen werden, be 
denen ein unmittelbarer Vergleich ſich durchführen läßt. Schon bie Ber: 
ſchiedenheit des ftädtifchen und ländlichen Miliens macht in erheblichen 


2) Johannes Heiden: Frankfurter Haushaltungsrechnungen, Yrankfurt a 5 
1807. — Rgl. Hierzu meine Befprechung dieſer Unterfuchung in bem von Geier 


Schmoller herausgegebenen Jahrbuch für Gefebgebung, Verwaltung und Vollswr 
ſchaft. Jahrg. 1907 ©. 448, | 
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Maße Ausfchaltungen notwendig. Hierzu kommen Abweichungen in ber 
methodiſchen Behandlung, woburd wiederum bei vielen Ausgaben eine 
Inbeziehungſetzung unftatthaft wird. Es bleiben fo tatfählih in unferem 
Falle Bloß ſolche Poften für eine Vergleichung geeignet, bie auch bei ber 
Kürze ber Unterfuchungszeit noch als typiſch⸗durchſchnittlich gelten können. 
Das find eben jene zur Befriedigung der fortlaufenden und im wefentlichen 
ſich ſtets gleichbleibenden Bedürfniſſe dienenden Waren. Aber auch ba 
ſogar erweifen ſich gewiſſe Ausnahmen als unerläßlich. Die Frankfurter 
Haushaltungsrechnungen find in ihrer Einteilung zu fummarifch gehalten, 
was allerdings meiftenteil3 vom Standpunkt des Bearbeiters, bei ber 
geringen Zahl ber Familien und der großen Mannigfaltigleit ihres Kon- 
ſums, wohl begreiflih ift. Allein für meine Zwecke wurde mir dadurch 
die Möglichkeit einer Gegenüberftellung häufig genommen. Wenn bei- 
jpielöweife der Berfaffer „Butter und Fette” zufammen verrechnet, fo 
mag er hierbei völlig im Rechte fein. Ich aber mußte „Butter“ unberück⸗ 
fichtigt Iaffen, da wegen des befonderen, wenn auch geringen Aufwandes 
für Weihnachts⸗ und Neujahrstage — zur Herfiellung bed Weihnachts- 
und Neujahrskuchens; baher auch bie ziemlich hohen Auslagen für Hefe 
und Eier — ber Berbraud dieſes Artikels während unjerer Probetage 
nicht mehr als für das ganze Jahr normal bezeichnet werben barf. Ich 
jah mich fo auch genötigt, von dem Vergleich ber „Fette“ ebenfalls Abſtand 
zu nehmen, was in Anbetracht ber hohen Wichtigkeit gerade biefer Ware 
in der Lebenshaltung der Taunusbevölferung immerhin zu bebauern ift. 
Auch infolge der etwas willfürlihen Zufammenfafjung von „Gemüſe, Diehl, 
Kartoffeln, Reis”, mußte ich von manchem Vergleich abjehen, der vielleicht 
niht ganz unintereffant gewefen wäre. Tabelle 5 glaubte ih am beiten 
verwerten zu können. 

Um die gewünſchte Parallele zu ziehen, habe ich für die eben an« 
geführten Lebensmittel den von unferen Yeldbergfamilien in den 77 Tagen 
verauögabten Betrag auf die entfprechende Höhe einer Jahresdauer um⸗ 
gerechnet. Das Ergebnis diefer Rechnung bürfte annähernd den Zuftänden 
der Wirklichkeit entfprechen. Bon den Leuten felber wurde mir auch wieder⸗ 
holt erklärt, daß zum minbeften -Hinfichtlich der genannten Speijen fich 
ihre Lebensweiſe faft immer gleichmäßig geftaltet; ſchließlich find es ja 
gerade die Arbeiterfchichten, welche in ihren Gewohnheiten am mwenigften 
differenziert find. Man könnte immerhin vielleicht gegen das Verfahren 
einige Bedenken binfichtlih des Fleiſch- und Wurſtkonſums geltend 
mahen. Wenn im Haufe gefchlachtet wird, werden fich begreiflicher- 
weile die Leute für einige Zeit zu einem erhöhten Fleiſchkonſum ver⸗ 
leiten laſſen. Diefe Erwägung trifft inbejjen in unferem alle kaum 
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Familie 
Kopfzahl 
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Durchſchnitt 0,94 18,79 6,0 


ernftlih zu. Mehr ala die detfte ber unterſuchten Familien ſchlachtet 
überhaupt nicht. Bon ben übrigen follte ein Teil erſt ſpäter ſchlachten, 
und ber andere Teil, der bereit3 gefchlachtet Hatte, war zum regelmäßigen 
Genuſſe des Gefchlachteten (das gewöhnlich nad) einiger Zeit in geräuder 
tem ober fonft präpariertem Zuftande verzehrt wird) noch wenig gelommen 
Bon einem beſonders gefteigerten Fleifch- und Wurftlonfum während der 
Unterfuhungsfrift kann hier alfo nicht die Rede fein; namentlich in dem 
Sinne nicht, daß die vorgenommene Umrechnung die Linien bes erfirebten. 
Bildes zu verſchieben angetan wäre. Natürlich wurde auch beim Haus⸗ 
geſchlachteten, ſofern man davon konfumierte, die verbrauchte Menge jede⸗ 
mal nah ihrem Werte angegeben, wie bie bei ber Milch oder din 
Kartoffeln zu gefchehen pflegte. Bemerkt fei übrigens noch, daß bie 
beiden Kaffeerubriten ſich bezüglich ihrer Unterlagen nicht vollſtaͤndig 
beden. Die Poſten für Tee babe ich ganz weggelaſſen, ba fie einmal 
in ber tabellarifhen Aufftellung zufammen mit denen für Kakao figurieren. 
Allein ber Unterfchieb ift fo minimal, daß ich mich über ihn bei dem ſchwa⸗ 
hen Konfum be3 einen und ftarken Konſum bed anderen Anregung> 
mittel8 ruhig hinmwegfegen zu können glaubte. Daß „Kaffee und Zuſaß“ 
bier aufammengenommen erfcheint, verfteht ſich mit Rückſicht auf die 
Frankfurter Unterfuhung von felber. Als Ganzes ftellt ſich nun dd 
Büb folgendermaßen bar: | 
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Tabelle 6. 
a EEE eee 

* Kaffee 
| 1 123,80 
2 1 13,98 
8 1 21,80 
4 2 9,05 
5 8 19,05 
6 8 34,46 
7 8 85,65 
8 8 83,87 
9 8 85,31 
10 4 86,02 
11 4 43,94 
12 4 87,30 
18 4 36,10 
14 4 86,97 
15 4 22,23 
16 5 40,58 
171 5 31,45 
18 5 42.42 
19 6 18,44 
20 6 29,48 
21 7 43,99 
22 8 40,20 
28 0 89,58 
24 57,92 
Durchſchnitt 1 18,96 7,04 81,82 19,04 7,28 


Ehe ein Verſuch gemacht wird, mit Hilfe ber Tabellen zu irgenb 
welchen Schlußfolgerungen zu gelangen, mag es angezeigt fein, vorerft noch 
einige zur Charakteriſtik des Lebensmittelmarktes in unferem Unter» 
ſuchungsgebiete zu ſagen. Wie hinſichtlich der Produktion, fo iſt in ben 
Telbbergbörfern auch in bezug auf die Konfumtion von ben Verhält⸗ 
niffen einer eigentlich bäuerlichen Bevolkerung nur wenig zu finden. Der 
Taunus bildet einen Komplex von „Luftkurorten“; jeber höher gelegene 
Sleden nimmt am liebften ben Titel eines Höhenluftkurortes für fich in 
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Anfprud. Sogar im Winter ift mir in ber mir zuteil gewordenen Be 
handlung der zweifelhafte Vorzug ded „Sommerfrifchler3” nicht vworent- 
halten geblieben, als ich ftubienhalber längere Beit in der Gegend zubrachte. 
Sn derlei Dingen find die Leute dort ebenfo Iofalpatriotifch wie geſchäftlich 
tonfequent und zähe. Es verfteht fi) nun von felbit, daß ein folder Zuſtand 
nicht ohne den größten Einfluß auf die Warenpreije bleiben kann, zumal 
da ber eigene LZanbwirtichaftsertrag, wie wir gejehen haben, auch nur ben 
eigenen Bebarf ber Einwohnerſchaft nicht zu beden imftande ift. Dabei 
laffen die Transportverhältniffe noch Heute viel zu mwünfchen übrig; in 
einem weiten Umkreiſe ift fein Eifenbahnverfehr. Unter ſolchen Boraus- 
feßungen ift es begreiflich, daß felbit die an Ort und Stelle gewonnenen 
Probulte den dafür in der Stadt üblichen oder einen nur wenig geringeren 
Preis zu erreichen vermögen, während alle von außerhalb importierten 
Waren gewöhnlich mindeiten? um bie nicht ganz geringen Frachtkoſten 
teurer zu fein pflegen. Schnapper-Arndt hebt bereit? die Tatfache hervor, 
„daß wir ed dba mit einem der teuren Landftriche Deutjchlands zu tun 
haben”, eine Bemerkung, welche bis auf unfere Tage ihre Richtigkeit be 
halten Hat. Denn ift auch nicht zu verfennen, daß die allgemeine Verkehrs⸗ 
entiwidlung mande Verbilligung zumege gebracht Hat, fo hat boch um 
feugbar ber gewachſene Perjonenverlehr mit feiner zunehmenden Rady- 
frage wiederum ganz gewaltig zu einer Verteuerung der Lebensmittel bei- 
getragen. — Nur zur Verdeutlichung des Gefagten durch Beifpiele follen 
die Angaben in Tabelle 7 dienen; fie enthalten neben bem jchon früher mit 
geteilten Geldwert die Mengen der während der 77 Tage verbrauchten 
Artilel. Durch einen Bergleich ber Ziffern kann man ohne Schwierigfeit 
ben Durchſchnittspreis ermitteln. Meinem Zwecke entſprechend durfte ih 
mid) an biefer Stelle mit der Erwähnung einiger der wichtigſten Nahrungs 
mittel begnügen. | 
Es ift klar, daß die Koften, je nach der Qualität ber Ware, erheblid 
ſchwanken können. Für 11 Magermilch werben 8—-iO Pf., für Bollmild 
16—20 Pf. bezahlt. Bereinzelt fand ich für das halbe Pfund Butter 
43 Bf. angegeben, was bloß für Magarine zutreffen bürfte, mwährenb ber 
übliche Preis für das Pfund Landbutter 1,10—1,32 M. beträgt. Die 
legtere Differenz rührt in ber Hauptfache von dem Einfauf in zu ge 
ringen Mengen ber: für ein viertel Pfund muß man nicht weniger als 
30 Pf. zahlen, gewöhnlich aber fogar nod) etwas mehr. Eine ähnliche Ber- 
ſchiedenheit macht ſich auch bei ben Poften für Buder bemerkbar, bei bem 
allgemein der Preis von 7—8 Pf. auf ein viertel, 13 auf ein halbes und 
25 auf ein ganzes Pfund kommt. Bezeichnendermeife find nun bier bie 
BViertelpfundpoften in überaus ſtarkem Maße vertreten. Der Arbeiterſtand 
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Tabelle 7. 

= E Fleiſch Wurſt Butter | Yuder Mil Eier 

3 

al&l en. | = Ien.| =. || m. I en. | m. | ste | m. jere| m. 
ıl ıl 64,| 519] =, 0,451 — | — Tı9,lo46] ı6 | 8201 —| — 
e| ılız | 8927| 23,,| 140] ı7,| 1,00| 24,lo88l a L20/ | — 
s| ılıs Jı120| 54,,| 885] ı9,| 2325| 6 l158| ss4,,| 7,01 3 0,30 
s| alıız,| 9,89] 237, ı80| 2 | 3,52] 33,,l0,75 ]1843/, 128,905] — | — 
s| slız | 980l 33,,| 2,10Jı0 [10,s0| 24,,l0,56| 714,,|12.20| 12 |1,00 
| si, 110o0l -— | — I — | — I snlosr| 7 \15400| — | — 
7 sleıy,.l1e60| 4 | 250] ı | 120] 62,144] soa,lıs,1ol 28 |2,08 
s| 3]20%,, 11735] 94, 6,051 5 | 6,80] 52,186] ss lıssol — | — 
9| 3137, 127,77 [102,,| 6551| 7 | 7,70] es1,\256| 77 l1540| 18 1,50 
10| 4 15801 8 | #80] ı | 110] 5,189] 77 11,51 | — 
ı1l 4la2 |ss,81lso4,l18s20| ı4,| 2300| 5 Iı48| 77 |ı5,40| 27 |2,70 
ı2| 4[234, |18,85 ı84,,|1405| 92,, 11,87 [11 |208| 77 lı5.40| 5ı 4,58 
ı3| 4|s02/, |20,80[10 | 800| 24, 3,87 lı34,13,65| 77 15,40] 40 |8,80 
14| 4]2537, |18,80| 2,,| 218] ı | 1,15 J1727,|4,48 | 11514, |28,10| 21 |1,89 
15| 4l203, [16,35] 211, 1,74| 42,,| 5,88| s21,|2,08| 7844,|15,70| 29 |2,86 
16| 51037, | 7,98 2), 1,1 —- | — lı los] 73 1460| —| — 
ı2| 513027, |2448 182, 1140| | 0,88| a l102jısa |s0,80| 6 jo,so 
ı8| 5137 2888 l149,| 984] — | — Jarı,l5o0 [1154,[28,10| — | — 
ı9| slaay,lıseslıı | 6895| 7 | 715] asulı,86lıer,leisıl 7 0,70 
20| 624 1ı9,70| 93,,| 5,80] 51.) 6,73] ı12,,lo42|] 77 lı5,40| 26 |2,54 
eıl 7Iss [a6,s0lıaz,! 9,05] 9 lı1,25| 137,10,89 | 1002,,!20,10| 52 |4,56 
| 8laa |19,84la727,l1670| 7%,| 8solıs |410lısa |27,80l 10 j0,92 


23|10|282/, 122,80 |212,,\12,90 |10 |ı2,60| 7 12,091154 1830,80] 57 15,68 
24|10|23%,, 18,56 |162/,|10,08| ı | ı20| 6 Jı,85|186 |20,88] 15 |1,22 


lebt eben, wie probuzierend aus Notwendigkeit, jo auch konſumierend aus 
Gewohnheit, vorwiegend von ber Hand in den Mund. Sehr ungleihmäßig 
iind ferner die Fleifchpreife, melde pro Pfund von 55—60 Pf. für Suppen- 
fleiſch auf 0,90—1,15 M. für die feinen Sorten wie DBörrfleifh und 
Kotelett3 fteigen; meiftenteil8 nehmen jeboch die Leute eine mittelgute 
Dualität zu etwa 80 Pf. Weniger mwählerifch find fie im Wurftverbraud), 
wobei für fie ber Grundſatz gilt, daß das Billigfte auch das Beſte fei. Leber- 
und Blutwurft, pro Pfund 60 Pf., bilden die Negel, und nur in ziemlid) 
feltenen Ausnahmefällen verfteigt man fich zu etwas Teurerem. Allerdings 
ift in ben Felbbergortfchaften die Wurft wirklich mohlfeiler zu haben 
al3 in der Stabt, vielleicht als einziger Artilel unter den Nahrungs 
mitteln. Eier koſten 8—10 Bf. bas Stüd und find felbit im Sommer 
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nicht mwejentlich billiger zu erlangen. In der Benubung ber Fettforten, 
bie ja in ber Haushaltung ber Hochtaunusbenölferung eine befonders 
wichtige Rolle fpielen, kommen die verjchiedenen Stufen der Wohlhaben- 
heit zum Ausdruck. Der Urme begnügt fih mit Wurftfett zu 40 Bf. das 
Pfund; wer es fich leiften kann, holt dagegen das Rindsfett für 55 bis 
60 Pf.; ber relativ gut fituierte Arbeiter Tauft fogar das Schweinefett 
zum Preife von 80 Pf. Ebenfo ift es beim Olkonſum, ber zwiſchen Leinsl 
zu 20 Pf, Rüböl zu 20—23 Pf. und Salatöl zu 22—24 Bf. pro !,, | 
abmwechjelt. Auch bei anderen Waren finden fich große Preißunterfchiede. 
So koſtet 1 Pfd. Neis 18—22 Pf., 1 Pf. Gerfte 24—40 Pf., 1 Pi. 
Grießmehl 20—22 Bf., 1 Pd. Bohnen 10—16 Pf., 1 Pfb. Erbfen 14 bi 
30 Pf., 1 Pd. Linfen 26—36 Pf., 1 Pfd. Zwiebeln 6—10 Pf., 1 Bir. 
Weizenmehl 18—22 Pf. Nun Iaffen fich freilich auf Grund dieſer An 
gaben, eben wegen ber Dualitätsverfchiebenheiten, Teine unmittelbaren 
Vergleihe mit den ſtädtiſchen Verhältniſſen anftellen.*) Eher iſt bie 
fhon bei gewiſſen Bedarfsartikeln möglich, bie, ihrer Natur ober ihrer 
Verwendung entjprechend, von vornherein die Annahme geftatten, daß fie 
in Stabt und Land biefelben find. Für 1 1 Petroleum 3. B. zahlt man 
in der Stabt 18—20 Pf., auf dem Hohen Taunus indeffen 22 bis 
24 Pf. Gelbe oder gewöhnliche Wafchjeife koſtet dort 27—28, reip. 
30 Pf., bier hingegen 30—32 Bf. das Pfund. Ein Paket Streid- 
bölzer erhält man in der Stadt für 8—10 Bf, oben aber werben 
Dafür fait immer 12 Pf. bezahlt. Auch der in den Haushaltungsbüchern 
angeführte Preis von 1,50—1,70 M. pro Bentner Kohlen überfteigt ben 


*), Es bürfte immerhin intereffant fein, von mehreren Lebensmitteln der 
„Rormalpreis“ zu erfahren, wie ihn die amtliche „Statiftifche Korrefpondenz" nad 
den monatliden Rotierungen ber verſchiedenſten Marktorte im Reiche beraudzchse. 
Danach zahlte man im Jahre 1908 durchſchnitilich | 


pro kg Nindfleifh -. . . . . 146,0 Pf. 
„ n Chmeindleiih ... . 1510 „ 
„no Kalbfleiſch. ... 160,0 „ 
„ nu Bitter . 2.2020 257,0 „ 
» nn Weigenmel . . .. 860 „ 
„nn Bude. .... u. 480 „ 
, Heid . 2.2 200. 490 „ 
„ ] Liter MiH - .. 2... ? u 
„Dutzend Eier... ...» 88,8 


Bei Milch Tonnte ber Reichsdurchſchnitispreis nicht ermittelt werben. Bon [ogenanzten | 
billigen ländlichen Preiſen ift aljo in unferer Gegend felbft bei ben Laubeäprebatirs 
leine Spur. 
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normalen ftädtifchen um ein Unfehnliches. Die Händler ber Feldberg⸗ 
dörfer haben im Geſchäftsverkehr ein recht einfaches Verfahren: fie forbern 
ftet3 ein wenig mehr ala fonitwo. Es ift ihnen das nicht einmal zu ver⸗ 
denlen, denn häufig bildet ſich erſt aus biefem Auffchlag ihr Brofit, ba 
fie ihre Einfäufe in Heinen Quantitäten beforgen und dazu noch meift 
die Transportloften felber tragen müſſen. 

Ein teures Pflafter alfo auf alle Fälle! Wenn alfo bie Ausgaben 
auch verhältnismäßig Hoch find, braucht man baraus noch nicht gleich 
auf eine gehobene Lebenshaltung zu fchließen. Sicherlich aber find wir 
unter Berüdfichtigung ber beſprochenen Momente zu einer Vergleihung 
mit den Lebensbedingungen in der Stabt berechtigt. Wir ſehen fofort, 
daß gerade beim mwicdhtigften Nahrungsmittel, dem Fleiſch, der Unterſchied 
zu Ungunften ber Taunusbevölkerung ein ungewöhnlich großer ift, nament- 
ih in jenen Yamilien mit einer niebrigen Kopfzahl. Gleichfalld geringer 
it in unferem Unterſuchungsgebiete ber Wurftlonfum; jedoch ift hierbei 
der Unterfchied nicht fo groß. Auf etwa ber gleichen Stufe wie in ber 
Stadt Hält fih der Milchgenuß; ein Moment, das bei ber wegen ihrer 
ärmliden Zuſtände fo fehr verrufenen Gegenb wohl ſchon vermerkt zu 
werden verdient. Dagegen tritt vor allem ein höherer Brotverbrauch hervor. 
Für Kaffee wirb im Feldberggebiet gleichfall3 weit mehr verausgabt als in 
der Stadt, was ja nad) den zitierten Auslaffungen von Schnapper-Arnbt 
durchaus begreiflich if. Unerwähnt möchte ich fchließlich nicht bie Erwägung 
Talfen, daß die eben bargelegte Differenz im ganzen fi) vielleiht nod) um 
eine Nuance zu Ungunſten der Yelbbergorte dadurch vergrößert, daß bei den 
noch ſtark patriarhalifhen Verhältniffen dort die Zahl der Erwachſenen 
in ben einzelnen Familien eine relativ höhere ift al3 in ber Stadt. 

Mit biefen wenigen, flüchtig geführten GStreiflinien find natürlich 
die Bergleichsmöglichkeiten in keiner Weiſe erfchöpft. Eine erjchöpfende 
Vergleichung anzuftellen läge aber nicht einmal im Plane dieſer Dar- 
ftelung, die mehr ein Bilb als eine ftatiftifcde Unterſuchung von 
der Lebensweife ber Telbbergbemohner geben fol. Hierzu genügt 
das Gefagte, au dem unverkennbar hervorgeht, Daß von einer nor⸗ 
malen Lebenshaltung, etwa einer, die ber bes ftäbtifchen Arbeiters gleich“ 
wertig wäre, bei ben Arbeitern unferes Unterſuchungsgebietes noch lange 
nicht die Rede fein kann. Es bliebe fomit zu erwägen, ob nit zum 
minbeften eine Tendenz nad diefer Richtung fich feftitellen läßt. Auf diefe 
Stage dürfte uns nach den bisherigen Ausführungen bie Antwort nicht 
Ihwer fallen. Immerhin ziert bereit? das Fleiſch des Arbeiter? Tafel, 
wenn es ihn auch nicht genügend nährt; und die Speifen, bie er verzehrt, 
find, wenn zwar nicht reichlich, fo doch wenigftens mannigfaltig. Überhaupt 
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atmet ba8 Ganze ſchon eine gewiſſe leiſe Bafeinsfreudigkeit, frei von 
jenem triften Gefühl, welches das ftereotype Menü auslöfte: Kartoffd 
unb abermal2 Kartoffel und zum bdrittenmal Kartoffel. 

Über auch das Erwerböleben ber Leute ift als keineswegs normal zu 
bezeichnen. Selbſt in ber Stabt ift ja gewöhnlich der Arbeiter auf Hilf 
quellen angewiejen. „In acht bei den zehn unterfuchten Familien,“ heißt 
ed in der Frankfurter Studie, „mußte die Frau zur Erhöhung ber Ein 
nahmen Ermwerbsarbeiten verrichten.” In ber Negel jedoh nur innerhalb 
ziemlich bejcheidener Grenzen, da „den Yauptanteil an den Einnahmen 
aller Budgets felbftverftändlich der reguläre Lohn des Mannes gebildet 
hatte”.*) Hier aber müfjen fie alle, der Mann, die Grau, die Söhne, de 
Töchter, die fchulpflichtigen Kinder felbft, mitarbeiten, müſſen alle meh 
ober weniger ihr Scherflein beitragen, um die Koften bes Gefamthau- 
ftandes zu beftreiten. Die flizzenhaften Bemerkungen über die gewerbliche 
Beihäftigung der bei unferer Unterfuhung betrachteten Familien bieten 
gerade in biefer Hinficht recht intereffante Einhlide. Am beften ober body 
am ficherften find bie Leute geftellt, wenn der Mann Fabrilarbeiter it. 
Gevatter Schneider und Gevatter Schufter gelten nicht viel in der Gegend; 
das Handwerk kann in jenem Gebiet, mo der natürlide Boben fo karg 
ift, Teinen goldenen Boden haben. Und nun gar der Nagelſchmied, melde 
als anachroniftifches Überbleibfel aus einer Zeit ber Gemächlichkeit und 





*) Gerade über biefen Punkt förberte ber bereits erwähnte Verſuch bed Kaiſerlid- 
Statiſtiſchen Amtes fehr interefiante NRefultate zutage, die uns feit bem vergangene: 
Sahre gebrudt vorliegen. Es waren 852 Haushaltungen, beren Zahresbubgets be 
arbeitet worden find. Die Gefamtfumme ber Einnahme in den 852 Jamilien betrs: 
1 867 652,13 ME.; durchfchnittlich alfo pro Familie 2192.08 ME. Dieje Durchſchnitu- 
einnahme fegte fi) nun wie folgt zufammen: 


Einnahmequellen Bahl der Fälle Einnahme 
ut mem 
Arbeitsverbienft de Danned . - - » 20... 850 180535 82,4 
Nebenerwerb des Manned . . 2: 2 2020. 826 51,10 23 
Einnahmen ber Ehbefau . - - 2 20200. 278 60,26 2,7 
Beitrag ber Kinderr.. 200. 112 86,79 1,7 
Einnahme auß Untervermietung . . «co... 207 44,07 3,0 
Sonftige bare Einnahmen -. . » 2 22.00 652 174,93 8,0 
Aus freier Wohnung - » » 20er ne 40 12,22 0,6 
AUder- und Gartenland . . 2 2 20 0en0.0 75. 2,94 0,1 
Nuppiehhaltung. - - - > 2er en nu. 81 2,416 0,1 
Sonfige Nutzungen.. 20% .... 22 196 0,1 


Der regelmäßige Arbeitsverdienſt bes Mannes liefert alſo im Durchſchnitt mebt 
als Bierfünftel ber Geſamteinnahmen ber Familie. 
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Bedürfnisloſigkeit noch heute mit ben Produktionsbedingungen von damals 
zu rechnen hat! Allein ſogar des Fabrikarbeiters Einkommen iſt höchſt 
gering. Bei einer elfſtündigen Arbeitsdauer wird ihm ein Lohn von 2,60 
bis 2,70 M. pro Tag ausbezahlt; falls er die geſundheituntergrabende 
Altorbarbeit vorzieht, kommt er auf etwa 3 M. täglich. Dabei iſt zu be— 
rüdjichtigen, daß die Bevölkerung überwiegend Tatholifch ift, daher durch 
fonfelfionelle Feiertage noch in befonderem Make an Schaffensmöglichkeit 
Einbuße erleidet. So müſſen eben die Angehörigen, fomweit fie verfügbar 
jind, mithelfen. Die Frau arbeitet faft immer mit, wenn ihr nur die 
Bejorgung des Haushalts einige freie Zeit gewährt. Filetſtrickerei, Perl⸗ 
franzflechterei, Nabelinduftrie und Taillenftäbefabrikation liefern im Taunus 
für das weibliche Geſchlecht reichliche Gelegenheit zur Betätigung. Hier 
wuchert die Heimarbeit; und jo mühen ſich die Frauen viele Stunden am 
Zage ab um bie kärgliche Einnahme von 40 oder 50 Pf. bis höchſtens 
IM. Nicht minder aber tragen die Söhne und die Töchter ihr gut Teil 
zur Dedung des Yamilienbedarfs bei. Es Hat ſich die patriardhalifche Ge- 
wohnheit erhalten, daß die Kinber, folange fie fich nicht verheiraten, ihren 
Verdienſt an die Eltern abgeben. Dies pflegt auch dann zu gejchehen, 
wenn fie bes Erwerbs wegen nach außerhalb gehen, der Sohn in bie 
Fabrik, die Tochter in Stellung. Was nicht für ihren unmittelbaren Be- 
darf ausgegeben werben muß, wandert heim zur Unterftügung bed Haus⸗ 
Randes. In noch höherem Grabe gefchieht die aber, wenn bie Kinder int 
Orte felber bleiben; da Liefern fie, nahezu ohne Abzug, ihre Einnahmen 
an die Eltern ab. Vielfach gehen jebt die erwachſenen Mäbchen in bie 
Fabrik, wo fie, meiftenteils im Akkord arbeitend, etwa 1,15—1,25 M. täglich 
verdienen. Die jüngeren Mädchen wie die fchulpflichtigen Kinder ba» 
gegen werben heiminbuftriell beichäftigt, fei e3, baß fie ihrer erwerbs⸗ 
tätigen Mutter helfen, fei e3, daß fie im Dienfte des Verlegers ham. bes: 
Zwiſchenmeiſters ihre Wrbeit verrichten. 

Wenn indeffen nur auf folhe Weife, durch allfeitige Beiträge, bie 
wahrlich nichts weniger als maßlofen Haughaltungstoften gebedt werden, 
\o kann man nicht gut von gefunden Verhältniffen reden. Immerhin 
läßt fi die Tendenz zu einer Beſſerung auch nach dieſer Richtung bereit3- 
teftftellen, zum mindeften infofern, al3 diejenigen Faktoren, die zur Auf- 
bringung des Lebensunterhalt berufen find, nunmehr weit eher ihre 
natürliche Beſtimmung zu erfüllen vermögen. „Es ift ein eigentümliches‘ 
Schaufpiel, das unfere Dörfer bieten,” bemerkt Schnapper-Arnbt. „So: 
daftehenb vor den fchaffenden Findergruppen, kann man fi in Träume-- 
teien & la Gulliver verlieren und mwähnen, daß man in diefen Kleinen 
eigentlich bie wirklich ermachfenen Arbeiter vor fich habe. Die wenigen: 
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unter ihnen figenden Erwachfenen ragen zu Niefen empor — bis man 
fi) wieder befinnt und um fo fchärfer das Unnatürlihe bes gebotenen 


Schauſpiels empfindet. ‚Die Kinder ernähren bie Alten‘, das war bie 


Redensart, welche im Frühjahr 1881 im Kurfe war. Übertrieben, ja ſchief 
war fie freilih angefichts des im allgemeinen fo minimalen Verdienſtes 
aus dieſer Quelle; aber etwas gab ihr doch einige Scheinbarfeit, nämlih: 
das Allgemeine, Regelmäßige der Kinderarbeit, die gewaltige Nachfrage | 
in der hierfür wichtigften Branche, dem Filet, während ber althergebradite 


Erwerbözweig der Männer, die Nageljchmieberei, gerabe damals fo be 


fonberd ind Schwanken gelommen war.” So liegen nun die Verhältnifie 
iegt doch nicht mehr. Gewiß; Frauen“ und Kinderarbeit kommen noch 


immer vor, mit ihrem Ertrage einen mwejentlichen und unentbehrlichen Be 
ftandteil im Haushaltsbudget bilbend. Allein von weit größerer Bebentung 
ift do bie Tätigkeit de2 Mannes für die Yamilie. Und zwar ift bies, 
wie wir am Ende des vorigen Kapiteld angebeutet haben und im folgendes 
Kupitel noch ausführlih bartun wollen, die Wirkung der neuen Bir. 


ihaftsbedingungen im SHochtaunusgebiet, deren Entwicklungsmöglichkeiten 
ſowohl für die Unternehmer als auch für die Arbeiter vorderhand noch 


nicht abzujehen find. 


Zur Vervollftändigung der vorangehenden Auslaffungen füge ich ab⸗ 
Ichließend noch das volle Jahresbudget einer Arbeiterfamilie aus einem 


ber Feldbergdörfer bei. Es geichieht dies wiederum mit dem Vorbehalte, 


welchen ich bereit3 früher einmal machen zu follen glaubte. Mag fein, 


daß die Aufitellungen vielleicht nicht mit allen wirtihaftlihen Fineſſen 
burchgeführt worden, baß die PDarlegungen womöglich auch methodiid 
nicht ganz ftilgerecht find. Über die allgemeinen Schwierigleiten, die der 
Bewältigung einer folhen Aufgabe im Wege ftehen, war ih mir nie im 





unflaren und habe es baher an Mühe ber Arbeit wie an Sorgfalt der 
Kontrolle fürwahr nicht fehlen laſſen. Lange Sigungen habe ih mit ber 
Familie abgehalten, an denen nicht allein bie Eltern, fondern auch bie 
erwachjenen Kinder teilgenommen haben. Die Leute, recht intelligent und 
zudem für meine Unterfuchung interejfiert, gaben willig und mit gutem 
Verftändnis über alles Wünfchenswerte Auskunft. Gerade aus manderlei 


Unftimmigfeiten und Widerfprüchen bei den Angaben konnte ich mir viel- 
fach, abwägend, ein Urteil bilden und den wirklichen Sachverhalt mit ziem- 
licher Sicherheit ertennen. Etwaige Irrtümer lönnen nach meinem Dafür- 


halten nur unerheblich fein. Auf alle Fälle dürften die Mitteilungen ger 
eignet fein, das bisher Gefagte zu erläutern, zu beleuchten und zu er 


gänzen. 
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Die Zamilie, mit deren Verhältniffen wir uns beichäftigen wollen, 
feßte fich zur Zeit ber Aufnahme aus elf Mitgliedern zufammen. Es 
waren das V 

der Hausvater 46 Jahre alt 
bdeſſen Ehefrau 44 „ 


”R 

ein Sohn 2 n 
eine Tohterr 20 „ r 
” ” 18 ” ” 
” ” 14 ”" ” 

R ” 12 ” ⸗ 
” „a 8 ” ”# 
” ” 6 ” ” 
ein Sohn 8 „ n 


eine Tohter 1 Jahr „ 


Ein Kind, weldes nach bem jechften zur Welt gelommen war und 
jebt etwa fieben Sabre zählen würde, ift ben Leuten geftorben. Es 
ift dies eine Aberrafchend niedrige Mortalitätzziffer; fie habe ihre Finder 
jelber geftillt, meinte mit nicht geringem Stolze bie Mutter. Im allge» 
meinen ift der Habitus der Leute als keineswegs übel zu bezeichnen. Der 
Mann mit feinem Hohlmangigen Gefichte und die Frau mit ihrem zahn⸗ 
fofen Munbe und der nicht mehr ganz aufrechten Haltung machten zivar 
ben Einbrud vorzeitigen Alternd. Auch bie Kinder waren in ihrer Lörher- 
lichen Entwicklung etwas zurüdgeblieben und ber Sohn war wegen eines 
Beinleidend, welches er fi in einer chemifchen Fabrik zugezogen hatte, 
vom WMilitärbienft - freigelommen. Nichtödeftoweniger wollten bie Leute 
gefundheitlid in Teiner Beziehung zu Hagen haben. Sie gingen alle ihrer 
Beihäftigung nad, und ber Mann galt zudem als überaus fleifiger und 
Teiftungsfähiger Arbeiter. 

Das von der Familie bewohnte Haus gehört ihr auch. Es iſt ein 
kleines, aus Lehm und Fachwerk hergerichtetes zweiſtöckiges Gebäude, wie 
man es früher fo häufig in ben Felbbergdörfern antraf. Einige ſteinerne 
Stufen führen: von ber Straße über bie Halb erhöhten SKellerräume, 
welche Stall und Kartoffelgelaß enthalten, ind Erdgeſchoß. ‚Sehen wir 
nun bom dunklen, bloß durch die Eingangstäre mit kargem Licht ver⸗ 
ſehenen unb zugleich als Küche dienenden Hausflur ab, dann bleibt für das 
ganze erfle Stockwerk ein einziges Bimmer übrig. Das Zimmer ift wohl 
geränmig, etwa 5><4 gm groß, aber bafür fo niedrig, daß man barin 
faum aufrecht fliehen kann und namentlich vom QDuerballen ber Dede zu 
zecht tiefen Verbengungen angehalten wird. Drei Heine, mit Vorhaͤngen 

Arndt, Gelmazbeit. IL. 27 
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verſehene Fenſter forgen für genügende Helligkeit, und ber Häufig auf-⸗ 
gewaſchene unb bei Regenwetter mit Sadtuch belegte rohdielige Fußboden 
zeugt für die Sauberkeit der Bewohner. Das Mobiliar ift mehr als dürftig: 
Ein großes Bett, worin ber Mann und bie ran mitjamt einem Kine 
ichlafen, daneben ein Kinderbett, welches da3 Jüngſte oder dad Borjünzit: 
beherbergt, ein vierediger Tiſch, eine fehr breite Banklade, vier zum Te! 
ſchon invalide Holzftühle und ein Nachttiſchchen. Auf dem Nachttiſchchen 
jieht man noch eine alte Weduhr. Eine über dem Tifch befindliche Hänge- 
lampe gewährt in den Übendftunden eine jpärlihe Beleuchtung, dagegen 
wird die vorhandene Stehlampe mit Rüchkſicht auf die fpielenden Kinder 
nur fehr felten benutzt. Ein eifrig gebraudter Gegenftand ift ber an der 
Wand hängenbe Heine Spiegel; er ift an der einen Seite zerbrodhen un 
faft total abgenußt. Wber auch einigen Bierat bejigt das Zimmer, nämlich 
fünf Heiligenbilder: die Grablegung und die Auferſtehung Chriſti, dus 
Abendmahl nach Leonardo da Vinci, die fterbende Maria, einen Hari 
egen, ſowie fchließlich ein Soldatenbild, den Mann in Militäruniform mi: 
"allerlei ſymboliſchen Verzierungen barftellend. Bilder freilich, die nid! 
weniger als Kunſtwerke find. Der bad Zimmermobiliar vervollftändigenx 
Ofen weit ‚bereit? über bie Grenzen der Stube in bie anderen Räm- 
-lichleiten de3 Haufe, indem er während der Winterzeit ben Küchenka 
zu erfeßen und durch die Leitung ‚ber Abzugsröhren bag unheizbare Zim- 
mer be3 oberen Stockwerks zu erwärmen berufen ift. Auf einer fchmale 
Holztreppe ‚gelangen wir. vom Flur aus in den legtgenannten Raum, der 
Sie zweite Etage ausmacht und den Yamiliengliebern, joweit fie nicht un:c: 
‚untergebracht find, als Schlafitube dient. Zwei große Betten und a 
winzige Sinberbettchen, ftehen zu biefem Bwede zur Verfügung, berart 
daß in einem Bette bald zwei, bald drei Berfonen fchlafen müffen. In ben 
Bimmer. befinden ſich ſonſt noh ein Tiſch, zwei Holzftühle und eine 
Schwarzwälder Uhr; auf dem Heinen Borplag ftehen zwei Kleiberfchränt: 
Eine bejondere. Vorrichtung zur Börperlichen Reinigung befigen Die Lex: 
nit: man wäſcht fih an ber Wafferleitung in ber auche ud troda:: 
fich an dem für alle gemeinſamen Handtuche ab. 

Im Eigentum der Leute befinden ſich ferner neben etwas Wieſen⸗ 
-gelänbe auch zwei Heine Üder in einem Umfang von knapp anderthalb 
‚Morgen, auf melden Kartoffeln, Gemüfe und Salat gezogen werb:x. 
Der Gewinn an Kartoffeln beträgt burchfchnittlid 20 Zentner und ſtellte 
beifpieläweife in bem meiner Unterfuchung vorangegangenen Sabre, tie 
wir ziemlich genau außrechneten, einen Wert von annähernd 65 M. bar. 
Un Gemäfen ziehen bie Leute in erheblichen Mengen Spinat, Schma::- 
Kraut, Dickwurz, verfihiedene Sorten Bohnen, ferner Lauch, Sellerie ur? 
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Zwiebeln ſowie jährlich nahezu 50 Köpfe Blumenkohl und 20—30. Köpfe 
Roſenkohl. Wollte man da3 Gemüfe kaufen, dann würde es gut 90 M. 
toten. Der Wert des gewonnenen Salats wurde mir ſchätzungsweiſe 
mit 40—50 M. angegeben; natürlich wirb der Salat in ber Beit, wo er 
auf dem Felde wächlt, viel häufiger und reichlicher als font gegefjen und 
bisweilen fogar zum Erſatz von Gemüfen genommen. Bedenkt man freilidh 
ben hohen Aufwand an Geld, Zeit und. Mühen, welche die. Leute zur Be- 
Rellung ihres Heinen Ader nötig haben, dann erfcheint ber Erfolg ja 
geradezu Häglih. Allein man vergeffe nicht, daß bei den Himatifchen 
und terreftrifhen Bedingungen in unferem Forſchungsgebiete der eigent- 
lihe Gewinn aus dem landwirtfchaftlicden Betriebe für ben Arbeiter legten 
Endes ibeefler Natur ift: Es ift die Freude am Beſitze und die Genug- 
tuung, einmal fr ſich Ichaffen zu können. Bei einem fo großen Haushalt 
will es ſchon was heißen, wenn man etwa die Hälfte des Jahres, ſtatt 
in den Kramladen zu laufen, in ben Garten gehen darf; mag. auch bei 
einer nüchternen Berechnung ſich der materielle Gewinn als nur um ein 
ganz geringes höher erweiſen als der Einſatz. Zu bedauern iſt es daher, 
daß der aus dem Boden erzielte Ertrag lange nicht den Jahresbedarf zu 
decken vermag. Die Leute beſitzen auch zwei Biegen und wiſſen ſich ſtets, 
im Sommer bequemer, im Winter mit Einſchränkungen, mit dem ge⸗— 
wonnenen Milchquantum einzurichten. Genau fo machen fie es mit ben 
ihnen gehörenden drei Hühnern; im Sommer kann man fich öfters ben 
Genuß eines Eies Leiften, im Winter muß eben darauf verzichtet werben. 
Schließlich ift noch. eine Kabe vorhanden; die Notwendigkeit, auf dem 
Lande eine folche. zu halten, ift ja leicht erflärlich. 

Der Mann ift Fabrilarbeiter. In der Regel arbeitet er für Tage 
lohn und nur ausnahmameife im. Allord. Da er aber vielfach auch durch 
Feld» und Hausarbeit in Anfpruch genommen wird, verringert fich bei ihm 
bie normale Zahl her jährlichen Fabrifarbeitätage um ein nicht Uner- 
bebliches. Er konnte fo im Jahre 260 Tage, bie ihm 720 M. an Ber- 
bienft eingetragen haben, arbeiten; während er rund 25 Tage auf bie 
Beihaffung des Holzes, Beſtellung des Aderd und das Heumähen ver- 
wenden mußte. — Die Frau betreibt Yiletftriderei. Daß Died ange» 
ſichts des großen Hausftandes in höchſt geringem Maße gefchieht, und 
daß der erzielte Gewinn bei der ohnehin fehlechten Bezahlung ber In⸗ 
duftrie ganz unbebeutend ift, verjteht ſich von ſelbſt. Bloß vier Tage 
in ber Woche geht fie dem Ermwerbe nad), dabei 3—4 Stunden täglidh ar⸗ 
beitend und rund 1 M. wöchentlich verbienend. — Ber Sohn ift als 
Tabrifarbeiter in einer nicht fehr entfernt gelegenen Stadt tätig. Er 
kommt baher jedesmal Sonn- und Feiertags nad) Haufe, wobei er vielfach 
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bie Gelegenheit wahrnimmt, durch Servieren in ber Gaftwirtichaft eins 
ber umliegenden Ausflugsorte einen Heinen Ertraverdienft zu erlangen 
Da er in dbauernder Stellung ift, Liefert er regelmäßig an bie Eltern 
10 M. wöchentlih ab. — Ron ben Töchtern ift die ältefte außerhalb 
in Stellung. Hier find die Eltern nicht allein völlig entlaftet, ſondern eu» 
halten noch monatlich 10 M. als Unterftügung. Es ift bezeichnend, ba 
bie Tochter nicht gleich nach dem Untritt ihres Dienftmäbchenpoftens bas 
Gelb abzuliefern in der Lage war. Sie mußte es borerft für unentbehr- 
liche Neuanfchaffungen verwenden. Dann allerdings ift die Summe ſtets 
pünktlich eingelaufen. — Die beiden dem Alter nach folgenden Mäbden 
gehen in bie Perlfranzfabril. Ihr Tagesverdienſt beträgt 1,25 M. umd 
90 Pf. Die ältere verliert indeſſen wöchentlich einen halben Tag von ihrer 
Urbeit, da fie der Mutter beim Waſchen helfen muß; Hingegen arbeitet bie 
jüngere volle 280 Tage im Jahre. Was bie beiben Mädchen an Lohn 
erhalten, geben jie ohne Abzug ihren Eltern ab. — Auch die folgenden zwei 
Kinder verbienen etwas, indem fie baheim für die Perlkranzfabrik arbeiten. 
Etwa 2—3 Stunden täglich müjfen fie, nach dem Schulbefuch, dieſe Arbeit 
feiften, wobei fie zufammen 20—25 Pf. verdienen. Mit Ausnahme von 
zehn Wochen, in benen teil? ber Gefchäftsgang in der Fabrik, teils die 
Heidelbeerernte ober bie Feldarbeit eine Unterbrechung bedingt, iſt biee 
Beichäftigung während det ganzen Jahres beftändig. 
Es bildeten fi danach bie Bargelb-Einnahmen ber Yamilie 


aus dem Berbienft bes Mann -. . - » 2 2. . mi 720, — M. 
” ” der Frau . 0. 0. ” 50,— = 
„ einem Beitrag bes älteften Sohnes . 0. u 5209,— „ 
„ „ter » Tochter. . 2 2 220m 1320, . 
„ dem Verbienft „ zweitälteften Tohter . . - „ 317,50 „ 
” ” ” ” brittälteften ” .. ” 2523, — ” 
„ „ zweier fchulpflichtiger Kinder . „ 56,70 „ 
und ergaben al Gefamtfunme . . . >... 2036,20 MR) 


°), Un der gefamten Bareinnahme waren fomit beteiligt: ber Mann mit 
85,4%, bie Frau mit 2,5% und bie Kinder mit 63,1%. Es ift baB eim fcafier, 
aber kein Ausnahmefall. Ich Habe dieſen Fall gewählt, weil er mir zur Züuftrierung 
der abuormen Verbältnifie im oberen Taunus bienen follte, unb zur Slluftrieum 
biefer Verhaltniſſe hielt ich ihn für befonbers geeignet. Gewiß würbe bei ein 
Gamilie mit weniger ober auch anders beichaffenen Mitgliebern ber progentuale Aw 
teil ber einzelnen erwerbenden Familienkomponenten fich mehr ober minber ver 
hoben zeigen. Wllein relativ mwürbe ber Beitrag ber Teile, welche eigentlich mic 
buch Grwerbstätigleit für ben Haushalt in Unfpruch genommen werben follten, 














Dirtſchaftliche und foziale Wanblungen anf bem Hodtaunus. 421 


Nur felten if im Hochtaunusgebiet ber Grundbeſit umnverfchulbet. 
Anh auf dem Heinen Anweſen unferer Leute ruhte eine Hypothek von 
900 M., welche zu 41/, % verzinft wurbe. Trogbem hatte ber Mann allerlei 
weitere Kauf⸗ und Pachtpläne im Kopfe, bie freilich aus Mangel an 
Geld nicht zur Durchführung kamen. Beſonders froh war er, baß er 
feine Staatsſteuer zu zahlen brauchte, „ba bie Abgaben an bie Gemeinde 
ohnehin Hoch genug wären”, wie er in naiver Kombination feinen Stand» 
pımlt rechtfertigte. Geſpart wurbe natürlih an allen Eden unb Enben; 
häufig fogar nicht ohne erfinderifchen Geil. Daß für bie Heineren Kinder 
leine befonderen Aufwendungen gemacht zu werden brauchten, verſteht 
fi bei dieſen Berhältniffen von felber. kleider und Waſche ber älteren 
— — are 
auch dann noch ein ungewöhnlich hoher fein. gm biefer Besiehung find bie Refultate 
der vom Kaiſerlich Statiſtiſchen Amte vorgenommenen Unterfuhung durchaus nicht 
unintereffant. Aus ben 852 zus Berechnung gelangten Hanshaltungen wollen wir 
MA, beren Zahresbubget 2500 Mt. überfteigt, als nicht mehr recht in bie Arbeiter⸗ 
Iategorie gehörend, aufhalten. Bei ben übrigbleibenden 608, bie ein Jahres⸗ 
eintommen bi3 zu 2500 ME. aufweifen, wollen wir zubem bie Raturaleinnahmen 
wegen ihres feltenen Borlommens unb wegen ber Geringfügigleit ihres Betrages 
(0,9%/, von ben Gefamteinnahmen) weglafien. Wir erhalten bann für bie einzelnen 
Vohlhabenheitäftufen folgende Zuſammenſetzung ber Einnahmequellen: 


Kon 100 Mart Einnahmen fallen auf 











Samilien mit Ausgaben 


unter 1200 Mark 
von 1200-1600 „ 44 
„ 1600-200 „ 62 


» 2000— 2500 R 


Bu ähnlichen Ergebniffen kommt auch eine von gewerkfchaftlicher Seite jüngft 
angeſtellte Exhebung (820 Haushaltungsreihnungen von Metallarbeitern. Bearbeitet 
und herausgegeben vom Vorſtand bes Deutſchen Metallarbeiterverbanded. Gtutigart 


1009.) Bon ben 820 unterfucdhten Haushaltungen hatten 


12 eine Gefamtteinnahme von weniger ala 1200 Mt. 
80 [ ” 7} u... 0.00 1200-1600 N) 
116 „ " — 1600—2000 „ 
1 „ " „000.0. 2000-2500 „ 
21. " „ mehr als 2500 „ 


Das Durchſchnitiseinkommen beträgt 1856,19 Mk., wovon ca, 80%,, nämli 
1485,04 Mf., auf ben Arbeitöverbienft des Mannes, 178,96 MT. auf ben Berbienft 


2° De Alphons J. Gufmipfi. 


Geſchwiſter wurben für fie umgearbeitet; nur Stiefel mußten ihnen ge 
lauft werden. Uber auch Handtücher fchaffte man in ber Familie niemals 
neu an, fie wurben vielmehr aus ben verbrauchten Bettüchern hergeftellt. 
Tiſchdecken Hatten die Leute nit. An Kleidungsſtücken befaßen alle bei 
Notwendigfte; bei den Mädchen begann. fich indeſſen allmählich ein feiler 
Hang zum Luxus zu regen. Der Vater und der Sohn beſaßen je zwei An⸗ 
züge, einen Sonntags⸗ und einen Werktagsanzug; außerdem verbrauchte ein 
jeder von ihnen im Laufe des Jahres zwei Baar Arbeitshoſen. Die Mutter 
nannte ein etwas bejferes Kleid, einen gewöhnlichen Rod, eine gewöhnlihe 
Fade und eine Schürze ihr Eigen. Hingegen Hatte bie ältefte der zu 

Haufe Tebenden Qöchter bereit3 zwei Ausgehlleider und für die Werktage 
zwei Nöde, brei Blufen, ſowie ſechs Schürzen aufzumweifen. Einen über 
aus Hohen Poften machen die Ausgaben für Schuhwer! aus, wa n 
ber Gebirgögegend ja durchaus begreiflih if. Unter ſolchen Umſtünden 
wird es verftändlih, warum man für Neuanjchaffungn im Hau | 
halt fo lächerlich wenig übrig hat. Bloß foweit man etwas am eigenen 
Leibe verjpürt, dies buchftäblid genommen, gilt e3 bei den Leuten als 
wirkliches Bedürfnis. Was erft mittelbar berührt, wird entweder auf 
einem Umwege abgetan, oder man wartet mit ber Anfchaffung bis zum 
legten Augenblid. Eine erfreuliche Erfcheinung ift es allerdings, dab 
auch der Alkohol das Ausgabebudget kaum fpürbar belaftet hat. Ins Haus 
fommen geiftige Getränfe überhaupt nicht. Der Sohn trinkt wohl bis 


ber Angehörigen, 55,74 ME. auf Unterftüßungen und 136,45 ME. auf fonflige Eir- 


nahmen entfallen. Wie fidh Dies auf die einzelnen Einfommenßufen verteilt, ergiit 
ſich au8 der folgenden Tabelle: ’ 












Vom Hundert ber Einnahmen entfallen auf 


Zahl ber — 
ud⸗ Einkommen den Arbeits⸗ den Arbeitsver⸗ Unt font 
Baltungen verbienft dienſt ber Famillen⸗ Hi er“ Einnofme 
des Mannes angehörigen ftlgungen qua 














unter 1200 ME. 


= :80 . | 1200-1600 „ 82,18 5,75 5,65 6,47 
116 | 1600-2000 „ 83,06 8,72 2,51 571 
91 | 2000-2500 „ 78,48 10,07 2,14 9,31 
21 über 2500 „ | . 6851. 20,94 1,51 9,4 


Diefe Ratiftifchen Darſtellungen wollte ich keineswegs als unmittelbaren Ber 
gleih mit ben Refultaten in unferem. Forfdungdgebiete anführen. Dazu ik bed 
Problem viel zu fompliziert. Sie follten nur als Hinweis über die Zuftände ander 
wärts dienen. Ein Hinweis, der ben Leer, welcher ſich feinen Kommentar zu made 
verſteht, ſchon manches zu fagen vermag. | 
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veilen beim Servieren fein Bläschen, ohne jedoch dafür zu bezahlen zu” 
yrauhen. Was der Vater ſich in dieſer Hinficht leiſtet, ift gleichfalls 
ehr wenig. Mit der geringen Summe für feinen Privatgebrauch wird dies 
amt Sonntagszigarre und reichlich gebrauchtem Schnupftabal beitritten,, 
Sinigermaßen überrafchen könnte es, baß für Tirchliche Zwecke, mit Aus⸗ 
ıahme der obligaten, Kirshenftener, Leine Aufwendungen gemacht worden 
ind. Aber das ift jet nicht inmal eine. Seltenheit. Der Mann hat 
inige Beit in .ber Stadt gearbeitet, ift halber Freigeiſt unb gebt ziemlich 
ınregelmäßig in- bie- Kirche. Auch die. Frau bejucht die. Kirche felten; 
Jauptſächlich allerdings infolge ‚ihrer Ränbigen Inanſpruchnahme im 
Dh lt. tree 


Die Anordnung, der. einzefnen Ausgabegruppen habe ich im nach⸗ 
ſtehenden fo zu treffen geſucht, wie fie mir für unſere Zwecke am charalte- 
riſtiſchſten zu fein ſchien. | 


...... ..n 








Bezahlter 


At der le, Betrag. 





Allgemeine und Gemeinbeabgaben. | „J. 
Zinſen.. ra 40 


50 
Gemeindefleter ........ nee oe | — 
Kichenfleuerr - 2.220. FE 0.0): 1] 50 
Grund» und’ Gebäubefteuer‘ Fa u Fa Fa Fa a 0... 1 I 80 
Baflrgld . - ec. Wenn .. . 10 — 
Brandkaſſengelb..... .. ... .. 2 | 40 
Tag- und Radıtiwadhe‘. innen en 1 | 50 
Beitrag für Arztkaſſe - een .. 1|— 
Beitrag für Säiwelterngeim ...... 2 — 

Landwirtſchaft. — 

Alem 20. .......4 [| | — 
Eggen und Furchen...... .. ER Er 12| — 
Miſtfahren ..... ...... ............ 20 | — 
Sunfdünger.. . N one ern 5Il— 
Heumähen Tre ne 51 — 
Heuheimfahren - © - 2 2 2 ee er een ne 6 — 
Viehfutter.... a | — 
>11 1) Deere ren. 10 | — 
Biegenbödung . - . -. onen ne ... 1|— 
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Art der Ausgabe Betrag 


Mm. |$. 
Hausſtaub. 
Schomfleinfeger - - » oc... 0° PER — 
Eempnerarbeitenn... een ne. 1 
Beſen und Schrubber .—68 “1 00 1010000. €. 1 
Küchengefchire - © 0 0 2 0 0 0 0 6 4 
Lampenzylinbeer > © 0 2 0 0 m 0 m er ern en — 
4 Rifienbegüge - © 0 0 0 0 0 0 0 ne 0 0 rn... 4 
B Lakenn... re ee 6 
2 Deden 0 0 00 7 
Beuerung und Beleuchtung. 
2 Mofter Holz und 200 Wellen Reifen. - - 000000. . 100 
Berlleinern bes Holse8 - - - - 2000 0er 6 21 
Heimfahren bes Holz . - - 2 0 2 0 0 .. 30 
Betroleum (im Sommer 1 Lt. im Winter 21/, Biter wödentlih) . | 21 
Streichholzer (2 Balete im Monat) . oo oo eo 00... . 2 
Berpflegung. 
Brot (täglich 3 Laib zu 50 BE) - » 00 2: 00er ner. 547 
Fleiſch (wöchentlich 4 Pfund zu 7580 Bf)...» » “0.0.1 161 
Wurſt (wöchentlih 1 Pfund zu 60 Pf) . - - .- 200000. 31 
Genüfe 00000 ren re. 59 
Eolate 000 0 0 er een ee 7 
1,12) EEE 22 
Kartoffeln 2 0000 00 en 0. 60 
Sering zu Belllartoffeln - © oo 0 0 0 0 0 m 0 0 rer. 1 
- Butter (faR regelmäßig wöchentlih 1 Bund) - - 2. 000. . 65 
Fett (wöchentlich 3 Pfund zu 60 Pf)..... Pa 23 
DI (wöchentlich /, Liter zu PL). - 2 oo 0000 ennen 22 
Kaffee (wöchentlich 1 Pfund zu 95 Pf) - - - -- 2000... 48 
Kaffee Zufap (wöchentlich 2 Balete zu 10 Pi.) - oo 00. 12 
Buder (wöchentlich 2 Pfund zu 2680 Pf) » onen. 29 
Salz (wöchentlich 2 Pfund zu 11 Pf). - oo 000 0 000. 11 
Gewürz (darunter in je 2 Wochen 1 Flächen Maggi zu 45 Bf.) . | 12 
Eifig (wöchentlich !/, Liter zu I Pf) - - 0 . 00 00 0 0 0. . 4 
Taſchengeld bes Mannes (wöchentlich 50 Bi). « - oo. 00. . 26 
Keinigung und Körperpflege. 
Eeife (wöchentlich 12/, Bfunb zu SO Pf) - » - 2:00. 0 00 2 
Waſchpulver, Soba, Bläue, Stärke (wöhentlih 20 Bf). » . .. . 10 
Haarſchneiden von Mann und Sohn . . -. oo... eo... 1 


81188888 
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Urt der Ausgabe 
Kleidung. 
Für den Dann 1 Sonntagsanzug (34) und 2 Hofen (Ad 7) . . . - 
Für den Sohn 2 Hofen (k 7) . 2020er rer. 
YAr bie rau 1 Rod (5), 1 Jacke (5) und 1 Schürze (8). . . . . 
Für bie ältere Tochter 1 Kleid (80), 2 Röde unb Bluſen (A 5), 
2 Schurzen 3)... - > 2-2 0 0er nn. 


Für bie 2 jüngeren Mädchen je 1 Sonntagslleibchen (d 15). . . . 
Fur die 2 noch jüngeren Mäbchen je 1 Sonntagslleibihen (& 8). . 
Für ben Jungen 1 Sonntagsanzug (7) und 1 Wochentagsanzug (8,85) . 


Bilde. 
Für ben Daun 4 Hemben (& 2,50), 3 Baar Wollſtrümpfe (& 2), 
6 Tafchentücher (aA 0,80). © - 2 2 2 0 re ren. 
Für den Sohn genau fo . > 2 22 0 . 
Gür die Fran 8 Hemden (& 2) und 2 Paar Strümpfe (& 2) . . . 
Für die ältere Tochter Waſche (10) und Gtrümpfe (8) - - . . . - 
Tür die 2 jüngeren Mädchen Wäfche (15) unb Strümpfe (10). . . 
Schuhzeng. 


Fir den Mann Werktagsſtiefel (8,80), 2 mal Sohlen uſw. (& 8,20). 
Für ben Sohn Gonntagäftiefel (10,50), Werktagsftiefel (8,80) und 
2 mol Gohlen (A 3,00) 2 oo 22er . .. 
Für bie Fran 1 Baar Stiefel (4,50), 1 Paar Pantoffel (0,80), ein- 
mal Sohlen (20) - - oo eo meer .. 
Für die ältere Tochter Sonntagsftiefel (9), Wochentagsftiefel (4,50), 
2 mal Sohlen (A 2,50). . » 2 0 2 2 0 nern. . 
"Für bie 8 jüngeren Mädchen je ein Baar Gtiefel (& 6,50), je 
2 Mal Sohlen (à LEO). 2 2m 20er ern e 
Für die 2 folgenden Kinder je 2 Paar Stiefel (& 8,50), je einmal 
Sohlen (k 1,50) eo moon een ne 


Verſchiebenes. 


Tafel und Griffeee...... 
-Bapier, Stahlfeden, Tinte... 00... En 
BoR monatlih etwa 50 Pf. - - : 20er 
‚Beibnadten. . - » » er... Deren en 


‚1188 ll) 
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" Drittes Kapitel, 
Im Zeichen bed Berkehrs. 


Ä . I. Eutftehung der Großinduſtrie 

Der politifche Aſſimilationsprozeß hatte für die Feldbergdörfer eine 
wirtfehaftliche Differenzierung zur Folge. Nachdem die Bevölkerung in 
ihrem Erwerbsleben jich nicht mehr ausſchließlich von äußeren Rüdfichten, 
die auf eine gewiſſe Gleichartigfeit hinwirkten, Teiten zu laſſen brauchte, 
war fortan auch dem individuellen Momente die Möglichkeit der Entjal⸗ 
tung gegeben. Auf der einen Geite fuchte ein Geilt der Initiative mit 
bejonberer Vorliebe für die Anwendung moderner Technik die Situation 
zu beherrſchen, während auf der anderen Geite ein ftarker Hang zum 
Wthergebrachten und Gewohnten beitehen blieb und bis auf dem heutigen 
Tag kaum einigermaßen überwunden werden konnte. Gleich bei ber Ein- 
führung ber Drahtiwarenfabrifation, mo zum erften Male nach Erlangung 
einer gewiſſen wirtſchaftlichen Bewegungsfreiheit fich ben Leuten bie &e 
legenheit zu einer neuen Wrbeitäweife bot, trat dieſer Gegenfag hervor. 
In NReifenberg allein fand. die Nadelinduſtrie Eingang; hingegen wurd 
in Schmitten, Arnoldshain und Geelenberg diefem Erwerbszweig widt 
dad geringfte Intereſſe entgegengebradht. Je mannigfaltiger ſich im Laufe 
der Zeit die Durchführbarkeit von Betriebsunternehmungen geflaltete, um 
jo größer wurde auch der Gegenſatz zwiſchen ben Drtfchaften. Während 
noch gegenwärtig in Seelenberg von einer induftrielen Produktion kaum 
die Nebe ift und für Urnoldshain und Schhitten 'noch immer jenes Hap 
pernde Gehämmer des Nagelſchmiedes als Hauptmerkmal des gewerblichen 
Fleißes gilt, vermochten Ober- und Niederreifenberg mittlerweile eine be 
trächtliche Großinduftrie zu entwickeln. Rege und weit verzweigt ift ber 
von den beiden Dörfern ausgehende Geſchäftsverkehr; und manches biejem 
verftedten Hochtaunuswinkel entftammende Yabrilat verdient nicht mit 
Unrecht als ein in der Handelswelt wie vom Yonfumierenden Publikum 
überaus geſchätzter Warenartilel bezeichnet zu erden. 

Sn erfter Linie ift die Eifenwarenprobultion in Betracht zu ziehen. 
Sie bedeutet zurzeit wirtfchaftlich für die zwei Gemeinden nahezu basfelbe, 
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bas die Nagelſchmiedeinduſtrie ehemals für ſamtliche Ortſchaften war. 
die Eiſenwarenfabrikation nimmt jetzt im Erwerbsleben von Ober⸗ und 
tieberreifenberg die weitaus vorherrſchende Stellung ein; fie beſchäftigt 
en überwiegenden Teil ber erwachſenen männlihen Bevölkerung, Tiefert 
en weſentlichſten Beftandteil im Einnahmeetat der meiften Familien und 
rüdt fo hinſichtlich der Tätigkeit wie der Lebenshaltung ber Leute dem 
leinen Bezirte ihren Stempel auf. Aber darüber hinaus noch fteht bie 
ıwderne Eifenwarenfabrifation mit der alten Nagelfchmieberei in engftem 
Jufammenhange. Denn fie ift ihrem ganzen Werben nach in einem natär- 
ihen Entwidiungsprozeffe aus biefem Ießteren Gewerbe entfprungen; 
iht etwa weil die erften Unternehmer Nagelſchmiede geweſen find, fondern 
‚amentlich, weil fie ihre erften Ideen aus’ der Nageljchmiederei gefchöpft 
aben. Aus der Herftelung von Schuhnägeln war man allmählich auf 
ie Probuftion der Gasrohrhaken gelommen, melde ihrer Beichaffenheit 
ad weit eher in den Arbeitsbereich des Nagelfchmiedes als bes Grob- 
hmiebes gehörte. Der Gasrohrhaken bildete fo den erſten Gegenftand, 
eſſen Fabrikation bereit ums Jahr 1840 von einem Niederreifenberger 
tagelfhmiebemeifter in den Dörfern eingeführt worden if. Ailein mit 
er Anfertigung dieſes Artikels, welcher zur Befeftigung der Gasröhren 
n den Wänden und Deden diente, war zugleich der Grund für die Pro- 
uftion baugemerblicher Inſtallationsartikel gelegt, bie mit ihren aus« 
ebehnten Fabrikgebäuden, ihrer vervollkommneten Technik und ihrem großen 
!eiltungsvermögen nunmehr in ber Feldbergregion ſich uns überaus ſtatt⸗ 
ich darſtellt. | 

Ohne Zweifel waren Unternefmungstufl und. Tattraft ; zur richtigen 
usnugung ber Situation erforberlih. Nicht ohne ein Gefühl‘ der Bes 
vunderung fpreche ich von bem Manne, der auf Grund einer genauen 
sıfenntnis der Verhältniffe durch Zähigkeit und Geſchick den Feldberg⸗ 
Irtſchaften die Großinduſtrie zu ſchenken verſtanden hat. Wir erleben 
'a in gewiſſem Sinne bie Durchführung einer Tapitaliftifchen Miffion.: 
Nag fomit mander einzelnen Handlung nachträglich unſere Bilfigung 
'erfagt bfeiben, bei einer Wertung des Vorgehen? im ganzen werden 
vir nicht umhin können, es al3 eine unter den damaligen Bebingungen 
fonomifch gebotene Notwendigkeit gelten zu laſſen. Paul Sauer, von 
em ber moderne Betrieb in den beiden Neifenberg herrührt, befaß zu⸗ 
tächft nichts anderes als ein hervorragendes Verſtändnis für bie Nagel⸗ 
chmiedekunſt. Als Kind des Hohen Taunus hatte er dieſes ſozuſagen 
rerbt. Schon früh wußte er daraus Nuten zu ziehen. Mit ben erften 
ünf Gulden, die er nad} eifrigem Sparen fein eigen nennen durfte, erfland 
er fih in noch fehr jugendlichem Alter ein Gebund Eifen, welches er zur 
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Anfertigung von: Bleirohrhätchen verwendete. Hauſierend fuchte ex bau 
feine Ware loszuwerden, babei unverbroffen Groſchen um Groſchen zu 
‚ einem Heinen Kapitale zurüdiegend und Gedanken auf Gedanken zu um 
faffenden Plänen aufbauend, bis ihm wirklich ein erfter bedeutender Comp 
gelang. Gegen Ende der fünfziger Jahre follte Mainz innerhalb ſeines 
gefamten Weichbilbes Gaseinrichtung erhalten, wobei bie Ausführung de 
Arbeit einer einzigen Firma übertragen wurde. Bon biefer erfolgte um, 
foweit bie Lieferung von Gasrohrhafen in Betracht kam, bie BVeſtellung 
ausfchließlih an Paul Sauer. Neben dem großen peluniären Gewinn 
für ben Unternehmer ergab ſich daraus noch ein recht erheblicher allge 
meiner Vorteil infofern, als auf biefe Weife überhaupt der Anfang einer 
taufmännifch geregelten Gefchäftsverhindung mit ber Eijeminduftrie di 
Felbberggebiet3 gemacht wurde. Hierbei mag es von Intereſſe fein, der 
politiichen Hintergrund, auf dem der Vorgang ſich abfpielte, ind Auge zu 
falfen. Eine heſſiſche Stabt mar e8, welche ben entfcheidenden Anſtoß gm 
wirtſchaftlichen Aufſchwung ber Hoctaunusdörfer gegeben hat; und 8 
bleibt fügli die Frage, ob dieſe wirtfchaftliche Entwicklung ohne die 
vorangegangene ftaatlihe Wandlung möglich geweſen wäre. | 

Seit diefem Erfolge fchritt ber ehemalige Nagelſchmied aus Ober: 
teifenberg zielficher auf bem Wege zur großinduftriellen Produktion voran. 
Zunächſt bloß mit einem Verwandten fich vereinigend, vermochte er hab 
bie Wrbeit3aufträge wie die Urbeiterzahl auf eine immer wachſende Hök 
zu bringen. Auch in technifcher Beziehung war er bemüht, fein Tätiglat* 
feld nad) Möglichkeit auszubehnen. So benubte er bie während ber fechziger 
Sabre bes vorigen Jahrhunderts vollgogene Herftellung von Telegrapher 
verbindungen zur Wufnahme eines neuen Artikels. Im Auftrag ein 
Wiesbadener Firma verfertigte er bie zu jener Zeit als Befeftigungsmateri 
gebräuchlichen fogenannten Telegraphenklöbchen. Die Beſtellungen liefen 
fo reichlich ein, daß er im Jahre 1866 bereits 12 Arbeiter dauernd zu 
befhäftigen in ber Lage war. Zu einem beſonders großen Schlage an 
zuholen, bot ihm aber vor allem ber beutfch-franzöfifche Krieg bie günſtige 
Gelegenheit. Unfer Unternehmer brachte es fertig, bei ber Regierung ein 
Beſtellung von Fleiſchhaken für die Armeeverwaltung zu erwirtn. © 
banbelte ji um eine beftimmte Sorte Heiner Haken, welche bei ben dr 
Hilegungsmaßnahmen bes Felbheeres zur. Verwendung Tamen. Zu bau 
Kriegsjahre war Paul Sauer oberfter Brotherr ber ganzen Gegend. 
Denn tatfächlich wurben nahezu fämtliche Nagel» und Grobſchmiede nic 
allein ber fünf Ortſchaften, fondern barüber hinaus aud) bes nähe 
Unitreife von ihm lange fo gut wie vollftändig mit Arbeit verſehen 
Für eine Änderung. der Form ber Produktion mar freifidy bei allever: 
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nicht viel geſchehen. Die gemeinſame Tätigkeit in der Werkſtätte pflegte 
vohl unter Umftänden eine vorübergehende Konzentration ober eine flüch- 
ige Ürbeitsteilung zumege zu bringen. Im allgemeinen jedoch ift man 
iber die primitive SHerftellungsmeife ber einheimifhen Nagelfchmieberei 
aum binausgelommen. 

Bald erfolgte nun auch nach biefer Richtung ein wejentlicher Schritt 
orwärts: ber erſte Verſuch mit dem Dampfbetrieb im Sabre 1879. 
Schnapper-Arnbt berichtet „von bem ungewohnten Anblid eines zwiſchen 
en niederen Häufern in bie Höhe ragenden Schlots“. Dies könnte freilich 
inen unrichtigen Eindrud erweden. Selbſt die heute in ben Dörfern 
eftehenden Schornfteine find ziemlich unauffällig und verunzieren bie 
!andichaft nicht im mindeften. Auch die von Schnapper⸗Arndt befchriebene 
meu aufgeftellte Dampfmafchine, beren Pfiff den 16 Urbeitern Beginn 
md Schluß ber Mrbeitszeit ankünbigte”, war in Wirklichkeit nur ein kleiner 
tehender Keſſel von etwa 1 m im Durchmeſſer mit anmontiertem Zy⸗ 
inder. Allein im Sinne einer allgemeinen Betrachtung bebeuteten biefe 
Finrihtungen doch unzweifelhaft den Übergang zur modernen Fabrik⸗ 
orm. Die wichtigſte Borausfehung für eine intenfive und ſyſtematiſch 
jegliederte Produktionsweiſe durfte als erfüllt gelten, fo daß fpätere 
Raßregeln im Grunde Iediglich als Ergänzungen unb Verbeiferungen an⸗ 
ufehen wären. 

Aber Schnapper⸗Arndt hätte auch ſchon vom Fabrikgebäude fprechen 
Önnen, das fich bald gar ftattlich erhob. Es war fo eigenartig und kenn⸗ 
eichnete bie Perfönlichkeit feines Erbauerd fo vortrefflich, daß ich ſchon 
eswegen bei feiner Schilderung gerne einen Wugenblid verweilen möchte. 
Reue Arbeitsräume und erhöhte Betriebskapitalien erwiefen fich immer 
nehr als Notwendigkeit; die vorhandenen flüffigen Gelder waren inbeffen 
m Verhältnis zu den erforderlichen und ſtets wachjenden Ausgaben nur 
ering. Paul Sauer traf nun zuerft um feine Fabrik vielgeftaltig ge- 
häftfihe Workehrimgen, welche ben Arbeiter an die Anftalt fejfeln und 
iefe felber halten und fiüben follten. Nicht alles, was hierbei gefchehen 
R, ſcheint einwandfrei gewefen zu fein; als Tapitaliftifche Wirtichafts- 
tiheinung jeboch zeugt bad Werk unleugbar von Kühnheit, Organifationg- 
alent und rückſichtsloſer Konfequenz. Mehrere Hütten unb Heine Häuschen 
fanden ſich an dem Plate, wo bie Fabrik gebaut werben follte. Paul 
Sauer Taufte fie fämtlich auf; und kurz hernach erhob ſich an ihrer Stelle 
in ſtattliches Haus, welches bis zur Gegenwart — nachdem e3 allerdings 
nziviihen einmal abgebrannt und etwas vergrößert wieder aufgebaut 
vorden iſt — in den fünf Ortichaften, was Größe anlangt, noch unerreicht 
aſteht. Eine Unmaffe von Dingen fanb im Gebäude Unterkunft. Das 
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Erdgeſchoß war für bie Werkftätten vorbehalten. Im oberen Stodwr 
wurde auf ber einen Seite eine Gaftwirtfchaft, auf der anderen Seite cn 
Zaden, der vorher freilich ſchon an einer anderen Stelle beftanden hatı, 
aber eigentlich _ richtiger. ein. Sompler von allerhand Warenlagern c- 
richtet: ein Spezereigefchäft, eine Brotverfaufsftelle, ein Schuhhandel. 
eine Kleidernieberlage. Was mit der Eifenbrandhe in Berührung fand, war 
hier natürlich in befonberer Reichhaltigfeit vertreten. Alles dies zujann:ı 
bildete das „Etabliffement Paul Sauer“. Aber auch noch fonftige Sri 
dungen zeichneten den „Gasrohrhakenfabrikanten“ aus. Sie hatten fünt- 
Jih den Zweck, bald feine Unabhängigkeit von anderen zu wahren, beit 
bie anderen in Abhängigkeit von ihm zu bringen. Mit der Anlegung ein: 
Eisweihers und Eiskellers ſehen wir ihn für bie Bebärfniffe der eigene 
ſowie einer Eonkurrierenden Gaftwirtichaft forgen. Ein auf bem Kiee:- 
reifenberger Gelände ftehendes Pulverhäuschen erzählt uns nod heut, 
dab er durch eine ftaatliche Konzeffion das Recht des alleinigen Verla 
von Dynamit und Scießpulver innerhalb eined weiten Gebiets erlang: 
Hatte. 

Das Verhältnis zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmern geftaltr: 
ſich ganz auf patriarchalifcher Grundlage. Es war faft ein Zuftand de 
Hörigkeit, durch intereffiertes Wohlwollen erträglich gemacht. Unftri: 
bat unfer Unternehmer feinen Leuten gegenüber die väterliche Fürſorz 
‚in allen Nuancen mit Geſchick zur Anmwenbung zu bringen verſtanden: a 
bemühte ſich um fie, erzog fie, ermahnte fie, beftrafte fie, je nad de 
‚Umftänden. So entftand im Drte eine neue Gaffe — die Neugafle - | 
aus ben von ihm erbauten Wohnhäufern. Gerade den Arbeitern galt di: 
Bemühung; und fie waren ihr um fo eher zugänglich, als ihnen in de 
Tat auf diefe Art die Erwerbung eines eigenen Heims verhältnismäh; 
leicht geivorben if. Paul Sauer nahm meiftenteils auf die Lage de— 
einzelnen Rückſicht und ftand ihm nach Bedarf felbft mit einem gering 
Darlehen bisweilen zur Seite. . Die Leute durften nicht felten ihre Hein“ 
Schulden, ja fogar die fälligen Zinfen ratenweife und zu einer ihnen bei 
paffenden Gelegenheit abtragen. Freilih waren fie dann auch vollitändt 
abhängig von ihm. Daß hier dad Trudfyftem in hoher Blüte fland, wo: 
dag „Etabliffement” die vorzüglichſte Gelegenheit bot, leuchtet unter % 
hen Vorausfegungen wohl von felber ein. Vielfach bekamen bie Arbeit! 
überhaupt fein Geld, fondern nur Blechmarken, eine allerdings auch fer 
üblihe Einridtung. Zum Glüde erlangten dieje bald eine ber Etabliſß 
mentsleitung nicht gerade willkommene Beliebtheit. Viele Geſchäfte der 
Umgegend begannen nämlich bie vom Fabrikanten verausgabten Bet 
münzen gleichfalls in Zahlung zu nehmen. Sein finanzielles Renommee m. 
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ihnen in dieſer Hinficht VBürgfchaft genug. Da bie Arbeiter in beträcht⸗ 
lichen Maße davon Gebrauch machten, war ber eigentliche Zweck der 
Borfehrung zu einem wejentlichen Teile illuforifch geworben. Als aber 
Ihließlih gar ein Yabrilarbeiter an der Ladenkafje einen Einbruch ver⸗ 
übt und im Kontobuche Fälſchungen borgenommen hatte, wurde biejer 
Zahlungsverkehr ganz abgefchafft. 

Natürlich war bie patriarchalijche Abhängigkeit damit lediglich ge⸗ 
lockert, aber nicht gelöjt worden; es gab noch andere Arten ber. Bevor⸗ 
mundung. Wollte ein Ragelichmieb al3 Sabrilarbeiter unterlommen — 
und aus Nagelſchmieden refrutierten fich zumeift bie Yabrifarbeiter — 
dann mußte er vorerſt ben „Beruf erlernen”. Sechs Wochen dauerte bie 
‚Lehrzeit, wobei eine Entſchädigung für geleiftete Arbeit nicht gewährt 
wurde, objchon ber Unterfchied zwijchen der alten und ber neuen Tätigfeit 
laum eine fo lange Übergangszeit zu erheifchen ſchien. Nach Ablauf der 
Lehrfrift wurde dem Arbeiter während des nächſten Jahres eine Vergütung 
von 1 M. täglich gezahlt. Nunmehr übte allerdings auch der Unternehmer: 
feinen erzieherifhen Einfluß weit umfaffender aus. In erfter Linie hieß 
es für die Leute fleißig fein; denn überaus ftreng zeigte fich die Kontrolle 
des Herren. Er braudte nur ſchwebend die Hand über das gefchmiebete 
Eifen gleiten zu laſſen, um an dem Grab der ausftrömenden Wärme un. 
trügeriſch Eifer oder Läffigkeit eined Arbeiter abzufchägen. Auf ſtark 
gejunlene Temperatur folgte dann gewöhnlid Sturm, nicht felten mit. 
Niederichlägen. Eine meteorologifche Erfcheinung im übrigen, welche noch 
duch ein anderes Moment auögelöft zu werben pflegte. Reben der Arbeit 
wandte ſich nämlich nicht minder auch dem Vergnügen der Leute bag Inter⸗ 
eife des Sabrifanten zu; und er griff in diefes daher bald gleichfalls 
tegelnd ein. Seine Arbeiter im „Etablijfement” zu fehen, liebte Paul 
Sauer vor allem. Daß für fie die Tage der Mühen im Erdgeſchoß mit. 
einem Tage der Erholung im oberen Stodwerf wechfelten, hielt er für 
eine unerläßliche Maxime väterlicher Lebenstunft. Das Gaſthaus nicht zu 
meiden, ergab fich damit al3 Notwendigkeit; namentlich an ben Sonntagen. 
dort fein Gläschen zu trinken, bildete Hinfort einen Teil der Obliegenheiten 
ber Untergebenen. Auch hierbei wurbe Eifer ber Pflichterfüllung be- 
grüßt. Wer einmal wegblieb, mußte darauf gefaßt fein, bereit am näch⸗ 
en Werktage von feinem Brotheren deswegen zur Rebe geftellt zu werben, 
anfänglich in Form einer mohlmeinenden Ermahnung, bei Rüdfälligkeit 
aber fogar mit energifcher Apoftrophe. Ein gewiſſes Mißtrauen, genährt 
durch die Rivalität der Reftaurateure, mag dabei mitgefpielt haben. Denn 
ſehr ulkig geſtaltete ſich manchmal der Wettbewerb um den Konſumenten 
zwiſchen ben beiden Gaſthausbeſitzern im Dorfe. Der eine war Bürger— 
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wmeifter, der andere Arbeitgeber; oft brachte bie Notwendigkeit, zwiſchen 
der Obrigkeit und dem Brotherrn zu wählen, bie Arbeiter in Verlegenheit. 
Vielleicht zur Unterftüßung feiner Wutorität beftellte ſich ber Bürger 
"meifter eined Sonntags für feine Gaftwirtfchaft einen Spaßmacher, welde 
"nur leider alltag ben profaifcheren Beruf eines Wrbeiter3 in ber Sauer⸗ 
Ichen Werkftätte ausübte. Schon tags darauf ereilte biefen das Schichel 
in Geftalt eines Denkzettel3 von feinem Wrbeitgeber. Er mußte längere 
Zeit hindurch eine Kürzung des Lohnes erdulden. Auf dem jchüchternen 
Verſuch eines Einfpruchs gegen die Maßregelung wurbe ihm in geringer 
Bariation die Moral einer befannten Zabel vorgehalten: „Wo du an 
den Sonntagen deine Poſſen macht, kannſt bu an ben Wochentagen did 
auch aushalten Iaffen!” Und das war bem unternehmungsluftigen alten 
Sauer fürwahr kein Spaß! 

Bei einer Würdigung der neuen Buftände werben wir don ber Tat 
jache, baß der Nagelſchmied aus einem unabhängigen Handwerker zu einem 
abhängigen Lohnarbeiter wurbe, völlig abjehen müſſen. Gewiß wirb ger 
mancher mit Mißbehagen ber Wandlung ber Dinge zugefehen und vie. 
fach wehmutspoll an feine ehemalige, wenn auch in Dürftigleit bebauptele 
Selbftänbigkeit zurüdgebacdht haben, während er jebt nur noch in Unter 
twürfigfeit den Wünjchen und Einfällen eines Vorgeſetzten zu pariere 
hatte. Allein das ift eine Frage pfychologifcher Natur unb Tann un 
demgemäß hier zu einer Erörterung feinen Anlaß bieten. Rein ölonomilf 
betrachtet, hat unverkennbar die Lage ber Leute im allgemeinen ein 
Bellerung erfahren. Die Arbeitszeit war ja freilich faſt unverändert 
geblieben. Man hielt e8 da im Yyabrikbetrieb wie früßer in be 
Werkſtätte des Nagelſchmiedes. Um 5 Uhr morgen? murbe begonnen 
und um 7 Uhr abenb3 aufgehört, wobei zwei Stunben ber Ruhe, bin 
der Einnahme von Mahlzeiten getwibmet waren, fo baß bei einem 14für 
digen Arbeitstag eine 12ftünbige Arbeitszeit herauskam. Während ade 
in ber Fabrik bie Stunden ber Muße auch tatſächlich eingehalten wurden, 
veſtanden fie in der Werkſtätte vielfach nur nominell oder waren miw 
deften3 unregelmäßig. „Ganz frei von Arbeit,” bemerlt Schnapper-Arnit, 
„waren hier auch bie beregten Pauſen nicht, indem zwiſchen 12 —1 Ik 
nod die am Vormittag, zwiſchen 8—9 Uhr morgens bie am vergangene 
Nachmittag gefertigten Nagelmaffen gezählt, außerdem bie Steinkohle 
“bereitet unb bie Nageleifen gepußt wurden.“*) Einen wirklichen Foriſchrit 
aber bedeutete vor allem bie nicht geringe Steigerung ber Einnahmen de 
Wrbeiterd. Rad) Angabe bes Verfaffers ber „Fünf Dorfgemeinden“ Hätte 








*) Scänapper-Arndt a. a. D. ©. 741f. 
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wir für die Zeit ums Jahr 1860 „ben mittleren Verdienſt eines kräftigen 
Geſellen auf 63 Pf. täglich zu tarieren”. In ber Folge nahm allerdings 
dad Gewerbe einen ſtarken Aufſchwung, und beſonders nach dem Sriege 
von 1866 bis zum Jahre 1872, mo auch bie Meifter höhere Preiſe er- 
zielten, waren bie Gejellen wiederholt in der Lage, recht anjehnliche Lohn⸗ 
fleigerungen zu erreichen und fie auf längere Dauer zu behaupten. „Der 
täglicde Verdienſt eines Schuhnägel fabrizierenden Gefellen belief fi) da- 
mal? auf 1,32 M., berjenige eines ſchwächeren Arbeiters in derfelben 
Branche auf 1,11 M., berjenige eines lediglich Hufnägel fabrizierenden 
träftigen Gefellen durchichnittlich auf 1,54 M. Es gab indeſſen ber Ur- 
beiter wenige, die jahraus, jahrein ausſchließlich Hufnägel fabrizierten; 
manche brachten es fogar aus Mangel an Kraft oder Geſchicklichkeit niemals 
zum Anfertigen diefer Gattung.”*) Ber Arbeitdertrag eines Meiſters ließ 
fih zwar wegen feiner Abhängigkeit von ber wechfelnden Konjunktur fowie 
wegen anderer äußerer Umftände ziffernmäßig nicht genau feftitellen, dürfte 
indeifen bie angeführten Bahlen in ber Regel kaum mefentlich überfchritten 
haben. Dies war nun bie befte Beit für dad Gewerbe; die fpäteren Lohn⸗ 
und Gewwinnverfchiebungen bewegten fich ziemlich durchweg abwärts, ganz 
abgefehen davon, daß ſelbſt jener Glanzpunkt im Nagelſchmiedebetrieb be- 
reits zu einem erheblichen Teile bloß ala Reflex der auffommenben Groß- 
induftrie erfcheint. Biefer Sachlage gegenüber werben mir zweifellos bie 
Bedingungen in der Gasrohrhakenfabrik ala doch fehon in hohem Grabe 
vefriedigend gelten Laffen müffen. Wie überflüffig auch die aufgeziwungene 
echswöchige Lehrzeit, wie gering auch bie Abfindung von 1 M. täglich 
ür dad geforderte Übungsjahr war, fo vermochte nichtöbeftoweniger bie 
yarauf folgende Zeit verhältnismäßig größere Vorteile zu bringen. Bes 
eits im zweiten Arbeitsjahre betrug der Tagesverdienſt 1,50 M. und 
tieg dann recht ſchnell auf 2 M. Dies bildete die tägliche Durchſchnitts⸗ 
innahme bei ber Fabriktätigkeit. Altere Arbeiter bezogen fogar einen 
:ohn von 2,20 M., in felteneren Fällen von 2,30 M. täglich. 

Das erfte großinduftrielle Unternehmen im Feldberggebiet dehnte ſich 
eftändig aus. Als dann fein Begründer im Jahre 1892 ftarb, zählte das 
Bert 40 Arbeiter, melde in ben beftehendben Yabrifräumen Teine ge- 
tügende Unterkunft mehr finden konnten; und es mußten infolgebeffen 
m Anſchluß daran noch bei Lebzeiten dieſes Unternehmers zwei weitere 
Berfftätten eingerichtet werben. 

Sehr begreiflich ift es daher, daß bie Konkurrenz nicht lange auf ſich 
orten ließ. Nur zu leicht findet ja das Neue feine Nachahmer und ber 


*) Schnapper-Armbt a. a. D. ©. 75. 
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Erfolg feine Neider. Freilich konnte e3 auch hier heißen: „Wie er ränfpert 
und wie er pudt, das habt ihr ihm glüdlich abgegudt.” Denn ſelbſtändig 
zeigten fich die Nachzügler in keiner Weife; fie gingen vielmehr, ohne ab⸗ 
zumeichen, in ben Yußtapfen ihres Vorgängers weiter. Sie konnten bie 
um fo leichter, al3 der Urheber der neuen been ihnen nicht allein Beine 
Schwierigleiten bereitete, fondern fogar im Bewußtfein feiner Überlegenheit 
ihnen nicht felten dabei half. Während des beutfch-franzöfifchen Krieges ber 
kam er fo viel zu tun, baß es ihm eine Entlaftung war, wenn ſich jemand 
zur Übernahme größerer Aufträge bereit fand. Nun hatte Ende ber jechziger 
Sabre ein Oberreifenberger Nagelfchmied mit ber Gasrohrhafenfahrilation 
bereit3 begonnen. Die Berhältniffe waren günftig, und fo fchritt er, wenn 
auch fehr behutfam, fo doch unverdroffen in der Eroberung bes Wirtfchaftd- 
gebiet? voran. Auch in Niederreifenberg fand bie neue Induſtrie bald 
Eingang. In der zweiten Hälfte bes fiebten Jahrzehnts wurde dort 
eine Heine Werfflätte mit brei bis vier Wrbeitern eingerichtet, in ber 
gleichfalls Inſtallationsprodukte angefertigt wurden. Sehr bedeutend Tamı 
biefe zunächſt wohl nicht geweſen fein. Die Tatfache, daß Schnapper- 
Arndt mehrere Jahre fpäter von bem Betriebe noch keine Rotiz nimm, 
ift ein berebtes Beichen dafür. Hier griff indeifen die Sauerſche Unter 
ſtützung direkt ein, und allmählich entmwidelte fi das Unternehmen zur 
augenblidlich größten Fabrik ber Branche im ganzen Gebiete 
Einfchneidende Änderungen lönnen wir in Wirklichkeit erſt bei ber 
nadfolgenden Generation Eonftatieren. Dem Sohne des Schöpfer ber 
Großinduftrie war e3 vorbehalten, buch Verwendung ber Maſchine beim 
Vrbeitöverfahren einen weiteren bebeutfamen Schritt zur Vervolllkomm⸗ 
nung der Produltionstehnil zu tun. Im Anfang der neunziger Jahre 
führte er die Erzenterpreffe für die Hakenfabrikation ein, woburd bie 
bisher ausſchließlich handwerksmäßige Herftellungsweife eine ftarte Um | 
wälzung erfuhr. Die Maſchine machte e8 möglich, ben Halen vorzufchneiben 
Während man ihn früher in allen Stüden ſchmieden mußte, wurde fortan 
die Einſchlagſpitze gefchnitten, berart daß nur noch die Feder zum Schmieden 
übrig blieb. Damit waren aber endlich auch bie für eine Maſſenproduktion 
notwendigen techniſchen Bedingungen in herborragendem Maße gefchaffen. 
Die Anfertigung eines Hafens erforberte, daß das Eifen bei Heineren zwei⸗ 
bei größeren fogar viermal ins euer gelegt, und daß hierbei nach⸗ 
einander der Stift bergeftellt, ber Anſatz eingefchlagen, bie Feder ger 
ſchmiedet und die Halenrundung durch Hämmern geformt wurde. Seht 
hingegen ſchob man einen flachen Eifenftab unter bie Erzenterpreffe md 
IHnitt mit einmaligem Brud aus dem Eiſenſtabe gleichzeitig zwei 
Stifte mit Hakenanſatz. Dann kam freilich wieber die gewöhnliche Wrbeit. 
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Rittel3 eines Stoßeifend, das zum Greifen diente, brachte man ben Stift 
n euer zum Glühen und bog ihn barauf halbkreisförmig mit bem 
hmiebehammer. An Stelle ber urjprünglicden vier Manipulationen ge⸗ 
drten alfo Binfort bloß die beiden Ießteren ber Schmiebearbeit an, indes bie 
vei erfieren ohne vorangehende Erhigung bes Eiſens durch die Mafchine 
orgenommen wurben. Die fo erzielten Beiterfparnilfe waren in ber Tat. 
:ht anfehnliche. Nur ein überaus tüchtiger Arbeiter Tonnte nach bem 
Iten Verfahren 1500 Stifte ohne Anja an einem Tage herftellen; mit 
er Maſchine aber konnte man normalerweife von einer Perſon täglich 
0000 Stöße ausführen Laffen, was bie Gewinnung von 20000 Stiften 
it Anſatz bebeutete. Auch bei ber am Hafen noch zu verrichtenden 
hmiebetätigleit wurbe ein nicht unbeträchtlicher Zeitaufwand erfpart. 
terfertigte vorher ein Arbeiter die einzelnen eberteile, zu benen ber 
Infageinfchlag hinzukam, täglich bis 1000 Haken, fo vermochte er nunmehr, 
0 der Anfag bereit von ber Exrzenterpreffe beforgt worden ift, gut 
000 Städ im Tage herzuftellen. Die Idee allerdings, beim Rohrhaken auch 
ie Hafenrundung mafchinenmäßig durchzuführen, konnte bislang nicht ver- 
irkliht werben. In einem Stüde ſcheint bie Herftellung nicht möglich zu 
in; und ber von unferem Fabrikanten gemachte Verſuch, einen zweiteiligen, 
us Stift und Bogen ſich zufammenfebenden Haken anzufertigen, blieb 
regen angeblich unzureichender Haltbarkeit praftifch ohne Erfolg. Immer⸗ 
in trat darin das Beſtreben zutage, den modernen Anforderungen gerecht 
u werden und die neuzeitlichen technifchen Errungenjchaften dem Be» 
riebe dienfibar zu machen. Daher legte ber Unternehmer auch ein neues 
rabrilgebäude außerhalb bes Ortes an und bemühte fich in ber Folge, 
d reichlich auszuſtatten. 

Bon feinen Konkurrenten läßt ſich ähnliches nicht berichten. Im 
roßen und ganzen verhielten fie fich fo, wie wir e8 vorhin beobachteten: 
eben dem megebahnenben Geifte eine routinemäßige Nachahmung, un» 
erdroffene Ausdauer und gefchicdte Anpaſſung, nur dank ber neueren 
ntwidlung vielleicht mit noch größerer Energie als früher, unabläffig 
uf ihrem Poften. So bürfte wirklich bie Eifenwarenfahrtlation bes Hohen 
-aunus fich gegenwärtig auf einer Höhe befinden, die bie Technik über» 
aupt nur erreichen konnte. Als motorifche Kraft dienen ihr die Lolo» 
tobile, ber Benzinmotor und die Dampfmaſchine. Die ältefte Gasrohr- 
alenfabrik befigt eine 15 pferbefräftige Lokomobile fowie auch einen 7 pferde» 
täftigen Benzinmotor. Das Konkursenzunternehmen in Oberreifenberg 
erfügt über eine 1Opferbekräftige Dampfmafchine, während ber bereits 
mähnte Betrieb in Nieberreifenberg eine folhe von 25 Pferdefräften 
yat, welche gleichzeitig für eine elektriiche Anlage nutzbar gemacht wird. 

28” 


436 Dr. Alphons 3. Sußnizki. 


Zwei Tleinere Werle ber Branche in biefem Orte nennen außerbem zwei 
Benzinmotoren von je 2—4 Pferbekräften ihr eigen. Die Hauptarbet 
ber Mafchinen beiteht im Schneiden und Gtanzen; in biefer Hinfiht 
wären bier neben ben fchweren unb leichten Erzenterpreffen nod bie 
ſchweren unb leichten Friltionspreffen zum Stanzen ber Rohrſchellen⸗ 
rundung zu nennen. Won großer Bedeutung find ferner bie Gewinde⸗ 
ſchneidemaſchinen zur Anfertigung von Holz» und Eifengewinben ſowie 
bie Drehbänke, welche zum Einfügen der Schrauben in die Gewinde ber 
Rohrichellen und Rohrfchappeln dienen. Zur Bearbeitung ſchwerer Schmiede 
ftüde bient vorzüglich) der Federhammer, ben inbeifen bloß eine einzig 
Fabrik befigt. Mehr zur qualitativen Steigerung ber Arbeit3leiftung finden 
Stühofen und Verzinkungseinrichtung Verwendung, jener zur teilmeilen 
Entlohlung des Eiſens, wodurch das Material eine für die Anfertigune 
gewiſſer Artikel bald unentbehrliche, Bald vorteilhafte Geſchmeidigkeit er 
langt, und dieſe zur Galvanifierung verfchiebener Fabrilate, um fie da⸗ 
durch vor Verroſten zu ſchützen. Auch die Hobelmaſchine haben ſich einige 
Unternehmer zugelegt. Mit ihrer Hilfe flellen fie eine ganze Anzabl 
Meinerer Werkzeuge her und haben es badurch zugleich erreicht, im wichtiger 
Punkten die Unabhängigkeit des Betriebes von der mechaniſchen Werl⸗ 
ftätte zu fichern. | 

Auf diefe Weife konnte die Induſtrie ihr Arbeitsfeld immer mer 
ausdehnen. Ihre Bezeihnung als „Gasrohrhakenfabrikation“, mie men 
fie häufig nennen hören Tann, ift im Grunde irreführend. Der Name 
deutet zwar ihren Ausgangspunkt an, trifft jedoch weder ihren jekige 
Umfang noch den eigentlichen Kern ihres derzeitigen wirtſchaftlichen Che 
zalterd. Die Lieferung von Hafen zur Befefligung von Gasröhren bildete, 
man wird ſich beffen erinnern, den erften wirklichen Maffenauftrag in 
dem fur; zuvor ber Neifenberger Bevölkerung erfchloffenen Gewerbe. Ter 
Sasrohrhafen war fomit in der Tat nicht allein Urfprung ber neuen Ju— 
buftrie, fonbern zugleich Beginn bderfelben als Großinduftrie. Wie fehr 
aber auch diefer Artilel einige Zeit lang ben weſentlichſten Beſtandteil 
des gewerblichen Unternehmens ausmachte, es brängten fih body bald 
andere Arbeitszweige nach, das einmal gefchaffene Produktionsgebiet weiter 
ausbauenb und umgeftaltend. Gerade die Branche ber Gasrohrhalen if 
erheblich zurüdgegangen, berart daß, fofern jet noch Haken verfertigt 
werben, fie in ber Hauptfache bem Wafferleitungsrohr gelten; biefe nennt 
man, ba das Wafferleitungscohr früher in ben meiften Fällen aus Bla 
beitand, Bleirohrhafen, ober jetzt auch Eifenrohrhafen, weil bie Roͤhrer 
nunmehr aus galvaniſiertem Eiſen hergeſtellt werden. Aber jean bir 
Bleirohrhaken ftellen nur einen relativ geringen Bruchteil bar IR Ber 
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jleih zu ben fonftigen Erzeugniffen der Induſtrie. Rohrhaken, Rohr⸗ 
hellen, Rohrſchappeln, Dampfbeizungsichellen, Hefthaken, Deckenhaken, 
Iſolatorſtützen, Laternen⸗ und Blitzableiterſtützen, Gas⸗, Waſſer⸗ und La⸗ 
ernenſchlüſſel, Holztlammern für Zimmerleute und Maurer find die hier 
m wejentlichen produzierten Gegenftände. Das umfaßt fchon fo ziemlich 
les, was im Baugewerbe an Eifenmwaren, fomweit der Maffenartifel in 
hetracht kommt, gefordert zu werben pflegt. 

Mit ihren ſechs Fabriten und ihren rund 170 Arbeitern behaupten 
ie beiden Neifenberg in ihrer Branche eine dominierende Stellung. Ge⸗ 
neinfam mit ben in Weftfalen befindlichen Werfen von annähernd ber- 
elben Stärke beherrfchen fie im Inlande nahezu vollftändig und im Aus- 
ende im großen Umfange den Markt der baugemwerblichen Inſtallations⸗ 
robufte, foweit fie oben in ihren Sauptitüden aufgezählt worden find. 
Im Deutſchen Heiche decken fie ben Bedarf an Waren biefer Art, ohne 
aß ihnen eine nennenswerte Konkurrenz bon anderer Seite entgegen- 
räte. Auch in der Schweiz befanden fie ſich lange in einer gleich günftigen 
Pofition. So gut wie uneingefchräntt fand ihnen der dortige Markt offen. 
Run bat allerdings die neudeutſche Zollpolitif in diefer Beziehung eine 
Änderung herbeigeführt. Seit etwa drei Jahren beiteht in der Schweiz 
ine ähnliche Fabrik, die dem deutſchen Export bereits nicht unbebenklich 
Abbruch tut. Günftige Abfabgebiete bieten ferner Öfterreih und Belgien, 
in geringerem Maße auch Italien und Spanien. Selbft der griechiiche 
Staat erwies ſich einmal ala überaus guter Abnehmer, allerdings darauf 
als ſehr fchäbiger Zahler. In überfeeifchen Ländern fanden bie Eifen- 
waren aus dem Taunus ebenfall3 Eingang; namentlich gilt dad für 
mehrere Städte in Amerifa und Xuftralien. 

Ein fachliches, aber zugleich auch ein eigentümlich perfönliches Ber- 
bältnis zu ber Inſtallationsfabrikation ließ in den Felbbergortfchaften bie 
mechanische Werkftätte auf- und emporlomnten. Der erſte Einheimifche, 
der zum Mechaniker ausgebildet wurde, war urfprünglich Nagelſchmied 
und dann Arbeiter in der Gasrohrhakenfabrik; hier ſchienen bie Aus- 
lihten für die Zukunft fich ihm recht unbefriedigend geftalten zu wollen, 
um fo mehr, wie er mir erflärte, ald gemiffe verwandtſchaftliche Banbe 
iin an ben alten Sauer Inüpften, durch welche diefer ihm gegenüber be 
ſondere „patriarchalifhe” Nechte für fi) in Anfpruh nahm. So ging 
er in die Fremde und fand hier Gelegenheit, fich zum Mechaniker heran- 
zubilden. In fein Heimatborf zurüdgelehrt, konnte er fi) ſchon früh um 
die neue Induſtrie verdient machen. Er wies auf bie Bedeutung ber 
Schnitte und ber Stanzenarbeit für die Herftellung von Rohrſchellen Hin 
und führte einige entiprechende Neuerungen ein. Als dann in der Yolge- 
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zeit bie Unternehmer ganz allgemein von der Handarbeit zum Mafcdinen- 
betrieb übergingen, war es ihm vorbehalten, bie technifch wichtigen Bor- 
fehrungen dazu zu treffen. Später wiederum bildeten bie Fabriken eine 
bervorragende Erwerbsquelle für ihn, benen er neben anderem vorzügfid 
bie Heinen Werkzeuge zum Einipannen in bie Preſſen lieferte, bis ſich 
allmählich die Fabrikanten in diefen Dingen von ber mechanifchen Werl- 
ftätte mehr ober weniger emanzipierten. Die verhältnismäßig lang dau⸗ 
ernde gefchäftliche Werbindung mit ber Eifenmwareninbuftrie Hat immerhin 
Dazu genügt, dem neuen Gewerbe bie zu feinem Fortbeſtehen nötige fehle 
Grundlage zu geben. 

Run ging ber mechaniſche Betrieb in Neifenberg feine eigenen Wege, 
und es gelang ihm babei nad und nad), fich zu einem bemerkenswerten 
Faltor im mwirtfchaftliden Leben ber dortigen Bevölkerung zu entivideln 
1873 nahm der erfte Mechaniker in Uberreifenberg feine Tätigkeit auf. 
Ende der fiebziger Jahre verfügte er über eine Heine Werkftätte mit meh 
teren Lehrjungen. Seine Betriebjamleit nach außen begann er mit ber 
Ausführung von Blätterſchnitten für Metalllränze nach einem von ihm 
ſelbſt erfonnenen Verfahren. Er trieb dies, bis bie Branche, Dank eine 
glücklichen Wendung im Bollsgefhmade, faſt vollfländig einging. Daun 
folgte eine glänzende Zeit, als ba3 Fahrrad feinen Siegeszug antrat. Fir 
eine große Fahrradfabrif in Srankfurt und fpäter auch für Fahrradiverk 
in Böhmen und in ber Schweiz hatte da ber Oberreifenberger Mechanite 
beftimmte Fahrradteile und Werkzeuge zu liefern. Rahmenverbinbung- 
teile, Deutterfchlüffel, fämtlicde Arten Unterlagfcheiben fowie bie ans 
Stahlblech geſtanzten Kugellagerteller bildeten die hauptſächlich zu biefem 
Behufe von ihm gefertigten Artikel. Allein für bie Frankfurter Firm 
arbeitete er jo volle fieben Jahre; die Aufträge floffen Hierbei dermaßen 
reichlich, daß er bie Zahl der Gejellen in feiner Werkſtätte auf 19 er 
höhen konnte. Das alkumulatoriſche Fabrilationsprinzip, möglich vide 
Produktionsglieder organifch zu verbinden und in eigene Regie zu bringen. 
machte fich inbeffen in ber Fahrrabbranche gleichfalls geltend und bedingt: 
ſchließlich für die mechaniſche Werfftätte eine nahezu totale Verlegung 
ihres bisherigen Wktionsfeldes. Es mußten demnach neue Arbeitszweige 
ergriffen werden, in denen bie Mechanik zur Werwenbung kam. Das ge 
ſchah mit mechfelndem Erfolge; bie Zahl. ber Gefellen bat feitben eime 
nicht geringe Nebultion erfahren. 

Gegenwärtig beftehen in ben beiben Reifenberg drei mechanijche Werl- 
ftätten: in Oberreifenberg die aus ben fiebziger Jahren herrührende mit 
10 Arbeitern, zu der 1903 eine weitere, augenblicklich bloß 2 Perfomen 
beichäftigende Hinzulam, und in Rieberreifenberg eine um diefelbe Het 
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gegründete mit 5 Geſellen. Die erftere bejigt einen 2 pferbefräftigen 
Benzinmotor, welcher 1 große Drehbank, 3 Heinere Drehbänte, 1 Hobel- 
majchine und 1 Schleifftein in Bewegung erhält; außerbem werben hier 
noch 9 Spindelpreifen zum Stanzen mit der Hanb bebient. Die zwei 
legteren Werkſtätten hingegen haben Iebiglich eine geringfügige Maſchinen⸗ 
einrichtung mit Handbetrieb. Hinfichtlih der Fabrikate befteht zwiſchen 
den Unternehmungen fein wejentlicher Unterfchied; was jene in größerem 
Maßſtab macht, machen diefe in Heinerem: allerlei Werkzeugsſtücke für bie 
Initallation, welche je nad Umſtänden jich noch immer als recht begehrte 
Artikel erweifen; das Werkzeug für bie in ben beiden Ortichaften fehr 
blühende Drabtivareninbuftrie in dem Falle einer Einführung neuer Mufter, 
ferner eleftrotechnifche Werkzeuge ſowie gewiffe Schmiebeteile für Elektri⸗ 
zitätöwerle. Zudem pflegt bie Hauptwerkflätte eine Menge Spezialitäten 
zu verfertigen, benen bie zwei anderen nicht gewachſen find, fo beijpiels- 
weile jeßt: SKonfervenapparate zum Vorkochen von Gemüfen, Fleifch und 
Früchten, Scharniere für Beitungsipanner, Fenſterputzapparate, gefchüßte 
Stielhalter für Schrubber und Staubbejen, Schneide» und Staudhteile für 
automatiſche Bigarrenwidelmafchinen u. a. m. Auch bei biefem Gewerbe 
hat dad Abſatzgebiet mit ber Beit eine Ausdehnung über bie Reichſsgrenzen 
hinaus auf das Ausland erfahren. 

Bloß anhangsweife und ber Vollftändigkeit wegen will ich an biefer 
Stelle noch der Schlofferwerkftätten Erwähnung tun. Sie find bei einer 
Betrachtung der baugewerblichen Inftallationsbranche mit zu berüdfichtigen, 
weil fie zum großen Teile ala ein Produkt dieſer Induſtrie gelten dürfen, 
von der fie fich gegenwärtig in ſtarker Abhängigkeit befinden. Ein Nieber- 
teifenberger Schloffermeifter Hat fich ſchon ziemlich früh, nach Auflommen 
des Gas⸗ reſp. Waſſerrohrhakens, ber Herftellung von Hahnfchlüffeln für 
Gas⸗ und Wafferhähne zugewandt. Das Vorgehen fand Nachahmer, und 
derzeit eriftieren in Ober⸗ und Nieberreifenberg 3 Schlofferwerkftätten 
mit über 20 Gefellen, beren Sauptarbeitgeber bis vor kurzem die Eijen- 
warenfabriten ber Ortſchaften geweien find. Neuerdings tritt freilich 
auch Hier das Beſtreben zutage, ſich weitere Arbeitsgebiete zu erobern 
und insbeſondere bie reine Schloffertätigfeit in gefteigertem Maße wieder 
aufzunehmen. Eine charakteriftiiche Erfcheinung ift bei biefen Werkftätten 
die Verwendung bed Hundes, der genau fo wie in den Nagelfchmieben 
als motorifhe Kraft zur Erhaltung bes Schmiebefeuerd benutzt wird. 
Diefes „lebendige Lokalkolorit zeichnet noch bie beiben Oberreifen⸗ 
berger Betriebe aus; bie britte, zuleßt gegründete und größte Schloffer- 
werfftätte in Nieberreifenberg vermag allerbings bereits die in ber Stadt 
übliche Einrichtung aufzuweiſen. 
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Weit jummarifcher als bisher Tann ich bei ber Darlegung ber übrigen 
großinduftriellen Erwerbözweige auf dem Hohen Taunus vorgehen. Nicht 
allein, weil jie für die Gegend entfernt nicht die wirtfchaftlicde Bedeutung 
ber geichilberten Eifenwarenfabrilation bieten, fondern barüber hinaus 
vorzüglich wegen bes ihnen nahezu ausnahmslos eigentümlichen Produl⸗ 


tionscharalterd. Es handelt ji) da um Drabtwaren, Taillenſtäbe, Perl- 
fränze, Handſchuhe und Holzwolle. Abgeſehen von der zulegt genaunten 


Branche bilden alle diefe Induſtrien ölonomifche Deifcherfcheinungen, in- 
bem jie ihrem Herſtellungsprozeß nad fich gleichzeitig au Heim- um 


Sabrilarbeit zufanımenjegen. Sie find Gegenſtand beſonderer Darftellm 





gen in dem vorliegenden Sammelwerke. &3 darf infolgebeifen Hier au 
reichen, die einzelnen Unternehmungszweige jo kurz zu flizzieren, mie dies 


zur Beichnung des Gejamtbilbes der Entwidlung unferes Wirtſchaftsgebietes 
unumgänglich ift. 

Da verdient, mad Alter und Umfang anbetrifft, die Drahtinduſtrie 
zunächſt genannt zu werden. Schon am Enbe bes 18. Jahrhunderts fehen 
wir fie in Neifenberg auflommen. Als Heimarbeit führte fie ein kümmer⸗ 
liches Dafein, wie fehr e3 ihr auch hierbei gelang, fich in der Gegend ein- 


zubürgern. Mit unleugbarer Zähigkeit, aber nicht minder mit verfländnis 


voller Anpaſſungsfähigkeit hat die dortige Bevölkerung gerabe in der Aus⸗ 
übung dieſes Berufes fchrittmeife voranzugehen verfucht. Nach mehr ober 


weniger erfolgreihen Bemühungen wandte man fich befonderd intenfiv 


der Anfertigung von allerlei zierlichen, vorwiegend bem Lurus beftimmten 


Gegenftänden zu. Auf dem Wege bed Haufierhandels fanden bie Dinge 


recht guten Abſatz. Allein der Herftellungsprozeß war im Vergleich zum 
erzielten Preiſe zu kompliziert. Da ferner nur Bereinzelte, bie zubem 


erjt mühfelig im weiten Umkreiſe aufgejucht werben mußten, zu einem ſolchen 


Geldaufwand bereit waren, geitaltete bie Notwendigkeit, ben Vertrieb regional 
auszubehnen, den Warenverlauf im Verhältnis zum erlangten Gewinne 
viel zu zeitraubend. Infolgedeſſen begannen die Leute bie Anfertigung von 
Gebrauchsartileln vorzuziehen, bei denen fie eher auf ein allgemeines 
Bedürfnis und auf eine konzentrierte Nachfrage rechnen durften. Aus ber 
Vereinfachung des Verfahrens zur Herftellung bes Maffenartilelö erwuchs 
ihnen zudem bie Möglichkeit ber Ausnutzung neuer Wrbeitslräfte: fie 
Tonnten nunmehr ſchon bie Heinen Kinder mit verfchiedenen Manipula⸗ 
tionen betrauen. 

Gar mißlih freilich blieb es, einen billigen Maſſenartikel lediglich 
mit Hilfe be3 primitiven Handwerkszeugs, Stüd für Stüd einzeln ver- 
fertigen zu müſſen, zumal inländiſche wie auslänbifhe Maſchinenkonkut⸗ 
renz jich bereit? auf dem Wirtihaftsmarkt fühlbar machte. Die Draht⸗ 
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arbeiter aus dem Taunus trugen ber fchwierigen Sachlage dadurch Rech⸗ 
nung, Daß fie nad) einer Vervolllommnung ihrer Brodultionsmweife mit. 
Eifer Ausfchau hielten. So arbeiteten beifpieläweife mehrere von ihnen 
Jahre Hinduch im badifhen Durlach und in Sferlohn. Nachdem fie 
ein verbeffertes Berfahren beim Ladieren, das für die Nabelfabrifation 
höchſt wichtig ift, Tennen gelernt und fich mit der Herftellungsart ver- 
idiedener ihnen bisher unbelannter Artikel ihres Gewerbes vertraut ge— 
macht Hatten, vermochten fie zum Teil tatfächlich, ſich zu größeren Unter- 
nehmern emporzujchwingen. 

Uber aud der maſchinelle Betrieb hielt zu gleicher Beit unb auf dem⸗ 
jelben Wege feinen Einzug in die elbbergbörfer. Der Drahtbug kam ja 
in den beiben Heifenberg jeit längerem zur Verwendung. Es ift da eine 
ſchmale Stahlklinge, die fog. Zunge, welche mit ihren beiden Enden an. 
einer Holz» oder Stahlplatte jo befeftigt ift, daß die Zwiſchenpartie ſich 
in Form eines freiliegenben Streifens abhebt. Unterhalb der Zunge wurde 
nun der Draht zur Hälfte hineingefchoben; Hierauf bog man ben nad 
außen ragenden Teil mit der Hanb über die Klinge und drückte ihn ver⸗ 
mittelft einer Beißzange alsdann feit. Eine verichiebbare Vorrichtung ober- 
balb der Platte ermöglichte ferner die Firierung der Hälfte ber jeweils. 
gewünfchten Nadellänge, woburd die Biegung ſich immer genau in ber 
Nabelmitte bewerkftelligen ließ. Gewiß konnte da ber Drahtbug einen 
ganzen Nadelbüſchel auf einmal faffen. Aber der Umftand, daß mit der 
Hand gebogen und mit der Zange faft jedes einzelne Stüd durch nach⸗ 
tägliches Drüden gerundet werben mußte, machte das Verfahren mühjelig. 
und langſam. Es bedeutete bemgemäß eine überaus ftarle Erleichterung, 
und Beichleunigung bes Arbeitsprozeſſes, als 1878 ein Niederreifenberger 
Radler zur Ergänzung des Drahtbugs aus Iſerlohn den Schwengel mit- 
brachte. Durch diefe Vorrichtung ift es erreicht worden, daß Biegung 
und Rundung aller unter die Zunge gelegten Nabeln vermittelft einer 
einzigen Hebeldrehung erfolgten. Man kann leicht ermeſſen, welcher Fort⸗ 
Ihritt fich daran Inüpfte. Dem Arbeiter war hinfort nicht nur eine un⸗ 
bequeme Arbeit erfpart, er konnte nun vor allem feine Leiftungen ganz 
gewaltig fteigern. 

Für die Betriebsverfaffung war hiermit zwar noch feine Anderung 
gegeben. Nach wie vor blieben die Drahtarbeiter als Hausinduſtrielle tätig; 
denn durch ben erwähnten technifchen Fortſchritt wurde die bezentrali- 
fierte Produktionsform nicht überwunden. Erſt eine die Verwendung ber 
Dampfkraft zulaifende Umgeftaltung de zum Spigen der Nabeleden dienen- 
den Schleifrabes leitete die Errichtung bes Fabrikbetriebes in die Wege. 
Am Ende der achtziger Jahre fehen wir auf dieſe Weile in Rieberreifen- 
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berg eine Nabelfabrit entfliehen, bie mit einem mehrere Schleiffteine zu⸗ 
gleich treibenden Benzinmotor ausgeftattet war; in ihr wurden fpäter 
44—18 Perfonen befhäftigt. Im Jahre 1904 ging das Wert mit allem, 
was zu ihm gehörte, an bie wenige Jahre vorher in Oberreifenberg ger 
gründete Holzwollefabrif über, mit ber fich ein Heiner Rrabtwarenbetrieb 
bereit3 Turz vorher fufioniert Hatte. 

Die Oberreifenberger Nabelfabrik, welche über eine reihhaltige Ma 
ſchineneinrichtung unb eine etwa 25 pferbekräftige Lolomobile verfügt, be 
THäftigt zurzeit 35 Sabrilarbeiter und im Durchſchnitt wohl ebenfo viele 
Heimarbeiter, beren Zahl fich inbeifen bei ber fluftuierenden Beſchäftigung 
ziffernmäßig nicht genau angeben läßt. Die von ber Firma gelieferim 
Waren erfreuen ſich im allgemeinen eines guten Rufes. So erfolgt z. B 
von Hier aus bie Dedung des Gefamtbedarfes an Stednabeln für bie 
deutfche Neichspoft und bie bayeriſchen, medienburgifchen, fächfifchen, ba- 
diſchen und elfaß-lothringifchen Staatsbahnen; nur muß bier einſchränkend 
eingefchaltet werben, baß e2 ſich babei um eine Spezialjorte handelt, bie 
in rohem Zuſtande von auswärts bezogen und im Weifenberger Betrieb 
lediglich umgearbeitet und appretiert wird. In ber Haarnadelbranche 
Tcheinen die Erzeugniffe von SOberreifenberg fogar die Fabrilationen der 
Sranzofen mit einigem Erfolg zu belämpfen. Gar mandje auf bem Waren 
markt unter franzöfifchem Etikett fegelnde Marke — bei der fchon bie 
Orthographie verrät, Daß bad Ding unmöglich feinen Urfprung in Frank⸗ 
reich Haben kann — tft in Wirklichkeit nirgendwo anders als in der Ye 
berggegend verfertigt. Die Haarnadel, in mannigfaltigfter Yorm, bilde 
ben michtigften PBrobuttionsartilel bes Hberreifenberger Unternehmens. 
Außerdem werben ba natärli noch allerlei andere verwandte Gegen- 
ftände, wie Gtifte für Perüdenmobelle, Drahtkorkzieher, Haarweller in 
Menge hergeitellt. 

Niederreifenberg befigt zwar kein größeres Unternehmen ber Braht- 
mareninduftrie gleich Oberreifenberg, dafür aber eine Anzahl Werke mitt- 
Ieven und Tleineren Umfanges. Drei Betriebe mit zufammen 25 Arbeitern 
produzieren Haar⸗, Loden- und Sicherheitsnadeln fowie Buppen- und 
Perlennadeln. Ein einziger Unternehmer fabriziert noch mit wenigen 
Bamilienangehörigen Prahtftifte, ähnlich denen für Ligarrenliften, und 
ein anderer fertigt mit Unterftägung von 3 Berjonen Drahtkörbchen und 
Drahtzäune an. Überhaupt macht ſich Hier eine charakteriftifche Differen- 
zierung ber Produktion bemerfbar. Die Überreifenberger Fabrik mit 
ihrer ſtark entwidelten Technik ſucht ſich möglihft auf einen Spezialartikel 
zu beichränten. Hingegen wenden fich bie Iange nicht fo ‚bebeutenben 
Nieberreifenberger Unternehmer in ihrer Produktion mit Vorliebe allen 
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anderen mehr auf einen Heinen Kundenkreis berechneten Waren zu. Sogar 
ihren Bebarf an Nadeln ftellen fie nicht immer felber ber. Die meiften 
von ihnen beziehen fie aus Öberreifenberg, entweber als Halbfabrikate, 
welde fie dann ganz fertigftellen, ober aber fchon als vollendete Ware, 
die fie nur felbftändbig in ben Handel bringen. Unter ſämtlichen Be⸗ 
trieben in Nieberreifenderg nennt Iebiglih einer einen Benzinmotor von 
4 Bferbeftärken fein eigen. Die übrigen behelfen fich möglichft mit ber 
Handmaſchine; falls ihnen jeboch bie Dampfkraft für eine gewilfe Arbeit 
beſonders wünſchenswert erfcheint, benuben fie zu dieſem Zwecke gegen 
ein geringes Entgelt die Kraftmafchine eines im Orte anfäffigen Eifen- 
warenfabritanten. 

Ws eine Anbuftrie, bie technifch wenig entwidelt, äfthetifch wenig 
erfreulich, wirtſchaftlich wenig befriebigend ift, ftellt fi uns bie Perl- 
kranzfabrikation bar. Der Perlkranz ift ein Surrogat für natürliche 
Grabkränze. Überrafchend könnte daher bie Tatfache erfcheinen, daß ge- 
trade Frankreich den Mutterboben für biefen Erwerbszweig im Taunus 
abgegeben Hatte. Allein es war nicht das Zulturelle Srantreich, ed war 
das Tonfeffionelle Frankreich, aus deſſen Schoß die fo geartete induftrielle 
Frucht emporgewachfen if. Dem Urheber ber Perlentranzfabrilation im 
Veldberggebiet wollen wir immerhin zugute halten, daß er mit ber Ein- 
führung bes Gewerbes ber armfeligen Bevölkerung bort eine doch einigen 
Berbienft abmwerfende Beſchäftigung gebracht hat. 

Ein ehemaliger Lehrer aus ber Gegend brachte anfangs ber fichziger 
Jahre einen fertigen Perlkranz aus Paris nad) Überreifenberg mit. 
Durch mannigfaches Ausprobieren gelangte man in unjerem Taunusborfe 
endlich fo weit, bie Herftellungsmweife des Gegenitandes in allen Teilen 
genau zu erfaffen und ihn nachzulonftruieren. Es kam bei dem Verfahren 
darauf an, Glasperlen auf einen Draht zu reihen und biefen zu Blättern, 
Blumen und Geftellen zu drehen, hieraus dann Buketts und Fränze zu 
binden und fchließlich Ießtere in der Mitte mit einem Seiligenbilb oder 
fonft einem Zierat zu verfehen. Schon im erften Jahre wurden vom Ur⸗ 
beber der Induſtrie 5 Perſonen beichäftigt, unb in ganz kurzer Zeit 
ftieg ihre Zahl auf 15—20 beiberlei Gefchlechts. 

Die neue Branche begann mit ber werfitattmäßigen Probultion: im 
Haufe des Fabrikanten wurbe der Arbeitsprozeß vom Anfang bis zum 
Schluſſe durchgeführt. Aus ber primitiven Art ber Herftellung ergab fich 
indeſſen bald für ben Unternehmer bie Zweckmäßigkeit eined partiellen 
Burüdgreifens auf bie ältere Betrieböverfaffung der Hausinduſtrie. Auch 
in der Fabrik wurden bie einzelnen Kranzftüde gefondert und für ſich 
angefertigt, fo daß ihre SHerftellung ebenfogut burch Heimarbeit ohne 
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Nachteile für die Warenfabrilation vorgenommen werben Tonnte. Hierzu 
mochte wohl noch die Ermöglichung der gewerblichen Kinderbeſchäftigung 
in der Wohnung verlodend mitgewirkt haben. So trat benn die Brobal- 
tiondglieberung ein, daß bie Beſtandteile der Kränge hausinduftriell au- 
gefertigt wurden, ihre Zufammenjebung hingegen in ber Fabrilk ſtattjand. 
Kinder beforgten das Aufziehen der Perlen auf ben Draht oder leiſteten 
fonftige einfache Wrbeit. Den älteren Mädchen kam die NVerfertigung 
ber Blumen und die Herrihtung ber Buketts zu. In der Fabrik vereinigten 
bie Arbeiter die an fie ausgehändigten Stüde und machten bie Kränze 
fertig. 

Diefer Zuftand blieb feitbem erhalten, weil bie technifchen Borans- 
feßungen im Laufe der Jahre gleicherweife fich. nicht merklich änderten. 
Eine manuelle Gefchidlichkeit bildet hier jet wie ehemals das wichtigſte 
Moment in der gemwerblihen Tätigleit; da3 Handwerkszeug find nod 
immer die Schere und ein paar Zangen. Die einzige in zwei Eremplaren 
fi vorfindende Maſchine wird ausſchließlich zum SHerftellen gemwidelter 
Perlſchnüre verwandt; fie dient demnach bloß einem fpeziellen unb eng 
umgrenzten Zweck, ohne das Wefen ber ganzen Arbeit nur im min- 
beiten umzugeftalten. In ber Tat findet fich heute noch in bem Gewerbe 
ber alte Status. Die vor fi) gegangenen Wanblungen find nur folde 
be3 Maßes: VBergröberung bed Betriebs, Erhöhung ber Wrbeiterzahl und 
wohl auch Ausdehnung des Abſatzmarktes. 

Von Anfang an bat die Perlkranzinduftrie in Oberreifenberg ihren 
Sig gehabt, ohne je über die Grenzen diejes Ortes hinauszukommen. 
Einige Zeit beftanben in dem Dorfe zwei Unternehmungen. Doch feit Tange 
Ihon ift nur noch eine einzige vorhanden, eben bie uriprünglid ins 
Leben gerufene Firma, die mittlerweile von ihrem erften Begründer aui 
beifen beide Söhne übergegangen if. Bon ber rührigen Tätigleit von 
Fabrik und Yabrikbefiter, die fich auch unter ber neuen Leitung nicht ge 
ändert hat, entwirft Wilhelm Fuchs ein recht anfchauliches Bild, das 
bier wiedergegeben fein mag. „Ber Verleger ift kaufmänniſch gebildet 
und beberrfcht auch die Technik feiner Induſtrie. Er ift die Seele ber 
gefamten Produktion; er allein kennt ben Markt; er gibt Mufter und 
Modelle an und Liefert da8 Material, Draht, Glasperlen und Bapier. 
Auch bie einfachen Werkzeuge, die zur Perlflecdhterei notwendig find, Zange 
und Scheere, Tönnen von ihm zum Engrospreiß bezogen werben. Zur 
Förderung feines Abſatzes unterhält er Ausſtellungen in ben Export⸗ 
mufterlagern zu Frankfurt, Berlin, Hamburg und Wien; bie Abnehmer 
find teils Sroffiften, teils Ladeninhaber, Verkäufer von künftlichen Blumen 
und Modeartikeln fowie auch Inſtallationsgeſchäfte. Zur Erhaltung und 
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Erweiterung feiner Geichäftsverbindungen geht ber Verleger mehrmals 
im Sabre auf Neifen. Um Neuheiten kennen zu lernen, begibt er ſich 
öfter8 nach Paris, das auch auf biefem Gebiete in ber Mobe tonangebenb 
it. Das Hauptmaterial, die Berlen, werben von Wenebig bezogen; und 
e3 bietet immerhin einen Anhalt für die Ausbehnung bes Gefchäftes, wenn 
man erfährt, daß durch die Seeverfrachtung an Stelle bes früheren Eifen- 
bahntransportes eine jährliche Erfparnis von zirka 1000 Mark erzielt 
wird.”*) Ende 1907 bezog bie Firma eine neue, geräumig angelegte 
Yabrik, in der gegenwärtig runb 40 Wrbeiter und Arbeiterinnen tätig 
find. In der Heimarbeit werden an 125 Perfonen aus Überreifenberg, 
Niederreifenberg und Seelenberg beichäftigt, worunter fi 30--40 Kinder 
im ſchulpflichtigen Alter befinden. Die Branche, ber im Deutſchen Reiche 
mit Wusnahme der Neichslande feine ernftere Konkurrenz entgegentritt, 
bat fi” mit der Zeit fehr anjehnlihe Verkaufsmärkte erobert. Schon 
Schnapper-Arndt nennt als „Hauptabſatzgebiete neben Deutfchland noch 
die Schweiz, Dänemark, Ofterreih, Italien und Spanien“. Allem An- 
Iheine nad) aber verfchiebt fich ber Schwerpuntt bes Exports immer mehr 
nad den xromanifchen und fühlihen Territorien. So follen Rumänien 
und verichiebene Staaten von Südamerila gerade jet befonberd gute 
Abnehmer fein. | 

Ungefähr zu gleicher Zeit wie bie Berltranzfabrilation in Oberreifen- 
berg kam in Niederreifenberg die Korfettftäbefabrilation auf. Die Arbeit 
befteht hier in folgendem: Das Stahlftäbchen wird mit Papier oder Schir- 
ting überzogen unb in eine hohle Litze eingeftedt; biefe wirb darauf ab» 
geihnitten und an beiden Enden entweder durch Feſtzwicken eines Heinen 
Ringes oder mit Hilfe weniger Nähte geichloffen. Während jedoch ur» 
Iprünglich die ganze Tätigkeit mit ber Hand ausgeführt werben mußte, 
brachte die 1894 in Gebrauch gelangte, zum Überziehen des Stahles dienende 
Klebmaſchine eine Änderung, und zwar eine anfehnliche Befferung. Dieſe 
Einrichtung bebingt die heutige Betriebsform in der Branche. Die Zu- 
tihtung der Stäbe auf mafchinellem Wege gefchieht in der Fabrik; ihre 
weitere Bearbeitung erfolgt durch Heimarbeit. 

Bei feiner Einführung in ben fiebziger Jahren fchlug das Gewerbe 
gut ein. Auch für die Folge blieb ihm längere Zeit hindurch eine gewiſſe 
Blüte beſchieden. So vermochte der Urheber der Induſtrie es allmählich 
auf etwa 30 Arbeiter zu bringen. Ein Konkurrenzunternehmen in Ober- 
teifenberg, das nicht viel fpäter entftanden war, beſchäftigte bald 15 
oder fogar noch mehr PBerfonen. Zn Niederreifenberg kam nacheinander 





*) Fuchs a. a. O. ©. 122f. 
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eine Anzahl von Betrieben ber Branche hoch. An ber Wende des Jahr⸗ 
hunderts freilich befand ſich die Korfetiftäbefabrilation bereit3 auf dem 
abfleigenden Aſt. Die Oberreifenberger Fabrik ging in ben neunziger 
Sabren mit dem Tode ihres Begründers völlig ein, fo daß bie Induſtrie 
fortan nur in Nieberreifenberg anzutreffen war, aud hier in ſtark ver- 
Heinertem Maße. Jetzt find ed nur drei Heinere Unternehmungen mit 
zufammen kaum 10 in ber Fabrik und 20 zu Haufe tätigen Leuten. 

Eine Erklärung für diefe Erfheinung werben wir wohl hauptſächlich 
im allgemeinen Niedergang ber SKorfettinbuftrie zu fuchen haben. Die 
Nachfrage nach Tatllenftäben mußte unweigerlich einen Rüdichlag erleiden, 
fobald fich die freie Bluſe größere Geltung verichaffte. Eine Weile ſah 
es allerbings aus, als ob mit ber Synbizierung ber Fabrikanten dem Ar- 
titel geholfen werben könnte. Aber gegen bie Mobe lämpfen auf bie Dauer 
felbft die Syndikate vergebend. Wurde auch burch die Organifation bie 
Konkurrenz der Produzenten zum Teil behoben, jo wurbe doch auf biefe 
Weiſe das Verlangen nah dem Produkte nicht im geringften gehoben. 
&erabe bie vom Synbilat entiprechenb ber Konſumkraft bes Publikums 
dorgenommene Kontingentierung ber Leiftung ber Fabrikanten liefert nad 
biefer Richtung einen überaus intereffanten Beleg. Noch vor wenigen 
Jahren machte der fo beflimmte Umſatz bei einer jeben ber brei Firmen 
durchſchnittlich 30000 M. jährlih aus. Hingegen betrug er im lebten 
Sabre bei je zweien -von ihnen 10000 unb bei ber britten, ältefter und 
größten, 15000 M. Auf weniger als bie Hälfte ift demnach bie Produktion 
zurüdgegangen. Einen Zeil der Schuld freilih wollen bie Fabrikanten 
auch birelt dem Synbilat zufchreiben, das fich hier wieber ald ein Hemm⸗ 
ſchuh für den Kleinen Unternehmer erwieſen hat. Nicht einmal bie Be 
forgung des Rohmaterials ift mehr ihrem Belieben überlaffen. Während 
fie früher ihren Stahl aus Hohenlimburg in Weftfalen zu beziehen pfleg- 
ten, müffen fie jebt ihre Einkäufe beim Stahliynbilat in Hagen machen. 
Auch der Verkehr mit der Kundſchaft ift ihnen vielfach unterbunden oder 
Doch erheblich eingeſchränkt. Daß unter ſolchen Umftänden nicht ner Die 
Jnitiative zur Weiterbetätigung beeinträchtigt, ſondern ſelbſt bie Auf, 
das Beſtehende zu erhalten, genommen wird, ift leicht begreiflich. Die 
angeführten Bahlen zeigen denn auch, wie unbebeutend allmählich bie 
Fabrikation der Taillenftäbe im Taunus gemorben if. Sie fpielt auf bem 
Markt ber Branche eine kaum nennendwerte Rolle; und obſchon ber 
Artilel bisweilen aus Nieberreifenberg nah Holland, der Schweiz und 
Belgien zur Verſendung gelangt, bleibt boch feine Verbreitung felbR in 
Deutſchland ganz geringfügig. 

Seit dem Frühjahr 1909 befteht im gleichen Orte eine zur felben 
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Gattung ber Mobevarenprobultion gehörige Fabrik, die Stofflnöpfe her- 
ftellt. Es werben vorberhand in der Werkftätte 5—6 und hausinduſtriell 
etwa 15 Arbeiter bzw. Wrbeiterinnen beſchäftigt. Für eine weitere Aus⸗ 
dehnung des Betriebes ift Sorge getragen; es follen fich bereits, wie mir 
gefagt wurde, über 50 Perfonen zu ben von ber Fabrikleitung geftellten 
Bedingungen als Ürbeiter und Arbeiterinnen angeboten haben. Ych erwähne 
dies, weil es ein Schlaglit auf die ölonomifhe Lage in den Dörfern 
wirft. Das neue Niederreifenberger Unternehmen ift nämlich die Grün⸗ 
dung einer GStoffinopffabrif in Anſpach im Taunus, beren Leitung ben 
Schritt tun zu müſſen glaubte, ba ihre dortigen Wrbeitsfräfte mit höheren 
Zohnforberungen an fie herantraten. Trotz der erheblichen Bellerung ber 
Berhältnijfe bieten die Feldbergortichaften noch immer eine Stätte für 
Produktionszweige, die fonft vielleicht keinen Unterfchlupf fänden, Iiefern 
jie noch immer einen günftigen Boden für Induſtrien, die ſonſt vielleicht 
kaum Wurzeln faßten. „Lieber geleiert als gefeiert,” ift eine in ber Gegend 
häufig gebrauchte Redewendung. Dies gilt namentlich von ber Frauenarbeit, 
welche ganz oder teilmeife al8 Heimarbeit Verwendung finden kann, *) 

Ähnlichen Gründen verdankt legten Endes auch bie Glacé6handſchuh⸗ 
näherei in Wrnolb3hain ihr Entftehen. Freilich nur den legten Reit wieder- 
holter Verſuche, die Hanbichuhfabrilation auf dem Hohen Taunus in erheb«- 
Iiherem Umfange heimifh zu machen, ftellt die Arnoldshainer Fabrik 
gegenwärtig bar. Ber Wunſch, billige Arbeitskräfte auszunugen, ver- 
anlaßte ſchon in den achtziger Jahren einen auswärtigen Unternehmer, 
eine Dame aus Wiesbaden in die Dörfer zu fchiden, um bie dortige Ein- 
wohnerjhaft das Handſchuhnähen zu lehren. Arnoldshain eröffnete ihm 
für feine Pläne wohl die günftigften Ausfichten, und fo errichtete er in 


*) Als ich im Jahre darauf wieber burch ben Taunus kam, erfuhr ich, daß die 
Fabrik inzwiichen Doch eingegangen if. Mein Prognoftiton, daß dem Unternehmen 
in ben Felbbergbörfern ein günftiger Boden beichieben fei, traf alfo nicht ein. Er⸗ 
freulichermweife haben bie Leute Forberungen geftellt, bie es bem Fabrikanten nicht 
mehr ratfam erfhheinen ließen, feinen nach Nieberreifenberg verlegten Betrieb noch 
weiter aufrecht zu erhalten. Ein gutes Stüd dazu hat allerbings bie Drahtinduftrie 
beigetragen, bie im legten Jahre wieberum einen Auffchwung aufmweilen und fo der 
Bevölkerung in erhöhten Maße, minbeitens unter gleichen Bedingungen, eine ihr 
boch mehr zufagenbe, weil beffer vertraute Urbeitögelegenheit bieten Tonnte. Das 
Dberreifenberger Unternehmen fol, wie mir einer feiner Befiger verlicherte, die Zahl 
ber darin fabrilmäßig befchäftigten Arbeiter um über ein Drittel und vie ber Heim⸗ 
arbeiter fogar um faft das Doppelte vermehrt haben. 23 Familien mit runt 60 Per⸗ 
fonen werben hier zurzeit hausinduſtriell befchäftigt. Eın großer Teil davon wohnt 
in NRiederreifenberg, und viele von ihnen waren vorher in der Stofflnopffabrik tätig. 
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diefem Orte eine Fabrik, melde jeweils 10 Werfftattarbeiter und faft 
dte gleiche Anzahl von Hausnäherinnen befchäftigte. Trogdem wollte das 
Unternehmen nicht rentieren, fo baß es in ziemlich kurzer Frift wegen 
großer Verluſte aufgelöft wurde. Aber auch in Niederreifenberg kam 1892 
eine Handſchuhfaktorei zuftande, die indefjen gar bald infolge Des bereits 
im Februar des nächſten Jahres eingetretenen Todes ihres Begründers 
in eine völlig unhaltbare Situation geriet. Durch Bereinigung und Ber- 
wertung ber Überbleibfel beider Betriebe verfuchte nun ein aus Württem- 
berg eingemanberter, in Arnoldshain vorher tätig gemwejener Arbeiter in 
leßterem Orte eine neue Handſchuhfabrik zu gründen; noch heute ift er 
ihr Inhaber und damit Beſitzer bed einzigen Unternehmens ber Brandıe 
im ganzen Gebiete. 

Fraglich ift, wie weit bie Sache aus eigener Kraft gediehen wäre. Der 
Blan, die Handſchuhinduſtrie den TFeldbergdörfern zu erhalten, fand namlih 
von anderer Seite eifrige Unterjtüßung. Somohl die Frankfurter Handels 
fammer als auch vor allem der Taunusklub haben während mehrerer 
Sahre dem Arnoldshainer Betriebe zur Ermöglihung mannigfacher Ber- 
befferungen und Neuanfchaffungen peluniäre Zuwendungen gewährt. Eine 
Mufternäherin wurde rund fünf Monate auf der Fachſchule zu Burg bi 
Magdeburg ausgebildet, wo fie insbeſondere die für höherwertige Han» 
fhuhforten in Anwendung kommende fogenannte Steppnaßt erlernen follte; 
dafür mußte fie fich verpflichten, fpäterhin etwaige ihr zugemwiefene Arbei- 
terinnen im Face anzulernen. Außerdem verlieh die Erwerbung ver- 
ſchiedener Maſchinen, namentlich aber die Einrichtung einer eigenen Für- 
berei bem Unternehmen eine technifche Vervollkommnung, welche zugleid 
aud eine gewifjfe Ausdehnung bed Betriebes herbeiführen zu wollen fchien. 
Nah dem Bericht des Taunusklubs vom Jahre 1896 „fanden außer ben 
hausinduſtriellen Arbeitern in ber Faktorei felbft 14 Perſonen männlichen 
und weiblichen Geſchlechts Beichäftigung”. Diefer an fich winzige Erfolg 
dürfte nun faum je überfchritten worben fein. „Die Handſchuhnäherei 
in Arnoldshain hat nennenswerte Veränderungen nit aufzumweifen“; 
„Nie bat in bisheriger Weife gearbeitet und keinerlei Veränderungen er- 
fahren”, Iautet e8 nahezu ftereotyp in den weiteren Berichten. Auf ben 
einen Aufſchwung folgte fogar ein NRüdichlag, als 1903, angeſichts ber 
Tatfache, „daß troß jahrelangen, mit Geldopfern verbundenen Bemähungen 
die Handfchuhnäherei nicht emporzubringen geweſen ift, der Taunusklub 
die Faktorei dem bisherigen Inhaber auf eigenes Riſiko überließ”. Die 
Zahl der Wrbeiter und Arbeiterinnen in und außer ber Werfftätte mußte 
infolgedeffen wieder eingefchräntt werben. Allein es gefchah doch fo, daß der 
Betrieb fich auf dieſem zurüdgefchobenen Poften feitbem behaupten konnte. 
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Zurzeit finden wir im Arnold3hainer Unternehmen bei ftändiger Mit- 
wirkung des Beligerd und feiner Frau noch 4 Arbeiter in ber Werkſtätte 
und 3 Mrbeiterinnen bausinduftriell tätig. Der Inhaber und feine Ge⸗ 
bilfen bejorgen im Betriebe das BZurichten, Färben, Schaben und Aus- 
ſchneiden der Biegenfelle. Die achtzehn Schnitteile für jebes Baar Hanb- 
ſchuhe werben dann den Handfchuhnäherinnen zum Zufammennähen mittels 
Handſchuhnähmaſchinen in ihre Wohnung gegeben. Das Einfügen ber 
Knöpfe fowie überhaupt die lebte Appretur erfolgt endlich in der Regel 
burch die Frau des Yabrilanten. Dualitätzleiftungen kommen wohl faum 
oder höchſt felten Hierbei vor. “Der größte Teil ber feineren Handfchuh- 
fabrifation, mit Einfchluß der Steppraht, muß in Sachſen, Sclefien 
und von der freien und Klofterarbeit in Belgien an ber extra zu biefem 
Zwecke verfandten Ware vorgenommen werben, während bie brei Haus- 
näherinnen von Arnoldshain die fogenannte gewöhnliche Naht für ein- 
fachere und billigere Qualitäten machen. Abgejeßt werben die Arnolds- 
bainer Waren hauptſächlich in ben Bafaren und mittelftändlerifchen Detail» 
gefchäften der Ahein-Main-Gegend. 

Wie in Arnoldshain die Glac&handichuhnäherei, jo bildet in Schmitten 
die SHolzinduftrie den einzigen modern⸗techniſchen Erwerbszweig des Ortes. 
1886 verwandelte ein dortiger Mühlenbejiher fein Mühlenwerk in eine 
Holzwollefabrik und verfertigte darin etwa acht verjchiedene Holzwolle⸗ 
orten ſowie SHolzmwollefeile von ben mannigfadjften Größen. In ber 
äußeren Einrichtung Hielt er ſich zunächſt möglichſt enge an ben alten 
Betrieb. Demgemäß verblieb die von der Mühle benugte Wafferkraft 
auch für die Holzwollefabrit im Gebrauch, während eine 1881 eingeführte 
Heine Dampfmaſchine mie ehedem bloß als Notbehelf diente. Erſt nach⸗ 
bem bie Rentabilität der Induſtrie als erwieſen galt, errichtete ber Unter- 
nehmer im Sabre 1901 eine neue, ganz mit Dampfbetrieb verjehene 
Fabrik, wobei fortan die Wafferanlage von ihm ausschließlich zur Aus- 
beutung eines Elektrizitätswerkes verwendet wurde. Bur Holzwolleproduk⸗ 
tion fam nun noch eine beſondere Holzſchneiderei für Langfchnitt. Der 
geräuntige, von einer Mpferdekräftigen Lolomobile ins Werk gejegte Betrieb 
verfügt augenblidlich über 1 Boll- und 1 Horizontalgatter, 3 Kreisfägen, 
2 Holzwollemafhinen, 5 Maſchinen zum Spinnen ber Holzwolleſeile, 
2 Schleifmaſchinen, ferner über eine Anzahl Heinerer Mafchinen und Bor- 
richtungen. PVerfertigt werben in der Fabrik Holzwolle und Holzwollefeile, 
Bretter und Pacdlatten fowie vornehmlich Balkenholz zu Bauzwecken. 
Das Material für die Produktion von Holzwolle und Holzwollefeilen Liefert 
bier zumeift bie Fichte ober die Kiefer, da ſchon im Intereſſe der Ma⸗ 
ſchine, wenn nicht gerabe fpezielle Wünfche eine andere Baumjorte er- 
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heifchen, das weichere Holz vorgezogen wird. Bei der Herſtellung der 
Bretter und des Bauholzes kommen hauptſächlich die Eiche und bie Fichte 
zur Verwendung. Im Betriebe find jegt 19 männlide und 3 weibliche 
Perſonen befhäftigt; die Tätigkeit der Frauen befteht allein im Spinnen 
ber Geile. 

Im Zahre 1902 entitand in Oberreifenberg ein ähnliches Unternehmen: 
jene bei ber Beſprechung der Brahtinduftrie bereit? von mir erwähnte 
Holzwollefabrik. Sie befaßte ſich anfangs, wie ihre Schmittener Konkur⸗ 
rentin, allgemein mit ber Anfertigung von Holzmolle und Holzmwollejeilen: 
bei den damals fehr gebrüdten Breifen der Yabrilate und dem rapiden 
Steigen ber Rohſtoffpreiſe fah fie ſich indeffen bald genötigt, ihre Tätig. 
feit immer mehr auf die Fabrikation ber Filtrationszweden dienenden 
Motbuchenmwolle einzurichten. Eine Wbteilung für Holzſchneiderei wurde 
hier gleichfall3 angegliedert. 1906 fam noch eine automatiiche Holzdreherti 
Hinzu, in ber Feilenhefte und ſonſtige kleinere gedrehte Maffenartifel her- 
geitellt wurden. Später aber ftellte die Fabrik von Oberreifenberg nahezu 
ihre gefamte Tätigfeit wieder ein (mofür ihr freilich eine gewiſſe Enticä- 
bigung von feiten bed Holzſyndikats zuteil wird) und beſchränkt ſich 
gegenwärtig fo gut wie ausfchließlich auf die Produltion ber Rotbuchen⸗ 
wolle ſowie des Holzhaarmwellerd, ber in gewiſſem Sinne bie beiden in 
der Fabrik betriebenen Branchen in ſich vereinigt und ſich demgemäß zur 
Herftellung für ben Betrieb befonders gut eignet. 

Der Kreis der uns hier interejfierenden Induſtrien in der ehemaligen 
Baflenheimer Hochtaunusherrſchaft wäre damit durchlaufen. In ihn 
allen zeigt ſich unverkennbar eine Tendenz zur zentralifierten Betrieb⸗ 
form, wie jehr auch noch immer bei ber überwiegenden Zahl von ihner 
in Teilprozeſſen die heiminduftrielle Produktionsweiſe herrfchen mag. Rur 
eine. einzige Branche kann gegenwärtig noch in der Gegend den Eharatıcr 
einer reinen Hausinduftrie für fih in Anſpruch nehmen: die Filetftriderei 
Benn ich diejer abjchließend eine kurze Betrachtung fchenle, fo geſchicht 
es einerjeit3, weil fie in bie Reihe der induftrieflen Unternehmungen ir. 
ben eldbergdörfern gehört und ohne ihre Schilderung ein Gefamtbild 
bom dortigen Ermerbsleben, wie e3 in dieſer Studie geboten werben follte, 
nicht gewonnen werden kann, und andererjeit3, weil fich auch aus ihrer 
Eigenart manches Schlaglicht auf bie neueren wirtichaftlichen Zuſtände 
unjere3 Unterfuchungsgebiet3 überhaupt Ieiten läßt. Als eine fremde 
Pflanze, welche edle Bemühungen gebradht, und ber traurige Wirtſchafis— 
verhältnijfe einen günftigen Boden abgegeben haben, ftellt fich die Filet⸗ 
induftrie in ihrem Urfprung dar. Den äußeren Anlaß dazu boten bie 
beſonders afuten Notftände des Jahres 1851. Nachdem bereit3 mehrere 
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Serfuche eines in Frankfurt fpeziel zur Hebung ber ökonomiſchen Lage 
m oberen Zaunus gegründeten Vereins gefcheitert maren, befchloß man, 
n diefer Hinficht eine letzte Probe mit ber Einführung ber Filetitriderei 
u maden. „Es fand ich,” wie Schnapper-Arnbt barüber berichtet, „in 
iner jungen Lehrerin an einer höheren Bürgerfchule Frankfurts ein human 
eiinntes Mädchen, das ſich bereit erklärte, für einige Monate in ben 
Yrfern feinen Wohnſitz aufzufchlagen und bie weibliche Jugend bafelbft 
r diefer Fertigkeit zu vervolllommnen: fie zu lehren, neben Handſchuhen 
nd Haarnegen in Seibe auch noch feinere Arbeiten in Baumwolle, wie 
eitidte Vorhänge, Möbelfchoner u. dgl., auszuführen. Nicht jedermann 
einnert fich wohl heute noch biefer lehteren, von ber Mode längft weg⸗ 
ejegten Induſtrieprodukte; es war das eine Art von Stiderei, welche 
re Mufter durch abmwechjelndes Ausftopfen und Freilaffen eines filierten 
tesgrundes zumege brachte.”*) Die fo einmal ind Leben gerufene Induſtrie 
tlojch jeitbem nicht mehr. Teils duch einheimifche felbftändige Arbeiter, 
eren Zahl jeboch nie beſonders hoch war, teil3 durch auswärtige Unter- 
ehmer, die ſich der Vermittlung angefeffener Perfonen ala Faktoren, ber 
genannten Filetmeifter, bebdienten, hat fie fich bi8 auf ben heutigen Tag 
rt der Gegend zu erhalten vermocht, wie fehr ihr aud), ba fie ſtets von 
er Zaune der Mode völlig abhängig blieb, auf dem Warenmarkt weder eine 
inger anhaltende große Nachfrage noch gar ein bauernder Wufftieg be- 
hieden war. 

Schon dieſer Umftand Tieß beim Filetgewerbe einen Übergang zur 
abrilmäßigen Betriebsform, die auf eine georbnete Arbeitsweiſe nie ganz 
erzihten darf, für den Unternehmer durchaus unzweckmäßig erjcheinen. 
in noch größeres Hindernis aber mag wohl die Produktionstechnik felbft 
eweien fein. Die Werkzeuge, beren man fich beim ilieren bedient, 
ind höchft primitiver Art. Ein Holz» oder Eifenftäbchen, bie Filiernabel, 
er Filetftein und, mo es bereit3 nach Komfort ausfieht, die Hafpel, das 
naht im weſentlichen das Inſtrumentarium des Siletarbeiterd aus. Hier- 
u kommt fchließlich die Einfachheit des Herſtellungsprozeſſes, der fein 
irbeitsteiliges oder arbeitögliedriged Verfahren zuläßt, vielmehr auf den 
‚dezentralifierten Großbetrieb”, wie die Heiminduftrie einmal treffenb ge- 
tannt wurde, mit einer faft elementaren Selbftverftändlichkeit Hindrängt. 
50 ift denn auch bie Produktionsform der Filetjtriderei feit ihrer Ein- 
ührung lediglich Hausinduftriefgftem geblieben. Der Verleger wohnt in ber 
Stabt; er ift meiftenteild Großkaufmann oder Fabritant, fomit von ben Heim- 
irbeitern fozial gänzlich geſchieden. Als vermittelndes Element zwifchen ben 
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beiben Klaffen figurieren bie Zwifchenmeilterinnen, ortsanfäflige Jraucn, ©:: 
felber überaus gefchidte Wrbeiterinnen find. Sie übernehmen die Aufträge 
und das Material vom Verleger, übermitteln alles weiter an die Heimarbei:: 
tinnen, welche fie auch entlohnen, unb beforgen dann ben Verſand der 
fertigen Waren an den Berleger. Überraſchen muß es inbeijen, unte: 
welchen Bebingungen babei gearbeitet wird. Ich habe in einer Period: 
günftiger Konjunktur meine Beobachtungen angeftellt. Etwa 200 Franer 
maren in ber Branche tätig, und bie Nachfrage nach Arbeitskräften über- 
wog das Angebot. Trotzdem mar der Lohn ein wahrhaft jämmerlichet 
Die durchſchnittliche Einnahme einer Fileteuſe betrug, namentlih wers 
fie im Auftrag ber Zwiſchenmeiſterin arbeitete, kaum mehr ald 40 bu 
60 Pf. täglich bei nahezu zehnftündiger Arbeitzzeit. Dies beweilt, mr 
wenig geſund die Wirtfchaftöverhältniffe im Yelbberggebiet noch find. J: 
natürlichen und gefunden Erwerbäquelle der Bevölkerung hat ſich de 
inbuftrielle Groß⸗ und Mittelbetrieb entwidelt. Allein dieſe Duelle flirt. 
zunächſt fpärlih und muß ihren Lauf über Hinderniffe nehmen, fo dei 
ein völliges Verſiegen der nicht ganz zuträglichen und oft ſelbſt ungeſunder 
Zuflüſſe bei dem jetzigen Stand ber Dinge nicht einmal gewünſcht wer 
den barf. | 

Gewiß ift der angeführte Lohn im Filetgewerbe nicht der Stan: 
nicht einmal für die in ben Hochtaunusdörfern hausinduſtriell betrieben: 
Erwerbsbranchen. Es ftellt gleichfam ein auf die Gegenwart überlommen:: 
Überbleibfel aus vergangenen Zeiten dar und könnte in gewiffem Sinne dur: 
Vergleich geradezu als lebendige Illuſtration für bie eingetretene Befferur: 
bienen. ch benuge denn auch die Gelegenheit, um bier, nachdem mir du 
induſtrielle Entwicklung verfolgt haben, noch einen allgemeinen Blid a 
bie ſich aus ihr ergebenden jebigen Lohnverhältniffe zu werfen. In der 
Eifenbrandde finden ſich in ziemlich fämtlichen Betrieben die gleichen Ju 
fände. Es wird eine dreijährige Lehrzeit gefordert, während welcher d 
Lehrling auffteigend 1, 1,50 und 2 Mark täglich als Vergütung erh: 
Der Lohn eines gelernten Arbeiter beträgt 2,60—2,70 M. pro Tag. B 
der Arbeit im Akkord bringen e3 die Leute in ber Regel auf 3 M. täglid, 
ausnahmsweiſe auch auf ein geringes mehr. Über bie Rohnbebingungen im 
ber Drahtwarenfabrilation läßt fi; meniger gut etwas Cinbeitlic: 
ausfagen. Bei ben fo grundverfchiedenen Arbeiterfategorien und Pro 
bultionsformen dieſes Erwerbszweigs ift bies ja durchaus begreiflich. *:' 
Fabrikarbeiter werben beffer bezahlt als bie Heimarbeiter, die männlich: 
beſſer als die weiblichen. In der Hausinbuftrie, in ber überwiegend rauen 
befchäftigt werben, beträgt ber burchfchnittliche Stundenverbienft 8S—10 $i.: 
in der Fabrik verbient die weibliche Wrbeiterin im Durchfchnitt 1,25 —1,50 7 
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ro Tag. Ber Tagelohn bes männlichen Yabrilarbeiterd wiederum beläuft 
h gewöhnlich auf 2,80 M. und erreicht bisweilen auh 3 M. täglich. 
18 Wllorbarbeiter verdienen da die Leute 3M. und bringen e3, in aller- 
ng3 jeltenen Fällen, felbft biß auf 4 M. im Tag. In ber Oberreifenberger 
tadelfabrik, die bier ja vornehmlich in Betracht kommt, it die Wrbeitszeit 
m eine halbe Stunde kürzer als in ben Betrieben der anderen Branchen; 
an beginnt mit der Wrbeit um 1/,7 morgens unb hört damit um 7 abends 
uf, jo daB nad Abzug der auf zwei Stunden bemefjenen Baufen der 
jeltive Wrbeitätag 101/, Stunden beträgt. Den in ber Drahtwareninbuftrie 
eftehenden Lohnverhältniffen entfprechen nun im mwefentlidhen auch bie 
er anderen, ähnlichen Probultionäbedingungen unterworfenen Erwerbs⸗ 
weige. Es find bag, von geringen Abweichungen abgejehen, bie orts⸗ 
blichen Zuftände, fo daß Aufzählungen im einzelnen nur mehr Wieber- 
olungen fein würben. Durch hausinbuftrielle Beichäftigung erwirbt man 
‚10, 12 Bf. in ber Stunde; bie in ber Fabrik tätigen Frauen per- 
ienen 1, 1,10, 1,20 bis 1,50 M. täglid; die Männer beziehen als 
agelohn 2,60, 2,70, 2,80 und in Ausnahmefällen 3 M., oder erlangen 
uch Akkordarbeit 3 M., bin und wieder auch etwas mehr. In ber 
ein fabrilmäßig betriebenen Holzinduftrie fiehen jchließlih Die Dinge 
tcht viel anders. Ein einziger Arbeiter bekommt 3,80 M. pro Tag, fonft 
ariiert ber Tagelohn der männlichen Wrbeiter von 2,60 bis 2,80 M. 
Im ein geringes beffer ſcheint hier allerbings die Arbeit ber rauen 
zahlt zu werben; ihre Einnahme beläuft ſich durchſchnittlich auf 1,50 
13 2 M.täglich. Wie mir bei meinen Feitftelungen ber Fabrikant 
n Schmitten verficherte, hatte kurz zuvor eine Arbeiterin in zwei Wochen 
nen Verdienſt von 28 M. erzielt. Daß aber eine weitere Beſſerung 
er Zuſtände bisher nicht eingetreten ift, Tiegt zum großen Teile wenigſtens 
n der eigentümlichen Milieubefchaffenheit unferes Induftriegebietes, bie 
ür das Unternehmertum in ganz beſonders ftarfem Maße befchwerlic 
'richeint. 

Gerade in Ießterer Hinficht ift das Holzgewerbe ber Feldbergdörfer 
iberaus bemerkenswert. Mit biefem Erwerbszweig trat und, wenn 
vir von ber noch nicht völlig fundierten Knopffabrilation in Nieber- 
teifenberg abfehen, das zeitlich lebte Glied in ber Weihe inbuftrieller 
Internehmungen ber Hochtaunusbevöllerung entgegen. Unmwilltärlich 
teigt in Anbetracht bes gewaltigen Waldreichtums ber Gegenb babei 
sie Frage auf: „Warım in bie Ferne fchweifen?” Alle anberen 
Branchen haben im Grunde gewerblich Teine innere Beziehung zu bem 
debiete und feiner Einwohnerſchaft; fie find an ihren jegigen Standort 
in feiner Weiſe Durch irgend welche befonbere Eigenart gefeffelt. Höchſtens, 
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und allerdings nicht mit Unrecht, wäre bie billige Arbeitöfraft der Männer, 
Frauen und Rinder ala das Glied anzufprechen, welches die einzelnen 
Snduftrien mit bem bortigen Menſchenſchlag verbunden Hat. Der Er 
werbszweig dagegen, dem am eheften ein gewiffer autochthoner Sharafter 
zugebilligt zu werden verdiente, die Waldausnugung, trat nicht allein am 
fpäteften zutage, fonbdern gewann auch nur in ganz fpärlihem Maße Geltung. 
Der Fabrikant in Schmitten geftand mir felbftl, daß er zur Em 
führung der Holzinduftrie wahrjcheinlich überhaupt faum gelommen wäre, 
wenn feine Wafjermühle ſich nicht als abgetan und die Damals ge 
tade aus Amerika herübergebrachte Holzwolleanfertigung ſich nicht ala vie: 
verfprechend erwiefen hätte. Die Urſache diefer auf den erften Blick zweifel- 
103 frappierenden Erfcheinung liegt jedoch nicht weniger wie die induftrielle 
Entwidlung im ganzen in ben lokalen Berhältniffen. Wir haben genau den 
Einfluß verfolgen können, welchen der Wandel der Verkehrsbedingungen auf 
ben ökonomiſchen Werdegang der Ortſchaften nad) der gewerblichen Rich⸗ 
tungslinie ausübte. Indeſſen find in dieſem Formungsprozeß nicht alle 
Möglichkeiten auch zu Wirklichkeiten geworden, ba bie verkehrstechniſche Er⸗ 
ſchließung mit der verfehräpolitifcehen Entwidlung nicht Schritt gehalten 
hat. Noch immer find die Hochtaunusbörfer von den großen Verkehrs 
wegen entfernt und für Die bedeutenden Handelszentren ſchlecht zugängliz 
Diefer Umſtand fällt natürlih um fo jtörender ing Gewicht, je meh: 
ber produzierte Artikel Tediglic durch feine große Menge für den Ver— 
kaufsmarkt in Betracht lommt. Wenn aber ein nicht übermäßig große: 
holaverarbeitender Betrieb mit rund 20 Arbeitern allein zum Transport 
der Waren bi3 zur beinahe 11/, Stunden entfernten Eifenbahnftation vier 
Pferde und ein Kuhgeſpann andauernd in Tätigkeit haben muß, banz 
genügt dieſe Tatſache allein zur Erflärung der fchivierigen Lage ver 
Holzinduftrie im Yeldberggebiet. 


IL Entwidlung der Fremdenfrequenz. 


„In den Heden!” — ift noch Heute eine viel gehörte und häufic 
wiederlehrende Wendung zur Kennzeichnung ber abgejchiebenen Lage ber 
oberen Taunusdörfer. In den vom Niederheffifchen Touriftenverein her⸗ 
ausgegebenen „Touriſtiſchen Mitteilungen” las ich einmal, daß Aufforde⸗ 
zungen zu gemeinfamen Ausflügen nad dem in unſerem Gebiete gelegenen 
Feldberg fich erftmalig aus dem Jahre 1769 vorfinden. Frau Belfi-Gon- 
tert bringt in ihrem intereffanten Buche „Leben in Frankfurt am Main in 
den Jahren 1722 bis 1821” folgende Annoncen aus den „Frag⸗ und An⸗ 
zeigungs-Nachrichten‘ (dem heutigen Sntelligenzblatt) zum Abdruck: den 











Wirtſchaftliche und foziale Wandlungen auf dem Hochtaunus. 455 


25. Juli 1769. &3 dient zur Nachricht, daß, jo bad Wetter günftig, eine 
zahlreiche Compagni den 29. Juli mit einer außerorbentlichen Muſik einen 
Spaßiergang auf den Feldberg und Alking machen wird. Die Zufammenkunft 
ift im „meifen Ochſen“ auf ber Bodenheimergaffe, Nachmittags um 2 Uhr 
in Sranffurth und zu Kronenburg im „Adler“. — Den 1. Uuguft 1769, 
heißt es bann weiter: Es bient zur Nachricht, daß der Spaziergang auf 
den Weldberg und Alling, mit einer außerorbentlihen Muſik auf den 
5. Auguſt verbleibet; follte das Wetter nicht günftig fein, fo gefchieht es 
den 12. dito; die Zuſammenkunft ift nachmittags um 2 Uhr im „weißen 
Ochfen” auf der Bodenheimergaffe und zu Kronenburg im „Adler“, Da 
aber in den folgenden Blättern nichts über den Verlauf Diefes zur damaligen 
Zeit ganz außergewöhnlichen Unternehmens erwähnt wirb, Liegt wohl 
die Bermutung nahe, daß es nicht zuftande gelommen if. Noch in einer 
Ipäteren Schrift heißt es gelegentlich: wer in ben fechziger Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts in ftrenger Winterzeit auf den Feldberg wanberte, 
ift als reif für den „Affenſtein“, die Stätte der Frankfurter Srrenanftalt, 
angefehen worden. Es war daher für mich beim Durchblättern ber Berichte 
de3 Taunusklubs von befonderem Neiz, auch bei jener doch vor allem auf 
ein Bekanntwerden der Gebirgsgegend hinzielenden Korporation lange 
gleichfalls eine gewiffe ablehnende Stimmung vorzufinden. Im Jahre 
1879 erfolgte zum erften Male von feiten des Taunusklubs bie Markierung 
des Weges nach Urnold3hain; bald barauf wurden auch Wegweiſer 
bon Oberreifenberg nad bem Tyeldberg und dem Baden angebradt. Am 
22. November 1880 kam bie erfte vom Taunusflub aus Frankfurt ver- 
anftaltete Tour nach Oberreifenberg zuftande, und am 12. Auguſt 1883 
and ber erſte Klubausflug nad) Arnoldshain ſtatt. Damit war endlich 
das Gebiet der Touriftit eröffnet, welche feitbem bort beftändig an Aus⸗ 
dehnung gewann. Während ber legten Zeit bemächtigten fich noch verſchie⸗ 
dene Schneefporte ber gebirgigen Gegend, fo daß man jet im Sommer 
wie im Winter im Hohen Taunus einen überaus regen touriftifchen und 
Iportliden Fremdenbeſuch hat. Und daß an einem Sonntage, wo das 
Rodeln und das Skilaufen im Schwunge find, am Frankfurter Hauptbahnhof 
10000 Fahrkarten nach Cronberg, 5000 nach Oberurfel und nahezu eben- 
loviele nad) Königftein ausgegeben werben, bildet gegenwärtig durchaus 
feine Seltenheit. | 

Aber noch auf andere Art wurde verfucht, den Verkehr ber Feldberg⸗ 
dörfer zu fleigern. Die Bewohner ber Gegend unternahmen e3, die Höhen- 
lage ber Ortſchaften für Luftkurzwecke nutzbar zu machen. Charalteriftifcher- 
weife ift auch in diefem alle die Initiative von Oberreifenberg ausge⸗ 
gangen. Schon in ben fiebziger Jahren bemühte man fich hier, die Aufmerl- 
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famfeit weiterer reife auf bie Himatifchen Vorzüge des Ortes zu leuten. 
Der Verſuch blieb nicht ohne Erfolg. Einige Jahre hindurch fanden 
fi wirklich Krante und Erholungsbebürftige im Dorfe zur Sommerfriſche 
ein. Allein bem Ganzen fehlte der nötige Nachdruck, die weit ausſchauende 
Drganifation, die gemeinnüßige Zentralleitung. So ging denn and) die 
Sache gar bald in die Brüche: die Gäfte kamen nicht wieder, und bie Ober 
reifenberger Kurherrlichleit erreichte jo bereit3 nad kurzer Dauer ik 
Ende. Mit dem Scheitern bes Unternehmens war inbeifen die Angelegen- 
heit keineswegs abgetan; es blieb vielmehr lange ein Odium auf be 
Gegend überhaupt laften. An ſich ift ja das alles einfach und geradezu 
jelbftverftändlih. Der Fremde mußte eben noch immer den Eingeborener 
erit erziehen. Es dauert ſchon eine gute Weile, ehe dem Bauern Die phyiie 
logifche Pifferenziertheit des Städters beigebracht wird, ehe ex begreift, 
daß die gefunde Luft nicht fir den Magen, fondern für die Lunge ba iR, 
und daß mie wohl auch im Stalle Auge, Ohr und Nafe auf ihre Koſten 
tommen, ber Körper nichtöbeftoweniger ſich nach einer bequemen Rue 
ftätte fehnt. Da unter ben gegebenen Borausfegungen vorderhand ein 
Wendung der Dinge nicht recht zu erwarten war, mag es begreiflich jrin, 
daß infolge des Fiasſskos von Überreifenberg alle ähnlichen Pläne bei 
ihrem Entftehen in Mißkredit gerieten. 

Ein Yahrzehnt etwa ift jo verjtrichen, und tatſächlich war von keine 
Seite mehr ernftli ein Schritt zur Belebung bes linternehmens, die 
Feldberggegend für Kurzwede nußbar zu machen, getan worden. Dieſer 
Gedanke erhielt erft wieder durch einen von außerhalb in die Fir 
bergdörfer übergefiebelten Arzt Kraft. Der im Frühling 1883 nad 
Schmitten berufene Dr. med. Wieger übernahm es, bie Frage zur Ei 
richtung ber Kur von neuem aufs Tapet zu bringen. Zu diefem KBehuie | 
hielt er im Oktober desſelben Jahres noch in Gemeinschaft. mit ſechs ort« 
anjäffigen Bürgern eine Beſprechung ab, beren Ergebnis die Bildung 
des Schmittener Kurvereins war. In diefer aus ben erften fieben Bir 
gliedern des Vereins fich zufammenfeßenden Berfammlung murben die 
folgenden PBrogrammpunkte angenommen und gleichzeitig als Baſis ber 
weiteren Tätigfeit feitgelegt: 

1. Schmitten hat big jet feine Bedeutung ala Mittelpunkt der Taunus 
börfer verfannt. Es ift zu heben durch Neueinrichtungen, Verkehrserleich⸗ 
terungen, Berfchönerungen, und zu dieſem Bmwede ift vor allem eine eigene 
Boftverbindung anzuftreben, und zwar nad) Oberurjel, eine Straße 
beleuchtung einzuführen und bafür zu forgen, daß bie Häufer mit ihrem 
Lehmfachwerk, welches einen ärmlichen und ſchmutzigen Eindrud macht, 
bejeitigt refp. in einen freundlichen Zuſtand übergeführt werben. 
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2. Die fozialen Zuflände in Schmitten find durchweg traurige, Die 
Ragelinbuftrie überlebt, da ein tüchtiger und fleißiger Wrbeiter täglich 
höchſtens 1,50 M. verdient. Es ift dem Orte eine neue Erwerbsquelle zu- 
zuführen, weiche ala Nebenverbienit imftanbe ift, nach und nad) beifere 
Zuftänbe herbeizuführen. Dazu ift am meilten geeignet die Einrichtung 
einer Sommerfrifche, eventuell mit einem Babe (Kaltivafferheilanftalt). 

3. Es ift bei der Einrichtung einer Kur vor allem auf eine gehörige 
Beauffichtigung, auf ſtramme Difziplin unter den Teilnehmern zu jorgen, 
ſo daß niemals ein Kurgaft von ber Willlür feines Wirtes abhängt. Es 
jind billige Preiſe einzuführen und feftzuhalten. Den Wünfchen der Kur⸗ 
gäfte ift möglichſt Rechnung zu tragen. Zur Feſtigung des Unternehmens 
it auch unumgänglich nötig, folide Stüßen in bem benachbarten reichen 
Srankfurt und den übrigen Stäbten, womöglich des ganzen Deutichlands 
zu ſuchen, unb ala foldde werben zunähft der Taunusklub und die &e- 
\amtheit ber beutfchen Arzte in Ausſicht genommen. 

Unverfennbar bat ber Schmittener Kurverein bei der Aufſtellung 
ſeines Planes aus ben früheren Fehlern gelernt, und es wird nicht zu 
leugnen ſein, daß er fleißig und gewiſſenhaft die Verwirklichung der 
Programmpuntte angeſtrebt hat. Man ſchoß durch Sammlung 120 M. 
zufammen, wofür 12 Straßenlaternen angeichafit und der Ortsgemeinde 
zum Gelchent überlaffen wurden. Als Gegenleiltung übernahm die Ge— 
meindenerwaltung bie Koften für das Anzünden und Reinigen der Yampen 
\owie für das erforderliche Petroleum. Außerbem bildete fi bald ein 
Poftverein mit rund 50 Mitgliedern, welche die Koften der Poftverbindung 
von und nach Oberurſel garantierten, wozu freilid die Oberpoftdireftion 
in Frankfurt einen jährlichen Beitrag von 800 M. für die Beförderung 
der Briefe und Palete leiftete. Im Dorfe felber machte fich zu gleicher 
Zeit eine rege Tätigkeit zur Verfchönerung bes Ortes bemerkbar. Einzelne 
Anjäffige zeigten duch Verputzung ber Häuschen, Anlegung Heiner Gärt- 
hen, Einrichtung wohnlicher Zimmer, Blanierung der Straßen ihre An- 
teilnahme an bem gefaßten Projelt. Das Beilpiel wirkte nad) und nad) 
anfeuernd auf die anderen, jo daß kaum ein Jahr fpäter Schmitten ein 
ganz neues Kleid angezogen zu haben fchien. Dies war allerbings um fo 
nötiger, als das abgelegene Bergneſt bisher feine Einfamkeit und Arm⸗ 
jeligleit gar zu deutlich zur Schau getragen hatte. 

Die Seele bed Ganzen aber war Dr. Wieger, ben wir mit einem ge- 
wilfen echte al3 den eigentlichen Urheber der Kur- und Fremdeninduſtrie 
in Schmitten und demzufolge des getvachfenen Wohlftandes der dortigen 
Benöfferung bezeichnen bürfen*). Nicht allein, daß er bie am Plage vor- 


*) Bon Anfang an zollten bie Schmittener Einwohner bem Wanne große Dant- 
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handenen Neichtümer der Natur, bie ibyllifche meltferne Ruhe umb bie 
ozonreiche Höhen- und Waldluft mit ihrer anregenden Wirkung anf bie 
menſchlichen Organe erlannte, er verftand zugleih auch vorzüglich bie 
bei der Verwertung biefer natürlihen Schäge mitwirtenden Menschen 
in angemeljener Urt anzulernen, ihnen die nötige Schaffensfreube bei- 
zubringen und fie dabei dennoch in ftraffer Bucht zu halten. So follte 
bem Kurverein eine Kontrolle über feine Mitglieber hHinfichtlich ihrer 
Behandlung der Gäfte ftet3 vorbehalten bleiben. Dadurch wurde e3 mög 
lich gemacht, bie Preije für Wohnung und Verpflegung zu beauffichtigen unt 
wirkſame Beftimmungen zu treffen, welche einer Übervorteilung der Fremden 
porbeugten. 

Nun ging man auch dazu über, durch Anlehnung an hervorragende 
auswärtige Yaltoren dem jungen Unternehmen die erwünfchte Feſtigunz 
zu verichaffen. Schon am erften Sonntag des Januar 1884, anläßlich 
der üblichen Feldbergtour des Frankfurter Taunusflubs, trat der Kur- 
verein dem Stammflub ala Seltion bei. Seitdem ift burdy Anbringung von 
Tafeln und Farbenzeichen fomwie bie Verbejferung der Wege in diefer Be 
ziehung für Schmitten manches Erfpriekliche gefchehen. Eifrige Prope 
ganda hat zum Belanntiwerben des Bergwinkels beigetragen, und die Ar- 
lagen haben den Beſuch des Ortes anjehnlich erleichtert und gehoben. Ti: 
Erbauung eine? Badehaufes und fpäter auch die Errichtung einer Kranken 
pflegerinnenftation bedeutete eine weitere Hebung bes Ortes im SZntereii: 
der Kurgäfte, beſonders der Leidenden und Nelonvaleizenten. Shrerfeit! 
unterließen bie Schmittener e3 nicht, durch Aufrufe und Inſerate in 
Zeitungen für die Gegend Reklame zu machen. An bie Ärzte Frankfurt 
und der näher gelegenen Städte richtete Dr. Wieger Lirkulare, in denen 
er ihre Aufmerkſamkeit auf die hygieniſchen Vorzüge des Dorfes Ientı: 
und fie zum Beſuche ber Gegend und ur Einfidtnahme in die Kur— 
verhältniffe einlud. 

Der Erfolg blieb nicht aus. Bereit im erſten Kurjahre — 1884 — 
fanden fi 125 Gäfte ein; ihre Zahl ftieg in ber Folgezeit noch be 
trächtlich Im Jahre 1885 betrug bie Bahl 163; im Jahre 1890 ging 
fie auf 237 Hinauf und im Jahre 1908 erreichte fie Die Höhe von über 
600. Gewiß hat es hier an Rüdjchlägen nicht gefehlt. Im zweiten Kur⸗ 


barfeit und bedauerten feinen Wegzug im Jahre 1887 nicht weniger wie feinen bald 
barauf erfolgten Tod. Ihm zu Ehren wurde auch 1900 auf bem fchon vorher nad 
ihm genannten Felſen an dem in jenem Orte befindlichen Schellenberg eine Gedenl⸗ 
tafel errichtet mit der Anfchrift: „Dem Begründer ber Kur in Schmitten, Herm 
Dr. Wieger, zum Andenken gewibmet vom Kurverein.“ 
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jahre beifpielsmweife wurben ſchon Klagen über bie Verpflegung laut, wie- 
wohl gerade im erften Berichte verkündet wurbe, „daß in biefem Jahre 
das Eſſen ftäbtifcher zu werben verſpricht, da ſich die Wirte ftäbtifche 
Köchinnen verjchrieben haben; es wäre bamit zugleich ber einzige Punkt 
bes Anftoßes bejeitigt, welcher im vorigen Jahre fühlbar war”. Um ber 
daraus für die ganze Sache drohenden Gefahr Herr zu werben, übertrug, 
kurz entfchlojfen, Dr. Wieger die „Küche einem unternehmenben jüngeren 
Gaftwirt, ber ſich ferner zur Erbauung eines neuen, den veränderten Ver⸗ 
hältniffen beffer angepaßten, mit einem geräumigen Speifefaal verfehenen 
Gafthaujes bereit fand. Es gefchah dies mit fo gutem Erfolge, daß er 
jeitdem weitere drei umfaſſende Logierhäufer errichten konnte. Wllein 
bei alledem bleibt ein großer Zeil bed Verdienftes dem Kurverein, welcher 
auch unter ber Leitung des als Nachfolger Wiegerd noch jegt in Schmitten 
wirtenden Arztes feinem Programm gemäß gegen jeben ernfteren Mangel 
oder Übergriff fofort einzufchreiten ſich bemühte. 

Außer dem erften Gajthaus und den dazu gehörenden Logierhäufern, 
von denen bereit3 bie Rebe mar, beitehen zurzeit in Schmitten brei 
weitere Gafthäufer, darunter ein feit etiva brei Jahren erbautes und nad) 
jüdiſchem Ritus geleitetes. Abgeſehen davon fpielen bei ber Kur bie 
fonft von den Bürgern den Fremden zur Verfügung geftellten Wohnungen 
eine weſentliche Rolle. Regelmäßig haben, vielleicht ehe noch die Hotels 
fi gefüllt, in etwa 30 Familien Gäfte Unterkunft gefunden. Eben das 
iit e3 ja, was dem Schöpfer der Idee vor allem ala Plan vorgefchwebt hat. 
„Es galt, bem Drte eine neue Erwerbsquelle zuzuführen, welche als Neben- 
verbienft imftande war, nad) und nach beifere Zuftände herbeizuführen.” In 
der Tat bringt die Kur ben Schmittenern einen verhältnismäßig recht 
bedeutenden Nebenverbienft. 200—250 M. pflegt im Burdfchnitt eine 
Tamilie au dem Vermieten unb ber gewöhnlich damit verbundenen Ver⸗ 
abreidyung des Frühſtücks zu erzielen; bei der armfeligen Nagelfchmiederei, 
winzigen Landwirtſchaft, Häglich bezahlten Filetftriderei ein fehr ind Ge- 
wicht fallender Poften im Haushaltsbudget! Doch auch dem Mebger, 
Bäder, Spezereihändler, Eier- und Butterverkäufer, Lohnkutſcher, Heineten 
2 uldaftöbefiger fommt Der gewachfene Fremdenverkehr in reichlichem 

Maße zugute. 

Nicht minder wertvoll war zudem die erzieheriſche Einwirlung auf 
die Bevölkerung. Schmitten iſt wohl nicht das begütertſte, aber ſicherlich 
das ſauberſte, vielleicht nicht das am ſchönſten gelegene, aber ohne Zweifel 
das am beſten gepflegte unſerer fünf Dörfer. Gerade hierin offenbart ſich 
die gewaltige Wandlung gegenüber den ehemaligen Zuſtänden. „Die 
meiſten Häuſer,“ ſchreibt Schnapper⸗Arndt, „bringen den Eindtuck von 
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Hütten hervor. Sie haben nur zum geringeren Teile mehr als ein Wohn⸗ 
geihoß; mo fie aladann etwa auf ungleihem Boden derart gebaut find, 
daß man von ber Straße aus den Stall und das das Kartoffelverlies ent- 
haftende Erdgeſchoß nicht erblidt, nehmen fie fich geradezu winzig ans. 
Die Heine Haustür nimmt in dieſem Falle nicht .felten die ganze Höhe 
ber Faſſade ein. An fämtlichen Dörfern find bie Häuschen durch Heine 
Ahftände getrennt; diefelben find balb zu Kleinen Gemäfegärtchen beuußt, 
bald auch, wo die zu rauhe Lage den Gartenpflanzen gar zu feindlich if, 
ſind fie kahl und bieten dann, zumal wenn bie Armut des Beſitzers ihn 
abgehalten hat, fie einzufriedigen, angefüllt mit einem Wirrwarr von Ge 
rätſchaften, Holz, Reiſig, der fich oft big in die Straße Hinein ausbreitet, 
einen häßlichen Anblid dar.”*, Nun läßt fich ja in biefer Hinficht überall 
eine gewiſſe Beſſerung konftatieren; nicht groß zwar in Arnolbshain unb 
Seelenberg, recht erheblich jeboch in ben beiden Nteifenberg, wo eben im- 
folge ber inbuftriellen Entwidfung am meilten gebaut wird. Sogar ardji- 
teftonifche Ubfichten, wenn auch leiber keinen arcdhiteltonifchen Stil, ver- 
raten einzelne „Billen” und „Schweizerhäuschen”. In ber Regel bieten 
indejfen die Häufer jüngeren Datums wenig Auffälliges. In den bald 
ein«, bald zweiftödigen Gebäuden ſind die Bimmer im Bergleich zu früher 
größer und höher und zudem etwas zahlreicher. Freilich erwächſt aus 
diefem letzteren Fortfchritt für die Eigentümer nur felten ein Borteil, 
da fie meiftens, namentlicd) wenn fie dem Arbeiterfiande angehören, ſich 
im Raume möglichſt einzufchränfen und ben Reſt weiter in Miete ab- 
zugeben fuchen. Der äußere Eindrud ber Häufer ift gewöhnlich eher. der 
einer PBrovinzftadt ala eines Bergdorfs, vielleicht abgefehen davon, daß 
die übermäßig fchiefen, bie obere Hauspartie zu fehr einengendben Dächer 
on die ſchneereiche Gebirgsgegend und das ziemlich ausgebehnte Keller- 
gefüge für Kartoffel, Holz, Ziege an ben börflihen Eharalter bes Ortes 
erinnern. Die jonft bei ber Landbevölkerung häufig ausgeprägte Vorliebe 
für Hof und Garten tritt hier Taum hervor. In der Umgehung des Haujes 
ſieht es noch immer öde und verwahrloft genug aus, wenn nicht ein 
Heiner Gemüfegarten hingelommen ift. Und man Tann fich ber peinlicdhen 
Vorſtellung nicht ermehren, daß dba alles Lediglich unter dem Drud der 
Notwendigkeit gefchieht. Ein anderes Bild zeigt nun in biefer Beziehung 
Schmitten. Die umzäunten, verpugten Häuschen und die gut gepflegten 
Blumengärtchen mit fein jäuberlihen Tiſchen und Stühlen davor ſehen 
gar freundlich, Schmud und einladend aus. Zweifellos Hat doch ber Um⸗ 
gang mit Menſchen, welche aus Mühen und Krankheiten zur Ratur ihre 


*) Schnapper-Wrnbt a. a. D. ©. 109f. 
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Zuflucht nehmen, bei den Leuten ein gewiſſes Verſtändnis und inneres 
Bedürfnis für mancherlei kleine Verſchönerung des Lebens geweckt. 


Überaus ſchwer iſt ihnen allerdings der Weg bis zu dieſem Fiele 
getvorden. Ich Tonnte in alte Rechnungen und Notizen aus der Ent» 
ftehungszeit des Kurvereins Einblid nehmen, die mir die Unftrengungen, 
mit denen jede einzelne Etappe erft erreicht werden mußte, fo recht beutlich vor 
Augen führten. Es ift rührend zu lefen, wie ber Kurverein fich „eine Bant 
mit Lehne“ Kiefern läßt, und es wirkt mehmütigeheiter ald eine Reminifzenz 
aus der guten alten Zeit, wenn man erfährt, daß ber Kurdiener „von zwei 
Jahre den Dienft zu tun” 6 M. quittiert, nachdem er freilich vorher fchon 
einmal mit 1 M. Ertravergütung ausgezeichnet worden ift. Große Sprünge 
tonnten fürmahr nicht gemacht werben angeficht3 der Tatfache, daß beifpiels- 
weile 1884 bei einer Jahresausgabe von 176,28 M. die Vereinskaffe mit einem 
Defizit von 5,28 M. abſchloß, und daß trog einer Einſchränkung der Aus— 
gaben auf 173,33 M. im darauffolgenden Jahre der Etat nichtäbeito- 
weniger um 16,34 M. überſchritten erfcheint. So fah man fich denn aud 
genötigt, von ber urfprünglichen Lieblingsidee ber Errichtung einer Kalt- 
waſſerheilanſtalt Abftand zu nehmen, nachdem felbft der Verſuch, durch 
eine Los⸗ ober Anteilfcheinverteilung bie nicht geringen Koſten aufzu- 
bringen, fehlgeichlagen war. Zur Freude des Rurvereind wurde ihm mit 
Hilfe des Taunusklubs wenigſtens die Erbauung eines Badehauſes er- 
möglicht. Allein durch Zähigkeit und Selbftbefchräntung ift es den Schmit- 
teen im Laufe ber Beit wirklich gelungen, neben ben meltberühmten 
und zun Teil mondänen Taunusbäbern aus bem früher faft gänzlich 
unbefannten Fleckchen Erbe einen in ben Schichten des Mittelftandes der 
umliegenden Stäbte und zum Teil ſogar darüber hinaus bereitö populär 
gewordenen Luftkurort zu machen. 

Seit einigen Jahren haben Ober⸗ und Nieberreifenberg gleichfalls 
für ihre Benutzung ala Sommerfrifche Propaganda zu machen angefangen. 
Da feine befonberen Liften für die Kurgäfte geführt werden, laffen fich 
bier Zahlen über ben erften Anlauf nicht gut angeben. Xmmerhin ver- 
mögen mir, vor allem foweit Oberreifenberg in Betracht kommt, bereits 
bon einem gewiſſen Erfolg in der Hinfiht zu fprechen. Auch, bie in 
diefem Orte mit Unterftügung de Taunusklubs eingerichtete Stubenten- 
berberge hat vielfach in Stubentenkreifen Anklang gefunden. Niederreifen- 
berg wiederum wird ziemlich ſtark als Ferienkolonie für Gemeindeſchüler 
benutzt. 


Nicht das ganze Gebiet, das wir hier ſchildern, iſt vom Fremden⸗ 
verkehr ergriffen worden. Es waren nur drei Dörfer, bei denen wir einen 
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wirklichen Umſchwung feitftellen Tonnten, während ſich für Seelenberg 
gar keine, für Arnolbshain eine kaum nennenswerte Änderung nad der 
gleihen Richtung finden ließ. 

Wie weit nun im allgemeinen eine Verſchiebung in ber Berufstätigleit 
ber Einwohnerjchaft zutage getreten ift, fol aus ben gemwerbeitatiftifchen 
Tabellen hervorgehen. Auch hier juchte ich, um im Sinne meines Arbeit3- 
planes die Entwidlungslinie berportreten zu laſſen, der Wandlungs- 
prozeß eine Strede zurüdzuverfolgen und habe zu dieſem Zwecke bie von 
Schnapper⸗Arndt gemachten Aufftellungen in teilmeife gefürzter oder ge- 
änderter Yorm mit herübergenommen. Inwieweit mir außerdem bei ber 
tabellarifhen Aufſtellung zugleih die Abficht, ein Bild vom ökonomiſch 
bunten Treiben der Bevölkerung zu bieten, vorgejchwebt hat, dürfte den 
bort angefügten Bemerkungen zu entnehmen fein. Hier mögen nur nod 
einige furze Betrachtungen fpeziell über diejenigen Wirtfchaftzerfcheinungen 
in den erwähnten zwei Ortichaften folgen, welche fich mit dem Gegenftande 
dieſes Kapitel3 in einem gewiſſen Zufammenhange befinden. 

Seelenberg gleichfalls fteht „im Zeichen bed Verkehrs“ dadurch, daß 
es gegenwärtig zahlreiche Fabrikarbeiter liefert. Ir diefem Dorfe ift man 
mit induftriellen Unternehmungen nicht felbftändig vorgegangen; aber fo- 
weit Erwerbszweige in ben anderen Dörfern feiten Fuß faßten, bürgerten 
fie fi bald auch Hier ein. Die Nagelfchmieberei, die Perlkranzproduktion 
und die Filetftriderei finden mir in Seelenberg mehr oder weniger ſtark 
vertreten. Seitdem ſich jedod in ber Umgebung bie Großinbuftrie ent- 
twidelt hat, juchen die Seelenberger dort Beihäftigung. Nah Frankfurt, 
Höchſt, Griesheim, Fechenheim ziehen fie und find in den dortigen Fa⸗ 
briten als ungelernte Arbeiter tätig. 

In Arnoldshain nicht minder macht fi die Abwanderung ber arbeits» 
fähigen Männer nach auswärtigen Fabrikorten bemerkbar. Überhaupt ruft 
dieſes Dorf, dem am wenigften eine beitimmte Induſtrie eine äußerlich 
erfennbare Phnjiognomie verliehen hat, befonder3 den Eindrud des fuchen- 
ben Überganges hervor. Groß noch ift in Urnoldshain bie Zahl der Ragel- 
ſchmiede. Port findet man die meilten Fileteufen und Hällerinnen. Sn 
Menge geben ſich die Männer bes Ortes ebenfo Mühe, als Waldarbeiter 
etwas zu verdienen, wie bie Frauen in ber Waldkultur. Auch induftrielles 
Verſuchskaninchen, wenn ich mich der Wendung bedienen darf, war bis⸗ 
mweilen dad Dorf. So rief man hier zuerft die Stoffinopffabrilation ins 
Leben, verlegte fie inbeffen furz darauf aus äußeren Gründen nach Auſpach. 
Als vor wenigen Jahren die Fabrikmädchen in einem Nachbarborfe höhere 
Löhne forderten, fehien Arnoldshain der Gründung einer Fabriffiliale 
ber Branche entgegenzugehen — bi3 die aufjäfligen Wrbeiterinnen ange- 
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fihts der drohenden Konkurrenz Raifon annahmen. Mit der Lohnforbes 
rung ift dann das Projelt der Filialgründung gefallen. 

Eine während der Sommerzeit wichtige Bejchäftigung ift in Arnolds⸗ 
Hain unb Seelenberg auch die Heibelbeerlefe. Sammeln von Beeren ift 
für die Bevölkerung der Gegend etwas Natürliches und von jeher Ge— 
übtes. In ben Monaten Juli und Auguft erjcheint ber Waldgrund auf 
den Taunushöhen weithin wie mit einem grünen, ſchwarzgetupften Teppich 
bedeckt; e3 iſt bie SHeidelbeere, die mit taufend und abertaufend Augen 
aus ihrem zierlihen Gefträuch hervorgudt. Sie zu pflüden, ziehen nun 
in großer Zahl Grauen, Mädchen, Knaben und vereinzelt auh Männer 
hinaus ind Freie, wo fie alle mit Eifer ihrer Tätigkeit obliegen. Die 
Schule fogar nimmt darauf NRüdficht, indem fie ihre Sommerferien ber 
Zeit des Beerenreifens anpaßt. Borzeiten war „bie Baſſenheimer Wein“ 
leſe“ ein wichtiger Faktor in der Lebenshaltung ber Feldbergdörfler. Jetzt 
Tpielt fie eine bedeutfamere Holle eigentlich nur bei der Bevölkerung von 
Arnoldshain und in etwad geringerem Maße bei ber von Seelenberg. 
er da landwirtichaftlic) ablommen Tann, geht gewöhnlich auf die Beeren- 
ſuche. In Urnoldshain zählte ich 63 Familien, welche dad Sammeln von 
Heidelbeeren intenjiv betreiben. Abgeſehen von den regnerifhen Tagen 
maden ſich regelmäßig während der betreffenden Jahreszeit mehrere, 
in felteneren Fällen auch ſämtliche Familienglieder im Walde zu fchaffen. 
E3 wurden mir demgemäß in dem Ort 1 Mann, 39 Frauen, 60 Mädchen 
und 36 Knaben al3 Beerenfucher bezeichnet. Weit weniger gibt man ſich 
in ben beiden Neifenberg und Schmitten der gleichen Tätigkeit hin. So 
fonnte ich 3. B. in Oberreifenberg bloß 17 Familien feititellen, von denen 
zujammen 5 Grauen, 29 Mädchen und 10 Knaben mit einiger Regelmäßig. 
feit auf die Suche von Heidelbeeren ausgehen. 

Aber mehr als bie verjchiedene Zahl ber Arbeitskräfte ift bier vor 
allem der anders geartete Zweck ber Tätigkeit von Intereſſe. In Arnolds⸗ 
hain und Seelenberg bildet dieſe Arbeit für die Einwohner ein Gewerbe; 
in Reifenberg und Schmitten erblidt man in ihr eine bereichernde Ans. 
nehmlichkeit der Lebenzhaltung. Dort liefert fie einen notwendig zu er⸗ 
ffrebenden Verdienſt; bier dient fie zur mwilllommenen Verwendung im 
Haushalt. Was in Urnoldshain und GSeelendberg an Beeren gejammelt 
wird, wandert faft unterjchiebslos zum Verkauf in die Stadt. In Reifen- 
berg und Schmitten hingegen fucht man nad) der Richtung kaum gejchäft- 
lich zu profitieren. Die Hauptmaffe wird zur Herftellung von allerlei 
Frucdhtipeifen und Sruchtfäften für Haushaltungszwecke gebraudt. Selbſt 
jener geringe Teil ber Bevölkerung, welcher aus dem Verlauf ber ge⸗ 
pflüdten Heibelbeeren einen peluniären Gewinn zieht, begnügt ſich hier, 
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feine Ware im Orte abzufegen, wobei zwar ber Verdienſt, aber auch bie 
Mühe geringer ift. 


In den neunziger Jahren unternahm die Wohltätigleitsfommiffion 
des Frankfurter Taunusklubs einen Verſuch, bie Heidelbeerernte in grö- 





herem Maßftabe nugbar zu machen. Geplant war die Fabrikation des | 


Beerenweing, wie dies im Odenwald und im Speſſart üblih if. Man | 


hoffte auf die Weile, den Hochtaunusdörfern eine neue Erwerbsquelle 
zu erfchließen. Es fand zu diefem Ywede im Juni 1893 eine Bufammen- 
kunft in Schmitten ftatt, an welcher neben kaufmänniſchen Vertretern und 


ben Mitgliedern der genannten Kommillion auch die Bürgermeifter und 


Föriter ber in Betracht kommenden Drtichaften teilgenommen haben. Ta 
jebod in jenem Jahre der Ertrag nicht beſonders groß war, befchlok 


man, „mit der Ungriffnahme ber beiferen Verwertung ber Heidelbeer⸗ 
kreſzenz“ bis zum folgenden Sommer zu warten. Wber auch die Ernte 
erträgnijfe von 1894 fielen zu gering aus, al3 daß die Errichtung einer 
Sammeljtelle, wie vorgejehen war, ſich gelohnt hätte Mir it ſeitdem 


nirgends wieder eine Notiz über diefe Sache begegnet. Der Blan 


bürfte allem Unfchein nach fallen gelaffen worden fein, weil bie Heibel-. 


beergewinnung ſich in der Yolge wohl Doch nicht als fo wertvoll erwies, 
mie dies für ben beabjichtigten Zweck unerläßlich geweien wäre. Es blieb 
demnach beim alten: die Blaubeere wird von den Leuten zum PBrivat- 
gebrauch benugt ober unter primitiven Bedingungen ald Raturprobuft 
auf den Markt gebradht. 

Etwas Symbolifches faft Liegt Hinfichtlih der ganzen Entwicklung 
unferes® Forſchungsgebiets in biefer verfchiedenartigen Behandlung ber 
Walbfruht. Wir haben hier vielleicht das Einzige, was die dortige Ein- 


wohnerſchaft von ber ftrengen Natur freiwillig gefchentt befommt. Allein 
aus dieſer winzigen Gabe noch fucht fie gemünztes Kapital zu fchlagen. 


folange fie in den alten unb veralteten Lebensverhältniſſen fteden bleibt. 
Erft aus ben neuen Wirtihaftsformen zog bie Bevölkerung geiteigerte Be⸗ 
dürfnijfe und erweiterte Möglichkeiten der Bebürfnisbefriedigung. Waren 
erft einmal Technik und Verkehr dazu imftande, für das Notwendige zu 
forgen, dann konnte eine freundliche Laune der Natur fihon einer Heinen 
Unnehmlichleit des Daſeins bienftbar gemacht werben. 
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Nachtrag. 


Mit der Darlegung ber gegebenen Verhältniſſe und ber Aufdeckung 
der Bedingungen, bie dazu geführt haben, ift bie Wufgabe bes Sozial- 
ölonomen erihöpft Die Konfequenzen baraus zu ziehen und ber 
Verſuch, zu Schlußfolgerungen für das weitere Verhalten zu kommen, 
ſchlägt Ichon in das Gebiet de8 Sozialpolitilerg. Mber theoretifche 
Erwägung und praltifhe Nutzanwendung ift in unferen alle fo unmittelbar 
miteinander verbunden, daß fich dem Wilfenfchaftler in feiner Betrachtung 
bier diefe Berfonalunion faſt ganz von felber aufbrängt. 

In einer fortlaufenden Parallele bewegte ſich die Entwidlung ber 
Hochtaunusgegend. Den einzelnen Phaſen der politifhen Wandlung ent- 
fprachen jedesmal anders geartete Wirtfchaftsformen und Wirtichaftsunter- 
nehmungen, indem Sand in Hand mit ben verfehrstechnifchen Berbeife- 
rungen und rechtlichen Umgeftaltungen neue Gefchäfte- und Handels— 
möglichleiten einhergingen. Als ben normalen Berlauf ber Dinge hätten 
wir demgemäß bier einen Buftand zu bezeichnen, bei welchem bie Parallel⸗ 
linie ſich ununterbrochen weiter bewegte. Allein gerabe in feinen legten 
Stadien weift der Wanbelprogeß nicht mehr eine gleichmäßige Yortent« 
widlung ber beiden Richtungen auf. Den aus ber gefamtpolitifchen 
Situation erwachſenen handel und verkehrspolitiſchen Forderungen 
iſt man vielfach nur ganz mangelhaft nachgekommen, was natürlich 
auf das Wirtſchaftsleben der Feldbergbewohner nicht ohne ſchadlichen 
Einfluß bleiben konnte. Run will ich Hier nicht in eine Erörterung 
bon allgemeinen ragen, wie beifpielömweife von ber de jüngiten Kurſes 
in ber beutfchen Reichszollpolitik, eintreten, beffen hanbelsfeindliche Ten- 
benz im übrigen von mir bei Behandlung ber Inſtallationsbranche erwähnt 
worben if. Ich möchte vielmehr an biefer Stelle auf einen bejonderen 
Punkt hinweifen, der ganz fpeziell ben oberen Taunus betrifft und ſich 
immer flärker zu einer ber vitalften ragen bes Gebiet? unb feiner In⸗ 
buftrie auswächſt. Es find das bie noch immer unzulänglichen Verklehrs⸗ 
bedingungen ber Gegend mit ber Außenwelt. 

Daß die Feldbergdörfer in einem meiten Umkreis Teine Eiſenbahn⸗ 
verbindung haben, ift ein im höchiten Grabe bebauerlicher Zuſtand. Be» 
bauerlich einerfeits, weil auf biefe Weife den dortigen Bewohnern bie Aus- 
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fichten eines erfolgreichen Kampfes ums Daſein in beträcdtlihem Make 


genommen find; bebauerlic aber auch andererfeitd, wenn man bebenft, 


unter welch außerorbentlihen Schwierigkeiten die Leute ſich wit nur 


behauptet, fondern felbft eine gegen früher erheblich günftigere Poſition 


fih zu erringen verftanden haben. Einem foldhermaßen ala exiſtenz 
fähig unb eriftenztüchtig erprobten Gliede gegenüber muß es Aufgabe 
des Staatskörpers fein, fein Wirtfchaftsleben durch bie angemefjene Hin⸗ 


lenkung von Verkehrsadern zu heben und zu feiligen. Zumal die Kon- 


furrenz fich überwiegend in Landesteilen befindet, für die auf folde 


Art bereit3 Worforge getroffen worden ift, fo daß mit Rüchſicht Darauf 
bie Situation der induftriellen Unternehmungen im Hocdtaunus in gewiſſem 
Sinne fogar noch ala verſchlechtert erjcheint. 


Bis jept ift zur Anderung ber Verhältniffe nach biefer Richtung nicht 
viel gefchehen, wenn wir von ber allgemein eingetretenen Berbefferung ber 


Landſtraße abjehen, bie behörblicherfeit3 zum Teil aus ftrategifchen Gründen 
(worauf beifpielöweife der Name der Kanonenftraße Hinmweilt) vorgenommen 


worden ift, und dem Ausbau von Verkehrswegen, um bie fich vielfach, 


direkt und indirelt, der Frankfurter Taunusklub verdient gemacht bat. 


Immer noch bedient man ſich in ben Feldberg - DOrtjchaften ber um- 


fiegenden Eifenbahnftationen Oberurfel, Haufen und Anspach auf ber 
einen, und Höchſt, Soden, Eronberg und Königftein auf ber anderen Seite 


Für die beiden Reifenberg, welche ald die eigentlichen Induſtrieorte uns in 
dieſem Zuſammenhange ja in erfler Linie intereffteren, konzentriert ſich 





alferdings der Transportverfehr immer mehr auf Cronberg und Königftein 


Zeider war es mir nur nicht möglich, genügend ſtatiſtiſches Material zu 
erlangen, um über da3 Wachſen des Güterverlehr3 und feine Verteilung 
auf die verjchiedenen ifenbahnftationen genauere Angaben zu machen. 
Auf eine Nundfrage an die einzelnen für Ober- und Nieberreifenberg 
in Betracht kommenden Güterabfertigungäftellen wurde mir aus Höchſt 
ber Beſcheid zuteil, daß die beiden Heifenberg zum Gefchäftöbereiche der 
Güterabfertigung in Königitein gehörten, unb baß aus ber Zeit vor Er- 
Öffnung ber Kleinbahn Höchft-Königftein Fein Material mehr vorhanden 
fei. In Soden gaben fie an, baß Sendungen nad) Ober- und Nieder- 
teifenberg höchſtens ein- bi3 zweimal im Jahre vorkämen. Bezüglich 
Eronberg wurbe mir erllärt, daß rüdliegende Angaben über Verſand unt 
Empfang nicht genau angegeben werben könnten, ba die Unterlagen hierzu 
nicht jo lange aufbewahrt werben. Es feien deshalb im folgenden Durd- 
ſchnittsſummen angenommen; danach hätte fi in Empfang ſowohl wie 
im Verfand in einem Monat ber Güterverkcht für bie beiben Heifenberg 
auf mindeſtens 18—22 000 kg belaufen. Diefe Zahlen beziehen fich jedoch 
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nur auf die Zeit bis zur Eröffnung ber Höchft-Königfteiner Eifenbahn. 
Bon ba ab kommen bie genannten zwei Orte für Eronberg mit ca. 1000 kg 
in Empfang und Berfand pro Monat in Betracht. Über Königftein war 
ber Frachtgutverkehr, feitbem bie bortige Kleinbahn eröffnet worden ift, 
immer ein flarfer. Laut der mir zuteil gewordenen Auskunft betrug er 
für die Zeit zwifchen bem 1. Februar 1902 bis zum 1. Februar 1910 
an Stüd- und Wagenlabungen von und nad) Ober- und Nieberreifenberg 
nicht weniger als 17092648 kg. Jede der angeführten Stationen liegt 
aber von unferen Dörfern ziemlich 10 km weit entfernt. Auf diefen Streden 
wirb nun ber Verkehr mit Hilfe von Wagen beforgt, wobei zu Lebenten ift, 
daß im gebirgigen Gelände das Fuhrwerk mit befonberen Schwierigleiten 
zu rechnen bat. Mehr als zweimal im Tage kann ein Frachtwagen ben 
Weg nit machen; in ber Winterzeit vielfach fogar nur einmal täglich, 
und auch Dies bei gewiffen Teilftreden bloß unter Benutzung des Vierge- 
ſpannes. Wie mäffen danach die Betriebskoſten wachfen! Mir verficherte 
ein Unternehmer, daß ihm die Ausgaben für Fuhrwerk, Pferde, Knechte, 
Reparaturen und Abfchreibungen um nur eine Kleinigkeit weniger als 
eine Mark pro Tag und Arbeiter in feinem Betriebe zu ftehen Tommen. 
Wollen wir auch nicht gleich die ibealfie Annahme machen, daß nämlich) 
die durch eine Berbilligung ber Transportloften erzielten Erfparnilfe gänz- 
ih den Arbeitern zugute kommen würden, fo ift doch ohme meitereß zu 
erwarten, Daß fie ihnen in hohem Grabe zum Vorteil gereichen werben, 
zumal mit der Einführung ber Eifenbahn der induftrielle Charakter ber 
Gegend zweifellos überhaupt eine mehr oder minber ſtarke Umgeſtaltung 
erfahren dürfte. 

Auch der aus ber Eifenbahnverbindung entflehende Nuben für ben 
Perſonenverkehr könnte unter Umſtänden von größter wirtſchaftlicher Trag⸗ 
weite für die Gegend werben. Ich habe an anderer Stelle bereits hervor⸗ 
gehoben, daß die Dörfer, namentlich foweit fie nicht felbftändig mit In⸗ 
duftrieunternehmungen vorgegangen find, zahlreiche Arbeiter für die um⸗ 
liegenden Fabrikorte liefern. Uber ber Weg dahin ift gar weit und befonbers 
im ſchneereichen Winter außerordentlich beſchwerlich. So mäfjen fi) benn 
die vielen auswärts befchäftigten Wrbeiter faft immer fon am Montag 
nachts um zwei oder brei Uhr aufmachen, und in mühfeligen Stunden über 
das Gebirge nach der nächſten Bahnftation zu Fuß wandern, wenn fie recht» 
zeitig an ihrer Arbeitsſtätte in Frankfurt, Höchft, Griesheim, Fechenheim fein 
tollen. Kern von ihren Angehörigen bringen nun bieje Leute bie ganze Woche 
in der Stabt zu, um Samstag abends fpät ben Weg nach ber Heimftätte 
wieder zurüczulegen. Mbgefehen von ben Törperlichen Strapazen find mit 
diefer Arbeits⸗ und Lebensweiſe noch andere Mißſtände verbunden. Die Ar⸗ 
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beiter werben ihrer Yamilie entzogen; fie können nach Feierabend ſich zu 
Haufe nicht mehr nüßlich machen. Much Loftet Die Doppelte Haushaltung dop- 
peltes Geld, und den Drtichaften gehen zubem dabei, pro Mann und Woche 
felbft nur 10 M. als Zehr- und Wohngeld gerechnet, jährlich viele Taufende 
von Mark verloren. Eine Erwägung, bie nicht überall ganz angebracht fein 
mag, bier aber, in ber jo armen Gegend, unverlennbar ihre Terechtigung 
hat. Nach biefer Richtung würde ſich natürlich in dem Wugenblide, wo bie 
Einwohner nach ber Wrbeitäftelle und zurüd nach Haufe ohne Mühe mit 
ber Bahn fahren können, die Sachlage fofort ändern. Die Gelegenheit zur 
bequemen Eifenbabnfahrt würde indeffen auch noch den Buzug von aus—⸗ 
wärts fördern. Die Fremdeninduſtrie ift ja, wie wir gefehen haben, im 
Teldberggebiet eine ziemlich ftarfe. Die Touriſtik und ber Sport loden grob: 
Scharen in die Gegend; ferner werben die Ortfchaften, und unter ihnen 
bejonder3 Schmitten, von den Sommerfriſchlern gerne aufgefucdht. Wilein 
dies alleö würde ganz andere Dimenfionen annehmen und den Einfäffigen 
in ganz anderem Maße zum Vorteil gereichen, wenn verbeſſerte Verlehrs⸗ 
bedingungen unjeren herrlichen Gebirgäfleden der Außenwelt mehr er- 
fließen würden. | 

Und volfswirtfchaftlih Hätten wir außerbem noch eine weitere er 
freuliche Wirkung zu erwarten: einen günftigen Einfluß auf bie Zuſtände 
in der Hausinbuftrie. Die Verhältniffe der Heimarbeit im oberen Taunus 
waren oft Gegenftand wilfenfchaftlicher Behandlung und wurden babei fall 
immer in den fchwärzeften Yarben dargeftellt; fie bilden in ber fozial- 
ölonomifchen Literatur fozufagen ein Schulbeifpiel für bie Heimarbeits 
perhältniffe.e Aber auch ber Zufammenhang mit ben allgemeinen Bro 
buftionsbedingungen, wie fie Alfred Weber als Urſache ber mißlichen 
Buftänbe in ber Hausinduftrie annehmen will, läßt fich Hier bei tieferer 
Betrachtung nachweiſen. Die Auffaffung, daß die Heimarbeit in den 
Gebirgsgegenden fo fehr graffiert, weil „bie Gebirge den Fabrik⸗ und 
Werkftättenbeirieben durch die Schwierigfeit bes Transports ber für bie 
Mehrzahl von ihnen notwendigen Kohle verfperrt finb”,*) trifft, mie 
fonderbar dies im erſten Augenblid Hingen mag, im großen unb ganzen 
auch für unferen Fall zu. Gewiß; das fo völlig abgelegene kleine Gebiet 
im Hochtaunus hat e3 zu einer recht anſehnlichen Groß⸗ und Mittelimbuftrie 
gebracht, die fich noch immer weiter entwidelt. Allein fie ift nicht für 
bie Unternehmer das, was fie hätte werden können, und nicht für bie 


*) Alfred Weber: Die voltswirtichaftliche Aufgabe ber Hausinduſtrie. Jahrbud 
für Geſetzgebung, Berwaltung und Bollswirtfhaft im Deutichen Rei. Kerauk 
gegeben von Guſtav Schmoller. Jahrgg. 1901. 
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Arbeiter das, was fie hätte werben follen. Wohl vermochte bie Genüg« 
ſamkeit der Leute ihre Exiftenz zu ſichern; ihre Eriftenz war jeboch nicht 
imftande, bie Wohlhabenheit ber Leute zu begründen. So ift es nad) wie vor 
der Hausinduſtrie vorbehalten geblieben, im Wirtfchaftsleben der Benölte- 
zung eine entjcheidende Rolle zu fpielen, ohne da die Fabrikinduſtrie fich 
fo, wie es wünſchenswert unb unter normalen Bedingungen möglich gewefen 
wäre, auswachſen konnte. In biefem allerbings etwas erweiterten Sinne 
gilt aber auch hier ganz uneingefchränft Ulfreb Webers Mahnung: „Bauen 
wir Bahnen in jebes Gebirgstal! Mit ber erften Lokomotive, die Kohlen 
hinaufbringt, bringen wir die Fabrikinduftrie mit hinauf. Wir werben 
die Hausinduftrie fo zwar nicht vernichten, aber wir werben ihr das 
Baffer abgraben und fie in dem Maß zurüdführen, baf fie die Zukunft 
einer fpäteren Generation nicht mehr bebroht.” 

Seit zwanzig Jahren wohl kämpfen die Hochtaunusbörfer um bie 
Erlangung einer Eifenbahnverbindung. Nach dem, was ich ausgeführt 
habe, dürfte, wie mir fcheint, nichts berechtigter fein als biefe ihre 
Forderung. Wufgabe bes Staates ift es alfo, bem Rechnung zu tragen, 
auch auf bie Gefahr ber Unrentabilität des Projektes hin — bie im 
übrigen bei ber zu erwartenden Steigerung bes Verkehrs noch ganz und 
gar nicht ficher if. Für dad Anliegen zu plädieren gereicht mir aber 
zur. befonberen Genugtuung, dba hier die Wunſche jo ziemlich aller 
Intereffentengruppen zufammentreffen: des Einheimifchen wie bes Frem⸗ 
dın, be Wrbeitgeberß wie des Arbeitnehmers, des Fabrikarbeiters wie 
des Heimarbeiterd. Eine auf folder Intereſſenharmonie beruhende For⸗ 
derung berbient erhöhte Beachtung, weil fie in erhöhten Maße ihre Ve⸗ 
sehtigung in fich trägt. 


Anlagen. 


I. Stand ber Bevöfterung in ben Feldbergdörfern: Drisanweſende nad 
Konfeſſion und Geſchlecht nebit Angabe ber Wohnbenöllerung. 








bevötlerung 


1871 
(1. Dez.) 
Oberreifenberg 24 518 — 1249 | 288 | 587 
Nieberreifenberg 2 554 — 1264 | 292 1556 
Schmitten 839 886 42 1883 | 884 | 767 
Arnoldshain 895%) 284 — 1380 | 359 | 689 
Seelenberg 2 278 — 11401401 280 
1875 
(1. Dez.) 
Oberreifenberg 28718251612] 1I—] 4] 21 61° 
Niederreifenberg 27518281608] 11— | 6| 11 609 
Schmitten 428 14061884125 | — | 7| 121 838 
Arnoldshain 380 3511731148 1 | 11} 91 70 
Seelenberg 134 | 13812721 — | — | 5| —1I 2% 
1880 
(1. Dez.) 
Dberreifenberg 82 644 1 1815|86216771 1l—! 1] 4] 681 
Nieberreifenberg 5 609 — 1277|887]6141—|— | 9| 1] 6% 
Schmitten 865 888 87 1891/3991 7901 8| 4 |261 201 8% 
Urnolbshein 894°) 247 — 18928 |83831|654] 8| 1 |21 13 | 684 
299 — 1146|1541300|—|— | 7| 15 50 


Geelenberg 1 


1) Außerdem 10 fonftige Chriſten. 
2) Außerdem 13 fonftige Chriften. 
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& 
5 
7 
B 
= 
3 
8 
Q 





Oberreifenberg | 14 | 18 [811 
Niederreifenberg] 2 1 1290 
Schmitten 180 1178 | 188 
Arnoldshain 1732)1177 4 122 
Erelenberg 1 1 1132 
Sherreifenberg | 12 | 19 1808 
Kiederreifenbergl 3 2 1809 
Schmitten 191 |191 208 
Arnolds hain 17491919) 156 
Seelenberg 2 8 1185 
Oberrteifenberg | 17 | 17 | 806 
Rieberreifenberg] 8 2 |337 
Schmitten 191 |205 | 217 
Kmoldshain | 156°)186®)] 148 
Seelenberg 1 3 1140 
Iherreifenberg | 17 | 19 | 288 
tiederreifenderg| 4 | 2 373 
Shmitten 160 |169 1184 
Irnoldb3hain 148 1198 1110 
5eelenberg 1 4 1110 
)berreifenberg | 27 | 24 | 309 
tieberreifenbergl 8 | 4 869 
schmitten 155 162 |182 
(molbshain 154 1186 | 121 
seelenberg 1 8 [121 


| — _ - 





125 | — | — 


122 


128 


| 


250 


1) Außerdem 6 fonftige (8 männliche und 3 weibliche) Chriften. 


2) Außerdem 5 fonftige (8 männliche und 2 weibliche) Chriften. 
3) Außerdem 8 fonftige (4 männliche und 4 weibliche) Chriſten. 
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II. Überficht Über Unzahl ber Wohnhäufer uud rt ber Hanheitungen 
in ben Jelbbergbörfern. 








Dberzeifenberg 6 
Nieberreifenberg se 2 
Sämitten 1| 4 
Arnolböfain 14 9 
Seelenberg 55 8 
1880 
¶. 24) 


Dberreifenberg [106] — |106| 8 
Rieberreifenberg |108| — |108| 2 











Schmitten 187] — |ıs7] 2 
Amotbshein [115] — [115] 5 
Seelenberg bo —| 50] ı 
1890 
(1. 24) 
Oberzeifenberg 105] 8 j1081 7 
Rieberreifenberg |106| — |106| 6 
Schmitten 142| 2 j144] ı 
Amoldsgein [116 — |116] 1 
Seelenberg sa 8 2 
1900 
¶. 24) 
Oberzeifenbexg j1l1] 7 j1181 1 
Rieberreifenberg |114| [114] 4 
Sämitten 140) ı 141] 7 
Amolbshein 114! 2 I11e| 4 
Seeienberg sel ı|sıla 


lIacwo 


58.0 








won. 
mm 
SSEEB 


11 185/186 
4125|129 
7171178 
10 [1871147 
1] 58| 59 


S5588 


8 |143|146 |] 


11 1143[154 
29 [1611190 
14 1125/1189 
11] 62] 78 








| [2] 2] 3j12gj96 
ı 1#| 610120180 
ı fs] a] ojızalıo 
| 1) 5| 61471158 
slaleldie 

1885 

(1. 28) 
104| 1 j105| 6 | 2] 8j12614 
1091 ı [110] 8 [10] 18 ſias iu 
185| ı Jise 6 | 11) 17 J1ealım 
119) — 110] 5 | s| slıselm 
sl sd-|ıl ılede 

1895 

(& 24) 
108 — [1081 8 | 8] 11 piasu 
108| — J1og| 7 alıs lache 
141] — |1aı] 8 | 8] 11 J17e'ıes 
14-1438 | 6 — 2 
sel—Isehıl al alone 

1906 ° 

A. 24) 
1 6 7 916 1571179 
128| 3 Jisıl 5 | 818 j1551168 
139] 8 [142] 4 [12 | 16 Jselıra 
116) 4 [120] 5 | 10] 15 Jıssa 
sI-|ss| ıl aleom 
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IT. Überfiht über bie Grwerbitätigteit fämtlicher zur Alaſſenſtener 
veranlagten (fo ſtenerzahlenden wie ftenerireien) Perſonen in bem 
Gelbbergbörfern. 

(Ohne Berüdfichtigung bes Ianbwirtfchaftliden Betriebs.) 


Bon Schnapper-Armdbt auf Grundlage bes amtlichen Materials pro 1880/81 bearbeitet 
und durch münbliche Informationen vervollſtaͤndigt. 





— 
Gewerbetreibenden |FE1EE | FE 





A. Rabrungs- 
gewerbe. 

Aller!) .....1—-1—1—|1—1— | — 8sI—I—i—| 3i| —|I 8 
Bilder?) ..... 11l—1! 2/—1—-|—I 2| 1] 2|—| 7| 1]|8 
Baͤckergeſellen . 1!—-111—-1—-|—-1-—-1-1-|1-— 2 —12 
Mepger?) . .. . . 8Ii—| 11—I—|i—]| 2) 2I 1|—I 7| 2] 9 
Birbianrt) .. .I—- I —I— | —-I—- | —1— 11 —|—I-—| 111 
Bierbrauergelelen . I — | — I — 1 —1—- | — | 11 —I— 1 — [| 11 —] 1 
Wirte?) ..... 1| 8] 3} | 8I—| 8| 2] 2| 2/)12| 8] 20 
hen 

und ed) ..I 21—|— | — — | —-1—-i—1—|— 2i—I 2 





1) Ein Müller ift zugleih Wirt und Bäcker. 

2) Nur drei von ihnen find ausſchließlich WBäder, die übrigen faheen faß 
alle noch Wirtſchaft daneben. 

3) Auch ein Mezger iſt gleichzeitig Wirt; 2 andere find noch Viehhändler, 
einer iſt Krämer. 

4) Nebengefhäft eines Wirtes. 

5) Wie aus dem Obigen erfichtlich, geht ber Yührung von Mirtfchaften 
ſehr häufig ber Betrieb eines Nahrungsgewerbes zur Seite. 6 von ben Wirten 
treiben noch Bäderei, Mebgerei oder Bierbrauerei. Nächſtbem kommt die Ber 
bindung mit einem Krämergefhäft, dann bie mit der Nagelichmiederei mehr 
fa vor. Rereinzelt fichen Kombinationen mit dem Schuftergewerbe, ber 
Maurerei und Köhlerei und mit bem Bürgermeliteramte. Höchſtens 2 Individuen 
find ausfchließlih Wirte. Was ben „Kellner“ betrifft, jo wartet berfelbe nicht 
den Gingeborenen auf, vielmehr ift das ®/, Stunden von Weifenberg entfernte 
Felbberghaus bie Stätte feiner Wirffamleit. 
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Bezeichnung 
| ber 
@ewerbetreibenden 


B. Bekleidungs⸗ 
gewerbe. 


Schuhmacher 
Schuhmachergeſellen. 
Schuhmacherlehrlinge 
Schneibermeifter®) 
Schneiderlehrlinge 


O. Baugewerbe. 


Maurer?) 
Maurergefellen.. . . 
Maurerlebrlinge . . 
Bimmerleute. . . . 
Bimmergefellen®) . . 
Schloſſermeiſter ) . . 
Schlofjergefellen 
Schloſſerlehrlinge . 
Tünchermeifter . . . 
Schreinermeifter!?) . 
Schreinerlehrlinge 
Dachdeckermeiſter 11). 


Ober⸗ 
Reifen⸗ 
berg 
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6) Arbeiten zum Teil für ſtädtiſche Gefhäfte. — In Schmitten Schneider 


arbeit vielfach durch Hier nicht aufgeführte weibliche Perſonen beforgt. 


?) Die Unterfheibung von Meiftern und Gefellen ift ſchwankend. Ze nachden 
fi günftige Gelegenheit bietet, arbeitet ber Meifter auch außerhalb als Gefelle amd 
umgelehrt. Die Seelenberger Gefellen arbeiten alle auswärts und lehren nur über 


ben Sonntag zurüd, 


8) Auch die Bimmergefellen verrichten häufig Waldarbeit. 


9) Einer iſt zugleich Barbier. 


10) Verrichten auch Tagelöhnerei in Dielenſchneiden u. dgl. 
1) Wrbeiten auch noch in anderen Dörfern der Nachbarſchaft. 
19) Arbeiten in ber Umgegenb. 
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Dber- | Nieder- Seelen⸗ Schmit- Arnolds⸗ Simttihe 














Beeidung ent ee berg ten hain 
Gemerbetreibenden |BEISESEIER zeer see z 3635 
—— 
D. Heizungogewerbe. 
Köhler!) . .... — ——2— 11I— | - 1-21— 11 1 
Köhlergefelen . . -I|—!— I — !—1 11—I1—- | —-1-|—-1 1i — 1 
Baldarbeiter {.subL. I— | — I —- I —- I—|1—1—-|—-1—-1|1— — — 
E.Handwerke für Ge⸗ 
rateverfertigung. a 
Grobſchmiedene) 2 — | 3I —I— | —| 2| —-| 83| | BI —| 15 
Eifer) .....1—- I — 1 11-1 11 —I—, —|—|—| 2i—| 2 
Baer!) ....I—-!—I— | —| 1 I | 8I—I 4|—| 4 
Bagnerlehrline . -I— I — — | —I—- | —1I—|1—1I 2|— | 2|—] 2 
Buhbinder!)....I— 1 — I—!-1—-| —-I 1]| -—I—-|I—| 11 —| 1 
Mähläzte) ...I—!—I—|—-|I—-|—-1[I 11-|I—-|-[ 1ı|—} 1 
F. Induſtrien für ben ‚ 
auswärtigen Abſatz. 
Nagelichmiebe- 
mefterr . . . 2|—1ı 8| 1115| 2167| 8184) 51126| 11 1187 
do. Witwen ıL—I—-I1—- | 21 -I—|—-1 4l—-| 7I—] 7 
Nagelſchmiede⸗ 
gefellen . . . 211 — 1830 —5—114—116 2] 86| 2] 83 


15) Iſt zugleich Wirt. 

14) Ein Grobſchmied ift zugleich Krämer. 

15) Arbeiten vielfach für umliegende Dörfer. Einer ift zugleich J 

10) Fertigen auch Holzarbeiten für auswärtigen Abſatz. 

17) Iſt zugleich ländlicher Tagelöhner. 

18) Bedient auch bie Mühlen ber Umgegend. 

19, Bon ben Nagelichmiebemeiftern find 3 zugleich Wirte, 2 find Krämer, ehte, 
iR Schneider, einer tft Vürgermeifter, 6 find Orts⸗ und Polizeibiener bzw. Ge⸗ 
meinderechner; von ben Geſellen iſt einer zugleich Hauſierer mit Viktualien, ein 
anderer Flurſchütz. Übrigens muß bei dieſer Rubrik ganz beſonders darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß in gegenwärtiger Tabelle die unveranlagten Hausſöhne nicht 
enthalten ſind. Unter dieſen befinden ſich nach meinen Ermittelungen noch wenigſtens 
60 Geſellen und 2 Lehrlinge, jo daß bie Geſamtzahl ber Geſellen etwa 150 beträgt. 
Davon arbeiteten in ben beiden größeren Gashakenfabrilen 28, ſo daß als Geſellen 
im: Kleinbetriebe etwa 122 bleiben würden. 
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- Bezeichnung 
ber 

@ewerbetreibenden 
Gasrohrhalen- 

fabrilanten2) . . I 21 —I— | —I—- I —-I—- | —I—|— 2i—|I 2 
Rabler(Drahtarbeiter), 

felbftändige)... | 51 —| 4| 11 — 1 — I—- I — I— | — 98 1110 
Nabler, unfelbftän- 

die)... .. 21 —Jis —-I|—- | —-I-|1-1-|—- 17/1 —|17 
Stlethändler . . — | 11—|—I—-|—|— 1I 1 — | 2| 3 
Fllethändlerinnen as) —- | 11— | —1—1i1—] 11—1—1—] 1; ı] 2 
Siletarbeiter . . —-/|—-1I11/1—1—- | —1—-|—I-|— 1l—I 1 
Siletarbeiterinnen —- | —I1—-ı 11—|1—I1—-|1-—-T 11—1 1} 11| 2 
Holgarbeitr?). .. | 1) — I — | —I— | — 1j—| ı| 8] 3j 35 6 
Vollipinnerinnen®) — —I 1/1 —|— I —I— | —I— | — 11—1 1 
Tabrilanten von Berl- 

Känzen®) ...| 11 11— | — — —I1- | —I—|— 1ji 1] 2 
Berlflehterinnen?”) . I— I — I 11 —1— i—I— | —I— | — 1\—!ı 
Bürftenbinder2) .. I— | — I 1| — | —-—I1—|—1—|1— 11—Iı 


20) Sind beide gleichzeitig noch Krämer; einer von ihnen obenbrein noch Win 
und Yabrilant von: Perlkränzen. — Auch andere größere Nagelichmiede fertigen 
neben ben gewöhnlichen Nagelforten noch Gashaken an. 

sı) 5 Nabler find zugleich Krämer und einer ift VBürgermeifter. Eine Nadlerin 
iſt zugleich Filethändlerin. 

28) Je mehr eine Branche als Haus⸗ und damit als Frauen⸗ und Kinder 
arbeit betrieben wird, um fo weniger geben bie Bahlen vorliegender Tabelle eime 
Vorftellung von ihrem Umfang. Diefes Umſtandes muß man ganz beionbers bei 
den folgenden auf ba3 Filet Bezug habenben Poften eingeben? bleiben; bie Heimen 
Ziffern find gleihfam nur ein Schatten bes fi außerhalb bes hier in frage 
lommenden Kreiſes Wbfpielenben. 

29), Ein Filethändler iſt zugleich Fabrikant von Perlktänzen, einer zugleich 
Krämer. Eine Filethändlerin zugleich Nadlerin und Krämerin. Ba der Filen 
handel, wie man ſieht, vielfach Nebengewerbe iſt, jo find bie Angaben auch, was 
biefen betrifft, ſchwerlich ganz erſchöpfend, wie dies bie vorangehende Bemerbung ja 
bereits betont hat. 

24) 8 von ihnen find auch noch Wagner. Sie arbeiten großenteils nach Frau 
furt und liefern u. a. Rechen, Blumenftäbe u. bgl. 

25) Dice letzte Vertreterin der früher herrſchenden Frauen⸗ und Kinderinduſtrie 

2°, Ein Fabrikant ift zugleich Filethändler, ber anbere zugleich Krämer umb 
Gashalenfabrilant. 

7) Bgl. die Bemerkung zu 22). 

28) Wrbeitete nad) außerhalb und ift jeßt nad) mühfeligem Beben heimgegangen. 
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Bezeichnung 
der 


Gewerbetreibenden 





&. Gewerbe für Ges | 
fandhelißpflege und 
Reinlichteit. 

debammen 2) ...I—|—| 1! —| 1) —I—| —I 1|1—| 3) —|] 3 
Bader, Barbiere®) . I|— | —| 1] — 


H. Handel und 
Trantpert. 

Krämer) ....1 4 4] ı| 61 11 —| 8| 4 5| 1514515129 
Sanfierer . . . . . 1j—1—-1|1—I1—|1— 1i — 
Saufiererinnen?) .I— | —I| 8| —I—| —I| 2/1 —I— | — —15 
Situalienhänbier 

(jog. Höler) . | -|-|— 8I—| 4 — 
Biftalienhänble 

rinnen... — —1 1!—I1 1!—1[1 1]|1— 
Biehhänbler).. .I— I —I— | —I— | — | 5|I — 
Suhrlleue -. -.- ..1 2I—| 11 —I—|—I 1) — 


| 
or wm 
N) 


5 5 
—15j—15 
41 —1 4 


Ilvo-® 
| 





9) Auch Schmitten bat noch eine Hebamme, bie aber nicht Haffenftener- 
pflichtig if. Ganz neuerdings auch eine Hebamme in Überreifenberg. 

20) Einer if zugleich Schloffermeifter. Außer ben oben angeführten gibt es 
noch 3 Barbiere, nämlich in Arnoldshain einen jungen Tagelöhner und einen fungen 
Nagler, ſowie einen beögleichen in Schmitten, bie aber noch nicht in ben Klaſſeu⸗ 
Reuerrollen figurieren. 

31), Die als „Krämer” Bier bezeichneten Individuen führen großenteils Spezerei⸗ 
waren, Geſchirre, Ellenwaren, Schuhe; in Schmitten treiben fie mehrfach Eiſen⸗ 
handel. Mehr als der Hälfte von ihnen ſind wir oben bereits als Wirten, Nagel⸗ 
ſchmieden, Gashalenfabrilanten, Metzgern, Nadlern, Filethändlern, Bädern begegnet. 

22) 3 von ihnen laufen Wolle in Frankfurt ein und bebitieren fie in weiterem 
Umkreis. 

22) Die Höler und Hölerinnen laufen in den Dörfern und deren Umgegend 
Eier, Butter, Wilbpret, Obſt ein und bringen es nach Frankfurt und in die 
Sonmerfriſchen am ſüblichen Taunusabhange. Ein Höfer iſt zugleich auch Nagel⸗ 
ſchmiedegeſelle. 

24) Ein Viehhandler handelt zugleich mit Schuhen, 2 andere find noch Megger. 
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Sämtlice 
Bezeichnung Dörfer 
der , 
Gewerbetreibenden * 


L Staats⸗ und Ges 


LS vı 


[77 1 


meinbebeamte. 
Bürgermeifter?) .. | 1) — | 11) — | 1|— | 1|—I 1|— | 5| — 
Bharr. ..... 11 —I1— | —I—-|—-|—-|— 1|—[I 2! — 
Lehrer...» :-1 11 —]| 1|—| 1|—]| 1|—1 2| —|] 6 
Rüferr . .. 2... —! 11—1|i—-[| 1ı1|—1—|—1I 1) —[| 2] |] 
Semeindberechner®®) . | 11—| 1|—I 1|— I 1) —| 11 —] 5 
Boftbeamte?”) .. .I—I—| 8383| —I— | —I-!|— — | — 3 — 
Borflbeamte . . ». : | 41 — I — | —I—|— 2i—I 2/1 — | 8| — 
Drtä- und Bolizei- 

biener, auch Rad 

wädhter®®) . 1|—I 1/!—[ 1] —1[I 1!—| 2| —[]6| —]I $ 
Flurſchutzen 9) . 1|—-| 1ı1—I—| 11 1! —[ 1|j—1 4| 1 
Sirene) 01-1 ıl-1ıl-[ 1) —|-| ı[ 1] 4 
K. Hauͤusliche Dienft- 

leiſtungen. 

Enechte...... 11l—1—-1|—-1—-|1—-I-|i—-|-—-|— 11—| ı! 
Möge. . 2...» 21 —I—-|1—1I—-|—-1-—|— 1l—] 8|—I 3 
SHaushälterinnen . . | 11 — I — | —I—|— 1—1—-1—1—1! 1 1 

L. Zagelühner. 
Männer la: » +» 1380| 6]24| 8 8/i—110| 1]16|12188 | 22 | 105 

3 »I1-I ı!-| ıl-|e|—-| 3] —-Iss|—| s 


Frauen 





85) Einer von ihnen iſt Nagelſchmied, ein zweiter Wirt, ein britter Nabler. 
20) 2 von ihnen find Schuſter, 2 andere Nagelſchmiede. 

27) 1 Boftagent, 1 Poſtillon, 1 Landbrieftraͤger. 

38) Darunter find 4 Nagelichmiebe und 1 Tagelöhner. 

39) Einer ift. zugleich Ragelichmiebegefelle, einer Küfer, einer Tagelöhner. 

60) Treiben auch Tagelöhnerei Einer iſt zugleih Schuhmacher. 

#1) „Tagelöhnerei” ift bie Aufſchrift einer ftatiftiichen NRumpellammer, in 
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Dber- | Nieber- . 
. : Seelen⸗ mit» | Armolds-]| Samtliche 
Bezeichnung | Reifen- | Reifen | er — hain —* 




















der berg berg 
Gewerbetreibenben |BE 333838383683 
3,54 EHE 5 SISEIREIAEISE [ER 
EN EIS HIHI EHISTEL HIESIGEN 
M. In auswärtigen 
Sabrilen. 
—— — — 7—1 90 —| 6/|—I 7) —1239i —| 20 
Frauen 2 —1—|—I1—-!1—-1—|—1I 2|—] 4— 4 
N, Düne Gewerbe 
biw. nur Landwirt 
ſchaft. 
Rimer ...... — 4—2 113 —1 83|—| 9/)—N.-!- 
——ñ— ... is 10 —12—16— 25, _ er Z]} er 
Gefamtzahl der 
Urrilel. . . [154 | 18 ]155 | 18 | 83 | 6 [181 | 17 189 | 27 1762 | 81 I 848 

















welcher zu fortieren allemal recht. mühjam ift. Ich Habe namentlich bie Hier ofters 
eingereihten Fabrikarbeiter auszuſondern verſucht, fo daß als Beſchäftigung ber 
Verbliebenen Arbeit in ben Waldungen, Beihilfe bei ländlichen Arbeiten, Chauſſee⸗ 
arbeit angeſehen werden kann. Als Gewerbe, mit welchen bie Tagelöhnerei in 
Kombination erſcheint, find ung im Obigen begegnet diejenigen von Maurern, 
Bimmerleuten, Schuftern, basjenige eines Buchbinders und bad Amt eines Orts⸗ 
dieners 


48) Bon ben Männern arbeiten 7 in einem Kupferhammer, 13 in einer 
Anilinfabrit, 7 in einer Spinnerei. Die Frauen arbeiten ſämtlich in ber letzteren. 
Die Bahl der Hausſöhne und Haustöchter, welche in Fabriken tätig find, iſt indes 
größer als bie ber betreffenden Benfiten. 


48) Diefe Rubrik enthält die Ulmofenempfänger; dann bie „Aushälter“ — 
d. h. diejenigen, welche ihr Land und oft ihr Haus ihren Kindern übergeben haben 
und bei ihnen leben; enblich diejenigen, welche — meiſt fehr bürftigen Aus⸗ 
kommens — Lediglich Lanbwirtfchaft treiben. Die Zahl ber lebieren belduft ſih 
auf hochſtens 16. 
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IV. Zufammenftellung ber Erwerbätätigleit aller ftenerpflichtigen Perjonen 
in den fünf Felbbergbörfern.‘) 
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Gewerbes ®) ass lz2j22 ja2128 12338 282812852 |.: 
BEISEISELSE SEIFE I SEIFE JARISE JSEIFE | ES 
EHEERESHIEREF EI ER IA PH IE 

| 
A. Rahrungs: | 

geiwerbe. 

Miller?) .... . —-—|1—-1—-|—1I 1j—1—-|—-1—-|— 11—I|I ı 
Bid) ..... sIı—| 3|—-| | 2] 2/-| ı|-I[ı2| 2|u 








) Für die folgenben gewerbeſtatiſtiſchen Tabellen benupte ich amtliches Wateriel 
nur aushilfs⸗ und ausnahmsweiſe. In der Hauptſache diente mir hierbei eine 
eigens zu dieſem Bivede von mir veranftaltete Enquete. Unfer fo eng umgrenztes 
Forſchungsgebiet bot mir ja nach der Richtung feine befonberen Schwierigfeiten. 
Dabei verbanden fich mit biefem Vorgehen doch immerhin einige Vorzüge. Die Er- 


gebniffe hier deden fich der Zeit nad; mit den fonfligen Wusführumgen der vor 


liegenden Studie. Vor allem aber war mir burch ‚bie perfönliche Beichaffung des 
Materials eine größere, meinen Zwecken weit bienlichere Nuancierungsmöglichkeit ge 
geben. Unter ben ziemlich primitiven Lebensbedingungen ber Gegenb hat fich ein 
färlere Differenzierung in ber Tätigleit ber Bevölferung noch nicht heransgebülbet; 
und baß verfchiebene Erwerbszweige, nad) ihrer Bedeutung flalaartig abgefuft, is 


den Händen einer Berfon, ober body einer Familie liegen, ift feine feltene Erfcheimung 
Auf derlei Momente habe ich natürlich bei einer ad hoc vorgenommenen Unter 


fuhung anders achten Lönnen, ald dies mir unter ansfchließlicher VBenugung von 
bereit3 abgeichloffen liegendem Material möglih geweſen wäre. Meine Feſ⸗ 
ftellungen bezogen fi auf fämtliche zur Slafjenfteuer veranlagte Perſonen, ober 


Berülckſichtigung wie weit fie in Wirflichleit als Stenerzahlenbe oder Stenerfreie 


figurierten. 

3) Der landwirtſchaftliche Betrieb murbe babei als befonbere Erwerbequelle 
außer acht gelaffen; auch bei ber Unterfcheibung zwiſchen Haupt- und Rebengetverk: 
wurde baranf Feine Nüdficht genommen. Die Trennung in leßterer Hinficht wer 
im übrigen ohnehin in ganz erheblidem Maße mühjelig und verlangte nicht felten 
lange Ab» und Erwägungen, um bie für ben einzelnen Menſchen aus der Mannig 


faltigfeit feiner Beichäftigungsarten jedesmal -wichtigfte gu beftimmen. Nidgt- allen 


die erzielten Einnahmen, auch bie Höhe ber Beichäftigungszeit galt es vielfach in 
Betracht zu ziehen; namentlich dort, mo, wie bei ben Sramläben, bie Frau oder 
fonftige Yamilienangehörige mitzumirlen pflegen. So meit möglich, fol ja im ber 
Anmerkungen auf bie verfchiebenen Erſcheinungen hingewieſen werben. 

s) Die Zahl der Müller ift mefentlich zurüdgegangen. Infolge ber verbefferien 
Verlehräbebingungen benutzen bie Leute bie in ber Umgegend befinbliden Mühlen 


Der einzige zurzeit in Schmitten eriftierenbe Müller ift nebengewerblich ala Bädır 


tätig, außerbem fährt er bie Bolt nad Anspach. 
4) Knapp die Hälfte betreibt ausſchließlich das Bädergeiverbe, während ber 
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Art des 
Gewerbes 


Bädergefellen . . . 


Mepger?) . .. . . 
Mepgergefellen . . . 





Reit noch diverſe Rebenbeichäftigungen anfweiſt. Mehrere Bäder finb gleichzeitig 
Wirte. Zwei weitere haben die Poftagentur in ihren Ortichaften, wie bie von 
dem einen alle bereitd in ber vorangehenden Anmerkung hervorgehoben worden 
ft. Ein Bäder verſieht ferner das Amt eines Rentmeifters. 

5) Mit Ausnahme winziger Wirts- und Krämertätigleit beſchränken fich bie 
Mepger im allgemeinen ganz auf ihren Beruf. Hauptſächlich find e3 nur bie in 
Schmitten wohnenben jfidifchen Metzger, welche noch mandherlei anderen Erwerb3- 
quellen nachgehen; einer ift Viehhändler und Labenbefiger, ein zweiter Bichhändler 
und Beſitzer eines Manufalturwarengefchäftes, ein dritter betreibt ein Manufaltır- 
warengeſchaft. In Oberreifenberg verfieht ein Mebger noch ben Boften eines 
Gemeinderechners. 

6) Die Trennung zwiſchen Hotel und Gaſthaus ift an Heinen Plägen befonbers 
ſchwierig, dba aud bie Gafthäufer meiftenteil3 Fremde aufnehmen. Mit Hotels be- 
zeichnete ich jene Etabliffement3, welche nahezu allein auf ben Fremdenverkehr ein- 
gerichtet find. Daß fih fo etwas in ben oberen Taunusbörfern vorfindet, iſt 
intereffant genug hervorgehoben zu werben. Zunächſt freilich in Schmitten, das 
ſich ſchon zum gut frequentierten Luftkurort entwidelt hat. Mittlerweile haben in- 
oeffen Ober» und Nieberreifenberg gleichfalls mit der Aufführung ähnlicher Bauten 
egonnen. 

) Zu Niederreifenberg gehört der Feldberg. Die Wirte ber daſelbſt befind⸗ 
lichen Gafthäufer find alfo in obiger Zählung mit einbegriffen. Ebenſo zählt zu 
Oberreifenberg bie Wirtfchaft am „Noten Kreuz”. Mund 10 Gaftwirte weiſen 
feinen weiteren Betrieb neben ihrer Wirtfchaft auf; die Abrigen hingegen zeichnen 
fh durch die merkwürdigſten Kombinationen aus. Am häufigften ift das Gafl- 
haus mit ber Nahrungsmittelbrandde verbunden, in ben überwiegenden Fällen mit 
Bädereien, aber bisweilen auch mit Mebgereien und Kolonialmarengefchäften. Die 
Wirtſchaft ift weiter anzutreffen zufammen mit dem Schufter- und Köhlergeiverbe. 
Zwei Gaſthäuſer vereinigen in ſich bie Poftagenturen, wobei ber eine Wirt fogar 
den Briefträger macht. Ein Gafthausbefiger ift Verfiherungsagent. 

8) Bon 2 auf 15 ift die Zahl ber Kellner gewachſen. Das tft ber ſprechendſte 
Beweis für die Zunahme be3 Yremdenverkehrs in der Gegend. Denn bem Fremden 
gilt die Tätigkeit des Kellners. So wird der größere Teil ber hauptgewerblich 

Arndt, Heimarbeit. IL. 8 


482 Dr. Alphons 3. Sußnigfi. 











Art des berg berg ten hain berg Zufeumen 

Gewerbes 28128 122123 123l83 1 aX2/23 1221283 128281 .— 

ES ENHT ERS BSH ER EN SI ER 

I HEHE ERICH EFEH E i 

B. Belleibungsb: | | 

gewerbe. 

Schuhmader . . 8|—I 5/1 —I 5I—1I 6| —| 3| —I2 | —| 2 

„ gejellen 0) 1!—| 4/1 —I—-|—[|—-|—-1-—-|— 5i—1J 5 
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Maurergefellen.. . .| 2|— | 11!—| 8] —1 3] — 1 51 — 119! — 119 
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befchäftigten Kellner in den drei Gafthäufern auf dem Feldberg verwendet, wo in 
der Tat ber von außerhalb kommende Beſuch am ftärkften und fait ein Dauernder 
il. Für den Sonntag wirb hier natürlih das VBebienungsperfonal vermehrt, wir 
ja auch die an fonft weniger gut frequentierten PBlägen befindlichen Wirtichaften 
fih für die Sonntage mit Rellnerbebienung verſehen. In den Drtichaften felber 
wird den Gäften gewöhnlid von den Wirten und ihren Angehörigen aufgeivartet; 
nur aus äußeren Anläffen und an gewiſſen Felttagen nimmt man da zum Hilfe 
perfonal feine Zuflucht. Die fo im Nebengemwerbe tätigen Kellner find ihrem eigent: 
lichen Berufe nach meiftenteild Arbeiter ber verfchiedenften Branchen. 

9 Ein flüchtiger Bid auf die beiden @ewerbearten beweilt, daB wir es miı 
einer ärmlihen Gebirgsbevölterung zu tun Haben: der Schufler en masse, der 
Schneider nur wenige an Zahl. Stiefel find Bier eben ein ſtark gebrauchter um 
vermeidlicher Bebarfsartilel; Kleiber Hingegen, über dad unbedingt Notwendige 
hinaus, faft eine Luxusware, die man fich zubem noch am billigiten in ber Stab: 
im Konfektionsgeſchäft beforgt. Charakteriitiih für die Bedurfnisloſigkeit ber 
Leute ift bie Tatfache, daß bisweilen mit bem Tobe des Handwerkers in einem Orte 
ba3 Handwerk überhaupt ausftirbt. Seit 20 Jahren befikt 3. B. Oberreifenberg 
feinen Schneiber, weil vor 20 Jahren bort der Schneider geftorben ift. Die vw 
handenen Handwerker haben im übrigen recht viel zu tun, wennſchon fie nicht felten 
allerhand Nebenbeihäftigungen nachgehen. Dies trifft befonbers bei ben ſchneidernden 
Frauen zu, wo e3 manchmal gar ſchwer ift zu fagen, warn die Schneiberei und 
wann bie Hälelei, Striderei u. dgl. als Hauptgewerbe beginnt. In Rieberreifenberg 
hat feit einiger Zeit ein bortiger Schneider ein Konfeltionsgefchäft eingerichtet. 

10) Bei der Maurerbrandhe wird zu unterfcheiben fein zwifchen ben Maurern. 
die möglihft im Orte bleiben, und benen, die außerhalb auf die Arbeit gehen. Im 
allgemeinen arbeiten jegt die Maurer im Orte felbft viel mehr als früßer; vom ben 
beiden Neifenberg beilpieläweife gehen fie wohl überhaupt kaum noch auswärts 
Ichaffen. Weit mehr it dies bei den Maurern ber anderen Dörfer ber Sal, ub 
ganz befonbers bei denen von Seelenberg, mo, wie bie Zahlen zeigen, dieſes Gewerbe 
am meiften vertreten if. In der Winterzeit, wenn bie eigentliche Berufstätigkeit 
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Slafermeifter . . . 
Slafergeielen . . .| 11 — I — | — I — | — | — 
Schreinermeifter!?) .| 2 4 8 2 
Schreinergefellen . .I 1 2 1j—I1l 
Schloffermeiftie . .| 21 —I 11—I 3] —I 11 — 
Schloffergefellen . . | 8 8 8 2 
Meheanitr . . . .I 2 — — — 
Mechanikerarbeite 10 — — | —I— | —I— | — — 1—110 
Spengla .... . iI—I 2|—| 1|—1—-1|1—1—|— 4 
Bflafterr!4). . . .|—- I —1— | 11 8|—I—- | —1I 1|—1I 4 
Steindrudarbeitr .I— | — I — | — 11—1—-1—1—|— 1 
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ruht, wenden ſich viele ber Leute allerlei ſich ihnen gerabe bietenben Arbeiten zu. 
Der größte Teil von ihnen jedoch fucht als Walbarbeiter Beichäftigung. 

11) Was eben von ben Maurern gefagt worden ift, trifft im wefentlichen auf 
die anberen im Baugewerbe Beichäftigten gleichfalls zu; nur baß einzelne von ihnen, 
vor allem unter ben Bimmerleuten, ſich nicht als Waldarbeiter, fondern im Haufier- 
banbel mit gewiſſen Kleidungsftüden und Wollwaren betätigen. 

12) Eın Dachdedergefelle ift zugleich Mufiter. Bon den Muſilern ift in bec legten 
Anmerkung bejonder3 bie Rede. 

18) Das Dielenichneiden, das Schnapper-Urndt noch als zum Schreinerhanb- 
wert gehörend angibt, hat hier inzwifchen völlig aufgehört und wird nunmehr allein 
von der Holzwollefabrik ausgeführt. 

214) Der in ber Tabelle als Pflafterer im Nebengewerbe vermerkte Arbeiter tft 
feiner Hauptbefhäftigung nach Tagelöhner. 

15) Es ift berfelbe Köhler, den Schnapper⸗Arndt bereits nennt. Er ift ein 
alter Mann geworben, geht aber dennoch feinem Berufe nah. In ber von ihm 
früher betriebenen Gaftwirtichaft ijt er freilich bloß gelegentlich tätig, fo daß bie 
Köhlerei gegenwärtig als fein Hauptgewerbe zu gelten hat. 

6) Kaum ein Drittel ber Walbarbeiter fteht zu diefer Erwerböquelle in einen: 

81* 
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dauernden Rerhältnis; bie überwiegende Mehrzahl wird nur vorübergehenb bon 
ber Forftverwaltung befchäftigt. Es handelt fi) dann gewöhnlid um Tagelshnet 
refpeltive Ürbeiter der Baugewerbebranche, welche auf biefe Weife in einer Seit 
ſchlechten Geichäftsganges eine annehmbare Arbeitögelegenheit finden. 

17) Zwei Frauen, bie nad) bed Mannes Tobe ben Betrieb beibehalten haben. 
Ein Teil ber Arbeit befteht in der Kartonnagefabrilation, welche für bie Induſtrie⸗ 
probufte der DOrtfchaften zur Verwendung kommt. 


18) In allerjüngfter Beit inftalliert. Nachdem meine Unterfuchung Längft ab- 
geſchloſſen war, erfuhr ich, daß ber BDrudereibefiger mittlerweile auch die Heraus 
gabe einer zweimal wöchentlich ericheinenden Beitung, bes „Belbberg-Bo “m 
Angriff genommen bat. 

19) Die Angaben gelten ben Unternehmern, nicht den Unternehmungen. Yir 
diefe Rubrik fei noch) auf meine Ausführungen im Texte ausbrüdlich verwieſen 
Wir ftoßen da auf die das Induſtrieleben der Hochtaunusdörfer ganz befonbers 
fennzeichnende Eigentümlichleit, die im Promiskuitätscharalter der Produktion, welder 
Trauen- unb Kinderarbeit nicht felten noch eine unterftreichende Note verleiht, beftcht 
Allein angeficht3 ber Borausfegung der hier gebotenen Zahlen müſſen fich unter 
folhen Umftänden bie Konturen verlieren, ohne das erwartete Bild zu geben. Richt 
zwar hinſichtlich der Eifeninbuftrie. Sie ftellt fich im SFeldberggebiet bald als Groß⸗ 
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24 
Nagelſchmiedemeiſer — | — | 8 | — 125 —I20 | —I 4—152 — | 52 
Ragelfchmiebegefellen | — | — | 2 | — —1—- | —15|—-| 9| — 
Drabßtwarenunter- | 
nehmer... . . 8[—I 5; —I— | —-I—-| —-I-—-, —|]| 8| —] 3 
Drahtwarenarbeiter . 119 | — I 61 — I — | — I— | — I — | —]|35| — | 2 
Drahtwarenarbeiterin- | 
nen 2.222020 13/—I 1) —I|—|—1—-1|1—1—-|-—-7j114| —114 
Korfetiftäbefabrilanten — | — | 3 | — I — | — I — | —|— — | 8383|) —| 3 
Perlkranzfabrikanten 2 —I1— | —-I—| —1—1—1— —1 2| —| 2 
Berllranzarbeiter . . | 10 | — | —!ı—- 1—!1—-[5|—]|15|—|15 
Berltranzarbeiterinnen | 15 | — — — I— — |— | —1 3 | — [18 | — [18 
Filethänbler . —! 11l—, —I—- | —| ı|-|—|—-]I 1|1ı]2 
Siletarbeiterinnen . | 38] — | 2|.3j—1 5] —| 2|—1|13| 2115 


bald als Mittelbetrieb moderner Fabrilationsart dar, und bie in der Tabelle ge- 
machten LBahlenangaben entſprechen ben tatſächlichen Verhältniſſen. Es verdiente 
höchſtens hervorgehoben zu werben, daß auch Arbeiter dieſer Branche hin und wieder 
allerlei Nebenberufe haben. So ift ber eine Frleilchbefchauer, anbere wieberum be» 
figen Kramläden, viele ferner betätigen fich als Mufilanten, manche enblich pielen 
bei gegebener Gelegenheit ben Kellner. — Je mehr fich indeſſen die Heiminduftrie 
oder gar bie Frauen- und Kinderarbeit in das Probuftionsverfahren hineinfchleicht, 

befto weniger natürlich vermag die Hier gebotene Aufitellung ſich mit ben Buftänden 
in ber Wirklichkeit adäquat zu deden. Dies ift ebenfofehr bei ber Nadel» und 
Korfetiftäbefabrilation der Fall wie bei der Perlkranzflechterei, Handichuhnäherei 
und Holzwolleinduſtrie. Vollends aber trifft das auf die Filetftriderei zu, welche 
Haus», Frauen⸗ und Kinderarbeit zugleich und ausfchließlich iſt. „Die Heinen Ziffern 
find in biefem Yale gleihfam nur ein Schatten bes ſich außerhalb des Hier in 
Frage Iommenden Kreifes Abſpielenden.“ Zwecks Brientierung darüber greife man 
ſchon zu ber von mir dem Filetgewerbe gewibmeten Spezialftubie.e — Im übrigen. 
genfigt gerabe bei biefer Rubrik ein flüchtiger Vergleich des wichtigften Erwerbs⸗ 
zweiges mit demjenigen in ber aus ben Schnapper-Arndtihen Unterfuchungen an- 
geführten, um bie inbuftrielle Wandlung in ber yelbberggegend zu bemonitrieren. 

Dort die Nageljchmieberei, hier bie Kleineiſenfabrikation. Das Naglerhandwerk, da⸗ 
mals noch weit über 200 Meifter und Gefellen zählend, ift auf rund 60 zurück⸗ 
gegangen. Reifenberg figuriert dabei mit nur 5 Perſonen; die bem Tode verfallene 
Induſtrie ift Bier fo gut wie außgeftorben. Aber an beren Stelle if ein neues, 
moberned Gewerbe getreten, das in ben beiben Neifenberg bereits nahezu 200 Arbeiter 
befigt. Und die Kleineifeninbuftrie befindet fich allem Anſcheine nad in einer auf- 
feigenben Linie; fie dürfte fur bie Gegend nicht nur lebens⸗, fondern auch ent- 
widlumgsfähig fein. 
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20) Der im Nebengewerbe angeführte Stridmafchinenwirter betreibt erheblich viel 
Landwirtſchaft und Hilft namentlich in der Sommerzeit feinem Schwager im Zimmergeichäft- 

21) Wie früher ausgeführt, kann von einer Holzbranche in Oberreifenberg wat 
noch in ganz geringem Maße bie Rebe fein. Dieſe Induſtrie, bie anfänglich einen 
recht guten Anlauf nehmen zu wollen ſchien, hat inzwiſchen eine ſtarke NReduftion 
erfahren. Im Anſchluß an bie Drahtwarenfabril wird fie von benjelben Befigern 
im Nebengemwerbe betrieben. Die Bezeichnung einer Holzwollefabrit ift die im den 
Orten übliche, aber nicht buchftäblich zu verftehen. In Schmitten befonderd wird 
neben ber Holzwolle noch eine Menge anderer Gegenftände aus ber Holzbrandhe verfertigt. 

23) in taubftummer lediger Arbeiter, ber nebenher noch Holzdreherei betreibt 
und fo außer feinen gefchnisten Sachen wie Spazieritodgriffe, Küchengeräte uw. 
auch Einzelteile fürs Schreinergewerbe Liefert. 

28) Gehen im Sommer ald Walbarbeiter und ergreifen fonft ebenfalld bir 
Gelegenheit, um in Zagelohn zu arbeiten. 

**) Huch Nieberreifenberg Hatte bi3 vor kurzem eine Hebamme, bie jedoch au: 
äußeren Gründen zurzeit nicht mehr praktiziert. Nebengewerblich beichäftigen ſich 
bie Hebammen hausinduftriell; fie arbeiten vorwiegend YYilet- und Perllränze 

s) Einer betreibt auch einen ziemlich ſchwunghaften Handel mit Schuhwaren 
und Bigarren; außerdem verlauft er verjchiebene Artikel in Slasperlfaffung. 

36) Bon ben Barbieren im Hauptgewerbe ift ber eine nebenbei noch Tagelöhner, 
der anbere befigt in feinem Haufe ein Bigarrengeihäft. Die Mehrzahl aber jegt ſich 
aus Nagelichmieden und Tagelöhnern zufanmen, welche bie Ausübung biefer Kunſt 
als Nebenerwerbäquelle betraditen. Ein Barbier arbeitet im Steinbruch umb gebt 
im Winter in Gemeinfhaft mit feiner Frau als Viltualienhändler. 
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#7) Eine Tonfequent durchgeführte Trennung von Haupt unb Rebengemwerbe 
ift, wie ich übrigens ſchon hervorgehoben habe, gerade bei ben Geichäftsinhabern 
unb Srämern höchſt fchwierig und konnte zugeftandenermaßen nicht ganz ohne Willkür 
erfolgen. Denn folche, die nichts weiter als Ladenbefiger find, bilden den geringften 
Teil; dic meiften bingegen betreiben noch ein ober mehrere Geichäfte. Ein Krämer, 
ein Arbeiter, eine Fileteufe und Berlkranzarbeiterin, ein Schneider, ein Ragel- 
fchmieb, ber fchon erwähnte Arnoldshainer Bruder, zwei Mebger, von benen 
zudem der eine Viehhändler if, Haben auh Manufaktur und Konfeltion. — 
Mit der Rahrungsmittelbrandge find bie Kramläben begreiflicherweife am häufigften 
(tiert, und ihre Inhaber find uns in ber überwiegenden Mehrzahl bereitö früher als 
Wirte, Metzger und Bäder begegnet. Aber auch Yabrilarbeiter, Tagelöhner, Filet⸗ 
händler, Ragelichmiebe kommen ala Zabenbefiger vor. 

28) VBgl. oben Anm. 5. 

20) Die fogenannten Höler und Hölerinnen. Sie kaufen Butter, Eier, Wübpret, 
Obſt in ben eigenen ober benachbarten Dörfern und verlaufen es wieber in ben 
verfchiebenen Taunusortichaften bis hinab nach ben umliegenden Stäbten. Wit bem 
wirtfchaftlihen Aufichwung bes Yelbberggebietes jind freilich die Dörfer felber gute 
Abnehmer geworben; namentlich die beiden Neifenberg und Schmitten während ber 
Srembenfaifon. 

30) Zugleich Krämer und Eigentümer einer Wilbprethanblung. 

31) Vertreiben in ber Umgegend teils gelaufte, teils felbftverfertigte Waren. 
Letzteres ift beſonders bei den Grauen der Fall, die vielfach ala Heimarbeiterinnen 
fchaffen unb bloß zeitweife ihre eigenen Probufte auch zu verhaufieren fuchen. 

2) Sie find Knechte und Yuhrlente zugleih und werben baher mit Recht 
vielfach als Fuhrknechte bezeichnet. 

88) Im Hauptgewerbe ift ber eine Gaſtwirt, ber andere Nagelichmieb. 
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24) Der von mir als Bürgermeifter im Nebenberufe Angeführte ift Fabrilant: 
feine Amt3pflichten ftehen in gar keinem Verhältnis zu feiner Unternehmertätigfeit. 
Bon ben anderen ift einer geweſener Yabrilant, einer Ragelichmieb, einer Weih- 
binder, einer Wagner. 

) An einer Art Fortbildungsfhule in Oberreifenberg ift ein Beichenlehrer 
nebenerwerblich angeftellt; er ift feinem Hauptberufe nach Weißbinder. Auch in 
Schmitten wirkt ein Schreiner im Nebenberufe als Zeichenlehrer. 

6) Bon den Küftern find ihrem Hauptberufe nach einer Fabrilarbeiter, einer 
in ber Buchbinderei und Kartonagefabrilation tätig, einer Wagner, einer Ragel- 
Ihmieb und Ortsdiener. 

87) Unter ben Gemeinberechnern finden wir einen als Mekger, einen als 
Beſitzer eines Drabtwarengeichäftes, einen als Nagelfchmieb, einen, ber recht viel 
Landwirtſchaft betreibt. 

88) Der Kirchenrechner in Rieberreifenberg ift zugleich Gemeinderechuer; ba} 
Kirchenrechneramt in Seelenberg übt ber Bürgermeifter aus. 

) Die Ortſchaften Haben teils Poftämter, teils Poftagenturen. Die Leitung 
bes Poftbureaus in ‚berreifenberg, früher in den Händen eine Gafthausbefigers, 
iſt feit Turzem einer Perſon im Hauptberufe übertragen. 

0) Die beiben Ortsdiener, welche dieſes Umt mehr ala Nebengewerbe an’ 
üben, find Nagelfehmiebe; von ben anderen ift nebenberuflich der eine Krankenlaſſen⸗ 
fontrolleur, ber zweite Flurſchutz, der dritte Nachttwächter. 
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41) Nur einer fungiert als Nachtwächter in ber Hauptbefhäftigung. Die übrigen 
find ihrer eigentlichen Erwerbstätigkeit .nacd) Nagelfehmiebe, Schuhmacher und Orts⸗ 
diener. 

48) gwei find für Staatswege, einer für Gemeinde», die jogenannten Vizinal⸗ 
wege, angeftellt. Lebterer, ber biefen Poſten nebengewerblich hat, ift in feinem Haupt» 
berufe Schufter und arbeitet bisweilen im Winter als Holzhauer. 

43) Hierzu gehört, was bie Definition anbetrifft, Die von Schnapper⸗Arndt zu 
biefem Punkte gemachte Anmerkung, wie fie in der vorangehenden gewerbeftatiftifchen 
Tabelle zu finden if. Hervorzuheben wäre babei nur, baß bie Walbarbeiter aus 
der Gruppe herausfallen; fie find von mir gefondert behandelt und in der Rubrik 
für „Heizungsgewerbe” untergebracht worben. Bei einem Vergleich wird natürlich 
auf dieſen Umſtand zu achten fein. 

4) Die Abwanderung nach außen hat ganz beträchtlich zugenommen: beifere 
Verlehrsbedingungen und mannigfach ſich bietende Arbeitögelegenheiten haben ben 
Buzug von Arbeitöfräften aus den Feldbergbörfern nach den umliegenden Induſtrie⸗ 
Käbten begünftigt. Charalteriſtiſch iſt babei ber Gegenſatz von Neifenberg zu ben 
anderen Ortfchaften. Die beiden Neifenberg, bie ihre eigene Induſtrie haben, bean- 
fpruchen und behalten nahezu fämtliche verfügbaren Kräfte für fih. Hingegen 
müffen aus ben anderen Dörfern ſich unverhältnismäßig viele auf die Arbeitz- 
juche nad} außerhalb begeben. 
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45) Es find Wrbeiter, die in ihrer Mußezeit Muſik treiben und ihre Munf bei 
den verfchiebenften Unläffen verwerten. Sie haben ſich in brei Banden orgenilien, 
fo daß, wenn es not tut, zu gleicher Zeit an mehreren Stellen mufiziert werben 
kann. Bemerlenäwert ift es immerhin, daß diefe ganze Kenſt ein gewiſſes Tolals 
Kolorit aufweiſt. Sie findet in ben Orten felber ihre Pflege und Fortpflanzung 
Es find die Veteranen, bie fich ihre Jünger herausſuchen und heranbilden und auf 
dieſe Weife „ſpielend“ Die Kunft von ber einen Generation auf bie andere vererben 
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Erſtes Rapitel, 

Allgemeines und Nethodiſches. 
Inhaltsverzeichnis: Wiſſenſchaftlicher Charakter ber Studie. — Hinberniſſe 
bet ber Unterſuchung. — Verſuche zur Überwindung derſelben. — Weibliche Mit⸗ 
arbeit. — Ungeleſene Flugblatter. — Schriftliche Auskunfterteilung. — Unzulänglic- 
keit bes Fragebogens als Forſchungsmittel. — Offizielle Angaben. — Urteilſsreviſion. — 

Fachausſchuß. 

gr bie Ergebniffe meiner Unterfuhung ber Filetinduſtrie tm 
Taunus glaube ich den vollen Geltungswert fachlich-wiffenfchaftlicher Er⸗ 
tenntnis beanfpruden zu dürfen. Gewiß gilt aud hier ber Grund» 
fat: des Menſchen Können ift befchräntt und fein Wilfen nur bedingt. 
Allein innerhalb ber fo gearteten unvermeidlichen Relativität laſſen fich 
ja immerhin die Grenzen be3 Beichräntten und Bedingten bis zu einem 
hoben Grabe Hinausfchieben. Und in biefer Beziehung babe ich es, wie 
mir dünkt, an ftrebendem Mühen nicht fehlen laffen, dem nun auch, wie 
ich zu Boffen wage, ber erlangte Gewinn in keiner Weiſe nachſteht. 

Bwelerlei Arten von Hinderniffen galt es für mi vor allem zu 
überwinden, ehe ich bei meinem wiffenfchaftlichen Unternehmen auf eine 
erſprießliche Tätigkeit hätte rechnen können. Solche fubjeltiver und folche 
objektiver Natur. Es ſei mir geftattet, auf dieſen Punkt etwas näher :ein- 
zugehen. Ich halte eine genauere Auslaſſung darüber infofern für mün- 
ſchenswert, als fie einerfeit3 zur Rechtfertigung meines bisweilen gar zu 
minutidfen und umftänblichen Verfahrens einiges beibringen dürfte, und 
anbererjeit3 dem Hareren Berftänbnis ber weiteren Ausführungen in man⸗ 
cher Beziehung bienlich fein Tann. 

Die Taunusbenöllerung — wohl infolge einer mehrhundertjahrigen 
Unterernährung, trotz vielerlei erfreulicher Ausnahmen, im allgemeinen 
in geifliger Regſamkeit nicht gerade ein hervorragendes Mufter bes unfere 
Beit jo beſonders charakterifierenden, die tiefften Vollsſchichten durchwühlen⸗ 
den Bildungs- und Wiffensdbranges barftellend — die Taunusbevöllerung 
iR in ihrer ganzen feelifchen Strultur von einer bewundernswert unge 
trübten Tonferbativ-patriarchalifchen Beſchaffenheit. Die neuen Geiſter, 
deren Spuren allerbings bem tiefer Blickenden fchon unverlennbar find, 
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ſchweben noch weit an ber äußerften Peripherie; und ber moberne Cha-⸗ 


ralter bes Wirtfchaftsgetriebes, wenn auch vom Verſtande vereinzelter bes 





reits dunkel erfaßt, hat auf das in ben Bahnen ber „guten alten Zeit” ſich | 


fortbewegende Gemütsleben ber Maſſen bisher nicht im geringften alte» 
rierend einzuwirken vermocht. In dieſem Sinne trifft alles, was von 
außen kommt, namentlich wenn e3 dabei noch wie nach Gewinnung eines 
Einfluffes ausfieht, das größte Mißtrauen, welches fi, unter ge 


wilfen Bedingungen, fogar . zu einem grenzenlofen Übelmwollen fteigern 


kann. Dieje „gewilfen Bedingungen‘ waren aber in unferem Yalle in ganz 
hervorragenden Maße gegeben. Käme ein Fremder in die Taunusgegend, 
um: rein ald Privatmann dort zu Studienzweden Unterſuchungen anzu 
ftellen, man würde ihm zweifellos anfangs, wie gefagt, mit argwöhniſchem 
Unglauben und abmweifender Berjchloffenheit begegnen, bi3 man ich ſchließ⸗ 
Ih an ihn gewöhnte und damit von felber aufhörte, ihn einerfeit3 über- 
mäßig ernft zu nehmen unb andererſeits beſonders fcheel anzuſehen. So 
ungefähr mag e3 dem trefflichen Schnapper⸗Arndt jeinerzeit ergangen 
fein, über deifen „Neugier die Feldbergdörfler noch immer in brofliger, 


mit Staunen gemifchter Luftigfeit zu erzählen wiſſen, und deſſen Herzens 


güte fie bi3 auf den heutigen Tag nicht begeiftert genug rühmen Tönnen. 
Wie lag indeffen die Sache dieſes Mal? Die wiffenfchaftlihen Leiter der 


Fachausſchüſſe, denen hier die Forſchungen obgelegen hatten, waren gleich⸗ 


ſam zu offiziellen Perfönlichkeiten aufgerüdt, Hinter welchen ber große 


Apparat eines kühn angelegten Ausftellungsplanes ftand. Und war nicht 


irgendwo in einem Aufruf zugunften der Wusftellung Name und Titel 
eine Geheimen Regierungsrates zu Iefen? Regierungsräte aber raten 
und handeln immer im Intereſſe und im Auftrag ber Negierung: aus einer 
faum als bomonym zu bezeichnenden Ähnlichkeit der Namen wurde von 
der Menge ohne weiteres ein Synonym der Sache heraustonftruiert. Wo 
jedoch eine Aktion flaatlicher Behörden im Gange if, ba muß zweifellos 
auch die Steuerfchraube mit im Spiele fein... Diefe Kombination (bie 
Verwechſlung, bzw. Identifizierung von Regierung und Negierungsrat habe 
ich, wie fonderbar das Hingen mag, wiederholt zu hören befonmen) und 
die Damit verbundenen irreführenden Konjequenzen (melde gerade in ihrer 
Ausſpielung der Steuer ald Schredgefpenft bei den augenblidlich herrichenden 
Berhältniffen nur zu leicht einen günftigen Boben finden) fuchte nun eine 
Gruppe von Intereſſenten in ber Maſſe zu erhalten und zu nähren Es 
waren hauptfächlic Meine Bmilchenmeifter, welche auf diefe Art gehofft 
haben mochten, meine Unterjuchungen zu verhindern. Sie find fidh, 
wie ih mich zu überzeugen mieberholt Gelegenheit hatte, nicht einen 
Augenblid barüber im Haren gewefen, warum fie eigentlich meine Recherchen 
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Hintertreiben wollten. Ihr Vorgehen war keineswegs das Ergebnis einer 
vernünftigen Überlegung, bie Folge einer bie wirtfchaftlichen Bedingungen 
nach ihren verfchiedenen Richtungen überfchauenden Erwägung. Es gefchah 
vielmehr, wenn ih die Wendung gebrauchen darf, in der Yorm einer 
Reflexbewegung, gleichſam als inftinttive Reaktion gegen eine von außen 
tommende, unliebfam empfunbene Störung alteingebürgerter Lebensgewohn⸗ 
heiten. Wie etwa ein ganz unter ländlichen Zuſtänden lebender Klein- 
fabrifant in jedem Yabrilinfpektor feinen perjönlichen, ich möchte fagen, 
naturnotwendigen Erbfeind erblidt, fo ſchienen bie Filetunternehmer der 
Feldbergorte den Wunſch, einen Einblid in ihre Arbeitgeberverhältniffe zu 
gewinnen, al3 unftattbaften Eingriff in ihre intimften, niemand weiter 
angehenden Privatangelegenbeiten aufzufaffen. Sie glaubten ſich daher 
ihrer Haut wehren zu müffen. Und fie taten dies, indem fie unter Bor- 
fpiegelung aller möglichen wirtfchaftlihen Gefahren ihren Arbeitern es 
einfach „unterſagten“, die verteilten Fragebogen auszufüllen, wie überhaupt 
Auskünfte irgendwelcher Art zu geben. Die Unternehmer felber freilich 
modten, darüber zu Rede gejtellt, ihre Manipulation nicht eingeftehen; bie 
gewöhnliche Urt, ſich unfchuldig zu fielen, war ber fehr naive Verſuch, 
ihre Faltorentätigleit oder „Filetmeiſterſchaft“, wie man biefelbe in dortiger 
Gegend nennt, überhaupt abzuleugnen. 

Zur Behebung der mir aus folder „Segnerfchaft” ermachjenen 
Schwierigkeiten unternahm ich e3, einerfeit3 auf die Bevölkerung belehrend 
einzumwirten, andererfeitö mit ben Arbeitern felber perfönliche Fühlung zu 
gewinnen. Aus biefem Grunde ließ ich in ben verfchiebenen, für meine 
Unterſuchungen mwejentlich in Betracht kommenden Ortichaften eine Reihe 
von Berjammlungen veranftalten, worin durch populäre Vorträge ben An⸗ 
mejenden das Verftändnis für dag Weſen ber Hausinbuftrie im allgemeinen 
und für die Tendenz ber Frankfurter Heimarbeitausftellung im bejonberen 
beizubringen verjucht morben if. Es fehlte auch erfreulichermweife babei 
nicht an Heinen, bisweilen recht interejfanten Distuffionen. Außerdem nahm 
ich während eines mehrere Monate dauernden, fait ununterbrochenen Auf⸗ 
enthalt3 im Taunusgebiet, welcher bem Stubium ber allgemeinen fozialen 
und dlonomifchen Entwidlung ber Feldbergdörfer in ben lebten Dezennien 
gewidmet war, jebe fi mir nur bietende Gelegenheit wahr, um mit ben 
in der Filetinduſtrie Beichäftigten in Beziehung zu treten. Die In- 
telligenteren unter ihnen zeigten ſich auch ſchon nad einiger Zeit recht 
zugänglid und mitteilfam. Und bei dem fo allmählich zuftande gelomme- 
nen, in der Form zwanglofer Unterhaltung von mir eifrig gepflegten Ver⸗ 
fehr Habe ich bie zuverläffigften und wertoolliten Einblide in unfere 
"Materie getan. | 
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Als eine gewiſſe Störung erwies fi mir allerdings hierbei zunädk 
der Umftand, daß wir es mit einem fo gut wie reinen Yrauenberuf zu tun 
haben. Die Filetſtrickerei wird in der Gegend faſt nur von Arbeiterinnen 
ausgeführt, welche anfänglich eine merklihe Scheu vor bem „fremben 
Manne” an ben Tag legten. Gerabe nad) biefer Richtung kam es mir 
daher fehr zu flatten, daß ich von weiblicher Seite erheblich unterftüg: 
wurde. Frau Direltor Bad aus Frankfurt leiftete mir bei allen 
meinen eben gejchilderten Unternehmungen wertvolle Hilfe. Während 
eineß® längeren Aufenthaltes im Induſtrieorte jelber war fie bemüht, 
bald von ber Nednertribüne herab, bald auf dem Wege der Gewinnung 
eined perjönlichen Kontaltes der Leute Sinn und Intereſſe für das ge 
plante Werk rege zu machen. Gar oft mit gutem Erfolg; in vieler Hinficht 
wurbe erft baburch der Boden gewonnen, auf dem ich |päter weiter bauen 
fonnte. 

Daß wir uns bei diefem Vorgehen von Anfang an in den richtigen 
Bahnen bewegt haben, jollte mich nachträglich die Erfahrung wiederhol: 
lehren. Der Umſchwung in der Gefinnung der Bevölkerung trat vielfad 
gerabezu handgreiflich zutage. Mehr als einmal kamen in ber Folge Yilet- 
arbeiterinnen zu mir, um aus freiem Willen fi zur Ausfüllung ber 
Fragebogen anzubieten; fogar foldhe, die fich früher aufs entfchiebenfte 
geweigert hatten, irgendeine Auskunft zu erteilen. Und „bie Heimarbeiter” 
war recht bald ein epiteton ornans, bag und bie Großen in einem reis 
vollen Gemiſch von Neugier und Vertrauen beigelegt, und welches wir 
dann nicht felten aus nachplapperndem Kindermunde auf drollige Arı 
nachgerufen befommen haben. 

Auch noch ein andere Mittel glaubte ich mir zur Aufllärung ber 
Maſſen dienftbar machen zu können: die Verteilung von Ylugblättern 
Reben ben verjchiebenen Fragebogen über bie Filetftriderei und die hygieni⸗ 
fen Berhältniffe ließ ich zugleich den einzelnen Arbeiterinnen ein be 
ſonderes, über die Tendenz der Ausftellung und ben Zweck der Unterfuchung 
fi ausbreitendes Flugblatt verabreihen. Das hatte indeſſen nicht ben 
geringften Erfolg; die Leute beachteten das Ylugblatt ebenjo wenig tie 
die Fragebogen. Und als ich einige Tage fpäter vorbeilam, holten die Frauen, 
oft nad) langem Suchen, aus irgendeiner verftedten Schublabenede in ber 
Kommode eine Anzahl fein fäuberlich zufammengefalteter Bapiere hervor, 
die fie mir, faft immer recht artig, obichon jebesmal mit ber Miene des 
Staunens, wenn nicht gar mit ber des Mißtrauens überreichten: es warer 
dies die diverſen zuvor verteilten Schriftitüde, Yragebogen mitfamt Flug 
blatt; jene unbefchrieben, biefes ungelefen. Im Glauben, daß bie emp 
fangenen Drudjahen alle berjelben Aufgabe bienten, wurden fie ſämtlich 
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gleicherweife, unb zwar unbefehen, in bie Ede getan — bis ſich jemanb 
melden würbe. Bur Ehre ber Leute fei jeboch beſonders hervorgehoben, 
dag ein Vernichten der außgeteilten Papiere, etwa durch Berreißen ober 
Verbrennen, in böfer Abſicht, fo gut wie nie vorgelommen ifl. Die 
wenigen kaum nennenswerten Ausnahmen bürften wohl mehr auf einen 
Zufall zurüdzuführen fein. 

Eine weitere und vom wiljenfchaftliden Standpunkte aus erheblich 
bedeutfamere Schwierigkeit bilbete für mich die Behandlung ber Materie 
felber. Allenthalben hatte ich bie in Betracht kommenden Arbeiterinnen fo 
weit gebracht, daß fie bie geforderten Auskünfte mir nicht mehr vorent⸗ 
balten wollten. Allein das genügte mir nicht. Hinfichtlich der Erkenntnis 
be3 Unterjuchungsgegenftanbes glaubte ich den Boden doch noch nicht aus⸗ 
reihend bearbeitet zu haben, um baraus fchon wiffenfchaftlide Früchte 
zu ziehen. Der menfchlide Berlehr im üblichen Sprachgebraud ift ja 
nur von obngefähr: Wir. verftehen ung babei in ber Regel, mißverfiehen 
einander allerbings auch nicht felten. Es entfpridht das unferen gewöhn- 
lihen Bedürfniſſen, bei ber alltäglichen Art unferer gegenfeitigen Lebens- 
beziehungen. Die Wiffenfchaft jedoch ftellt an unfere Ausdrudsform höhere 
Anforderungen: Sie will in ihrer Darftellungsweife forgfältiger und exakter 
fein, will vor allem ihre Objekte einfeitig angefehen und eindeutig verftanben 
willen. Eine bloß mündliche Erwiberung auf die geitellten ragen mußte 
mir ſomit für die Zwecke, bie ich verfolgte, notwendig als unzulänglich 
ericheinen. Bei den vagen, fehr wenig präzifen und fo gut wie gar nicht 
differenzierten Verftändigungsmitteln der Landbevölkerung — wozu noch 
der Gebrauch eines mir ziemlich fremden Dialekte hinzukam — mußte ich 
ernjtlich befürchten, in die Ausſagen der Leute unter Umſtänden Dinge 
bineinzutragen, welche jene nicht meinten, und auf biefe Weife zu Me 
fultaten zu gelangen, bie ben Tatſachen nicht entfprachen. Died zum 
mindeften fo lange, bis ich mich in die zu erforfchende Materie genügend 
weit hHineingebohrt hatte, um meine Auffaffung jedesmal felber Tontrollieren 
zu können. Ich achtete infolgebeifen darauf, daß in ber erften Zeit 
meiner Enguete die Siletarbeiterinnen bie Fragebogen ganz eigenhändig 
ausfüllten, damit fie fo, ohne äußeren Einfluß, möglihft aus fi) heraus 
und völlig felbftändig ihre Antworten fehriftlich firierten. Das zu er- 
reihen, war natürlich kein leichtes; und es hat bisweilen ſchon recht viel 
Mühe und Überredungskunſt gekoſtet, ehe ich die Leute dazu brachte, 
die übermäßig gebrauchte Filiernabel mit bem ungewohnten Federhalter 
für die Inappen Augenblide zu vertaufchen. War einmal die Beantwortung 
der Fragen auf diefem Wege gefhehen, dann erfolgte meinerfeit, als ab» 
Ihließender Akt, eine ſondlerende Auseinanderfegung, indem ich mit ber 
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Ürbeiterin nacheinander die einzelnen Punkte aufs forgfältigfte beſprach, 
manches berichtigend, einzelned ergänzend, hauptſächlich aber felber lernend 
und mid) in den Gegenftanb immer mehr vertiefend. | 

Auf diefe Weife kam die Ausfüllung ber erften 25 Fragebogen zu 
ande. . Nunmehr freilich glaubte ich e8 mir ſchon zutrauen zu bürfen, 
bie ſchriftliche Fixierung ber mündlich gegebenen. Antworten ſelbſt zu be 
forgen. Auch da ging es äußerlich nur fehr langſam voran; denn das Reue 
wollte ftet3 wieder innerlich verarbeitet fein. Und neue Einbrüde und 
neue Erfahrungen gab es hierbei in Menge. Gleichſam Taleibogkopartig 
bot ſich mir biefer Heine Ausfchnitt gefellfchaftlicden Wirtfchaftögebieted 
in immer verfchiedenem und nach der Bariationdmöglichkeit nahezu en» 
loſem Gewande: ein winziger Waffertropfen, ber vermittels Mitroftopierung 
bem ftaunenden Auge das Leben in feiner ganzen wunderbaren Mannig 
faltigleit offenbart. 

Eine methobologijche Erkenntnis, die fich mir im Verlauf meiner 
Unterfuhung faft von felber aufbrängte, und von deren Richtigkeit ich 
jebt völlig überzeugt bin, möge an diefer Stelle — wenn au nur kur 
und mehr in parenthesi — Erwähnung finden: das ift bie Unzulänglichkeit 
be3 fchemenhaften Fragebogens als felbftändiges Forſchungsmittel. Gewiß 
fann bie nach einem willenfchaftlihen Schema vorgenommene Syſtemati⸗ 
fierung ber Fragen in vieler Hinficht wertvolle und brauchbare Dienſte 
leiften. So etwa als Antnüpfungspuntt ober Richtfchnur bei der Behan)- 
lung von Mafjenrecherchen, und vor allem als Sammelplag für ba 
hierbei zu gewinnenbe ftatiftifhe Material. In derlei Beziehung wird 
zweifellos ber Fragebogen ftet3 gut verwertbar fein. Aber ein Allheil⸗ 
und Allerweltsmittel, als welches er zurzeit in den Staatswiffenfchaften 
gemeiniglic zu gelten fcheint, ba8 Tann und darf er nimmer fein. 
Mit Ja und Nein läßt fich ebenfowenig Sozialölonomie machen, wie mit 
bloßen Zahlen und Ziffern Statiſtik — dieſe doch auf Zahlen und Ziffern 
angewiejene Difziplin par excellence. Soll eine Unterfuchung fich lebens 
voll aufbauen, dann muß fie zunächſt aus dem vollen Leben ihre Baufteine 
holen. Die Bereinheitlihung und Bereinfahung kann nur ala willen 
ſchaftliches Poftulat, nicht jedoch als eine konkrete Tatſache angejehen 
werben. Die Schablone darf wohl bei unferem Forſchen als theoretifche: 
Biel gelten, allein niemals, in einfeitiger Betrachtungsweife, ben praftifchen 
Ausgangspunkt für die Gewinnung von Erlenntniffen bilben. Und um 
mich eines Kantiſchen Terminus zu bedienen: die fchematifche Zuſammen⸗ 
faſſung haben wir nicht ala ein Gegebenes, fonbern als ein Aufgegebenes, 
nicht als ein Tonftitutives, fonbern als ein normatives Prinzip zu verftehen. 
In diefe methobologifchen Irrtümer müffen inbeffen notwendig alle jene 
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verfallen, welche bei ihren Arbeiten, ohne in unmittelbare Berührung mit 
ihrem Unterjuchungögegenftande zu gelangen, und ohne daß bie pul- 
lierende Neichhaltigkeit der gebotenen Erfcheinungen vorher auf fie ein- 
wirkte, von Anfang an in einer Art bequem-abgekürzten Verfahrens fich beim 
gedrudten Formular als einzigem Forfchungsapparat ein Genüge fein 
laſſen. 

Schließlich offenbart gerade die Tätigkeit an Ort und Stelle gewiſſe 
ſcheinbar unauffällige Momente, deren tatſächlich nur irreführende Un- 
auffälligkeit ſo recht deutlich die Kompliziertheit des einzuſchlagenden Ver⸗ 
fahrens ſelbſt im kleinen beweiſt. Es zeigt ſich, daß auch das anſcheinend 
an der Oberfläche Liegende in Wirklichkeit doch mühſelig herausgeholt wer⸗ 
den muß. So iſt beiſpielsweiſe bie ſich höchſt einfach ausnehmende Feſt⸗ 
ſtellung der in einer Induſtriebranche Beſchäftigten in ihrer Durchführung 
mit ganz erheblichen Schwierigkeiten verbunden, namentlich dann, wenn 
es ſich um eine ungelernte und daher für die Berufsfluktuierung größeren 
Spielraum bietende Arbeiterkategorie handelt. Eben in dieſem Punkte 
habe ich recht charakteriftiihe Erfahrungen machen können. Meine Unter- 
ſuchungen erftredten fich über eine Neihe von Dörfern, deren keines viel 
mehr ala 700 Einwohner zählte. Durchweg Heine Ortfchaften alfo, wo 
man erfahrungsgemäß fich gegenfeitig genau Tennt und mehr, als einem 
lieb ift, voneinander weiß. Zur Aufzeichnung der im Dorfe wohnhaften 
Yiletarbeiterinnen fand überall fchon eine förmliche Rommiffionsberatung 
ftatt, an welcher VBürgermeifter, Ortsdiener und biverje „Sachverſtändige“ 
teilnahmen. Daß die Prozedur fi) von vornherein auf bie unmittel- 
bariten Lokalgrenzen befchräntte, darf nicht weiter wunbernehmen. Die 
engen ländlichen Berhältniffe beengen zugleih ben überjchauenden Ge— 
ſichtskreis. Und unweigerlich wären unter folden Umftänben meiner 
Aufmerkſamkeit jene Arbeiterinnen entgangen, welche in einem etwas ab⸗ 
gefchiedenen Winkel wohnten, wenn ſchon noch immer zum Weichbilb bes 
betreffenben Dorfes gehörend. Vielfah war e8 auch nur ein Zufall, 
ber mich auf die Spur biefer filierenden Frauen gebracht hat. Wllein 
nicht einmal mit Bezug auf bie Berhältniffe im Orte felbit waren 
die Angaben ftet3 einwandfrei oder erfchöpfend. Bon nahezu allen 
Arbeiterinnenliften mußte mehr als der vierte Teil der angeführten Per- 
fonen geftrihen und fo ziemlich die Hälfte durch neue Namen ergänzt 
werden. Wie ich zu biefer nachträglichen Korreltur kam? Auf einem 
zwar nicht befonder8 angenehmen Wege, ber aber doch notwendig zum 
Biele führte. Ich ging von Haus zu Haus und ſchaute ſelber nad). 
Ein Verfahren, auf dem Lande wenig verlodend, in ber Stadt voll- 
ftändig unrealifierbar. Und fo glaube ich die allgemein üblichen Angaben 
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von Seimarbeiterzahlen als mohl kaum den wirfliden Tatſachen aut 
iprechend, fie vielmehr beſtenfalls al3 im Durchſchnitt ſtark zu miebrig 
gegriffen anjehen zu Dürfen. — 

Für mich perjönlich gilt der Umftand, daß id) im Berfolg der Unter- 
ſuchung zu einer nicht unerheblichen Reviſion meiner urſprünglichen Wertung 
der Verhältniſſe der Tiletinduftrie gelangt bin, als beite Gewähr dafür, 
wie fehr eine vertiefte fachliche Erkenntnis des Gegenftandes bei meiner 
legten Urteilsbildung entjcheidend geweſen it. Dem Menjchen find 
ja in feiner “Objektivität der Beobachtung von vornherein natürliche 
Grenzen gezogen; und was er, aus fich heraus, in Die Dinge Himeinträgt, 
vermag er nie zu ermeſſen. Daher eben die Möglichkeit, daß er, troß ehr⸗ 
lichftem Ringen, unwilllürlih und unbemwußt, Doch nur irrige Wege wan⸗ 
delt und zu falſchen Nejultaten gelangt. Aus ber Mannigfaltigleit der Er- 
Iheinungsformen fpringt die feinem inneren Habitu8 am meiften ange 
meffene ihm zuerft ins Wuge, welche er dann auch im weſentlichen allein 
berüdjichtigt, da3 ganze Phänomen bloß nach der hiervon bedingten Nid- 
tungslinie verfolgend, woraus fich fchließlich für ihn eine Einſeitigken 
des Urteil® mit Notwendigkeit ergibt. Der Umfchwung in den Un 
Ihauungen des Forſchers während feiner Forſchungen felber muß fomit 
als ein äußeres Zeichen dafür angejehen werben, daß bie Geftaltung be 
Urteils bei ihm nicht von Vorurteilen — von dem Studium ber Materie 
vorangehenden Urteilen und Meinungen — richtunggebend gebunden war. 
Die jubjeltive Wandlung in der Wertung bildet da gleichfam die Proje 
zierung der objektiven Steigerung im Erkenntnisprozeſſe. 

Soweit immerhin äußere Einſlüſſe für den Gang meiner Unter 
ſuchung von Gewinn zu fein vermodhten, erwuchſen fie mir au3 ben ge 
pflogenen Beratungen mit den Mitgliedern bes Fachausſchuſſes. Es war 
das der Erfolg jener zweifellos glüdlichen bee, vermittels der Kombination 
bon Wrbeitgeber- und Wrbeitnehmerinterejfen, nad) dem Prinzip de 
audiatur et altera pars, einer fachlihen und unparteiifhen Ergründung 
des Hausinduſtrieweſens Vorfchub zu leiften. Bon einer völligen Ber- 
wirklichung des Fachausſchußplanes konnte freilih in ber Filetbranche 
nicht gut die Rede fein. War bei ben eigentümlichen und noch wenig 
entwidelten Berhältnijjen im Feldberggebiete anfonften ſchon bie Durch⸗ 
führung des Planes überaus jchwierig, fo erſchienen die Hinberniffe für 
mich geradezu unüberwindlid, wo ich ed mit einem faft ausſchließlich 
weiblichen Arbeitsperſonal zu tun Hatte. In unferem Induſtriezweige felber 
war ſchlechthin weder ein Wrbeitgeber noch ein Wrbeitnehmer ausfindig 
zu machen, ber fi) auch nur im entfernteiten ber ihm zugedachten Aufgabe 
gewachfen zeigte. Unb es blieb mir nichts anberes übrig, al3 auf einem 
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feinen Umweg das Borhaben zu realifieren. Ich Half mir damit, daß 
ih eine Anleihe in der Nachbarſchaft machte. Ein gefchidter Frankfurter 
Arbeiter aus ber PBofamentriefabrilation, einer der Filetitriderei ähnlichen 
Produftiondbrandge, und der Bürgermeifter von Oberreifenberg im Taunus, 
der natürlid” mit allen fozialen LebenSbedingungen ber Gegend aufs 
jorgfältigfle vertraut ift, bildeten die Mitglieder meines Ausſchuſſes. Ver⸗ 
mochte jener mich techniſch aufzuflären, mir das Verſtändnis für die 
Schwierigleit der Herjtellungsmweife beizubringen und meine Aufmertfamteit 
auf die Feinheiten der Arbeit Hinzulenfen, jo war biefer imftande, mich 
über manche fozialpolitifche Yrage zu belehren, mir nach jeder Richtung 
die erforderliche Auskunft zu erteilen und meinem Wunſche nach einer 
allfeitigen Erfafjung bes Problems entgegenzulommen. Die beiden Fach⸗ 
ausfchußmitglieder gehörten nicht eigentlich zum Fache. Uber fie waren 
darin genügend zu Haufe, um mich mit ber nötigen Sachkenntnis zu 
fördern, wobei fie zudem in einer für meine Studien höchſt wertvollen 
Weiſe fich gegenfeitig ergänzten. So konnte auch ber etwas künſtlich 
fonftruierte oder, wie ich Lieber fagen mürbe, erweiterte Fachausſchuß 
reiht gut funktionieren. Meine beiden Mitarbeiter ftanden mir bienjtbereit 
zur Seite, mich im Sinne bes urfprünglichen Ausſchußplanes unterjtügend, - 
deſſen vornehmite Aufgabe darin beitand, Einfeitigfeiten in ber Unter⸗ 
ſuchung zu verhindern und Grünblichleit in ber Erkenntnis zu ermöglichen. 


Zweites Kapitel. 
Hanßindnftrieller Charalter der Filetitriderei. 
Inhaltsverzeichnis: Begriff der Heimarbeit. — Die Snbuftrien im Hod- 
taunus als SHeimarbeit betrachtet. — Definition ber Filetftrideret. — Das Werlk⸗ 


zeug. — Maſchenbildung. — Produktion eines Filetartikels. — Tehnifhe und wirt- 
ſchaftliche Charakteriſtik der Filetinduftrie. 


Unter ben im Hochtaunus betriebenen Gewerbebranchen fommt, nad) 
dem Grad ihres Hausinduftriellen Charakters gewertet, der Filetſtrickerei 
der erfte Plaß zu: Sie ift — und zwar gegenwärtig ganz allein 
— faft durchweg reine Heimarbeit. 

Es wird allerdings zunächſt die Frage zu beantworten fein, mas wir 
unter Heimarbeit, in ihrer begrifflichen Abgrenzung nad Umfang und In⸗ 
Halt, zu verftehen haben. Eine einwandfreie Definition diefer Produktions⸗ 
form hat die Sozialökonomie bis jet ung nicht zu geben vermodt. Der 
Grund hierfür liegt nicht bloß, wie vielfach behauptet, in dem äußeren 
Umftande, daß e8 der Vollswirtfchaftslehre bei ihrer verhältnismäßig noch 
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kurzen Entwidlungszeit bisher nicht möglich geworben ift, mit objeftiv 
richtigen und allgemein gültigen Begriffen zu operieren. Weit eher bürfte, 
nach meinem PDafürhalten, die Haupturſache bavon im inneren Weſen 
unferer Difzipfin felber zu fuchen fein, welche es mit einer ſchier mer 
Ihöpflihen Dlannigfaltigleit und einer gerabezu grenzenlojen, ineinander 
kaum merklich überfließenden Variabilität von Erfheinungsformen zu tun hat: 
ihnen vermag fie auf bedultivem Wege nur felten beizulommen, und infolge- 
beifen ift die Aufftellung eines Begriffsſyſtems fo unſäglich erfchwert. 
Sndem ih nun mit Heimarbeit jene Unternehmungsart bezeichne, bei 
weicher die für ben Maffenabjag verfertigten Waren im 
Haufe bes Brodugenten hergeftellt werben, ohne daß dieſer 
zum Konjfumenten eine unmittelbare Beziehung Hätte, bie 
alleinindirettburd VBermittelung eines Zwiſchenmeiſters 
oder Verlegers zuftande kommt, will ich in keiner Weiſe zugleich 
ben Anſpruch erheben, damit ber Löfung des Problems irgenbiwie weſentlich 
näher gelommen zu fein. Ohne einen Wugenblid die vom generellen 
Standpunkte biefer Definition notwendig anhaftenden Mängel zu ver» 
kennen, habe ich fie in der Hervorfehrung ihrer Merkmale vorzüglich nad) 
den hier zu verfolgenben fpeziellen Bweden zu formulieren geſucht 
Und ich glaubte die um jo eher tun zu können, als bie von mir gefaßte 
Begriffsbeſtimmung der hausinbuftriellen Gewerbetätigleit in ihren mefent- 
lichen Punkten mit den meilten in biefer Hinficht von heutigen Sozial 
ölonomen gemadhten Berfuchen übereinitimmt. 

Drei wirtichaftlide Momente find es fomit, beren Zuſammentreffen 
erft ben eigentlichen Charakter ber unjerer Betrachtung zugrunde liegenden 
Betrieböform ausmacht: Die Herftellung in ber eigenen Wohnung, bie 
Produktion für den Maſſenkonſum unb die vermittelnde Taufmännifche 
ZTätigleit beim Warenabſatz. Derart, daß die für diefe Unternehmung? 
erſcheinung allgemein gebräuchlichen Bezeichnungen — Hausinduftrie, Heim- 
arbeit, Verlagsſyſtem — tatfähli nur zu einem Teil bie angeführten 
Symptome zum Ausdrud bringen. Es ift daher nicht recht einzufehen, 
inwiefern ber einen Benennung logijcherweife vor ben beiden anderen ein 
terminologifcher Borzug zuläme. Im folgenden werde ich mich auch ber 
drei Ausdrüde in gleihem Sinne bedienen. 

Wollen wir nun bie früher von ung gegebene Definition der Haus- 
induftrie auf die einzelnen zurzeit im hohen Taunus befindlichen Gewerbe 
zweige binjichtlich ihrer Betriebsform anzumenden fuchen, fo wird e3 ſich 
fofort fragen, ob die Nagelichmieberet, bei ber bie Snftitution bes Ber- 
legers im mejentlichen ganz ausgefchaltet if, in Diefe Unternehmungs- 
fategorie überhaupt noch Hineingehört. Der Nagelſchmied fieht im all- 
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gemeinen in direkter Beziehung zum SKonfumenten, an ben er feine PBro- 
dukte abliefert, und auf deſſen Beftellung er gemöhnlich wartet. Uber 
jelbft da, wo er für das Geſchäft und im Auftrag bes Taufmännifchen 
Unternehmers arbeitet, dürfte von einem Verlagsſyſtem im eigentlichen 
Sinne des Wortes nur fäljchli die Rede fein. Denn auch unter dieſen 
Umftänden tritt bie fpezififhe Verlegerrolle, in ihrer heiminduftriell- 
eigentümlichden Bedeutung bed Vorlegens und Vorſchießens, als Cha- 
ralteriftilum der Ragelfchmieberei kaum merklich hervor. Es mag. baher 
vielleicht nicht gar fo unrichtig geweſen fein, daß man behörblicherfeits bei- 
ſpielsweiſe den Nagelfcymiebebetrieb nicht ohne weiteres in das Verlags⸗ 
igftem eingereiht, fonbern ihn der Handwerkskammer unterftellt hat. 
Schließlich find auch bie entfcheibenden Urſachen für ben wirtfchaftlichen 
Niedergang ber Nagelichmiebeinduftrie im Taunus weniger auf bie allge- 
meinen fhmptomatijchen Begleiterfcheinungen ber Heimarbeit al3 auf be- 
iondere, vornehmlih. im Handwerkerberuf mitjpielende Faktoren zurüd- 
zuführen. 

Im Gegenfab zu dem von ber Nageljchmieberei Gefagten treffen 
ſämtliche Merkmale unferes Begriffes der Hausinduftrie auf die Draht- 
mwarenfabrilation zu; nur handelt es fich hierbei um ein Teilſtück des 
Herſtellungsprozeſſes. Sind die Nadeln bi etwa zur Hälfte in ber 
Fabrik hergerichtet, jo werben fie an die Heimarbeiter ausgehänbigt, 
welche in ihrer Wohnung an ihnen gewijfe Dlanipulationen vornehmen, 
ohne fie indeſſen für ben Marktgebrauch ganz fertig zu machen; 
die abfchließende Tätigleit erfolgt vielmehr wieder in ber Yabril. Die 
Drahtivarenprobuftion befteht fomit teil3 aus Heimarbeit teil3 aus Yabril« 
arbeit. Es hat freilich eine Zeit gegeben, wo fie eine reine Hausinduſtrie 
bildete. Mit der Entwidlung des Gewerbes jeboch ging man dabei nad 
und nad) zur fabrifmäßigen Betriebsform über. Und nunmehr qualifiziert 
ih die Drahtwarenproduftion in nur noch geringem Maße ald Heim- 
arbeit, von der fi) ganz zu emanzipieren fie eine bejtändig twachjende 
Tendenz zeigt. Ä 

Ein gleiches Verhältnis von Hausinduftrie und Yabrikbetrieb zeigt 
ſich bei der Lederhandſchuhproduktion, die Hinfichtlich de Umfanges wie 
der Art bes arbeitsteiligen Herſtellungsprozeſſes mit ber Nabelbrandhe große 
Ähnlichkeit beſitzt. Auch Hier werden bie erften Arbeiten in der Fabrik 
verrichtet. Die fertigen Teile gelangen an bie in ihrem Haufe fchaffende 
Näherin, welche fie mittel® der Handſchuhnähmaſchine zu einem Ganzen 
zufommenftellt. Das abfchließende Verfahren wird indeifen wieberum in 
der Fabrif vorgenommen, wo ber Handſchuh, nad Einlieferung von ber 
Heimarbeiterin, feine lebte Appretur erhält. 
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Auch bei der Herftellung von Korjett-Zaillenftäben haben wir ed mit 


ber gleihen Erſcheinung bes Bufanmentreffens von Hausinduſtrie 


und Wabritarbeit zu tun. Unb zwar ebenfall® in ber nämlichen 
Form der Probuktionsglieberung wie vorhin, mit ber Ausnahme nur, 


daß hier der heiminduftriellen Tätigleit ein größerer Spielraum gewährt 
wird al3 in ben beiden früher genannten Gewerbearten. Die Verarbeitung 
bes Nohmateriald geſchieht in der Fabrik, mo die Stahlbänder gejchnitten 


und zu Stäben zurechtgemacht werden. Alles anbere, was darauf an | 


Arbeitsleiftung noch zu folgen hat, wird ganz auf bem Wege der Heim- 
arbeit vollzogen, bis auf bie Berpadung, die von neuem Tyabriktätigfeit 
bildet. 

Diefe Miſchung von Hausinbuftrie und Fabrilarbeit tritt ung ferner 
in ähnlicher Weife bei ber WBerlkranzflechterei entgegen, nur mit Dem 
Unterſchiede, daß hier die Produktionsformen fich in einer anderen Reihen⸗ 


folge ablöfen. Als Heimarbeit werben zunächft die einzelnen Beitanbteile 


ber Kränze angefertigt durch Aufreihung und Yormung der Berlen au 


Blättern, Blumen und Geftellen. Erſt hiernach wandern bie gejonderten 
Kranzteile in bie Fabrik, wo fie zu Buketts zufammengebunden werben 


und ihre weitere Vollendung zu einem Genzen, dem Perlkranz, erfahren 
Auch was fich dabei fonft an abfchließenden Arbeiten ergibt, wie insbeſondere 
die der Berpadung, findet nunmehr in ber Fabrik feine Erledigung. 
Fügen wir endlich hinzu, daß die Holzfchniterei, welche in den Yeld- 
bergdbörfern nur fehr ſporadiſch angetroffen wird und beren Produkte 
auf die mannigfachite Weife hergeftellt und faufmännifch vertrieben werden, 
begrifflihh eine - faum einheitli zu rubrizierende Unternehmungdform 


bildet, fo bleibt und in ber Tat bie Filetftriderei allein ala reine Hans 


induftrie im Hochtaunusgebiet noch übrig. Aber vom wertenden Stand: 
punfte des Heimarbeitcharakters kommt ihr eben deöwegen in der wirt: 
ſchaftlichen Verfaſſung jener Gegend ber Vorzug einer Sonberftellung zu. 
Denn während die vielen anberen dort hausinbuftriell betriebenen &ewerbe- 
arten mehr oder mweniger vom Fabrikſyſtem verbrängt worben find und 
nur in Teilprozeifen ihre Eigenfchaft als Heimarbeit gewahrt haben, ift 
die Filetbranche vom Fabrikweſen völlig unberührt geblieben und ftellt 
. infolgebeffen gegenwärtig im ganzen Feldbergbezirk den einzigen Fall 
einer in allen Beſtandteilen volllommenen Hausinbuftrie bar. 

Es verlohnt fi, der Urſache dieſes immerhin beachtenswerten 
ftagnierenden Zuſtandes einen Augenblid nachzuſpüren. Da glaube ich, 
bie Zatfache, daß unfer Induſtriezweig in feiner Probultiondweife vom 
Habrikbetrieb, diefem prägnanteften. Ausdruck ber modernen Wirtſchafts⸗ 
ordnung, bie ganzen Jahre hindurch fo vollftändig verſchont geblieben if, 
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ſowohl auf technifche als auch auf wirtfchaftlihe Momente zurüdführen 
zu Tönnen. Zwei Bedingungen, bie wir im folgenden etwas näher zu be» 
leuchten fuchen wollen. 

In erſter Linie werben mwohl die technifchen Berhältniffe der Er- 
ſcheinung in Betracht zu ziehen fein: jene im höchſten Grade einfachen und 
nach ihrer Beichaffenheit überaus primitiven Werkzeuge, deren man fich 
beim Filetarbeiten bedient, und die für den „bezentralifierten Großbetrieb“, 
wie Sombart einmal die Hausinduftrie kurzweg genannt hat, geradezu 
geichaffen fcheinen. Sehen wir uns boch bei biefer Gelegenheit die Technik 
des Filierens auf ihre Einzelheiten genauer an. 


Als Filet — aus dem Franzöfiichen: le filet — das Fädchen — be- 
zeichnet man ein nebartiged Gefleht mit Knoten an ben Kreuzungs- 
punkten des dabei verwendeten Fadens; zu dieſem Zwecke dient im all» 
gemeinen die Seide, ba3 Garn oder. die Wolle. Für bie Ausführung des 
Filetſtrickens kommen das Einſchlagſtäbchen, die Filiernabel, ber Filetftein 
und, wo es bereit3 nach „Komfort“ ausfieht, noch die Hafpel al3 mefent- 
liche3 Snftrumentarium in Anwendung. Von biefen vier Werkzeugsſtücken 
bilden bie zwei erfteren allein bie zum Filieren unbedingt und unmittel- 
bar notwendigen Utenfilien; das britte verrichtet nur in praftifcher Weiſe 
eine fchon mehr mittelbare Dienftleiftung, während das vierte Stüd gar, 
wie hervorgehoben, bloß einem Wunfche nach bequemerer Arbeitsverrichtung 
entgegenkommt. Eu Bu BE 


Die Filiernadel befteht aus einem runden Meffingbraht, der an feinen 
beiden Enden ſich gabelmweife teilt und im gegabelten Teile nad) einer 
Heinen Ausbuchtung ſpitz zuläuft; die Dide der Nabel beträgt im all» 
gemeinen 2—3 mm, während fie in ber Länge zwiſchen 10 unb 25 cm 
variiert. Auf der Filiernadel, der Längsjeite nach um bie Gabelung, wirb 
ber Faden aufgemwidelt. Das Einfchlagitäbchen oder, wie ed im Taunus 
auch das Holz⸗ bzw. Eifenftäbchen, je nachdem es aus Holz oder Eifen 
befteht, genannt wird, ift im Durchſchnitt 15—20 cm lang. Es dient dazu, 
bie Mafchen aufzunehmen, deren Weite von feiner Stärke abhängt. Auf 
dieſe Weije ift das Stäbchen der Mafche angepaßt und kann, in Anbetracht 
ber großen Mannigfaltigkeit der Arbeitäqualitäten, ber Dide nach bie 
ganze Skala von faum 2 mm bis zu vollen 4 cm im Durchmeffer durch⸗ 
laufen. Beim Fahrradnetz bedient man ſich an Stelle des rundgeformten 
Stäbchens eines flachen Brettchens von etwa 22 cm Länge und 5 cm Breite. 


Das Filieren, ober genauer das Bilden von Filetmajchen, gefhieht nun 
in folgender Weife: Das Einjchlagftäbchen wird mit dem linken Zeigefinger 
und Daumen feberftielförmig feftgehalten; bie rechte Hand bient zur Han⸗ 
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tierung ber Filiernadel. Man führt zunächſt den Faden mit der Rab:i 
unterhalb des Mittelfingerd Hinter dem Holzſtäbchen nach dem linlen 
Daumen zu und hält mit dieſem den Faden feit; Hierauf fährt man mit 
ber Filiernabel den Mittelfinger entlang, um fie durch bie eine Reihe 
höher gelegene Mafche burchzuftehen; dann löſt man den Faden bom 
Mittelfinger los und zieht ihn, einen Knoten bildend, ftraff. Damit iſt 
bie Maſche vollendet, und das Verfahren wiederholt ſich auf gleiche Art 
von neuem. - 

Um .filieren zu können, muß man jedoch den Faden an einem Ent: 
feft Haben. Dies läßt fi) natürlich auf mannigfahe Weife machen, 
und hier und da fieht man auch mandherlei Befeftigungsporrichtungen an» 
gebracht, welche diefem Zwecke dienen. Im allgemeinen aber befigen bie 
Siletarbeiterinnen in ben Zaunusdörfern zu dem Behufe ein ganz be- 
ftimmted ‚Werkzeug, den fogenannten Filetſtein: ein mit einem mittel» 
großen Badftein und einer leicht beweglichen, meift au Sand und Säge 
ſpänen beftehenden Maſſe gefülltes Sädchen, welches ziegeljteinförmig ge 
jtaltet und mit Samt oder fonft einem dicken Stoffe überzogen if. Ter 
Stein leiftet Durch feine Schwere ben nötigen Widerſtand, und die leicht 
nachgebende Maſſe eignet ſich gut zur Anbringung eines Hakens, an den 
ber Filetfaden durch einen Bipfel, welchen man gemöhnlid) al3 Hängel, bi3- 
mweilen auch als Schlipper zu bezeichnen pflegt, angebunden wird. Unter 
Umftänden kann man recht Hübfche oder doch mit großer Sorgfalt ver- 
fertigte Yiletfteine antreffen; und mancherlei perfönlihe Erinnerung ihrer 
Beligerinnen zeigt, welche wichtige Rolle doch diefer winzige Gegenftand im 
Leben einer folhen Siletarbeiterin oft zu fpielen berufen if. So erlehte 
ih einmal eine geradezu rührende Feine Szene. Eine 62 Jahre alte Frau 
wies in ihrem armjeligen Stübchen auf ein abgenubtes Möbelftüd hin, das 
längft feine Dienfte mehr tat, fonbern als valide ein beichauliches 
Dafein führen durfte. Das war ein ftarl Ka ar aus Holz Tonftruierter 
„Filetſtein“. Und mit befonderer Genugtuung teilte fie mir mit, daß 
jie ihn als 21-jährige8 Mädchen von ihrem Bräutigam zum Gefchent er- 
halten Habe. Ihr damaliger Berlobter mar Schreiner, und in ber Wbficht, 
feiner Braut etwa3 zum Andenken zu geben, ba3 fie recht viel um 
ſich Haben konnte, fam er auf bie finnige Idee — ihr einen Filetftein zu 
Ihnigen. Nun zählt der „Stein 41 Jahre; er Hat lange ſchon feine 
Tätigleit eingeftelt und wird jebt als Reliquie aufgehoben. Der 
Mann, welcher ihn angefertigt hat, ift bereit® 17 Jahre tot und 
wird in ber Erinnerung feiner Frau Hochgehalten. Allein die alt: 
arme Arbeiterin darf ſich nicht zur Ruh feßen; fie muß noch ſchwer und 
emfig fchaffen. Unb fie erzählte, baran anknüpfend, vielerlei von ver- 
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gangenen Mühen unb Leiden, bis ein herbeigejtürzt kommender Junge, 
ihr Entellind, fie plöglich unterbrad. Unmwilllürlih wandte fich dabei 
ber Blid bes 62jährigen Großmütterhens vom jugendfriichen Leben zum 
verbrauchten Möbelftüd, an das fie gar manche unfichtbare Fäden banden... 

Bielfach trifft man in den Feldbergdörfern die Hafpel an, welche die 
filierenden Frauen zum Abwickeln der Seide ober des Garns benußen. 
Dies ift ein recht bequemes Verfahren, und leijtet beim Striden infofern 
gute Dienfte, als der fo aufgewidelte Faden bei feiner Verarbeitung die 
wenigften Störungen bereitet. Man barf aber nicht etwa glauben, baß 
jede Siletarbeiterin fih ein ſolches Hilfswerkzeug zulegt. Aus freien 
Stüden tut fie das nicht; und fie würde faum jemals in ben Bejiß dieſes 
billigen und für ihre Zwecke überaus verwendbaren Gegenftandes gelangen, 
wenn nicht ein Zufall feine Hand dabei mit im Spiele gehabt hätte. Daher 
befommt man die Hafpel meiftenteils bei den älteren Arbeiterinnen zu fehen, 
die ehemals in einer in der Nähe gelegenen Weberei befchäftigt waren, 
oder allenfall3 auch bei jüngeren Arbeiterinnen, welche fie gewöhnlich auf 
irgendeine Weije ald Erbftüd erworben haben. 

Der Vollſtändigkeit wegen fei an letter Stelle nur noch erwähnt, 
daß die filettreibende Yrau in ber Regel über allerhand Muſterbrettchen 
und ⸗gefäße verfügt, auf die fie ihre ganz oder teilweife fertigen Arbeiten 
anprobierend aufzufpannen pflegt; dies kann namentlich für größere Gegen- 
itände, wie etwa für Fahrradnetze, wohl notwendig fein. Ihrer Verwendung 
nach glaubte ich dieſe Hilfsmittel zum eigentlichen Rüſtzeug des Filet- 
ſtrickens nicht mehr zählen zu follen. 

Zur Illuſtration des bisher Ausgeführten möge hier die Beichreibung 
der Herſtellung irgendeine Filetobjektes gegeben fein. Des Haar⸗ 
neße3 beilpielämeife. Mit Hilfe der Filetnadel, auf welcher bie nahezu 
haarfeine Seibe aufgervident ift, werben etwa 22 Mafchen um das rund 
2 cm bide Einjchlagftäbchen gefchlagen, die man gleichzeitig, um ben not» 
wendigen Halt zu gewinnen, jedesmal über ben am Haken des Filetfteing 
feftgemadten Hängel ſich ſchlingen läßt. Sit fo die erfte Mafchenreihe 
fertig, dann wird bad Stäbchen herausgezogen und, gemäß bem früher ge- 
ſchilderten Verfahren, in jede einzelne Mafche diejenige einer neuen 
Reihe gefchlagen. Auf diefe Art fommt die zweite Mafchenreihe zuftanbe uff. 
Nur bleibt die Länge ber verjchiedenen Reihen duch Zunahme oder Ab⸗ 
nahme der Mafchenzahl Veränderungen unterworfen. Die dritte Reihe 
wächſt in diefem Sinne von 22 auf 24 Machen, und zwar gefchieht bies 
in ber Weife, daß in die beiben Enbmafchen ber zweiten Reihe je eine 
Maſche mehr geichlagen wird. Die Reihe fo vergrößern, heißt man im 
Taunus, bie Reihe aufnehmen. In ber Folge wird barauf gejehen, daß je 
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zwei Reihen ſich an Größe und Maſchenzahl ſtets gleich bleiben — man 
läßt fie fich auffangen, wie bort ber techniſche Ausdruck dafür lautet —, um 
exit ben beiden kommenden Reihen zwei weitere Mafchen hinzuzufügen. Wir 
haben e3 in unferem Falle alfo mit einer Wechſelfolge zu tun, indem ab- 
löfend die eine Reihe „aufgenommen“ und die andere, baran ſich anfchließende 
„aufgefangen“ wird. Im ganzen fteigt e8 aber doch auf, bis bie Reihe 30 
oder 32 Mafchen aufweif. Dieſe Weite wirb fobann für einige Zeit inne 
gehalten. Rund 20 Heihen, die zufammen ben Mittelteil bed Nepes 
ausmachen, werben fortlaufend mit genau ber gleihen Mafchenzahl weiter- 
filiert. Bon bier ab beginnt alsdann das Reh der Breite nad) wieder 
abzunehmen, und zwar eine ſymmetriſche Form bildend zu feinem früheren 
Buftande ber Maſchenzunahme. Jede zweitfolgende Reihe wirb um zwei 
Mafchen, je eine an jedem Enbe, vermindert ober zufammengenommen, 
wie ber Terminus für das Schlagen bloß einer Mafche in die beiben über- 
geordneten heißt, während bie nächfifolgende Reihe in ihrer Mafchenzahl 
wiederum der erfteren gleich bleibt. Somit ber umgelehrte Mobus wie 
im Anfang, da nunmehr bie Ablöfung darin befteht, daß eine Reihe „auf- 
gefangen” und eine andere „zufammengenommen‘” wird. Und in diefer 
Weiſe geht es fort, biß bie lebte Meihe in ihrer Größe und Mafchenzahl 
der erften entſpricht. Iſt es einmal fo weit, dann wird buch ſämtliche 
Endmafchen im Umkreis ein Gummiband gezogen, an ben Enden zuſammen⸗ 
getnotet, und das Ganze, zwecks Erlangung ber paffenden Faffon, anf 
einen Mufterteller aufgefpannt. Das Haarneß ift bamit fertig. 

Ich babe ber größeren Überjichtlichleit und ber Mareren Veranſchau⸗ 
lihung wegen ben SHeritellungsprozeß eines möglichit wenig komplizierten 
und insbeſondere infolge feines fymmetrifchen Aufbaus leicht erfaßlichen 
Gegenftandes als Erempel gewählt. Die Schilderung ber Yilierarbeit bei 
einem ſtärker bifferenzierten Objelt würbe diefelbe Technik zeigen; fie wäre 
nur fchwieriger und weniger leicht verſtändlich. Vom rein technifch-gewerb- 
Iihen Standpunkte aus betrachtet, bleibt fich die Filetkunſt in ber: Tat 
immer weſentlich glei: fie befigt mohl eine große Mannigfaltigfeit in 
der Probultion der einzelnen Gegenftände, aber fie berfügt hierbei durch⸗ 
weg doch nur über eine einförmige Wrbeitämethobe. ” 

Wie jollte da bei biefen primitiven Werkzeugen und biefer einfachen 
Technik das Fabriffyftem einzugreifen imftanbe fein, beffen bebingungs- 
Iofe Vorausſetzung bie Bifferenzierungsmöglichleit ift, al3 deren natür- 
liches Ergebnis erjt die Arbeitsteilung mit‘ ihrer Probultionätonzentration 
erfolgt? Und eine Vervolllommnung des yilierinftrumenteriums, woburd) 
eine Veränderung des Herſtellungsprozeſſes Hätte erzielt werben können, 
it aus ber Natur ber Sache fchlechthin nicht abzufehen. Das lehren uns 
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ja föließlih auch die Tatſachen. Die beſcheidenen Hilfsmittel und bie 
Arbeitsweiſe, wie fie urfprünglid bei ber Einführung ber Filetinduſtrie 
gang und gäbe waren, ſind bis auf dem heutigen Tag noch fo Aut wie 
unverändert in Geltung geblieben. 

Gewiß; allenthalben läßt ſich manches Filetſtück mit Hilfe der Ma- 
fchine erfegen: Allein nur als Surrogat, nit aber als 
Aquivalent. Und die Meinung, die mafchinell angefertigten Strid- 
waren feien ber Filierarbeit gleichwertig, bebeutet in gewiſſem Sinne 
eine contradictio in adjecto. Denn mas ben eigentlichen Wert be3 Tyilet- 
prodnttes ausmacht, ift Doch eben feine Eigenfchaft ala manuelle Leiftung 
im Gegenjag zur Herflellungsweife durch die Mafchine So beruht im 
weſentlichen auf diefem Umftande die Bevorzugung, der fich beifpieläweife 
jetzt ber filierte Handſchuh erfreut. Und fo lange bier im Heritellungsmobus 
feine Anderung eintritt — eine Unmöglichkeit, welche wir konftatiert haben 
— ift dabei auch eine Wandlung im Betrieböcharalter nicht zu erwarten. 
E3 kommt Hinzu, daß viele Gegenſtände ſich überhaupt nicht (jelbft in 
Surrogatgeftalt nicht) vermittelt der Mafchine zumege bringen laffen. 
Das iſt vorzüglich beim Haar⸗, Ball- und Radfahrnetz der Yall, deren 
fifhernebförmige Filetmaſchen — aus bem Grunde werben Fiſchernetze auch 
nur vom Geiler gefertigt — maſchinenmäßig gar nicht Herftellbar zu fein 
ſcheinen. 

Zu dieſer in der Produktionstechnik begründeten Urſache, welche 
einen Eingriff des Fabrikweſens in die hausinduſtrielle Betriebsform der 
Filetſtrickerei verhindert hat, kommt als zweites, in derſelben Richtung wirk⸗ 
ſames Moment noch eine wirtſchaftliche Eigentümlichkeit unſerer Induſtrie 
hinzu. Ich meine ihre Abhängigkeit von der Mode. Sie iſt den unberechen⸗ 
barſten modiſchen Launen unterworfen, welche die Filetprodukte, man lann 
ſagen, ganz willkürlich bald koſtbar und geſucht, bald unverwendbar und 
wertlos machen. Unter ſolchen Umſtänden muß natürlich jeder Verſuch, 
irgendeine Konſtanz ober Regelmäßigkeit, ſei es hinſichtlich der Produktion, 
ſei es hinſichtlich der Zeit, in das Filetgewerbe hineinzutragen, von vorn⸗ 
herein als geſcheitert gelten. Auf eine geordnete Arbeitsweiſe, wenn auch 
innerhalb gewiſſer, dem Zufall zum Teil freien Spielraum gewährender 
Grenzen, wird aber der fabritmäßige Betrieb nie ganz verzichten können. Im 
folgenden bem Entwidlungsgang ber Filetinduftrie im Taunus ge 
wibmeten Abſchnitt "Toll es fich gerade zeigen, welchen Schwankungen unb 
Unbeftändigleiten dieſes Gewerbe bie vielen Jahre hindurch faft ununter- 
brochen ausgeſetzt blieb. 
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Drittes Kapitel, 
Entftehung und Berbreitung ber Filetinbuftrie im Tanıma. 


Inhaltsverzeichnis: Urſachen ber Einführung eine neuen Gewerbe. — 

Das zu biefem Zwecke begründete Wohltätigleitstomitee. — Wllerlei vergeblich 

Verfuche. — Emilie Seipp. — Zur Geſchichte ber Filetinduftrie. — Profperität ımb 
Niedergang. — Einflüffe ber Mode. 

Die Filetinduftrie ift in ben Feldbergdörfern nicht autochthon, ift dort 
auch nicht Spontan, in natürlihem Entwidlungsprozeife, aus einem ein- 
heimifchen Gewerbe verwandter Natur entitanden: fie ift vielmehr eine 
fremde Pflanze, welche edle Bemühungen in jene3 Gebiet gebracht, und ber 
die traurigen Wirtfchaftverhältniffe ber Gegend einen günjtigen Boden ab» 
gegeben haben. Den äußeren Anlaß zu dem philanthropijchen Vorgehen 
bildeten die befonder3 fchlimmen Notitände von 1851. In diefem Jahre 
waren, wie jo häufig, die Kartoffeln gänzlich mißraten; und um den 


Verdienit ber Nagelfchmiede und Drahtarbeiter, auf welchen die vir- 
töpfigen Familien nunmehr fat ausſchließlich angemiejen blieben, ja 


es gleichfalls herzlich trübe aus. So belief jich beifpielämweife die Ein- 


nahme eines Schmiedegejellen damals durchſchnittlich auf nicht mehr als 
50 bi3 60 Pf. im Tag. Einem Frankfurter Nechtögelehrten, dem ım 


Sabre 1881 verjtorbenen Dr. Friedrich Scharff, ging diefer Zuſtand nahe. 





Um den Zaunusarmen auf irgendeine Weife zu helfen, gründete er ein | 


Komitee, mit dejjen Unterjtügung er, durch einen Aufruf an Frankfurts 


Einwohnerfhaft, in ben Yrühlinggmonaten 1852 rund 900 Gulden zw 


fammenbradte. Etwa ber ſechſte Teil biefer Summe wurde, nebjt einem 
Zufhuß des Wiesbadener Frauenvereins, zunächſt für Anfchaffung von 
Saatlartoffeln verausgabt; mit dem größeren Reit des Geldes follte dann 
die Begründung neuer Induſtrien im Feldberggebiet verjucht werben. *) 

Nun begann ein Sahr raftlofer Tätigkeit für den Menjchenfreund, 
welcher von ben verfchiebenften Seiten ber und auf ben verfchiedenjten Wegen 
ben Leuten Hilfe zu bringen fi) abmühte. Über die vielerlei hierauf be 
züglichen Abjihten und Unternehmungen des allen Anjcheine nad) mehr 


— — 





*) Bei ber folgenden geſchichtlichen Darſtellung hielt ich mich in erſter Linie 
an bie von Schnapper⸗Arndt in feinem Buche „Funf Borfgemeinden auf bem 
Hohen Taunus” gemadten Ausführungen, woran anſchließend ich für bie fpätere 
Beriode ferner ben von Wilhelm Fuchs in den Schriften bes Vereins für Sozial 
politit Band LXXXIV gelieferten Beitrag „Über Hausinbuftrie und verwandte 


Unternehmungdformen auf dem Taunus” teilweife benußte. Als Ergänzungsmateriol 


dienten mir außerbem bie Jahresberichte bed Frankfurter Taunusklubs. 
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ideal veranlagten al3 zum realen Handeln befähigten Mannes entwirft 
Schnapper-Arndbt eine recht anſchauliche Schilderung. Es ftellte ſich gar 
bald heraus, baß bie Pläne des Dr. Scharff erheblich über feine Mittel 
binausfchoffen. „Am Liebiten Hätte er an bie bejtehende und Dahinfiechenbe 
Nagel⸗ und Drahtwarenfabrilation angelnüpft, fie durch Beſchaffung von 
Maſchinen konkurrenzfähiger gemacht; aber eine einzige Mafchine würde 
gerade fein geringes Kapital verfchlungen haben. Daß eine Stahlfchleiferei 
errichtet werde, mar ein Wunſch, ber fich namentlich in Arnoldshain geltend 
machte. Mit ber Verarbeitung des Eifens, fo meinten bie Leute, feien 
fie vertraut, fließende Waſſer fei bei ihnen zu finden, mit geringem 
Arbeitslohn wollten fie zufrieden fein. Aber es zeigte fich, daß allein bie 
Schleifbänke bei einer Einrihtung für 50 Wrbeiter den Fonds ſchon aufe 
gezehrt haben würden. Unter diefen Umjtänden lenkte man auf bie Produkte 
des Waldes das Augenmer!: ob man etwa Holzfchneiberei einheimifch 
machen könne. Mehrfache Verfuche indes, einen Lehrer zu erhalten, miß- 
langen; bie Forderungen waren bei weiten zu hoch*). Man badte an 
Kunſttiſchlerei und fandte zwei gefchidte Arbeiter hinauf in bie Dörfer; 
aber fie kehrten eilends zuräd, als fie bie Gegend eingejehen. So fuchte 
man denn einigen ſchon anfäfligen Tifchlern ben Betrieb zu erweitern; 
aber gerade mit ben gewählten Leuten geht es nicht, und es hat bei einem 
Berfuft von 100 Gulden dur Anfchaffung von Drehbänken, Werkzeugen, 
Holz u. bgl. fein Bewenden. Gleichzeitig beitellte man, lediglich zur 
Linderung ber Not, bei anderen Meiftern Gartenftühle und Gartenitäbe. 
Dur Zirkulare und Mufterausftellungen bringt man es auch zuftande, 
daß eine Anzahl hell- und dunkelgrüner, hell- und bunfelbrauner Stühle 
und Stäbchen ihren Weg in die Gärten ber darum angegangenen wohl« 
wollenden Frankfurter Familien nimmt; aber ber ſehr geringe Berdienft, 
welcher ben Leuten dabei erwuchs, entſprach denn doch nicht ber großen 


*) Die Stelle hier fcheint mir bei Schnapper- Arndt nicht Mar genug zu 
fein, ba e8 nicht unzweideutig hervorgeht, was er eigentlich meinte, wenn er von 
Holzſchneiderei ſpricht. Sollte er die Holzfägerei babei im Auge gehabt Haben, 
dann läge bei ihrer Einführung die Hauptfchwierigleit in der Anſchaffung von 
Maſchinen und nicht in der Gewinnung einer Lehrkraft. Hat er Hingegen hier 
an bie Holzſchnitzerei gedacht, fo mwürbe er ſich doch balb wiederholt haben, 
da die Holzfchnigerei fich techniſch mit ber gleich folgenden Kunfttifchlerei im weſent⸗ 
lichen beit. Ich glaube, daß er in ber Tat an diefer Stelle von SHolzfägerei 
reden wollte. Stine Motivierung für das Scheitern des Planes wäre dann aller« 
dings eine faljche, aber fachlich hätte er babei doch recht. In biefen Falle würden 
fogar fpätere Erfahrungen die Berechtigung bed bamaligen Wunfches, die Holzfäges 
induſtrie im Taunus einheimifch zu machen, noch nachträglich bargetan haben. Denn 
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Mühe, welche die Beforgung ber zum Zeil unbedeutenden Aufträge den 
damit betrauten KRomiteemitgliebern verurfachte.“ 

„Die Verſuche alfo, ben Verdienſt der Männer zu befjern, hatten jo gut 
wie feinen Erfolg erzielt. Die Verſuche, welche ſich auf ben übrigen 
Teil der Bevöllerung bezogen und gegen welche zu damaliger Zeit theo- 
retilche Bedenken wenig an der Tagesordnung waren, nahmen einen teils 
etwas teilö aber wejentlich verichiedenen Verlauf. Der damalige Lehrer 
von Oberreifenberg hatte jich früher, al3 er noch auf dem Weſterwald tätig 
war, um das GStrohflehten bemüht. Ein von borther bezogener Mufter- 
but macht jest in Frankfurt eine von Beifall gefrönte Aundreife, und 
ver Lehrer erhält den Auftrag, in feiner Schule in den freien Stunden 
das Flechten zu lehren. Aber auch die Regierung hatte damals, man barf 
e8 wohl doppeljinnig jagen, nad) den Strohhalmen gegriffen. Sie hatte 
im September 1852 zwei Mädchen nad dem Badiſchen Schwarzwalb ge 
ſchickt, um fie in der fraglichen Yertigfeit ausbilden zu laffen. Burüd- 
gelehrt, lehrten Die beiden in der ‚Filanda‘ zu Wiesbaden zwanzig Mäd 
hen aus allen Amtern des Herzogtums ihre importierte Fertigkeit, und 
fo konnte man, was unfere Feldbergorte angeht, während in Oberreifen- 
berg ber Lehrer im Auftrag bes Komiteed unterrichtete, in Arnolbshain 
anfangs 1853 auf gemeinfhaftliche Koften der Regierung und der Ge 
meinde im bortigen Rathaus eine Strohflechtſchule fungieren fehen, in 
welcher die Kinder emfig befchäftigt waren. Nach einigen Wochen wurden 
bereit bem Komitee ſehr Hübfche Urbeiten vorgelegt. Aber zu einer 
Verwertung ber erzielten Fertigleit kam e3 nicht. Es zeigte ſich nämlich, 
daß es zu Eoftfpielig wurde, da8 Material in der Ebene zu laufen md 
hinauf zu transportierten, baß die ben Leuten dafür gebotenen Preiſe 
zu gering waren und baß zum Kampfe mit einer bereit3 beftehenben ans 


was vorher den philantropifchen Beftrebungen nicht gelingen mollte, das iR nid 
ſehr viele Jahre darauf dem kaufmännischen Unternehmungsgeift möglich geworben. — 
Ein Müplenbefiper in Schmitten verwandelte Enbe ber 80er Jahre bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts feine Mühle in eine Holzwollefabrik. Wie früher bie Mühle wurde zunädf 
auch die Fabrikation ber Holzwolle mit Waſſerkraft betrieben. Als fich jeboch bas Unter- 
nehmen rentabel und fogar ermweiterungsfähig zeigte, wurbe 1902 das Ganze vom Be 
figer zu einem modernen Mafchinenbetrieb umgebaut. Es werben barin zurzeit etwa 
16 männlihe und 5 bis 7 weibliche Arbeiter befchäftigt. — Im felben Sabre 1903 
entftand in Sberreifenberg eine ähnliche Fabrik, welche ſich anfangs gleichfalls mit der 
Anfertigung von Holzwolle und Holzwollefeilen befaßte. Freilich beichräuft fie ſich 
jeßt auf die Anfertigung von Rotbuchenwolle. Bgl. Bierzu meine Abhanblung 
„Wirtichaftlide und foziale Wandlungen auf dem Hochtaunus“ im vorliegenden 
Bande ©. 449. 
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gebildeten Induſtrie die Mittel nicht reichten. Entmutigung trat ein und 
die Sache wurbe aufgegeben.” 

„Indes war boch bie Unterftügung eben biefer, ja ohnehin von der 
Regierung geförderten Strohflecdhterei nur ganz nebenhin erfolgt; in ber 
Abſicht des Komitees lag es vielmehr, womöglich auch für Beichäftigung 
der rauen und Kinder an ſchon von biefen geübte Fertigkeiten anzu⸗ 
Inüpfen. Eine ſolche fand man in ber Hälelei von wollenen Fauſthand⸗ 
ſchuhen vor, einer Induſtrie, welche ums Jahr 1847 durch einen ge- 
borenen Eljäffer in Arnoldshain eingeführt und durch ben dortigen Schul- 
lehrer gefördert worden war. Noch früher, das heißt etwa bis in bie 
dreißiger Sabre, war allgemein das Garnipinnen, meift für Homburger 
und Friedrichsdorfer Fabrikanten, bei einem Verdienſt von 13 bis 42 Bf. 
bereit3 im Schwange geweſen. Mit jener Häfelei hatte es aber, wie es 
Tcheint, nicht fo recht gehen wollen. Es war nicht leicht, dem ſchon feit 
Jahren mit diefer Arbeit vertrauten Elſaß beizulommen: Nicht fo raſch 
eriverben die menjchlihen Finger jene unheimliche Gelenkigleit, bie er- 
forberlich ift, um den potenziellen Reichtum, ben fie bergen follen, in einen 
altuellen zu verwandeln. Auf diefen Umftanb wird nun das Komitee 
von jachverftändiger Seite aufmerkſam gemadt: die Häflerinnen am Feld⸗ 
berg brachten allerhöchſtens 4 bis 5 Baar Handſchuhe täglich zuftande, 
aber 6 bis 7 Baar müſſe jede gewandte Häflerin leiften können, wie das 
Elfaß zeige. Darum könne man hier dad Dubend großer Manneshand- 
ſchuhe ſchon für 22 Kreuzer fertigen, könne man bier leichte Handſchuhe 
für 19, ftatt wie in ben Dörfern für 30 Kreuzer liefern. Es gelte fleißiger 
und gemandter zu werben, damit man billiger werben könne. Den Feld⸗ 
bergdörflern diefe geheiſchte Gewandtheit beizubringen, ift darum eine 
Aufgabe, welche dem Komitee zugewiefen wird. Bu mwieberholten Malen 
werden Prämien ausgejegt; und nicht ohne Erfolg wie e3 fcheint, denn 
fie erregten, wie aus ben Orten gemeldet wird, ‚großes Auffehen und Eifer, 
jo daß Halbe Nachten gehäfelt worden if, um einen Preis durch 
ſchön oder befonderen Fleiß zu verfchaffen. Wer meiß, mie weit 
man e3 in ben Dörfern in bezug auf Tyertigleit und — Billigleit noch 
gebracht haben würde, wenn nicht mit den foeben gefchilberten Anfäben 
zu erhöhter Produktion im fraglichen, nur etwa ſechs Jahre alten Induſtrie⸗ 
zweige auch ziemlich plöglich beffen Enbe zufammengefallen wäre, und 
zwar ein Enbe, welches ihm durch dad Komitee felbit und beffen energifche 
VBeförberung einer anberen mittlerweile importierten und verfprechenderen 
Tätigkeit bereitet wurde. Diefe neue Tätigkeit war bie Filetjtriderei” 

„Auf demfelben Wege wie die Strohflechterei fcheint fie, von Wies⸗ 
baben aus, im Februar 1853 in bie Orte gelangt zu fein. Gleich an- 
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fang3 wurde fie von jeiten bes Frankfurter Komitees durch Gewährung 
von Bufchüffen für Material unterftütt. Als die auf diefe Weife erzielten 
Probeſtücke ſehr befriedigten, beſchloß man, fich biefer Induſtrie ganz br- 
ſonders tatkräftig anzunehmen. Man fanb in einer jungen Lehrerin 
an einer höheren Bürgerfchule Frankfurts ein human gejinntes Mädchen, 
das fich bereit erflärte, für einige Monate in den Dörfern feinen Wohn- 
ſitz aufzufchlagen und bie weibliche Jugend bafelbft in den eben erworbenen 
Fertigkeiten zu vervolllommnen: fie zu lehren, neben Handſchuhen und 
Haarnegen in Seide auch noch feinere Arbeiten in Baummolle, wie ber 
Ktridte Vorhänge, Möbelfchoner u. dgl. m. von der Mobe inzwifchen längſt 
weggefegte Inbuftrieprobufte, auszuführen. Es war das eine Art von 
Stiderei, welche ihre Mufter Durch abmwechfelndes Ausftopfen und Yreilafien 
eines filierten Nebgrundes zu Wege bradte. Emilie Seipp — fo Hi 
die Lehrerin — unterwies in Nieberreifenberg in einer fehr befcheibenen 
Stube von April bis YAuguft des Yahres 1853 Mädchen aus allen fünf 

Ortſchaften*). Und fo groß war der Andrang, daß manche ber fich Meldenden 





*) Emilie Seipp (geboren 1827, geftorben 1868) fteht in ben Felbbergbörfern 
in hohen Ehren: als Lehrerin ebenfo wie als Wohltäterin wirb ihr von ber bortigen 
Benöllerung ein treued und dankbares Andenken gewahrt. Sie muß zweifellos em 
ſehr ſympathiſcher Charakter geweſen fein; unb bie wenigen noch am Leben weilenben 
Schülerinnen konnten ohne Ausnahme von bem liebenswürbigen Eifer im Unterricht 
und der aufmunternben Freundlichkeit im Verkehr ihrer erften Lehrerin mir nicht geung 
Rühmendes erzählen. Es kommt Hinzu, und dadurch erklärt fig auch mandes 
andere, daß die Filetarbeiterinnen jener Gegend noch immer bie an fie ergebenden 
Aufträge als eine ihnen erwiefene Wohltat werten zu müflen glauben. Schon m 
Jahre 1869 wurde zum Gedächtnis ber Einführung ber Filetinduſtrie im oberen 
Taunus in ben Brunhildisfelfen auf ber Kuppe bes Feldbergs eine Gebenktafel ans 
Gußeiſen eingelafien, welche allerdings inzwifchen wieder zerftärt worden iR. Sie 
war von Dr. Scharff in Gemeinfchaft mit einem anderen Komiteemitgliede bem 
Wirken ber — mir bürfen ruhig jagen — Urheberin ber fyiletfiriderei im der 
Welbbergbörfern gewibmet. Auch das Häuschen, in bem Fräulein Seipp ihren Unter 
richt erteilt bat, wird als Sehenswürbigkeit zu erhalten geſucht. Der Yrankfurter 
Zaunusflub, wohl eingeben! ber ZTätigleit feines früheren Mitgliedes Dr. Scharf, 
Hat ſich die Pflege biefer Stätte angelegen fein laſſen. Im Innern bes Geipp- 
Hauſes, worin, nebenbei bemerkt, ber Frankfurter Lehrerin keineswegs bloß „eine 
ſehr befcheibene Stube“ zur Verfügung ftand, befindet fich ein großes photographiſches 
Bild vom Fräulein Seipp. Und draußen ift an ber Mauer eine Marmortofel 
angebracht mit der Inſchrift: In diefem Haufe wirkte Fräulein Emilie 
Seipp, bie Freundin und Lehrerin der Urmen in den Feldbergorten. 
Gewibmet vom Taunus-Elub Frankfurt a. M. 1889. Diefe Tafel wurde 
om 15. Mai 1890 enthält. Im Bericht des Taunusklubs wird num von biefer 
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bgewiefen werben mußten, und baß infolgebeifen Tyräulein Seipp nur 
uch perſönliches Einfchreiten bes Dr. Scharff vor arger Bebrängung 
eſchützt werben konnte.” 

Bemerkenswert it, wie raſch bie Fyiletftriderei in ben Taunusbörfern 
eſten Fuß gefaßt Bat; gar bald ſehen wir bie bortigen Frauen und Kinder 
n der neuen Tätigleit eine geradezu ſtaunenswerte Gewanbtheit an ben 
Tag legen. „Schon nad einigen Wochen Hatte man jo fchöne Urbeiten 
zzielt, daß man verſucht war, fie auf die damals ftattfindendbe Neuyorler 
Husftellung zu jchiden — wenn man nur foviel Gelb hätte feſtnageln 
ürfen. Denn man will dod gern immer neuen Wrbeitslohn in bie 
Dörfer fließen lajfen; aber immer langfamer geht das Geld ein bei dem 
Berfauf der Ware, welcher fommiffionsweife auf Rechnung des Komitees 
jetrieben wird. Bald biefe, bald jene Hoffnung fchlägt fehl; in den Frank⸗ 
nrter Anzeigeblättern kann man wiederholt von ‚neuen PBreisherabfegungen‘ 
efen. Ende Januar 1854 macht dad Komitee feine legte Beſtellung; bann 
beſchäftigt es fih nur mehr bamit, den Net der Ware loszuwerden, was 
ihm bei den fchon außer Mode kommenden Schonern, in die es ben größten 
Zeil feines Heinen Kapital geſteckt, keineswegs leicht wird.” Das be 
beutete für die Siletarbeiterinnen freilich einen ſchweren Schlag, inbeifen 
für die Filetinduftrie Doch nicht den Todesſtoß. Die einmal eingeführte 
neue Gewerbebranche verſchwand jeitdem aus jener Gegend nicht mehr. 
Sie wurde bald von einheimifchen, bald von ausmärtigen Unternehmern 
aufgegriffen und am Leben erhalten. Allerdings nur mit fehr wechfelvollem 
Erfolge: Hat fie eine Zeitlang im Wirtfchaftsgetriebe bes Feldberggebiets 
eine dominierende Rolle gefpielt und ben Dörfern geradezu ihren Stempel 
aufgebrüct, fo beginnt fie fpäter an Einfluß zu verlieren, ökonomiſch immer 
weniger zu gelten, bi3 fie fajt ganz auf dem Ausſterbeetat anlangt, um 
ji) Hierauf nad) einiger Beit doch wieder zu erholen und in ben wirtſchaft⸗ 
lien Dafeindbedingungen der Taunusbevöllerung einen mehr oder weniger 
weſentlichen Faltor von neuem auszumachen. Eine Wellenlinie, von der 
launifhen Mobe geführt! 

Diefer Wechfel zwifhen Aufſchwung und Niedergang bed Gewerbes 
ergibt, wenn mir von allen Bwifchenftufen abjehen und nur die Haupt- 
züge markieren, in unferer Induſtrie für die ganze Dauer ihres Be- 
itehens folgende Beitabfchnitte: 


Sn ben Sahren von 1853 bis 1858 günftig. 
a „ 1859 „ 1865 ungäünftig.. 


— — 
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In den. Jahren von 1866 bis 1870 günflig. 
.. rn „ 1871 „ 1877 ungünftig. 

on n „ 1878 „ 1886 günftig. 
en " „ 1887. „ 1904 ungünftig. 

On „ : „ 1905 „ 1908 günftig. 
Wie groß bie Zahl der jeweils beſchäftigten Arbeiter während ber 
einzelnen guten ober ſchlechten Ronjunkturperioden gewejen fein mag, läßt 
fi nicht genau feititellen. Statiſtiſches Material darüber ift weder in 
ben Ortfchaften felber zu finden, noch auch aus ben offiziellen Quellen 
irgenbiwie zu erhalten*). Immerhin befigen wir doch einzelne Angaben, 
die wenigften? zur Veranſchaulichung der mechjelnden Arbeitsverhältnifie 
geeignet fein dürften. So berichtet Schnapper-Arnbt, daß ihm im Herbit 
1878 die Zahl ber in Arnold3hain dem Filet obliegenden über 14 Jahre 
alten Berfonen weiblichen Gefchlechts in namentlicder Aufftellung auf im 
ganzen 101, von etwa 200 Filetarbeiterinnen überhaupt, gefhägt worden 
ift. Natürlich ift ſelbſt unter einer und berfelben geſchäftlichen Konjunttur 
ſowohl die Zahl der effektiv ihre Fertigkeit Ausübenden als auch deren 
individuelle Arbeitsanfpannung nicht immer gleihmäßig. Eine Berfchieben- 
heit wirb notwendig eintreten je nach der Jahreszeit, in welcher die Leute 
von ber Landwirtfchaft mehr oder weniger in Anfpruch genommen find, 
ſowie nach mandherlei anderen Umftänden, bie zu einer ftärleren oder ge 
tingeren Arbeitsleiftung anfpornen. Wenn aber alle günftigen Bebingungen 
zufammentreffen, dann erreicht die Tätigfeit bei weiteſter Extenfion zu- 
glei höchſte Intenfität, wie dies z. 8. im Yrühjahr 1881 der Fall war. 
Obſchon um diefe Zeit etwas mehr Mädchen als vorher außerhalb und 
innerhalb ber Dörfer in und für Fabriken befchäftigt waren, erſchien doch 
die ganz überwiegende Mehrzahl ber übrigen in fieberhafter Weife mit 
Filet befchäftigt. „In nicht feltenen Ausnahmefällen”, bemerkt Schnapper- 
Arndt dann noch weiter, „kam e3 vor, daß die Nacht, namentlich vom 
Freitag auf den Samstag, den Wblieferungstag, durchgearbeitet wurde; 
und noch zu ſpäteſter Nachtſtunde konnte ich, auf die Straße hinaus 
blidend, hier und bort aus ber Dunkelheit bie rötlich glänzenden Quadrate 
ber Heinen Fenſter fi unheimlich grell abheben fehen; in diefen leuchtenden 





*) Daß ber Gewerbezählung über die Verbreitung ber Filetinduſtrie fich Teimerlei 
Daten entnehmen laflen, bemerkt ſchon Schnapper-Arndbt. Er fügt dem noch Hinzn 
(S. 802): „Der YAusbrud kommt barin überhaupt nicht vor, unb ich bin auch feinem 
anberen Worte begegnet, das ich für Synonym hätte halten Dürfen. Die Brande ik 
wohl meift unter bie viel umfaffendere Rubrik ber Hälel- und Stickwareninduſtrie 
einbegriffen worden.“ 


Fletinbuftrie im Taunus. 518 


Flächen gewahrte ich, wo bie Nähe es erlaubte, Durch den Vorhang hindurch, 
wie einen auf nnd ab huſchenden Schatten, bie vaftlofe Bewegung beb 
ſchaffenden Armed. ‚Wenn ih) mi auch um 11 Uhr zu Nett Iegte,‘ 
fagte mir eine Frau, ‚fo kann ich doch in der nächften Stunde ‚nicht fchlafen, 
weil ich immer denfe, baß ich ba noch hätte arbeiten ſollen.“ Leider hat 
unfer Berfaffer es unterlaffen, die um biefe Beit mit dem Filieren bes 
Ihäftigten Berfonen auch zahlenmäßig feitzuftellen. Gerade bei einer fo 
Body getriebenen Forderung an bie Leiftungsfähigleit ber Leute könnten 
ſtatiſtiſche Ermittlungen von befonberem Intereſſe fein. Sie kämen einer 
Erkenntnis ber Verhältniffe nach zwei Richtungen zuftatten. Es wäre 
einerfeitö daraus zu fchließen, in welchem Maße bie weibliche. Arbeits 
Traft fih damals um die Filetinduſtrie gruppierte, ohne daß noch .bie 
anberen Gewerbe dem Abbruch zu tun vermocdten; und wir hätten anberer- 
feit3 daraus erfehen, wie fehr ſich doch mittlerweile bie Bedingungen 
wandelten, fo baß nunmehr für ihre infolge eines neuerlichen Auf⸗ 
ſchwunges reichlich fließenden Aufträge die iletinduftrie nur mit Mühe 
die erforderliche Arbeitskraft ben anderen Gewerben abzuringen imſtande 
ift. Indeſſen follte bald auf die von Schnapper-Arndt gefchilderte Blute⸗ 
periode ein viele Jahre währender Niedergang unferer Induſtrie folgen. 
Als vor nahezu einem Jahrzehnt Wilhelm Fuchs feine Studien 
im Taunus anftellte, Tonnte er Tonftatieren, „baß mwährenb 1878 ein 
einziger Verleger mehr ald 400 Berfonen beichäftigte, heute ihre Geſamt⸗ 
zahl in allen fünf Yelbbergbörfern nach ben übereinftimmenben Schägungen 
mehrerer Filetmeifterinnen 90 nicht überfteigen dürfte”. Dabei war um die 
Wende bed vorigen Jahrhunderts ber Tiefpunlt in ber Abwärtsbewegung 
bes Gewerbes noch nicht erreicht. Es mag baher vielleicht nicht ganz über- 
flüſſig fein, Die von mir in Erfahrung gebradgte Tatfache zu erwähnen, daß 
von ben rund 200 gegenwärtig im Taunus mit Filet befchäftigten Arbeiterinnen 
es nicht mehr als 38 find, welche fich feit ihrer Lehrzeit ununterbrochen 
- in biefem Induſtriezweig betätigt haben; die übrigen pflegten jich fonft nach 
allerlei anderen Beichäftigungen umzuſehen. Selbftredend ift ber Arbeiter- 
ſtatus damit ziffernmäßig nicht zum Wusdrud gebradht: wieviele filet- 
arbeitende rauen und Mädchen könnten inzwifchen verflorben, nach außer» 
halb verzogen, ober auf irgendeine Weife zur Einftellung ihrer Tätigkeit 
veranlaft worden fein. Immerhin erfcheint mir bie angeführte Beob⸗ 
achtung doch in hohem Grabe geeignet, ben Buftand ber Bebeutungslofigkeit, 
auf welchen die Branche bi3 vor kurzem fchon herabgeſunken war, ſchlag⸗ 
lichtartig zu beleuchten. 
Hand in Hand mit den Schwankungen ber Mode gingen gewöhnlich 
Wanblungen in ben Induſtrieprodukten einher: nicht bloß mit Nüdjicht 
88° 
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auf bie Geſtalt bes einzelnen Gegenſtandes, fonbern zugleich hinſichtlich 


bes Herltellungächaralterd überhaupt. Es ift eben ein Unterſchied, ob es 


fi um die Berfertigung von Luxusartikeln im Auftrag ber Räbtifchen Dame 


handelte, ober ob eö nur darauf anlam, Bedarfsware für bie ländliche Frau 
und die nicht ſehr wählerifche Menge zu beforgen. So oft man nad) 
längeren Abſtänden in bie Dörfer gelommen war, konnte man — ſowohl 
was bie Form bes Produktes ald was auch die Qualität der Brobultien 


anbetrifft — jebesmal andere Genres bei ber Filierarbeit überwiegen fehen. 
Bon den beitidten VBorhängen und Möbelfchonern, bei beren Verlauf, „weil 
von ber Mode längft weggefegt”, das Scharfffche Komitee einen erheblichen 
Teil feines Beinen Kapitals einbüßen mußte, war bereitö die Rebe. In 
ben fünfziger Jahren wurben außerbem namentlich Handſchuhe und Haaruehe 


gefertigt. Dann aber kamen diefe Handſchuhe erft in Süddeutſchland und 
fpäter auch in Norbbeutfchland faf gänzlich ab, fo daß allein bie Rebe 
als weſentlicher Artitel übrigblieben. Wit der Herftellung biefer Ware 
ging, bie jechziger Fahre hindurch, das Geihäft fehr flott, bis, anfangs 
ber fiebziger, unjere Damen derfelben überbräffig wurden, um mehr als 


feit Iangem mit falfchen Haaren zu prangen. So ftellte fi bie get 


von etwa 1874 ab als eine Zeit ſchlechteſter Rachfrage bar, bis endlich, etwa 
um 1879, bie Filethandſchuhe in komplizierteren Muftern als fonft und, 
vielleicht im Anſchluß an unfere wieber aufgelebte „Farbenfreudigkeit“, 
vielfach aud) in blauen, rofa und anderen fchönfarbigen Nüancen in weit 
größerem Umfange als bisher auftauchten. Allerdings währten Die gün- 
ftigen Berhältniffe hier nicht lange. Schon um bie Mitte ber achtziger 
Sabre begann die Nachfrage nach Handſchuhen immer mehr nachzulaſſen, 
und Turze Zeit darauf Tonnte von den Filetarbeiten als von eigentlichen 
Modeartileln überhaupt nicht mehr bie Rede fein. Run verlegten fich die 
Arbeiterinnen auf bie Herftellung von Dubenbiwaren, wobei fie großenteils 
Bebarfögegenftände für bie Bevöllerung der Umgegend verfertigten, welche 
fie meift auf bem Wege des Hauſierhandels zu vertreiben fuchten. In ben 
neunziger Jahren bildeten baher neben ben bisweilen begehrten Halbhand⸗ 
ſchuhen, Haarnegen und fog. feidenen Ballärmeln vorzüglich noch Kopf- 
tüher aus Wolle, Baummolle und Seide, Nachthäubchen aus Garn, bimti- 
farbige Ballnege aus Wolle und hin und wieder auch Hängematten und 
Fiſchnetze bie weſentlichſten Produkte ber Filetinduſtrie. Ein ſtark be 
gehrter Artikel kam freilich alsbald weiter hinzu durch das Damenfahrrad⸗ 
netz, welches im Taunus in erheblichem Maße hergeſtellt wird. Aber ge⸗ 
radezu einen neuen Aufſchwung für bie Induſtrie brachte doch bie Ein- 
führung des Kurzärmeld in ber Damenkleidung. Der lange Haudſchuh 


ift dadurch, als ergänzenbes Kleibungsftüd, zur Notwendigkeit geivorben: | 
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Unb fo madht feit balb drei Jahren diefes Filetprodult wiederum einen ber» 
borragenden Modeartilel aus. Nun wollen zwar weibliche Auguren das 
Ende bes Kurzärmels und bamit ben Tob bes Langhanbichuhß bereits heran⸗ 
naben jehen. Allein da3 braucht, ſelbſt wenn es zutreffen follte, biesmal 
noch nicht ben Niedergang der Yiletinbuftrie mit herbeizuführen. In unjerer 
Zeit, wo das kunſt⸗ und hanbgewerblihe Erzeugnis fich immer mehr ber 
allgemeinen Schäßung erfreut, beginnt man ber Filiertätigkeit auch eine 
beſondere Achtung entgegenzubringen. ehe ich nicht irre, fo wird unjere 
Trauenwelt, indem fie da3 Filet als Dualitätsarbeit zu mwürbigen lernt, 
die Erzeugniffe dieſes Gewerbes für allerlei Zwede weit mehr als bisher 
verwerten. 


Biertes Kapitel. 

Die Zuftände in der Filetinduftrie, 
Inhaltsverzeihnis: Kategoriale Treunung. — Methodiſches.) — Beit- 
abmeſſung beim Arbeitsprozeß. — Maſſen⸗ und Durchſchnittszahl. — Statiſtiſches. — 
Ausſchließliche Frauenbeſchaͤftigung. — Zwiſchenmeiſter und Verleger. — Ermittlung 
des Zwiſchenmeiſterverdienſtes. — Gewinn vom Zwiſchenmeiſter abhängiger und un⸗ 
abhängiger Arbeiter. — Stichproben und Beiſpiele. — Die „Blinde“ und meine 
Krititer. — Anders geftaltete Verhältniſſe. — Geringere Wrbeitäzeit und höhere 
Löhne. — Nüdgang ber Kinderarbeit. — Schulbefuh unb hausinduſtrielle Tätige 
feit, — Allgemeine Berufstrankheiten. — Hygieniſches. — Eine pigchologiihe Er⸗ 

wägung über Kinderbefhäftigung. — Zabellarifche Zufammenftellung. 

„Erfreulide Züge menjchlichen Wohlwollens Hat bie Gefchichte ber 
Einführung unfere® Gewerbes geboten. Und dennoch; wenn wir bie 
Motive vergeffen, welche zur Gründung jener Induſtrie geführt haben, 
wenn wir, zur Gegenwart zurüdkehrend, nur auf das Gewordene achten, 
fo mag e3 wohl zweifelhaft werben, inwieweit das Wohlgemeinte auch zum 
dauernden Wohle auögefchlagen jei.” Dieſe Worte Schnapper-Arnbtz, 
mit denen er feine hiſtoriſche Skizze von der Entitehung der Filetitriderei 
im Zaunus abfchließt, möchte id — mehr als 25 Jahre nachdem fie 
niebergeichrieben morben find — zum Motto bed Kapitels wählen, das 
einer Schilderung der jebigen Verhältniffe in biefer Induſtrie dienen foll. 
Bei einem fummarifchen Urteil werben eben auch wir wohl bie Verpflanzung 
ber Filetarbeit als einen ethifch nach jeber Richtung erhebenden Alt an- 
erfennen, die von dem Gewerbe genommene Entwidlung indeſſen al3 eine 
wirtſchaftlich in vieler Hinficht nur wenig erfreuliche Erfcheinung bezeichnen, 
Wobei freilich in biefem als Folge ber verichiebenartigen Bekrachtungs⸗ 
momente bedingten gegenfäßlichen Wertergebniffe fich zugleich bie leife 
Mahnung birgt, bei einer Würdigung ber Zuſtände fich bier nicht durch 
eine Tategoriale Übertragung irgendwie irreleiten zu laſſen. 
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Run wird allerdings das Bild, welches zu entiverfen ich mid ar⸗ 
ſchicke, in Farben ericheinen, wie man fie in ber beffriptiven Literatur 
ber Hausinbuftrie nicht immer findet. Ich barf daher auf das im ein⸗ 
leitenden Kapitel dargelegte, bei ber Unterfuchung von mir verfolgte Ber- | 
fahren an biefer Stelle noch einmal hinweiſen. Aber nicht bloß nad 
ber methobifchen Form fuchte ich, wie dort ausgeführt, mein Vorgehen 
foweit möglich objektiv zu geftalten; auch bezüglich des fachlichen Zuhaltes 
war ih bemüht, bei meinen Forſchungen zu einem einigermaßen erichöp- 
fenden Reſultate zu gelangen. Bon ben 185 iletarbeiterinnen, bie ih 
am Schluß meiner Enquete zählen konnte, haben 140 — alſo nahezu 
80% — ihren Fragebogen ausgefüllt. Bei den übrigen ließ -fich eime 
Ausfüllung des Fragebogens Taum mehr zumege bringen: Da Bat ber 
Bater, reip. ber Ehemann „ſo was nicht erlaubt”; dort war die Arbeiterin 
oder fonft jemand im Haushalte frank; dann waren e3 einige, bie ich immer 
nicht auffinden konnte, und fchließlich folcde, deren Eriftenz mir zu einer Zeit 
befannt wurde, mo ich die Enquete bereit? zum Abſchluß gebracht Hatte. 
Wenn indeifen auch die Unterſuchung nicht bei jeder einzelnen Berfon bis zur 
betaillierten Ausfüllung eines Fragebogens gediehen war, gefprochen Habe 
ich doch faft fämtliche für unfere Induſtrie in Betracht Tommenden Arbeiter 
rinnen. Und aus ben jo in mannigfaltigfter Art mir zuftrömenden Ein- 
brüden ermuchfen nach und nad nr. mich bie Gefichtäpunfte der Hier zu 
bietenben Darftellung. 

Ganz befondere Bedenken Hatte ich beim Verfahren zur Feitftellung 
des für die Anfertigung eines Gegenflandes nötigen Zeitraumes. Dies nicht 
etwa, weil bavon die Berechnung bes Verbienftes abhängt, und das Problem 
ber Heimarbeit doch zum mefentlihen Teile Lohnfrage ift; ſondern vor 
wiegend, weil wir e3 hier mit einer durch bie Wechfelwirkung fubjeltiver 
und objeltiver Momente in höchſtem Grabe komplizierten Erfheinung zu 
tun haben. In der Tat kann man nur äußerft felten zu wirklich zuverläffigen 
Ungaben über diefen Punkt kommen, ba weber bie unmittelbare Beobachtung 
noch auch die nachträgliche Kalkulation meines Erachtens hier genfigende 
Gewähr für eine einwandfreie Löſung der Schwierigleit zu bieten imſtande 
tft. Der Verſuch, aus ber von einem Wrbeiter zur Fertigftellung eines 
Objektes verwandten Beit auf die von diefem Wrbeiter für diefen &egen- 
ftand normalerweife erforberlihe Produktionsdauer zu fchließen, bleibt 
nach feinem Ergebnis viel zu fehr an bem Einzelfall hängen, ohne bie 
im Komplex ber Berhältniffe eintretenden Verſchiebungen zu berüdfichtigen. 
Bon einem recht hübſchen Erperiment biefer Art weiß ung Schnapper⸗Arndt 
zu erzählen, das er mit einer Filetarbeiterin einmal anftellte „Ein Mäb- 
hen, fo berichtet er, „hatte behauptet, 9-Pfennignege in 21/, Stunben 
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anzufertigen. Um mid von ber Sache zu Überzeugen, lieh ich jie mit 
igrem Bater zu mir kommen und ihr Penfum in meiner Gegenwart ab- 
wickeln. Das erfle Reg nahm 2 Stunden 31 Minuten, bad zweite da- 
gegen 2 Stunden 43 Minuten in Anſpruch. Ich frug dad Kind, ob es 
ermüdet fe. Es wies auf feinen Yinger. Bei allen emfig arbeitenden 
Kindern nämlich fchneibet bad GSeibengarn an bem Finger, um. welchen 
die Maſche gezogen wirb, eine fchmerzende Rinne ein.” Wir fehen, wie 
beide Male, obwohl wir es doch mit berfelben Berfon und bemfelben Ob⸗ 
jefte zu tun haben, die Herftellungsdauer differiert — unb fie würbe ohne 
allen Zweifel bei einer abermaligen Wiederholung des Verſuchs unfehlbar 
wiederum ein anberes Refultat zeitigen — weil eben jedesmal bie Be⸗ 
gleitumftände in ihrem Einfluß ſich verfchieben geltend machen. ber 
da3 Schnapper-Arnbtiche Erperiment enthält im Grunde noch etwas mehr. 
Es beſagt auch, daß ber Arbeiter felber in einer vergeblichen Abſtraktion 
über Die von ihm bei dem Produktionsprozeſſe abforbierte Zeit mit ganz 
ungenauen Ungaben operiert. Nun bat das Filiermädchen ihre Auskunft 
in einer für fie nur nachteiligen Weife unrichtig gegeben: fie übertrieb ihre 
Arbeitskraft, die von ihr ala viel leiftungsfähiger hingeftellt wurbe, wie 
fie tatfählic war. Für biefe zweifellos intereffante und merkwürdige Er» 
ſcheinung einer zum eigenen Schaden erfolgten Übertreibung ber perfön- 
lichen Leiltungsfähigleit glaubt ber Verfaffer der „Fünf Dorfgemeinden“ bie 
dem Menſchen angeborene Sucht nach Mehr-Gelten-Wollen ald Erklärungs⸗ 
grund anführen zu können. „Indem nad Stüdlohn bezahlt wird, treibt 
die Eitelleit dazu, durch Angabe eines hohen Berdienftes fich das Anſehen 
hervorragenden Fleißes oder beſonderer Gefchidlichkeit beizulegen.” Dieſe 
Deutung der an id) gewiß ganz richtig gemachten Beobachtung ift etwas 
gar zu bürftig und vermag nad meinem PDafürhalten den eigentlichen 
Kern der Sade bo kaum zu treffen. Schnapper-Arndt verwechfelt Hier 
eine Begleiterfcheinung de3 Phänomens mit dem Phänomen felber. Und 
der Umftand, daß die Mitteilungen bes Arbeiters über feine Tätigkeit ſich 
nicht ohne weiteres mit ben Tatfachen bediten, beruht Tange nicht fo jehr auf 
einer bewußten Überfhäßpung der unmittelbaren Arbeits« 
leitung als weit mehr auf einer unbewußten Unterfhäßung 
be3 mittelbaren Kraftaufmandes. Es entipricht der Denkweiſe 
des Menſchen, ben Weg feines Produktionsprozeſſes bei einer gebanklichen 
Rekonſtruktion gleihjfam in der Quftlinie zu durchlaufen. Allein felbft bem 
in Abſtraktionsſachen Geübten Tann e8 bisweilen wiberfahren, babei manche, 
nit einmal unweſentliche Borlommniffe aus dem Auge zu laffen. 
Ein mit biefer Kunft wenig PVertrauter nun wirb bie wicdhtigften Etappen 
und allenfall3 auch die bebeutfameren Merkmale wohl zu überfchauen ver- 
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weiter zu beachten in ber Lage fein. Buher bürften von ihm bie ver⸗ 
ſchiedenen Störungen und Unterbrechungen, vielfachen Ablenkungen und 


Abſpannungen, fowie bie bamit unvermeidlich verbundenen Arbeits 
paufen fchwerlich in angemeffener Weife in Rechnung gejeht werden; und 
nun gar jene zahllojen an ſich zwar geringfügigen, in ber täglichen Ge⸗ 
Thäftsabmwidlung aber oft eine nicht unbeträchtliche Rolle ſpielenden Fal⸗ 
toren wirb er ba, wo es auf eine abſtrakt⸗ſchematiſche Reduktion anlommt, 
ſicherlich als unvorhergefehene Imponderabilien nur fehr unvolllommen 
zu werten wiſſen. 

Sch geitehe, daß die Ermittlungsmöglichleit bes normalen PBeitau'- 
wanbes mir wachſende Sorgen bereitet hat. Denn je eingehender ich über 


biefen Bunkt Feftftellungen zu gewinnen fuchte, um fo deutlicher wurde es 
mir, wie wenig doch im allgemeinen bem einzelnen die Fähigkeit zuge- 
billigt werben darf, ich möchte fagen, über bie Ummelt feiner Arbeitsleiftung 
nach deren ganzen Umfang fich Nechenfchaft abzulegen. Es erſchien mir 


infolgedeflen als das zwedmäßigfte, von der abftrahierenden Formel: wie 
lange die SHerftellung eines Gegenſtandes dauere, überhaupt abzu- 


ſehen. Ich beſchränkte mich fortan jebesmal auf die Erkundung der Tätig 


feit während eines gewiſſen Yeitabfchnittes Hinfichtlich der erzielten Brr- 
dultion nach Stüden, ber bazu gebrauchten Yeit nach Stunden und des 
hierbei erlangten Verdienſtes. Maßgebend für die Beſtimmung bes Beit- 





abſchnittes war natürlich in erjter Linie der verfertigte Artilel; wo es fin | 


um den gleichen Artikel handelte und irgend angängig war, wurden die 
Feititellungen auf bie ganze lebte Woche ausgebehnt, ein Verfahren, welches 
fih in unferem Falle meiftenteild durchführen Tieß. Und ich Tann fagen, 
daß es mir erft auf biefem Wege möglich geworben ift, jene gewiſſe balan- 


cierende Konftanz zu gewinnen, die gerade zur Vornahme einer ftatiftifchen | 


Durchſchnittsberechnung als unerläßlich betrachtet werben muß. 


Als ih im Januar 1908 ben Taunus verließ und fo meine Material⸗ 
fammlung endgültig zum Wbfchluß bradite, waren laut ber von mir vor⸗ 
genommenen Enguete um diefe Zeit in der Filetinduſtrie befchäftigt 


in Oberreifenberg 42 Nrbeiterinnen mit 4 Bmifchenmeifterinnen 
- (und 1 Zwiſchenmeiſter) 


„ Nieberreifenberg 34 n „3 Bwifchenmeifterinnen, 
„Arnoldshain 46 „ 2 
„Schmitten 25 n „2 n 

„ Seelenberg 18 n „ 1 Bwifchenmeifterin, 

” Dorfiveil 6 n n 1 " 
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in Anspad) 15 Urbeiterinnen mit 1 Zwiſchenmeiſterin, 
" Friedrichsdorf 1 n n 0 ” 

Am roten Kreuz 2 " — 

Auf dem Feldberg1 — *) 


*), Die gemachten Ausführungen haben bann natürlich durchweg auf bite oben 
angegebene Beit Bezug. Ich glaubte, bie noch einmal beſonders hervorheben zu 
follen, weil ſchon kurz danach nicht unerhebliche Anberungen in ben Buftänben ber 
Induſtrie eingetreten find, bie ich dann felbfiverftändlich nur ausnahmsweiſe be 
rädfichtigen kounte. — Nicht alle ber hier angeführten Ortſchaften gehören zum 
eigentliden Hochtannusgebiet, wie ed uns in feiner politiihen Einheit als Baſſen⸗ 
heimerſche Herrſchaft urfprünglich entgegentritt. Inſofern würde fich fogar ber für 
die vorliegende Stubie umfaffender gewählte Titel ganz gut mit ber vorgenommenen 
Ausdehnung unferes Unterfuchungsbereiches deden: innerhalb ber gefamten Taunus» 
gegend find es in der Tat der Hauptſache nach bie angeführten Pläge, wo Filet- 
firiderei gewerbömäßig betrieben wird. Allein es verbient doch hervorgehoben zu 
werben, daß mir in biefem Zuſammenhange ebenfogut vom Hohen Taunus im 
engeren Sinne zu fprecden berechtigt waren. Wir befinden uns hier in einem fozufagen 
eigentümlichen pars pro toto-Zuftand, wie ſich denn auch unfere ganze Schilderung, 
bisher unb fpäter, lediglich auf ein Segment bes weiten Taunusgebieteß, eben ben 
Hochtaunus, befchräntt. Die Filetarbeit ift in jener Gegend tatfächlich ein fpezififches 
@ewerbe ber fog. Felbbergbörfer, und man muß geradezu ſtaunen, wie fehr fie 
ſich, obgleih es ſcheinbar zu ihrer Ausübung einer befonbers weitgehenden Aus⸗ 
bildung bedarf, dennoch dieſen exllufiven Eharalter gewahrt hat. Gehört die Filet⸗ 
triderei, als einzige unter allen bort betriebenen inbuftriellen Erwerbszweigen, in 
territorialer Hinfiht fäntlihen fünf Dörfern an, fo hört fie aber bezüglich der 
Bevölkerung auch mit diefen fünf Dörfern auf. Denn in ben Ortſchaften, bie 
jenfeits der Grenze bed Hochtaunusgebietes liegen, find bie wenigen Siletarbeiterinnen, 
welche dort beobachtet werben können, gleicherweife Hochtaunusbörfler, oder aber fie 
wurden zum minbeften von ben aus ben fünf Dörfern ſtammenden Bwifchenmeifte- 
rinnen angelernt. Umgekehrt ift es intereffant, wie wenig eigentlich die Frauen der 
Nachbarorte für dieſe Tätigkeit etwas übrig haben. Selbſt jetzt, wo nach Wrbeitd- 
fräften gefucht wird, tit hier das Ungebot fehr fpärlich; und wieberholt wurbe mir 
von Zwiſchenmeiſterinnen geklagt, daß fich fo ſchwer paffende Berjonen finden lafien. 
In Tegterer Wendung, als Einſchränkung betrachtet, Tiegt inbefjen bereit bie teilmweife 
Zöfung diefer Eigentümlichleit. Bei aller Einfachheit erfordert doch die Ausübung 
ber Silettätigleit eine gewiſſe Gefchidlichkeit, die fich wohl nicht ohne weiteres 
erlernen läßt. Wir haben es ba ſchon mit einer befonderen ataviftifchen Yähigfeit 
zu tun. Sch Habe wiederholt in unferen Dörfern rauen als Fileteufen gefehen, bie 
von außerhalb ftanımten. Obwohl fie nun recht jung hingelommen waren und bem- 
gemäß bereitö viele Jahre hindurch filiert Hatten, blieben dennoch ihre Ürbeiten, 
was Geſchicklichkeit und Schönheit ber Leiftung anbelangt, weit hinter benen ber 
Eingeborenen zurüd. 
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Erwachſene in ber Wrandhe tätige Männer find kaum zu finben, ob 
ſchon die männliche Bevölkerung der Gegend mit der Filiertechnil zum er 
heblichen Zeile vertraut if. Hingegen werben wohl bie Knaben, folange 
fie zur Schule gehen, recht häufig zur Mithilfe herangezogen. Aber bies 
pflegt bloß in ber Form zeitjparender Handlangerbeichäftigung zu ge 
ſchehen; eine Erfcheinung, auf die bei Beiprechung der Kinderarbeit noch 
zuräüdzulommen fein wird. So macht legten Endes die Filetſtrickerei doch 
einen im großen und ganzen rein weiblichen Beruf aus. Das wejentlice 
Arbeiterinnentontingent bilden hierbei bie verheirateten rauen; während 
ledige Mädchen nur verhältnismäßig menig in ben Gewerbe anzu 
treffen find. Gerade in biefem Punkte haben fi bie Zuſtände in 
bemerfenäwerter Weiſe gewandelt. Früher blieb der erwachſenen weib- 
lichen Berfon, bie etwas verdienen wollte, oft gar nicht? anderes übrig, ala 
ſich der SFiletarbeit zu widmen. Sept geht fie gewöhnlich in die Fabrik, 
wo ihr die Tätigfeit weit mehr zuzufagen vermag. Und tatſächlich if es 
heutzutage vielfach die Frage ber Haushaltung, welche über die Wahl 
ber Berufsart in ber Hauptfache entfcheidet: Muß die Yrau babeim 
bleiben, jo betreibt fie Heimarbeit; kann das Mädchen in bie Fabrilk 
gehen, dann wendet es fich der Fabrikarbeit zu. Die Abwanderung nad 
ben verſchiedenſten Befchäftigungsgebieten war denn fchließlich auch), namıent- 
ih von feiten der weiblichen Jugend, fo bebeutend, daß für die in ber Filet⸗ 
induftrie während ber lebten Jahre beftänbig wachſende Rachfrage nad 
Arbeitskräften nicht entfernt mehr Dedung gefunden wurde. Um nidt% 
beftoweniger ben an fie herantretenden Anforderungen einigermaßen zu 
genügen, mußten bie Bmifchenmeifterinnen zuletzt zu dem nicht immer 
Erfolg verfprehenden Berfuh ihre Zuflucht nehmen, durch Anlernung 
bon Frauen in den nahegelegenen Drtfchaften neue Arbeitskräfte für das 
Gewerbe herbeizufchaffen. 

Zuiſchenmeiſter ift der Funktion nad, trotz mander Ahnlichkeit, 
nicht identisch mit Verleger: Die Verlagsinftitution gibt einen notwenbi- 
gen Beftandteil im hausinduftriellen Prozeife ab; das Zwiſchenmeiſter⸗ 
ſyſtem verleiht diefem in feiner Abwicklung eine befonbere charakteriftifche 
Note, mit der gleihen Tendenz, allein der Wirkung nach beitimmter und 
einjchneidender. Bebingt bie Verlegerrolle eine ftarfe Abhängigkeit bes 
Arbeiter vom Unternehmer, fo bat die zwifchenmeifterlihe Funktion eine 
völlige Iſolierung des Produzenten vom Mrbeitgeber zur Folge, dieſen 
beiden auf folche Weife jebe Beziehung zueinander und jebes Verſtändnis 
füreinander von vornherein zur Unmöglichkeit machend. Inſofern bringt 
die Filetinduſtrie auch nach ihrer fozial-wirtfchaftlihen Innenitrultur eine 
typiſche Erfcheinung ber im Wefen der Heimarbeit begründeten Ver⸗ 
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Hältniffe zum Ausdruck; derart, daß umgekehrt wiederum die Beleuchtung 
Der in. biefem Gewerbe herrſchenden Bedingungen zugleich mit als Beitrag 
zur Märung ber für die Hausinbuftriellen Zuftände in Betracht fommenben 
Vorausſetzungen überhaupt angefehen werden könnte. 

Der Verleger wohnt in ber Stadt; er kennt feine Arbeiter nicht, 
weiß jchwerlich bie Bahl der von ihm Beichäftigten und kommt kaum 
jemals mit einem von ihnen in perjönliche Berührung. Alle zwifchen 
Arbeitgeber und Urbeitnehmer fi im gejchäftlichen Verkehr notwenbig 
erweifenden Unterhandlungen vermittelt der Zwiſchenmeiſter. Er emp- 
fängt vom Perleger das Nohmaterial, verteilt e8 an bie einzelnen Ar⸗ 
beiter, denen er gleichzeitig Die nötigen Anmeifungen über Zahl und Form 
der herzuftellenden Gegenflände gibt und beforgt felber ben Transport ber 
an ihn abgelieferten Waren nach ber Stabt. Aber ber Zwiſchenmeiſter 
entlohnt auch die Arbeiter; unb damit beginnt für ihn, über die bloß im 
Dienfte eines anderen vollgogene Tätigkeit hinaus, bie Rolle bes felb- 
ftändig vorgehenden Unternehmers. Er ftellt den Produktionspreis feft, 
bezahlt die Arbeit aus feiner Tafche, beftimmt bie Strafe für fehlerhaft 
angefertigte Ware in eigener Rechnung und charalterifiert ſich durch“ 
gehend wie früher dem Verleger gegenüber als Wrbeitnehmer fo hier 
dem Hausinduſtriellen gegenüher als Arbeitgeber. Natürlich hängt auch 
in biefem Falle ber Grad des Erfolges von mannigfachen inbivibuellen 
Momenten ab. Einzelne Filetmeifterinnen, wie die Bwifchenmeifterinnen 
in unferer Induſtriebranche Häufig genannt werben, dürften mit ihren 
2 bi3 3 Wrbeiterinnen kaum noch einen ſolchen Titel verdienen. Anderen 
wiederum fteht eine recht große Zahl von filettreibenden rauen zur Ver⸗ 
fügung. Ya felbit, daß eine einzige Meifterin nahezu 50 Heimarbeiterinnen 
befchäftigt, ift in einer Zeit gänftiger Konjunktur nichts feltenes. Zwei 
Anforderungen inbeffen fcheinen dabei von befonberer Bedeutung zu fein: 
Der Zwiſchenmeiſter muß in ber Gegend, am Liebiten im Orte felber, allen» 
fall aber in einem Nachbardorfe anfäffig fein, und er muß zudem im 
Fache mitarbeiten. Das erftere, um bie natürlicherweife unregelmäßige 
Beziehung mit den Hausinduftrielfen möglichit bauernd und ohne Beitverluft 
aufrecht zu erhalten; das letztere, um die Leiftungen beffer Tontrollieren 
und bie fehlerhaften Arbeiten ausbeſſern zu Tönnen. Wir finben, wie aus 
ber vorher gebrachten Aufftellung hervorgeht, in ben Ortichaften überall 
Bmifchenmeifterinnen; felten fommt eine von ihnen, wenn es an Wrbeite- 
rinnen mangelt, in das benachbarte Dorf, darüber hinaus aber jo gut wie 
niemals. Alle die Zwifchenmeifterinnen, welche ich kennen gelernt Babe, finb 
gleichzeitig überaus geſchickte Arbeiterinnen, ja womöglich die gefchidteften 
Ürbeiterinnen ber Gegend. Unb es tjt vielleicht nicht unintereflant gu 


524 Dr. Alphons 3. Sußnigli. 


tonftatieren, daß der einzige im Taunus eriltierende männliche Zwiſchen⸗ 
meifter zugleich der alleinige ift, welcher Filetarbeit nicht felber verrichtet 
und auch feinere Produkte niemals liefert, vielmehr als Ausnahme unter 
fämtlicden übrigen Zwifchenmeiftern ausfchließlich Dutzendware und billige 
Maſſenartikel herftellen läßt. 

In dieſem doppelſtufigen Abhängigkeitsverhältnis — Verleger und 
Zwiſchenmeiſter, Zwiſchenmeiſter und Heimarbeiter — iſt die Kenntnis 
der einen Beziehung ebenſo wichtig wie die der anderen. Denn um die 
Situation in ihrer kauſalen Kette zu beurteilen, muß zunächſt das Zwiſchen⸗ 
meiſterſyſtem, als das verbindende Mittelglied, von beiden Seiten beleuchtet 
ſein. Und es wird uns weſentlich beſſer gelingen, die Stellung des Heim⸗ 
arbeiters zum Zwiſchenmeiſter zu erfaſſen, nachdem wir einmal die für 
den Verkehr von Verleger und Zwiſchenmeiſter geltenden Bedingungen 
durchſchaut haben. Leider war in dieſer Hinſicht Taum etwas Brauchbared 
zu erlangen. Die Zwiſchenmeiſter im Dorfe wieſen ſchroff jede Auskunſt 
über dieſen Punkt ab, und die Verleger in der Stadt ſchwiegen ſich in aller 
Liebenswürdigkeit darüber aus. Ihre laufenden Angelegenheiten erledigen 
ſie im allgemeinen durch die Poſt; nur von Zeit zu Zeit, namentlich wenn 
es ſich um neue Muſter handelt, pflegt die Filetmeiſterin ihren Arbeit⸗ 
geber auch perſönlich aufzuſuchen. Einzelheiten jedoch über die hierbei ſich 
abſpielenden Vorgänge waren nicht in Erfahrung zu bringen. 

Daß nun gar der auf der anderen Seite ſich abwickelnde Prozeß, die 
Beziehung zwiſchen Verleger und kaufendem Publikum, in völligem Dunlel 
blieb, verſteht ſich danach faſt von ſelbſt. Ich habe mir wiederholt Mühe 
gegeben, hierin einiges Licht zu bringen; wußte ich doch die Tragweite dieſer 
Frage zu ſchätzen. Durch Einladung eines Großkaufmanns zur Teilnahme 
an meinem Fachausſchuß glaubte ich hierin einiges zu erfahren. Auch die 
Vermittelung anderer verſuchte ich in Anſpruch zu nehmen, in ber Hofij⸗ 
nung mir über gewiſſe Punkte Aufklärung zu verfchaffen. Meine Be 
mühungen erwieſen fich indejfen fo gut wie völlig erfolglos, und ich vermag 
nach diefer Richtung nichts Beſtimmtes auszufagen. Zum Glüde Hinberte 
da3 nicht, wenigſtens die Tätigleit bes Zwiſchenmeiſters nach allen Seiten, 
und auch nach der Seite be3 Verlegers hin, ganz bloßzulegen. Denn wenn- 
gleich die Verlegerrolle, dadurch daß wir in das Geſchäftsgebaren von Ber- 
leger und Bmifchenmeifter nicht direkt Einblict zu gewinnen vermochten, 
in der Tat unferem beobachtenden Geſichtskreis entrüct geblieben iſt, fo 
trifft dies nicht auch auf die Bmwifchenmeifterfunftion zu, über deren finan- 
zielle Geftaltung wir auf indireftem Wege doch manches zu erfahren in 
ber Lage geweſen find. Mit Ausnahme von wenigen Frauen, bie ihre 
Produkte felber verhaufieren, und einigen ganz vereinzelten, welche bloß 
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im Auftrag von Brivatperfonen arbeiten, ftehen ſaͤmtliche Abrigen Filet⸗ 
arbeiterinnen wohl in einem Abhängigleitsverhältnis zum NWerleger, nicht 
aber gleichzeitig alle in einer ſolchen Beziehung zur Biviichenmeifterin. 
Eine Heine Anzahl unter ihnen liefert bie Ware ſofort ind Gefchäft; und 
ein Vergleich des hierbei erzielten Gewinnes mit bem von ber Yiletmeifterin 
bei ähnlichen Leiftungen gewöhnlich gezahlten Lohne bietet immerhin gewiſſe 
Anhaltspunkte für eine Betrachtung bed profitbildenben Charalters in ber 
Bmwifchenmeifterinftitution. Nur wäre freilich nicht außer acht zu laſſen, 
daß wir ed ba nicht mit einem bloßen Stechenerempel zu tun haben, bei 
dem fchon ber mitteld bed Subtraltionzverfahrens erlangte Reit einfach 
als erzielter Mehrwert bezeichnet werden Tönnte. | 

Einige Beifpiele mögen hier den Unterſchied im Berbienfte ber beiben 
Heimarbeitätypen illuftrieren. Ich laſſe zu biefem Bwede eine Reihe 
bon Angaben folgen, welche ich in ber Hauptfache für die Frankfurter Heim- 
arbeitausftellung ermittelt und nun unter Erwägung ber befonberen Um⸗ 
fände mit geringen äußerlichen Anderungen verjehen habe. Ber: kon⸗ 
traftlichen Überfichtlichleit wegen wurben von mir je vier Stichproben aus 
jeber ber angeführten hausinduſtriellen Kategorien gewählt, die da nadj- 
einander kommen follen. Im großen unb ganzen barf man bie Feſt⸗ 
ftellungen ala charakteriftifche, den Durchfchnittöverhältniffen entfprechende 
Normalerſcheinungen anfehen. Bon erheblichem Werte wäre e3 allerdings 
geweſen, wenn bie zu bemonjtrierende Berfchiebenheit jedesmal an ben 
gleichartigen Gegenftänben hätte dargetan werden können. Dies war jedoch 
unter den bei Beftellung ber Objekte obwaltenden Umſtänden infofern nicht 
gut durchführbar, ald die Zahl der unabhängig von ber Filetmeiſterin 
Tchaffenden Arbeiterinnen nur gering it und dabei mit ihren Leiflungen 
trotzdem eine größere Bariabilität erzielt werben follte. Immerhin tritt 
auch in biefer mehr mittelbaren Form der Gegenſatz noch intereffant und 
lehrreich genug zutage. 


a) 1. Art ber Arbeit: Ruckſack. 

. Alter und Yamilienftand ber Urbeiterin: 47jährige Witwe. 

. Rettoarbeitöverdienft für Stüd: 40 Pf. 

. Arbeitszeit für Stid: 4 Stunden. 

. Verdienſt für Wrbeitzftunde: 10 Pf. 

. Beſondere Bemerkung: Die Arbeiterin fhafft für das Gefchäft. 


. Art der Arbeit: Zange Handſchuhe. 
. Alter und Familienftand ber Arbeiterin: A6 jährige verheiratete 


Frau. 
3. Nettoarbeitsverbienft für das Paar: 1,75 M. 
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4. Arbeitszeit für das Paar: 18 Stunden. 

6. Verdienſt für Arbeitsſtunde: 13%, Pf. 

- 6. Beſondere Bemerkung: Die Arheiterin ſchafft für das Schaf, 

1. Art der Arbeit: Rouleauxſpitze. 

2. Ulter und Familienſtand ber Arbeiterin: 65 jährige Witwe, 

8. Nettoarbeitsverbienft für Städ: 4 M. 

4. Arbeitszeit für Stüd: 30 Stunden. 

5. Verdienſt für Urbeitsftunbe: 131/, BF. 

6. Beſondere Bemerkung: Die Arbeiterin fchafft auf Beitellung. 

1. Urt der Arbeit: Zwei Mufter feiner Carreaux. 

3. Alter und Familienſtand ber Arbeiterin: 34 jährige verheiratete 
Frau. 


8. Nettoarbeitäverbienft für Städ: 50 und 65 Bf. je nah Walde 


feinheit. 
4. Urbeitszeit für Stüd: 41/, Stunden und 5 Stunden. 
b. Verbienft für Arbeitsftunde: 111/, und 13 Pf. 
6. Beſondere Bemerkung: Die Arbeiterin ift Zwiſchenmeiſterin. 
1. Urt der Arbeit: Morgenhaube, 
2. Alter und Familienſtand ber Arbeiterin: 63 jährige ledige rau. 
3. Nettoarbeitsverdienft für Etüd: 15 Bf. 
4. Urbeitszeit für Stüd: 3 Stunden. 
5. Berbienft für Arbeitsſtunde: 5 Bf. 
6 


. Belonbere Bemerkung: Die Urbeiterin fchafft im Auftrag ber File 


meiſterin. 
1. Art der Arbeit: Lange Handſchuhe in ſog. „Roſafilet“. 


2. Alter und Familienſtand ber Arbeiterin: 86 jährige verheiratete | 


Grau, 

8. Nettoverbienft für das Baar: 1,80 M. 

4. Urbeitszeit für das Paar: 30 Stunden. 

5. Verdienſt für Arbeitsſtunde: 6 Pf. 

6. Bejonbere Bemerkung: Die Arbeiterin fchafft im Auftrag der Filet- 
meifterin. 

1. Art der Arbeit: Einfache lange Handſchuhe. 

2. Alter und Yamilienftand der Arbeiterin: 42jährige verheiratete 
Frau. 

8. Nettoarbeitsverdienſt für das Paar: 50 Pf. 

4. Arbeitszeit für das Paar: 8 Stunden. 

6. Verdienſt für Arbeitsſtunde: 61/, Bf. 

6. Bejonbere Bemerkung: Die Urbeiterin fhafft im Auftrag der Filet- 
meifterin, 
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h) 1. Urt ber Arbeit: &rößere und Heinere Fiſchnetze. Be 
2. Alter und Familienſtand ber Arbeiterin: 11 jähriges Mädchen. 
8. Rettvarbeitöverbienft für Dutzend: 18 und 13 Bf. je nach Größe 
4 Urbeitögeit für Dutzend: 3 Stunden ohne Unterfchied ber Sarte. 
5. Berbienft für Arbeitsſtunde: 6 und 4 Pf. 
6.-Befonbere Vemerlung: Die Arbeiterin ſchaffti im Auftrag bes dien 
meiſters. 


Das iſt ſo ziemlich das Regelmäßige. Natürlich kommen auch Aus: 
nahmen vor, und zwar nach ber beffern wie nach ber ſchlechtern Seite. 
Es mag ſchon manche Frau geben, bie unter günftigen Umſtänden einen. 
über bie Durchſchnittseinnahme hinausgehenden Stundenlohn zu erreichen 
in ber Lage if. Uber boch nur verhältnismäßig felten. Denn „unter gün⸗ 
fligen Umſtänden“ haben wir bie Berbindbung fowohl äußerer Vorteile ala 
auch innerer Borzüge zu verftehen. Und wie wenig häufig wirb doch bies 
alles, felbf in ben einfachften Dingen, zufammen angetroffen! In Ober⸗ 
reifenberg fand ich fo eine Arbeiterin. Sie befaß eine Behendigleit, bie 
nicht mehr erlernt, ſondern nur angeboren fein Tann; fie lieferte Direkt 
ins Geſchaͤft, auf diefe Weife für ihre Tätigkeit höheren Profit einftreichend; 
fie war von einer faft unglaublichen Ausdauer und babei boch eifrig darauf 
bedacht, jebe Ablenkung von der Zontinuierlichen Ausführung ihrer Arbeit 
möglihft zu vermeiden; aus welchen Grunde fie beifpielsweife fich fehr 
ungern zur Anfertigung weißer Gegenftände bergab, unb immer bie Her- 
ftellung fchwarzer Artifel vorzog — meil im erfteren Falle die ſtörende 
Prozedur des Händewaſchens häufiger vorgenommen werben mußte als 
im leßteren. Diefe Frau verdiente nun täglich 1,40 M., bin und wieder 
etwa mehr; und im Dorfe erzählte man fi fogar, Daß fie es bereitd 
auf 1,70 M. im Zage bringe... Ich wüßte jedoch nicht viele bevartige 
Beiſpiele anzuführen. | 

Veit häufiger hingegen bot ſich mir bie umgekehrte Erſcheinung, wo 
ber erworbene Arbeitslohn unter dad durchſchnittliche Verdienſtniveau 
herabjant, babei bisweilen eine gerabezu erfchredende Tiefe erreichend. 
Es war ein quälend peinliches Gefühl für mich, einmal drei Frauen 
zujehen gu müfjen, welche, obwohl jung, Träftig und fleißig, dennoch kaum 
das Notbürftigfte fich erarbeiten Eonnten. Die Mutter, eine 44 jährige 
Witwe, und ihre beiben Töchter, im Wlter von 16 und 18 Jahren, 
hatten unter ſich die Vereinbarung getroffen, daß bie jüngere der Töchter 
allein ben Haushalt bejorgen follte, damit bie Frau und das ältere Mäb- 
hen ausſchließlich dem Filet⸗ und bem Häfelgemerbe oblagen. Schon um 
8 Uhr morgend begannen diefe ihre Tätigkeit, welche fie erjt um 11 Uhr 
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abends und manchmal noch fpäter abbrachen. Die fo entflandenen Waren 
wurden dann auf bem Wege bed Hauſierhandels, ben bie Frau zwei bi 
drei Tage in ber Woche betrieb, in ben umliegenden Dörfern zu ver 
faufen gefucht. Seitdem indeſſen die Filetinduſtrie wieber dazu berufen 
war, ein Mobebebürfnis zu befriedigen, haben bie Wrbeiteriumen eine 
Rädtifche Firma als Abnehmerin gefunden. In der Hauptjache Hatten fie 
Handſchuhe von verjhiebener Größe und Dualität zu liefern Als 
ich während meiner Engquete die Frauen auffuchte, waren fie gerabe bei 
ber Herftellung einer Sorte, bie ihnen 50 Bf. für das Paar eintrug, und 
von welcher bie Mutter ziemlich fünf Stüd und bie Tochter nahezu zwei 
Baar in einem Tage zuwege brachten. Sie verbienten fonach 2,25 M. 
täglich; und wenn wir bie bazu verwendete Zeit mit rund 121/, Stunden 
annehmen, dann hätte fich ber Stundenlohn ber Frau auf 10 Pf. und der 
des Mäbchen? auf 8 Pf. belaufen. Die Arbeiterinnen waren mit dem 
Buftande zufrieben; einerfeit3 weil das Filieren tatjächlich Doch noch mehr 


abwarf als das Häleln, und andererjeitö weil die Frau dabei trogbem 
zu Hauſe bleiben Tonnte, „ohne mehr herumlaufen zu brauchen”. Auch 


infofern bot die mir hier zuteil gemworbene Auskunft einen charalteriſtiſchen 
Einblid in bie Verhältniffe, als ich zugleich einiges von Geſchäfts⸗ und 


Biifchenmeifteraufträgen zu hören bekam, die einen unmittelbaren und 


zwar recht wertvollen Vergleich zuließen. Über eine Woche hindurch war 
einmal vom Verleger keine Seibe eingelaufen, jo daß die Arbeiterinnen fi 
genötigt jahen, bei einem ort3anfäfltgen Zwiſchenmeiſter um Beſchäfti⸗ 
gung nachzuſuchen. Sie fchafften während biefer Beit an einer beftimmten 
Handſchuhſorte und erhielten einen Lohn von 65 Pf. für dad Baar. Obwohl 
bie Frau fich weit mehr Mühe gab als fonit, brachte fie ba kaum brei 
Stüd im Tag fertig, während das Mädchen nicht über ein Baar täglich 
binaußzulommen vermodhte. Wenn es alfo gut ging, Hatte in dieſem 
Galle die Urbeitöleiftung ber Mutter einen Stundenlohn von 7—8 Pi. 
und jene ber Tochter nicht mehr al3 einen ſolchen von 5 Pf. aufzuweifen. 
Schließlich jollte e8 mir hier noch gelingen, bie Verdienſthöhe für eine 
längere Periode in ber Filetproduktion feitzuftellen. Unfere Wrbeiterin 
befoß nämlich forgfältig gemachte Aufzeichnungen über ihre Einkünfte. 
Auf diefe Weife erhielt ich einige zufammenfaffende Daten, die bes Inter⸗ 
eſſes nicht entbehrten, und welche es mich fehr bedauern ließen, nicht 
mehr der Art auftreiben zu können. Die Auszahlung von feiten bes Ber- 
leger8 erfolgte regelmäßig; zwar nicht nach jeder Warenlieferung, ſondern, 
mit Einverftändnig ber Wrbeiterin, nad) Anfammlung einer größeren 
Summe. In dem Zeitraum eines halben Jahres, vom Anfang Dezember 
bis zum Ende Mai, hatten bie Frauen für ihre Filetarbeiten von ber 
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Firma 269,50 M. bezogen*). Bann wandten fie ſich anderen Beſchäfti⸗ 
gungen zu, welche während bed Sommer in ftärferem Maße zu finden 
find und als Saifonarbeit ſich beifer bezahlen, zunächit der „Waldkultur“, 
bierauf ber Heidelbeerleſe, um enblidh, mit bem Beginn bes Winters, von 
neuem zur Filier⸗ ober gar zur Hälelnabel ihre Zuflucht zu nehmen. 
Aber troß aller Anftrengungen kamen bie Leute einfach nicht durch. 
Da fie weber ein Städchen Uder, noch etwas Wiefe, noch felbft eine Ziege 
— wie ed in ber Gegend üblich ift — ihr eigen nennen burften, und auch 
dad feine Häuschen, das ihnen gehörte, nicht unerheblich belaftet war, 
teihte die vollbrachte Wrbeitäleiftung nicht aus, um bie notwenbigften 
Anforderungen zu beden. Und e3 mußte die menfchenfreundlihe Mit- 
wirtung zu Hilfe genommen werben: Nicht das Wohlwollen Privater, 
denen der Vorwurf ber Wahllofigkeit nicht erfpart zu" bleiben braucht, 
jondern das Intereſſe organifierter Vereine, beren erite Sorge bie „Wür- 
digleit” des Unterſtützten if. Damit unfere drei rauen ihre Eriftenz 
friften Ionnten, kam zu ber eigenen Arbeitätätigleit frembe Wohltätigteit 
hinzu; unb fie wurben aus Ürbeiterinnen Almoferempfängerinnen ... 

Die VBerhältniffe geftalten fich natürlich noch fchlimmer, fobalb bie 
Abhängigkeit vom Zwiſchenmeiſter mit im Spiele ift; benn unter folchen 
Umftänden werben ſich die Einnahmen bes Heimarbeiters notwendigerweiſe 
weiter verringern müſſen. Eine Frau in Niederreifenberg ſchafft von 
morgens 10 Uhr bis abends 7 Uhr. Da fie alleinftehenb ift, wird fie an 
ſich ſchon bei ber Arbeit wenig geftört; fie hat aber zubem ein krankes Bein, 
wodurch fie im Zimmer feftgehalten ift, jo daß alle ihre nötigen Gänge 
von einer Verwandten beforgt werben. Bei biefer, wir bürfen ohne zu 
übertreiben jagen, faft ununterbrochenen Tätigkeit verdient bie Arbeiterin 





*) Die einzelnen Summen unb bie Daten, an benen fie ansgezahlt worben find, 
feien hier wiebergegeben: 


Nach Weihnachten 1906 . . ». 2» 2. 686. - M. 


am 15. Sebruar 107... 2... .62— „ 
„ 19. März Pe 41.50 „ 
Enbe April FE | Fo . 
„ Mai " .... 568. SR 


Dei näherem Zuſehen wird man "Finden, daß die angeführten Poſten im al- 
gemeinen nicht ganz bie Höhe erreichen, welche aus ben Angaben ber Frau über ihre 
Tagesleiftungen als Summanden ſich hätte ergeben müſſen. Meines Erachtens 
wiederum ein Beweis für bie Berechtigung ber von mir früher angeſtellten Er⸗ 
wägungen über bie allerlei ben normalen Verlauf bes Probultionsprozefjes beein- 
Huffenden Störungen unb Hinbernifie, beren Bedeutung aber bem Urbeiter nicht zum 
Bewußtſein kommt. 
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50 Pf. im Tage. Auf meine Frage, warum fie eigentlich fo fpät an- 
fange und fo früh aufhöre, was doch im Orte gar nicht gang und gäbe 
ift, wirb mir bie etwas überraſchende Antwort zuteil, daß fie ſich fo befier 
ftehe, da fie auf dieſe Weife abends Licht und morgens Frühſtück fpare. 

Mir begegneten inbejfen noch traurigere Fälle Eine 55 jährige Ar⸗ 
beiterin, die feit ihrem 15. Lebensjahre, bald Filet treibend, bald in ber 
Spinnerei fchaffend, unausgefegt bem Erwerb nachgehen mußte, und nım 
infolge ber ewig figenden Zätigleit den Körper ganz verfrüppelt hat, ver- 
dient nicht einmal volle drei Pfennige in der Stunde. Sie beginnt ſchon 
fehr früh mit der Wrbeit, gewöhnlich um 6 Uhr, und hört erft mit ber 


Dämmerung wieder auf. Ber Ertrag einer folden Tagesleiſtung beſteht 


nun gewöhnlich in der Anfertigung von 3 Dutzend Ballnegen mittlerer 
Größe zu je 10 Pf. das Dubend, mithin in einem Verdienſt von 30 Fi. 
Ein jpeziell zur Ermittlung des Stundenlohnes vorgenommener Verſuch 
ergab 2%/, Pf. als ben von der Frau für die Arbeitäftunde durchſchnittlich 


erzielten Gewinn: Sie brauchte nämlich 14 Stunden, um ein Halötud zu 
filieren, für beifen SHerftellung 40 Pf. gezahlt wird. Gewiß feine voll 


wertige Leiftungsfähigteit, aber doch die ganze Probultionstätigleit eines 


Menſchen. Die wirtfchaftliche Lage biefer Arbeiterin wäre gänzlih un 


haltbar, wenn ihr nicht eine Invalidenrente zugute käme. Wllein daß 
ber Frau dieſe Wohltat (in Höhe von 10,55 M. monatlich) überhaupt 
zuteil wird, ift nur dem umjichtigen Vorgehen des Ortsbürgermeiſters 
zu banken; fonjt wäre fie eben auf ihre Arbeit — unb die Armenunter- 
ſtützung angemiefen geblieben. 

So fand ih eine in noch ärmeren Verhältniſſen lebende, total er- 
blindete Arbeiterin völlig ihrem Gejchide überlaffen. Mit ihrem Filieren 
und Häleln hat fie es auf nicht mehr als 11/, Pf. Stundenlohn zu bringen 
vermocht. Dies nicht etwa wegen technijch fchlechter, fondern wegen tech- 
nifch langſamer Probuktion. Sie war eben fehr vorfichtig, die Armſte; 
zubem vermied fie alle lomplizierteren Gegenftände, fich ausfchließlich auf 
die Unfertigung einfaher Warenforten befchräntend. Aber bie fo zu- 
ftandegelommenen Artikel fahen in ber Tat recht gut und im ganzen 
fehlerlo8 gearbeitet aus. Nun konnte allerdings bie rau bei ihrem 
Bruder einen Unterfchlupf finden, und zum Glüde nicht einmal bloß aus 
Gnade. Zum Entgelt dafür hat fie ihr ganzes „Hab und Gut’ her- 
gegeben und auf das ihr zulommende Erbteil am Häuschen zugunften des 
fürforgenden Bruders verzichtet *). 

*, Die „blinde Filetarbeiterin” Hat auf ber Frankfurter Seimarbeitansftellung 
eine gewiſſe Reputation erlangt. Mit ihrem bfüfter-ftumpfen Bilde, daB bie betrefiente 
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Wenn nun aber eine iletarbeiterin gar niemand Hat, ber fi für 
fie auf irgendeine Weife interefjiert, dann Tann es um ihre Lage wirklich 
fehr ſchlimm beftellt fein. In einem foldhen Buftand traf ich „Die Alteſte 
unferer Branche” an. EB war bereitd in etwa vorgerüdter Abendſtunde, 


Abteilung zierte, als ein ſichtbares Zeichen ber Entbehrung, unb ihren ausgeftellten 
Gegenftänben, als eine berebte Ringe bes Elenbs, ift fie nicht ohne Einbrud geblieben. 
Diefe Popularität war freilich verfchiebener Form: bei der großen Bahl der Befucher 
ein mitleibvolle8 Gefühl für bie arme Uußgeftellte; bei einem Heinen Teil ber Kritiler 
ein erbarmungslojes Näfonnement über ben armfeligen Uusfteller. Den Vogel hat 
nach dieſer Richtung der Mitarbeiter einer befannten Berliner Wochenfchrift abge- 
ſchoſſen. Er hat das Wefentliche, was von ber Blinden gejagt worben ift, urtertlich 
abgebrudt — fo daß bem Verfaſſer natürlich Teine Ausflüchte mehr blieben — und 
daran feine kritiſchen Gloffen gefnüpft — womit es felbfiverftändlich um ben Autor 
gefchehen fein mußte. Wäre ber Artikel in ber „Woche“ erſchienen, bann hätte ber 
Kritifer zweifellos noch bie Photographie, mit einer vernichtenden Bemerkung, zum 
Abdrud gebraht. Da bie auf biefen Punkt bezüglichen Ausfegungen fich auch fonft 
auf derſelben Linie bewegten, erjcheint es mir angezeigt, auf bie genannte Kritik 
etwas ausführlicher einzugehen. 

Sn ber „Zukunft“ vom 8. Auguſt 1908 bemerlt Ober⸗Reg.⸗Rat Dr. Karl 
Bittmann in einem „Heimarbeit“ überfchriebenen Artikel: 

„wie Etiketten Nr. 14 und 15 ber Filetftriderei zeigten neben anberen fol⸗ 

gende Angaben: 
2. Ulter, Gefchleht und Familienſtand ber Arbeiter: 66 Sabre, weiblich. 

10. Rettoverdienft pro Städ: 12/, Pfennig. 

11. Arbeitszeit pro Stüd: 1 Stunbe. 

12. Verbienft ber Arbeitsſtunde: 1?/, Pfennig. 

14. Befonbere Bemerkungen: Urbeiterin if feit 14 Jahren total erblinbet. 
Ihre Schmwefter hilft ihr beim Sortieren und bei ber Fertigſtellung 
der Gegenftänbe. 

Hier wurden lebhafte Rufe ber Entrüftung hörbar. Anderthalb Pfennig! 

Man benle! Blinbenbeihäftigung, meine ich, gehört nicht in eine Keimarbeit- 

Ausftellung”. 

Mit Verlaub! Das bebeutet doch fchon eine begriffliche Verwechſſung, wie 
fie ein mit fol Iapibaren Säätzen operierenber Kritiker ſich nicht ohne weiteres 
hätte zuſchulden kommen laſſen follen. Arbeit, bie von einer Blinden aus» 
geführt worben iſt, braudt noch lange Feine Blindenarbeit zu fein. 
Unter Blinbenarbeit verfiehen wir body jene Tätigfeitsform, bei ber bas Blinbfein 
eine notwendige Eigenfchaft tm Wefen bes Produzenten ausmacht. In unferem 
Falle aber iſt die Blindheit ber Urbeiterin nur ein zufälliges Moment in ber 
Charakteriftit ihrer Brobultionsweife. Gewiß; wir haben ed mit einer normalen 
Ürbeiterin zu tun. Die Urbeiterin iſt infirm. Und biefe Tatfache muß bei einer 
Betrachtung ber Dinge mit in Erwägung gezogen werben. Uber Bier ift eben bie 
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als ich fie zum erfien Wale auffuhte. Zwiſchen Dfen und Bett ſaß zu 
fammengelauert ein 74jähriges Großmütterchen, mit Eifer an einer Halel⸗ 
arbeit fchaffend. Das kommt in der Gegend häufig vor. Um fi Die Ans 
gaben für Licht zu erjparen, Laffen bie Frauen in der Dämmerung vielfach 
das Silieren fein und machen ſich an beifen Stelle an eine Häfelarbeit, 
welche fie auch im Dunkeln ausführen können. Bisweilen allerdings ver- 
folgen die Arbeiterinnen, namentlich wenn fie längere Erfahrung Binter 
fi) Haben, noch eine andere Abficht mit dieſer Abwechſſung zwiſchen Hälel- 
und Siletarbeit: in der Aufeinanderfolge verjchiedenartiger Körperanfiren- 
gungen erbliden fie eine gewiffe reftituierenbe Auslöfung des jebesmel 
bei der vorangehenden Arbeit verbraudten Kraftaufwandes. „Wenn id; 
längere Zeit gefilfet Hatte,” erflärte mir einmal die alte Yrau, „Dann be- 





komme ich Stiche in ber linken Seite; ich beginne hierauf mit bem Häleln 
unb fege das fo lange fort, bis bie Geitenftiche aufgehört haben. Nun 
nehme ich die Filiertätigleit von neuem auf und laffe erft davon ab, wenn 
ein Flimmern vor ben Augen mir bad Überjchauen der Maſchen unmöglih 
madt.” Und es hieß ſtramm fchaffen bei ber alten armen Arbeiterin, 


bie teine Invalidenrente bezog, bie niemand Hatte, ber ſich um fie be 


Inſirmität allein das efjentielle Moment; baß dieſe Jufirmität fi in Geftalt bes 
Blindſeins offenbart, bildet babet nur eine alzibentelle Ericheinung. Unſere Urbeiterin 
verrichtet baher auch nicht eine befonbere Art von Arbeit. Sie tut vielmehr genan 
biefelbe Arbeit, wie fie bie anberen Arbeiterinnen auch nicht anders tun. Nur bei 
fie fih auf ben Teil befchränft, bem fie in Anbetracht ihrer Trüppelheften Kom 
fitution am beiten gewachſen if. Wir haben es fomit Hier keineswegs mit einer | 


qualitativ verſchieden geftalteten Blindbenprobultion zu tum, fonbern 
bloß mit einer innerhalb des fonft von Rormalmenfhen ausgeführten 
Arbeitszweiges quantitativ vorgenommenen Einſchränkung nad einem 
von ber Körperverfümmerung geboteuen Maße. Der von meinem Wiberfadher ge- 
machte Einwand müßte daher — auf bie begrifflich richtige Formel gebracht — 
folgendermaßen lauten: „Rrüppelbefhäftigung gehört nicht in eine Heimarbeitans- 
ſtellung.“ Wilein das kann ſelbſt Herr DOber-Reg.-Rat Dr. Karl Bittmann nicht gut 
gemeint haben. Auch er bürfte vielmehr ber Anficht fein, daß berlei Erſcheinungen 
fehr wohl in eine Heimarbeitausftellung hineingehören, beren Aufgabe es if, bie 
Heimarbeit von allen Seiten zu beleuchten. Da genügt es denn nicht, auf ben breiten 
Weg, welden bie Hausinbuftrie zu gehen pflegt, hinzuweiſen; ba ift es fogar ſehn 
geboten, auch in bie Schlupfwintel, wohin fie fich bisweilen verkriecht, hineinzu⸗ 
leuchten. Schließlich hätte von bem in ber obigen Faſſung geläuterten Bittmannfcher 
Standpunkte and auch bie in unferer Darlegung ber Blinden vorangehenbe Ver⸗ 


trüppelte unb bie ihr nachfolgende Alte, welche gleichfalls auf ber Ausfellung ner 
treten waren, von bort wegbleiben müflen. Das allein ſchon führt die ganze kritiſche 


Bemerlung ad absurdum. — Sapienti sat!.... 
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fümmerte, und bie fo ſtark in Schulben ftedte, daß ihr mit ber Zwangs⸗ 
verfteigerung ihres Heinen Häuschen und ihres Stüdchen Ackers bereits 
gedroht wurde. Allzuviel freilich konnte trotz beftem Willen und größtem 
Fleiße dabei nicht herauskommen. Eine befondere Probe zur Feſtſtellung 
ihrer Leiftungsfähigfeit ergab die Einnahme von 2°/, Pf. in ber Stunde: 
Sn 144 Stunden verfertigte fie (mit Filieren und Stiden) einen Tiſchläufer, 
der ihr an Arbeitslohn 4 M. eintrug. Dem entiprad auch der all- 
gemein von biefer Frau erlangte Gewinn. Sie produzierte in ber 
Kegel 3 Paar Handſchuhe wöchentlich zu je 70 Pf. das Baar, 
und arbeitete dabei fo ziemlih ihre 12—13 Stunden am Rage 
Denn abgejehen von ben kurzen Unterbrechungen zur Einnahme ber Targen 
Diahlzeit und den knappen „Erholungspaujen” beim Häleln blieb fie von 
morgens vor 9 Uhr bis abends weit nad) 11 Uhr andauernd mit ihrem 
Filet beichäftigt. Als ich an einem Samstagnachmittag zu ihr kam, herrichte 
in ber Wohnung die größte Unorbnung. Sie hatte noch Feine Zeit ge- 
funden, erklärte fie mir, bad Zimmer aufzuräumen, weil fie fich beeilen 
wollte, an dieſem lebten Wochentage bas britte Baar doch noch zu Ende 
zu belommen. „Und ba hab ich alles leiten laſſen.“ Natürlich blieb bei 
alt dem Ürbeitseifer hier Schmalhans Küchenmeifter, und fo zählte ba3 
Großmütterhen zu den Hauptfreubtragenden, fobalb eine Tyeftlichleit im 
Drte war. „Da gibt’3 immer mas Geicheit’3, ohne daß es grad nad Al⸗ 
mofen ausfieht.” Derlei kam freilich nur verhältnismäßig felten vor, 

und daher litt die Frau gar häufig bittere Not. Einmal apoftrophierte fie 

mich fogar: „Die Leut fagen alle, Sie wären ein Doktor. Ei, warım 

verordnen Sie mir nichts für meine Krankheit?” Unb auf meine Yrage, 

was ihr denn eigentlich fehle, bemerkte fie: „ch weiß nicht, feitbem ich 

im legten Sommer einige Wochen zu Bett liegen mußte, babe ih immer 

fo einen fuchtbaren Hunger” ... Nun wäre ich allerdings für Derlei 

Krankheiten „Doktor“ genug, um das Nötige zu verordnen zu wiſſen; 

leider aber nit auch „Apotheker“ in dem Maße, um das Berordnete zu- 

gleich verabreihen zu können. 

Dennoh dürfen wir von einer Befferung ber Berhältniffe fprechen. 

Ich möchte ausdrücklich das Wort „Verhältnis“ Hier in feiner mehr 

mathematifchen Bebeutung verftanben willen: als bie Abhängigkeitsbeziehung 

zwiſchen zwei Faktoren, welche in unjerem Falle das Gegebene unb das 

dieſes Bebingende fein würden. In biefem Sinne num trifft die folgende 

Schilderung Schnapper-Wrnbts, die er als Ergebnis feiner Forſchungen 

refümierend entworfen Hat, auf bie jegige Sachlage in ber Tyiletinduftrie 

tatfächlich nicht mehr zu. ‚Alle Angaben, welche mir zuteil geworben,” 

heißt eö in den „Fünf Dorfgemeinden”, „grapitierten um einen Berbienft 
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von S—APF. pro Arbeitsftunde. So find denn 50—55 Pf. noch immer be? 
Marimum beifen, was eine geübte erwachſene Arbeiterin im Tage zu 
verbienen vermag: im Tage, b. h. in all ber Beit, weldde zum Gifen 
und Schlafen nicht abjolut notwendig if. Bon 6 Uhr morgens bis min- 
beftend 10 Uhr abends muß fie, um bie3 zu erzielen, tätig fein; fo lange 
alſo figt ein foldhes Mädchen gebüdt über feiner Wrbeit, bald an das Heine 
Fenſter gerüdt, bald bei ber Betroleumlampe, unabläffig die Fäden fchlin- 
gend, kurze Erholung nur während ber Mahlzeiten fchöpfend. Eine Ma- 
fchine, nicht? anderes, — nur baß fie ihren Verbrauch in jchwerem Leib 
fühlen muß. In fchwerem Leib zumal, wenn biefes Mäbchen in jenem 
zarten Wlter, in welchem fonft mit größter Sorgfalt bie Entwidlung bei 
Körpers erftrebt wirb, bereit3 um alle Entfaltung ber Kräfte, um jebes 
Spiel, um jede Bewegung betrogen und feſt an die verhängnispolle Arbeit 
genagelt worden iſt.“ Eine Beurteilung ber Situation im übrigen, mit 
ber die Angaben von Wilhelm Fuchs, „baß bei 12—14 ftündiger Arbeits⸗ 
zeit höchſtens 5O Pf. täglich erworben werben und wozu fchon eine fleikige 
und tüchtige Arbeiterin gehören folle”, fich noch faſt gänzlich beiden. Das 
alles darf nun, wie gejagt, für die gegenwärtigen Zuſtände al3 Grunblage 
einer ſymptomatiſchen Parftellung nicht mehr angefehen werden; nicht 
bloß, weil in gewiffen Bunkten inzwifchen Veränderungen vor fich gegangen 
find, auch nicht, weil bad von Schnapper-Arndbt al allgemein Hingeſtellte 
jegt eher ſchon den Charakter bed Befonderen trägt, jondern vorzüglich weil 
mittlerweile die Bedingungen fich völlig gewandelt Haben, weil bie Leute — 
um mid) etwas parador auszudrüden — jebt mit dem Filieren weniger er 
werben als früher. Unfere Induftrie fpielt zurzeit im Taunusgebiet eine ganz 
andere Rolle ald ehemals, und ber durch fie erzielte Gewinn nimmt zu 
ben übrigen Erwerbsquellen der Bevölkerung jebt ein erheblich amberes 
Verhältnis ein, ala es mährenb der Schnapper-Arndtihen Periode ber 
Tall war. Es Haben ſich inzwifchen teils in den Ortſchaften felber teils 
in ben umliegenden Städten nad unb nad) neue Betätigungsfelder er- 
Ichloffen, welche ber Feldbergseinmohnerfhaft in mannigfaher Hinficht 
günftige Arbeitögelegenheiten boten. So daß Hand in Hand mit bieler 
Entwidlung bie Filetbranche in ihrem Einfluß auf bas wirtfchaftliche und 
foziale Leben ber Gegend begreiflicherweife zurüdgehen mußte. 

Die Wirkung war in ber Tat eine anfehnlihe. In einer Beziehung 
tonnte ſchon Feder der Erfolg hervorgehoben werben, ala wir Tonflatierten, 
daß bie jungen Mäbchen, ehemals das Hauptlontingent ber Filetarbeite- 
rinnen bildend, jebt nur noch in einer verfchwindenden Minberzabl bei | 
biefer Beſchäftigung anzutreffen find. Aber felbft die verheirateten 
Frauen, welche gegenwärtig biefem Erwerbszweig in ftarfem Maße nad- 
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gehen, erſcheinen nicht mehr ala „an ber verhängnispollen Arbeit feſtge⸗ 
nagelt”. Des Sonntags wird nirgends gearbeitet, was allerdings fchon 
immer der Fall gewejen zu fein ſcheint. Allein auch fonft wirb noch ein 
Tag in ber Woche ausſchließlich dem Haushalt gewidmet, indem entweber 
der Samdtag zum Putzen ober der Montag zum Wafchen verwendet wirb. 
Un den anderen Tagen wird im allgemeinen von 9 Uhr morgen? 
bis 10 Uhr abends filiert, was durchſchnittlich, nach Abzug ber bei ber 
Heimarbeit unerläßliden Unterbrechungen, eine 10 ſtündige Arbeitszeit er- 
gibt. Wenn nun vorhin Fälle angeführt worben find, bie eine weit ſtärkere 
bauzinduftrielle Betätigung aufweifen, fo handelte es fich hierbei gewöhn⸗ 
[ih um alleinftehende Frauen, deren weſentlichen Erwerb eben die Yilet- 
jtridferei ausmacht. In einer ſolchen oder ähnlichen Berfaffung mögen fich 
denn aud früher bie Yiletarbeiterinnen in ber überwiegenden Mehrzahl 
befunden haben. Jetzt hingegen, wo bie Familien in der Hauptſache ganz 
andere ökonomiſche Stützpunkte befigen, wird bie Frau in ber Filet wohl 
noch immer eine faum zu entbehrende Wrbeitögelegenheit erbliden und beren 
Ertrag dbemgemäß ala eine ber „ordentlichen Einnahmen im Haushalts- 
budget” betrachten, aber fie hat ſich nichtöbeftoweniger fchon fo weit ihre 
wirtſchaftliche Bewegungsfreiheit erworben, um darüber die anderweitigen 
Pflichten do nicht mehr vernacdhläffigen zu wollen. Bei diefer Arbeite- 
rinnenlategorie ift eine mehr als 10ſtündige Arbeitszeit eine Seltenheit. 
Viel häufiger kann fogar der umgekehrte Fall, eine erheblich geringere 
Tagesleiftung nämlich, angetroffen werben. Und „mein Dann leibts nicht 
ber großen Haushaltuung wegen’ belommt man bereit3 auch zu hören. 
Diefes Ieptere freilich ganz vereinzelt. Aus all bem jeboch fpricht un⸗ 
leugbar, zwar unbewußt aber ficher, eine gewiſſe erfreuliche Höherent- 
wicklung be standard of life. 

Bieifellos wird nun darin auch ber wefentlihe Grund für ben ge- 
fteigerten Urbeitslohn in der Filetftriderei zu juchen fein. Mit bem neuer- 
lichen Aufſchwung unferer Induftrie verband ſich zugleich eine beifere Be- 
zahlung für bie in ber Branche vollbrachten Leiftungen. Dad war nicht 
immer ber Fall; und Schnapper-Arndt konnte ausdrücklich feftitellen, baß 
troß ber geihäftliden Projperität „keineswegs jemals irgenbwo eine Er⸗ 
höhung ber Löhne eingetreten if”. Selbſt die flärfer gewordene Nachfrage 
nach Wrbeitsfräften vermochte nicht in ber Lohnfrage einen beijernden 
Einfluß auszuüben, weil dieſer Nachfrage jedesmal, bei ber prefären Wirt- 
ſchaftslage der Bevölkerung, fofort ein gefteigerte® Angebot an Arbeits- 
fräften entiprochen hat. Exit bie gehobene Lebenshaltung wirkte Hier regu- 
lierenb ein; fo baß bei bem biesmaligen höheren Wellengang unferes Ge⸗ 
werbes dem Bedürfnis nad) Wrbeitsleiftung nicht gleih auch ber Be⸗ 
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darf nach Arbeitömöglichkeit entgegenlam. Daher wurde gerabe für den 
jetzt mobilen Handſchuhartikel von vornherein ein bie hergebrachte Lohn 
höhe überfteigender Arbeitsprei3 gezahlt, um jo in gewiſſem Sinne ben 
gewanbeiten Wirtfchaftöverhältnifien gleih‘ am Anfang Rechnung zu 
tragen. Wuch nachher wurden von Zeit zu Beit nad} biefer Richtung Heine 
Konzeffionen gemacht — „freiwillig, wie die Arbeiterinnen felber mein- 
ten, ohne bie zwingenden Grünbe hierbei zu erfennen und ohne bie bei 
einem georbneten Zujammengehen für fie baraus erwachfenden Borteild- 
möglichkeiten zu verftehen. Ich laſſe am Ende des Kapitels zwei Tabellen 
folgen, welche dad Sinten und ba3 Steigen bed Arbeitspreifes in einem 
einmaligen Prozeß veranſchaulichen. Erxfteres, wie es Schnapper-Mrndt 
anläßlich ber Tarifrebultion im Jahre 1874 aus dem Geſchäftsbuche eines 
Filetmeiſters herausgeſchrieben hat; letzteres, welches mir nad der Lohn- 
fteigerung vom Winter 1907 eine Zwiſchenmeiſterin in die Feder biltierte. 
Es wäre natürlich von befonderem Intereſſe geweſen, ben Vergleich an 
einem unb demfelben Gegenflande vorzunehmen. Das ging indeffen nicht, 
weil der von Schnapper-Urnbt angeführte Artikel jebt nur noch jehr wenig 
und in jener Mannigfaltigleit überhaupt nit mehr angefertigt wird. 
Schließlich war e3 und ja nicht fo fehr um ben wirtichaftlichen Einzelfall zu 
tun al3 um die allgemeine foziale Betrachtung. Dan wird da nun leicht 
bemerfen, baß beim decrescendo bie Säbe in einem hoben Grade variieren, 
während im crescendo ber Aufitieg nur langfame und ziemlich gleichmäßige 
Schritte nimmt: Es ſcheint immer, im Leben wie in ber Natur, ber Nieber- 
gang ſich in fchnellerem Tempo abzumideln ald das Emporlommen. — 

Am meiften aber bofumentiert fi) bie gekennzeichnete günftige Ent⸗ 
widlung in ber erfreulihen Wendung, welche die Kinderbeſchäftigung in 
der Filetbranche genommen bat. Schnapper-Arndt bezeichnet bie Filet⸗ 
inbuftrie direkt ala eine Kinderarbeit, und zu ben ergreifendften Xeilen 
feiner „Fünf Dorfgemeinden” zählen jene Stellen, wo er bie übermäßige 
Inanſpruchnahme und die naturwibrige Betätigung biefer auf ſolche Weife 
in ihrem Gedeihen gehemmten Weſen fchildert. „Ich werde bag Bild nicht 
leicht vergeilen, das fi mir gleichſam als Vignette darbot, ala ich zum 
erften Male einen Ausflug nad ben Felbbergbörfern machte. Bor ber 
Züre einer geringen Hütte in Oberreifenberg faß ein Weib in ben Vier⸗ 
zigern, neben ihr befanden fich vier Kinder, darunter ein brei Jahre altes. 
Gie arbeiteten alle Filet: das dreijährige hielt ein Neb, bamit ein anberes 
daran ftride, krampfhaft feit mit ben zitternden Händchen. Und es wurde 
mir verjichert, daß Beihäftigung jo zarter Kinder zum Einziehen ber 
Gummibänder in bie Nee und Handſchuhe und zum Füllen der Radeln 
für etwa 2—8 Stunden im Tage keineswegs fehr ungebräuchlich fei. Als 
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fider aber barf erachtet werben, daß es von achtjährigen Kindern wenige 
gibt, die ohne Filetarbeit wären... . Selbft während eines ausgefprochenen 
Rüdganges und zu beſonders ftiller Jahreszeit waren bie meiften Schul- 
finder noch befääftigt (und wenn auch bin und mwieber in anderen In⸗ 
duftrien, fo doch weit überwiegenb in unferem Gewerbe). Bon 182 
Kindern in Schmitten arbeiteten 105, unb zwar im Alter von fiber 10 
Sahren 53, im Wlter von unter 10 Jahren 52. In Seelenberg Schienen 
von 3 Fahren ab bie Kinder faft fämtlich tätig zu fein. In Oberreifenberg 
waren von den 10—14 jährigen 60%, von ben Gjährigen ca. 45% be⸗ 
Ihäftigt. In Arnoldshain arbeiteten von ben Kindern unter 10 Jahren 
20%, von ben Kindern über 10 Jahren 60% ber Mäbchen und 33% 
der Knaben. Und in Nieberreifenderg finden wir von 65 Kindern über 
9 Jahren 42, von 60 Kindern zwiſchen 6 und 9 Jahren 21, alfo von 
125 Kindern volle 50%, mit Filetarbeit beſchäftigt ... Von früh bis 
jpät müſſen nun biefe Kinder mit den Größeren konkurrieren, und fie 
werben mit mehr oder weniger Strenge dazu angehalten, je nachdem ber 
Charakter ber Eltern e3 mit ſich bringt. Bon den 6— 10 jährigen Kin⸗ 
bern in Arnolb3hain arbeitete z. B. ſchon bie Hälfte vor ber Morgen- 
fhule. Die Kinder besfelben Alters in Oberreifenberg gaben gleichfalls 
ihre Urbeit als bereit3 morgens beginnend an. Der Lehrer von Schmitten 
tarierte die Gejamtarbeitszeit feiner Kinder neben der Schule auf 6—7 
Stunden, der von Seelenberg gab an, baß die Kinder morgens gegen 
5 Uhr beginnen und abends zwiihen 7—10 Uhr endigen, daß fie alſo 
eigentlich immer, fofern fie nicht Holz, Gras oder Streu einheimfen, mit 
Filet bejchäftigt feien, jo daß man von eigentlichen Freiftunden nicht reden 
tönne. In Nieberreifenberg enblich gab nahezu bie Hälfte ber arbeitenden 
Kinder den Schluß ihrer Tätigkeit auf 10 Uhr bes Ubends an... Unb 
es kam vor, daß noch länger gearbeitet worden if. So rechnete id) 
einft mit einem Mädchen von 13 Yahren die zurüdgelegten Arbeitäftunden 
dur. Es war ein intelligentes Kind, aber Kein und ohne einen Bluts- 
tropfen im Geſicht. Wir gelangten an einen außergewöhnlicdhen Tages 
verdienft. Wie ift das zugegangen? ‚Wir haben damals gebaden und 
ba Babe ich bis 12 Uhr nachts gefillet.‘ Es ftellte fich Heraus, daß bie 
Kleine ſich ausbedungen hatte, was fie über eine Marl wöchentlich ver- 
diene, fie für fich behalten dürfe.” „Wo Kinderarbeit ſich eingeniftet,” 
ſchließt Schnapper-Urndt feine Darftellung, „da ift bie Lebensfreude aus 
dem Alter, in welchem fie am Iiebften verweilt, ein für allemal bis auf ein 
Minimum Hinausgedrängt. Manches habe ich, nachdem ich einige Monate 
bei den Leuten zugebracht Hatte, ruhiger mit angefehen. Allein gegen bie 
Kinderarbeit Babe ich mich am wenigſten abgeftumpft. Die Schulzeit ift zu 
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Ende, dad Kind kommt nach Haufe, raſch ftärgt es eine Taffe Zichorien⸗ 


taffee hinab. — Was beginnt es? Es greift nach feinem auch noch je 


improvifierten Spielzeug, nach teinem Leſebuch. Es langt ben mit alten 


Lappen überzogenen Badftein herunter, Inüpft den Faden an und tft be 


ſchäftigt, bi3 die Dämmerungd- und bann bie Eſſenszeit eine kurze Unter 


brechung bringt, oder bis es bie Tiſchſchublade öffnet, bie zerfegten Blätter | 


eines Schulbuch herausnimmt, fie eiligft überfliegt, um nur raſch wieder 
an den Baditein zu kommen.” — Alles bied trifft — glüdlicderweile — 


heute nicht mehr zu, weder was bie Zahl ber beichäftigten Kinder, noch 
was bie von ihnen zu leiftenden Arbeiten anbelangt. In beider Beziehung 


ein fozialpolitifcher Fortfchritt, der einem jeben, dem die fonnengoldige 
Jugend nicht bloß ein leerer Begriff ift, es jo recht warm ums Herz gehen 


Laffen muß. Nach meiner Enquete waren bie im Filetgewerbe tätigen Kinder 


folgendermaßen verteilt: 


Lebensalter: 8—10 | 1-1 |,, ſaumen 
manni. Bern männt.| weibl. 


In Oberreifenberg . — 2 14 
„ Nieberreifenberg . — — > 7 
„Arnoldshain _ — 2 2 1 12 17 
„ Scmitten . — — — — 1 4 5 
n Geelenberg . — — — — — — — 
„ Dorfweil. - . . . — — — — — — — 
„Anspach.... 1 — 4 — — 5 10 
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Einſchränkend wird hierbei allerdings zu vermerken fein, daß in den anderen 
Hausinduftriebrandden der Gegend Kinder gleichfalls beichäftigt zu werben 
pflegen, ja, daß in biefen Gewerben, welche bei ben oben angeführten 
Schnapper-Arndtihen Bahlenangaben noch ſpärlich vertreten find, bie 
Kinderarbeit in neuerer Zeit erheblich zugenommen Kat. Methobologifd 
nicht ganz richtig it daher im ihrer zu fehr allgemein gehaltenen Form 
folgende von Fuchs angeftellte Betrachtung: Da 1876 in Niederreifenberg 
von 125 Schülern 63 — aljo über 50% — mit Filet befchäftigt geweſen 
find, im Winter 1898/99 Hingegen dort unter 148 Kindern nur 14 — mithin 
etwa 9% — als bei diefem Gewerbe tätig angetroffen wurden, fo ergibt 
fih hieraus ohne weiteres „ein erfreulicher Rückgang“ ber Kinderarbeit. 
Fuchs operiert bei feinem Vergleich mit variablen Größen gleichwie mit 
abfoluten Bahlen. Allein gerade das follte in diefem alle methodiſch 
nicht erlaubt fein; aus welchem Grunde ich es benn auch unterlaffen habe, 
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ın meiner Tabelle jedesmal dad Verhältnis der in ber Branche beichäftigten 
Kinder zu ber im Orte vorhandenen Kinberzahl überhaupt anzugeben. 
Ohne gleichzeitige VBerüdfichtigung der in den anderen Induſtriezweigen 
herrfchenden Zuftände — beren Hineinbeziehung hier jedoch uns zu ſtark 
abfeit3 geführt haben würde — müßten folde Angaben notgedrungen 
falſche Vorftellungen hervorrufen. Soweit freili die Sachlage jelbit in 
Betracht Tommt, ftimmt fie in unferem Yale mit den von Fuchs ge- 
zogenen Schlußfolgerungen vollftändig überein. Die Kinberbefchäftigung 
it in ber Tat zurüdgegangen, unb dies zwar nicht bloß hinſichtlich ber 
Kinderzahl, jondern auch in erheblihem Maße bezüglidh ber Beichäfti- 
gungsweiſe. Außergewöhnliche Unforberungen an bie Leiftungsjähigkeit 
ber arbeitenden Kinder werden, ſoviel ih in Erfahrung bringen konnte, 
faum noch jemals geftellt. Nur zwei Mädchen unb ein Junge gaben an, 
ſchon morgens, ehe fie zur Schule gehen, filieren zu müſſen; fie haben 
da anberthalb Stunden ober etwas mehr zu arbeiten, und beginnen dem⸗ 
entfpredend um /,6 refp. um 6 Uhr früh die Arbeit. Häufiger fon 
ift die gewerbliche Beſchäftigung mwährenb bes Abends zu finden. In 
6 Fällen erflärten die Mäbchen nachts bis 8, vielfah auch bis 9 Uhr 
tätig zu fein. Eine gewiffe Unregelmäßigleit befteht in ber Arbeit ber 
Knaben. Sie produzieren nicht direlt Filetartilel, ſondern wirken mehr 
durch Hilfsleiftungen mit. Wohl fah ich zweimal Heine Jungen nicht 
ohne Geſchick Ballnetze herjtellen; im übrigen aber beſchränkte fich Die 
Tätigkeit in ber Hauptſache auf das Füllen der Yiliernadeln mit bem 
nötigen Faden. Eine ſolche gewiſſermaßen afjiitierende Wrbeit, deren 
Umfang ganz von Äußeren Umftänden und den Produktionsmöglichkeiten 
anderer abhängt, Tann fich natürlicherweife zeitlich nicht beitändig gleich“ 
bleiben. Im großen und ganzen jeboch ergab fich ſowohl für die Knaben 
wie für die Mädchen eine burchfchnittliche Arbeitszeit von zwei bis vier 
Stunden täglich, melde gewöhnlich im Laufe bed Nachmittags abjolviert 
wird. Eigentlih nur ein einzige8 Mal iſt mir bie außergewöhnliche 
Inanſpruchnahme eines Mädchens begegnet, das bei feinen knappen 
11 Jahren neben der Schule noch 6—7 Stunden im Tage filieren mußte. 
Auf meine Frage, marum das Kind fo fehr angefpannt mwerbe und Taum 
feine Freiheit genießen bürfe, erwiderte die Mutter: „damit es nicht 
hudde“. Und auch das Heine blaffe Ding, das mit bem bereit? leicht ge 
Irümmten Rüden in großer Emfigfeit über feiner Wrbeit gebüdt daſaß, 
Schien zu glauben, es Tiefe ohne biefe abhaltende Gefchäftigleit Gefahr zu 
„hudden“. Hudde war nämlich ein in jener Gegenb fehr berüchtigter 
Raubmörder. 

Richt die jetzt hausinduſtriell tätige Schuljugend hat auf mich ben 
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ftarfen und nachhaltigen Eindrud gemacht; felbft in ihrer ſchlimmſten 
Erfcheinung nicht, welche mir eben nur als eine Ausnahme galt; und 
mit Ausnahmen im Leben zu rechnen, habe ich mich längſt refigniert. 
Es war vielmehr bie ältere, dieſem Verhältnis nun entrüdte Generation, 
welche bei mir bie eindringlich-lebhafte Vorftellung einer verhängnispollen 
Verbindung von Heimarbeit und Schulzeit hervorrief. Ich brauchte fie 
bloß anzufehen, die iletarbeiterinnen, mit ihren geſchwächten Körpern 
und ihren. verfümmerten Geftalten, um fofort an die von Schnapper-Arnbt 
gegebenen Schilderungen erinnert zu werden. Haben wir ja in ihnen nicht 
allein eine Illuſtration, fondern zugleich die unmittelbare Berfinubildlichung 
der in ben „Fünf Dorfgemeinden‘ von ber Beſchäftigung Jugendlicher ent⸗ 
tworfenen Darftellungen. Aus diefem Grunde innerer Bufanımengehörigkeit 
glaubte ich auch früher die betreffenden Szenen in größerer Ausführlich⸗ 
feit bringen zu follen. Denn die jebt lebenden Yiletfrauen find es eben, 
welche in ihrer überwiegenden Mehrzahl für jene Beobachtungen damals 
Modell geitanden Haben. und nun eigentlih als die Bollendung der 
dort Tonitatierten Verbildungsanſätze gelten dürfen. Wie hat fih num 
bie phyſiſche Entwidlung biefer Wrbeiterinnen geftaltet? „So fehr prägt 
mandhen Mädchen,” bemerkte einmal ein Lehrer ber Zaunudgegend, 
„das Filetftriden einen eigenen Tyhpus auf, daß ich imſtande bim, 
beſonders eifrige Fileteufen, ſchon wenn fie über bie Straße gehen, 
an ber Haltung bes Iinfen Armes zu erkennen.“ Und fie müffen ehemals 
gar „eifrige Fileteufen” gemwejen fein, unfere Frauen auf bem Yelbberg- 
gebiet, denn nur zu deutlich ift dies „an ber Haltung des Iinfen Armes” 
wahrzunehmen. Ich habe in Oberreifenberg mit Hilfe des bort anfäfligen 
Urztes bei 80 Siletarbeiterinnen hygieniſche Unterfuhungen vorgenom- 
men. Das Ergebnid war nun ein burchaus beträbendes. Es ift wohl am 
beten, ich Laffe ben Fachmann felber zu Worte kommen. In einem kurzen, 
da3 Ergebnis unferer Enquete zufammenjaflenden Bericht fagt er: „Bor 
allem werben durch Ausübung der Filetarbeit die Augen in Mitleiben- 
ſchaft gezogen. Wie erheblich die Sehkraft biöweilen Schaden leiden Tann, 
beweilt da3 häufige Flimmern vor ben Augen, das die Leute in ziemlicher 
Negelmäßigkeit nad) Tängeren Filieren befommen. Eine nicht minber 
ſtark vertretene Erſcheinung ift die Störung ber Allomobation bes Auges, 
indem bei ber Tätigfeit eine rafche Ermübung eintritt, die erfi nach einer 
Ruhepauſe wieder behoben werben Tann. Auch Kurz- oder Fernjichtigkeit 
(ganz gleich ob fie angeboren tft oder bie Neigung bazu befteht) erfährt 
buch Das Wiletftriden eine nicht unbeträdtliche Steigerung. Bei ber 
Ausübung bes Berufes werben ferner die Armmuskeln und bie Muskeln | 
der linken Rumpfſeite angefirengt, fo daß bie Arbeiterinnen fehr Häufig 
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über Musleliämerzen Hagen. Jugendliche Perſonen, bie ein weiches 
Stelett befiten, laufen buch ben beftändigen Muskelzug fogar Gefahr, 
eine Verkrümmung bed Steletts zu erleiben, ober aber, begünſtigt burch 
Die Körperhaltung bei ber Arbeit, ſich gewilje Rüdgratsverfrümmungen wie 
Skolioſe und Kyphoſe zuzuziehen. Eine Folge bes andauernden Sitzens 
it eimerfeitö die bei ben frauen außergewöhnlich häufig vorkommende 
DBedenvertrümmung, wodurch erfchwerte Geburten gezeitigt werben, unb 
anbererjeit3 verhältnismäßig ſtark auftretende Störungen in ber Tätig- 
feit ber Berbauungdorgane, als Trägheit ded Magens und bed 
Darms. Nicht Selten laſſen ſich bei ben iletarbeiterinnen Ge- 
Ientanihwellungn an den fyingern der rechten Hand beobachten, 
die unter Umftänden zu einer teilweifen Gteifigleit ber Finger 
führen. Charakteriſtiſch unb zweifellos allein bedingt vom Halten bes 
Stabchens ift eine nahezu durchgehende Verkrümmung des linken Beige 
fingerd. Als harmlos dürfen hingegen, wenn ſchon recht ſchmerzhaft, bie 
vom Garn in ben Slleinfingern verurfachten rinnenartigen Einrijfe an- 
geſehen werben; fie fehließen ſich und heilen meiſt ganz über Naht. Be⸗ 
ruföverlegungen find jo gut wie ausgeſchloſſen. Die einmal angegebene 
Verwundung (Durchbohrung bes Daumenballend) durch das Werkzeug, iſt 
mehr auf einen Zufall zurüdzuführen.” Im Anſchluß an diefen bei aller 
Knappheit doch recht viel befagenden Bericht möchte ich ergänzenb noch 
einige ftatiftifde Angaben anführen. Ron ben 30 unterfuchten rauen 
erflärten ſich 7 al3 völlig geſund. Über Wugenleiben, bzw. Augenſchwäche 
Hagten 11 Berjonen. Un Verdauungskrankheiten litten 10 Arbeiterinnen. 
Eine glei große Zahl von Fileteufen befchwerte fich über Nüdenerfran- 
tungen, von ber leichten Form des Rücken⸗ ober Schulterfchmerzed bis 
zur fchiefen Schulter und Rüdenverfrümmung. Die Berufsfranfheit ber 
Bingerverfrümmung kam ſechſsmal vor, barunter 1 Fingerfteifigfeit. Nerven- 
leiden wurden bei 5, Herzleiden bei 4 unb Lungenleiden bei 3 Frauen 
vermerkt. Über Frauenleiden befchwerten ſich 2 Arbeiterinnen und ebenfo 
viele über Bleichjucht. Einmal Tonnte ein Leibbruch und dreimal Rheuma⸗ 
tismus feftgeftellt werben. 

Un den gegebenen Bablen fpringt fofort ein boppeltes ins Auge: ihre 
NAubrizterungsmöglichleit nach allgemeinen Krankheitserſcheinungen unb bes 
ſonderen Berufsleiden einerfeit8 und das verhältnismäßig ſtarke Über- 
wiegen biefer über jene anbererfeit3. Nun wirb auch fonft wohl in vielen 
Faͤllen bie gewerbliche Erkrankung nicht gut vom Geſundheitszuſtand ber 
Berfon überhaupt zu trennen fein. In ber eldberggegenb aber beftcht 
zweifellos ein Kauſalnexus zwiichen diefen beiden Momenten, infofern als 
ber allgemein hygieniſche Habitus ber Bevölkerung die Leute für gewiſſe mit 
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ber Ausübung einer beftimmten ZTätigleit verknüpfte organifche Unguträg- 
lichkeiten beſonders zugänglid macht: Ihr generell ſchwächlicher Zuſtand 
prädisponiert fie in hohem Grabe zu ſpeziell gewerblichen Erkrankungen 
Allein gerade im jugendlihen Alter wird in ſolchem Falle diefe Wechfel- 
beziehung am ungebundenjten zur Geltung kommen; und ba wo ber Körper, 
um zu feiner normalen Entwidlung zu gelangen, der zwedmäßigen 
Funktion aller Glieder bedarf, wirb er bei der Überanftrengung ber einen 
und Berfümmerung der anderen am meilten Schaden leiden. Mag 
fomit ber nicht eben ala fehr günftig zu bezeichnenbe Geſundheitszuſtand 
unferer Arbeiterinnen auf verſchiedene Urſachen zurüdzuführen fein, ihre 
beruflichen Schäden find mindeſtens zu einem guten Teil burch den frühen 
Beginn und bie ftarken Anforderungen ber Arbeit boch mit bedingt worden. 
Und e3 ſpricht viel für die Frauen in ben Taunusdörfern, wenn fie bie 
Konjequenzen daraus nad) der Richtung gezogen haben, ihre Kleinen nun 
mehr jchonen zu follen, als es ehemals mit ihnen ber Fall war. Dan liebt 
gewöhnlich, die erzieherifche Wirkung ber Kinderarbeit zu verfechten. Bei 
den Filetfrauen beftand bie erzieherifhe Wirkung ber Kinderarbeit darin, 
daß fie jest ihre Kinder mit der Arbeit möglichft zu verfchonen ſuchen. Wie 
ſehr auch dies bloß relativ zu verjtehen tft, fo it ber ungeheure Yortfchritt 
dabei doch in Feiner Weife mehr zu beſtreiten. Eben das aber bedeutete für 
mid) eine wertvolle Erkenntnis. Nur zu oft kann man barüber Klage führen 
hören, wie ſchwer eigentlich ein in ber Maſſe einmal eingewurzeltes Übel 
auszurotten if. Gerade über den und befchäftigenden Punkt bemerflt 
Schnapper-Arndt mit einer beim Menfchenfreund wohl begreiflichden Weh⸗ 
mut: „Ich dachte anfangs, es könne, wo Natur alſo gegen fich jelbit Front 
madt, wo Mütter in ben zarten Seidenfäben, welche fie ihnen zum Ner- 
arbeiten hingeben, ihren Kindern gleichfam den Strang hinreichen, mit bem 
fie ihre Lebensfrifche und ihre Gefundheit langſam hinwürgen müſſen, nur 
Befriedigung äußerfter Notburft das auf fo unnatürliche Weife Erftrebte 
fein. Ich glaube nicht mehr, daß es fich fo verhalte. Auch die Befjergeftellten 
lürzen nur wenig an ber Arbeitszeit ihrer Sinder. So daß man fi, 
wenn man über das Los arbeitender Kinder bewegt ift, noch nicht einmal 
dem Xrofte überlaffen darf, es möchte in den befiergeftellten Familien 
allemal entfprecdend weniger gearbeitet werben unb auch bei ben bürftigen 
Familien entfprechende Erleichterung eintreten, wenn bie Lage ſich viel⸗ 
leicht einmal günftiger geftalten follte.” Nun ift e3 doch anders gelommen. 
Die wirtfchaftliche Beſſerung und bie erhöhte Einficht ber Eltern blieben 
nicht ohne erfprießlichen Einfluß auf bie Geftaltung ber Kinderarbeit. 
So Hat die ewig grünenbe und in neuen Formen fchaffende Wirklichkeit 
auch Hier einmal wieder die grau in grau malende und alles ſchematiſch 
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behandelnde Theorie Lügen geftraft. Die int Volle latent liegende ethifche 
Kraft, unterfläbt von der ökonomiſchen Bemwältigungsmöglichleit, hat in 
biefem Falle, wie fchon fo oft, Wunder getan; und gerade daraus, daß 
e3 fcheinbar ganz unbewußt geſchah, ergibt fich in gleicher Weife die Tiefe 
der Urſache wie die Nachhaltigkeit ber Wirkung. Es Hat mir ını=- 
jagbar wohl getan, immer wieder und wieder, ſobald auf die Beichäftigung 
Augenblicher bie Rede kam, bie faft ftereotype Wendung zu hören: „Unfere 
Rinder haben’3 Halt doch beffer, ald wir's gehabt haben!“ Und mit 
einem Gefühl innerer Befriedigung ruhte dann oft das Auge der Mutter 
auf ihrem Heinen Liebling, und es fchien unter ber Wirkung diefer freu- 
digen Erregung das eingefallene Geficht der Frau fich zu glätten und ihre 
jonft gebüdte Haltung für einen Wugenblid ftraffer werden zu wollen *). 


*) Die noch immer umpftrittene frage ber Kinberarbeit hat ihren Schwerpuntt 
in der Fefftellung, wie weit eine gewiffe Beichäftigung auf bie phufifche und moralifche 
Entwidlung ber Jugendlichen von Einfluß fein kann. Das find Probleme ber Hygiene 
und der Päbagogit, auf welche hier einzugehen keine Beranlaffung vorliegt. Ich 
möchte an biefer Stelle in aller Kürze bei ber uns befchäftigenden Frage nur auf 
einen mehr piychologifchen Geſichtspunkt hinweiſen. Er hat ben Vorzug, ſobald vom 
erzieherifchen Werte ber Kinderarbeit bie Rede ift, in feinen Beobachtungskreis das 
Subjelt und das Objekt ber Erziehung gleichzeitig einzufchließen, während bie beiden 
früher genannten Difziplinen fi in ihren Betrachtungen Iebiglih an bie zum Er- 
zogenwerben beftimmte Berfon wenden. Folgendes Heine Erlebnis gab mir zu 
denfen. Bei meiner Enguete wurbe ich einmal von einem Kinde in einer Weiſe 
befäftigt, daß die Mutter felber in große Verlegenheit kam. Auf meine Frage, 
warum fie denn das Kleine nicht zurechtweife, meinte fie begütigendb: „Es ift fo brav 
bei ber Wrbeit, daß ich ihm ſchon manche Unart nachfehen muß, wenn es fpielt.‘ 
Diefe Antwort ift nicht bloß eine rein inbivibuelle Wuffafjung; ihre liegt viel- 
mehr meines Erachtens eine tiefe pfychologifche Wahrheit zugrunde. Die Kinderarbeit 
zeigt fi ba ganz eflatant als ſtörendes Moment ber Erziehung, ſowohl mas bie 
Kinder ald auch was bie Eitern betrifft. Je exrtenfiver das Kind fchaffen muß, um fo 
intenfiver wirb fih, wenn es ausruhen barf, feine Spielweife geftalten. Es ift ja 
im Leben ber Großen genau fo; die am lonzentrierteften ober aud am längften 
arbeiten, fuchen in ihrer Erholung fi am meiften „auszutoben”. Das Spiel, dad 
beim Kinde „Arbeit und Rhythmus” zugleich fein follte, wird in unferem alle zu 
einer Art gewaltiamer Auslöſung von aufgefpeicherter Energie. Und umgelebrt nun 
bie Eltern; fie werben fich durch bie gefchäftlide Snanfpruchnahme ber Kinder viel- 
fah in ihrem erzieherifhen Vorgehen verhindert fehen. Bang unbewußt; und Dies 
um fo mehr, je befiere Eltern fie finb ober fein wollen. Sie bringen es ein- 
fach nicht übers Herz, ihr Kind, nachbem fie es lange fchaffen gefehen, num zu ſtrafen. 
Sie find fogar innerlich froh, ihr Kind fo recht luſtig und ausgelaſſen zu finden. 
Auf diefe Weife laſſen dann bie Eltern gar Manches ungerügt vorübergehen, das 
einen Eingriff bes Erziehers hätte herausfordern follen. 
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Tarifrebuttion für Haarnebarbeiten im Jahre 1874. 
(Aus dem Geihhäftsbuche eines Filetmeifters.) 
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Zeßufteigerung für Yanbicuherbeiten im Jahre 1907. 
Eech ben Ungoben einer Zwiſchenmeiſterin.) 
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Funftes Kaäpitel. 

Inwieſern den Siletarbeiterinnen zunüchſt zu helfen wäre, 
Inhaltsverzeichnis: Kaſuelle Problemſtellung. — Die Unſchaͤdlichkeit an 
wartiger Konkutrenz. — Gegenſeitige Konkurrenz ber Arbeiterinnen und Zwiſchen⸗ 
meiſterinnen. — Die Notwendigleit der Vermittlungéfunktion. — Möglichkeit 
einer Refotm derſelben. — Kaufmänniſche Leitung und genoſſenſchaftliche Orgeni- 
ſation. — Die Filetftriderei als dauernde Veſchäftigung. — Vervollkommnete YWus 

bildung der Arbeiterinnen. — Nicht Haupterwerb, ſondern Nebenerwerb. 


WVon einer Würbigung irgendwelcher allgemeiner Reformvorſchläge m 
der Hausinduftrie mit Rüdficht auf deren Nüglichkeit reſp. Verwendbarleit | 
für unfer befonderes Gewerbe müffen wir tatürlicherweife Abſtand nehmen. | 
Selbft das Eingehen auf die befannteften ber fogenannten „Minimalforbe 
zungen” und „Programmpuntte” würde an biefer Stelle unvermeiblih 
zu weit führen. Dem ſozialpolitiſchen Statiftifer möge immerhin bie Gr- 
wähnung ber Tatſache zur Materialſammlung von Wert fein, daß Teine ber 
Arbeiterinnen Lohnbücher aufzumweifen hatte, womit Bahlungsdifferengen, 
obſchon in verſchwindend geringen Yällen, verfnüpft waren; daß irog 
des verhältnismäßig gleichbleibenden Produltionsprozeſſes ſelbſt inner 
halb dieſes regional beſchränkten Gebietes Lohnverſchiedenheiten, wenn 
auch minimaler Natur, nicht ausgeblieben find; und daß die vom Geſetz 
angeftrebte foziale Fürforge in kaum nennensiwerter Weife ben fo jeht 
Bebürftigen in ber Heiminduftrie zugute kommt. 

Für ung kann es fich Hier nur um die Frage handeln, ob und ai 
welche Art im Rahmen be3 Gegebenen, wie dies in Ber Überfchrift biefes 
Kapitel von mir auch zum Ausdruck gebracht worben ift, eine gewiffe 
Hebung bed Filiererwerbs erreihbar wäre. Es dürfte babei am we 
mäßigften fein, zunächſt Die mit ber Geftaltung der jebigen Zuſtände in 
taufale Beziehung zu bringenden Momente feftzuftellen, um alsdann durch 
bie Brüfung der Möglichkeit ihrer Befeitigung oder Umivanblung da3 
Biel, welche wir uns gefept haben, zu erſtreben. Da möchte ich nun 
bon bornmweg bemerken, daß nad meinem Dafürhalten der Konkurrenz 
in ihrer üblichen Bedeutung kaum ein enticheibender Einfluß bei biefer 
Sadjlage zugejprodhen zu werden verdient. Die fonft für bie hau 
induftrielle WBetriebsform höchſt bebeutjame und vielfach geradezu 
zu einem Problem ſich auswachſende Mafchinen- ober Yabriftenkurrenz 
fommt, wie an anderer Stelle bereit3 bargetan, in unferem Yalle ja über- 
haupt nicht in Betracht. Uber auch die Konkurrenz ber menichlichen 
Wrbeitäfraft aus anderen Orten kann für die Rohnbedingungen im Taunus 
ſchwerlich in erheblicherem Maße verantwortlih gemacht werben. Ur- 
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ſprünglich in Frankreich zu Haufe, wurde ‘die Filetſtrickerei recht balb 
auch in verſchiedenen Gegenden Sübbeutichlanbs heimiſch. So im Elſaß 
und in Vothringen (bereit? als biefe Provinzen noch frangöfifch mwaten, 
dann von hier aus wahrjcheinlich weiter wandernd), in Württemberg 
und ledterdingd auch in Darmflabt, Hanau und in der Umgegenb dieſer 
Städte. Allein fat überall ift ba, foweit ich es in Erfahrung gebracht 
habe, ber Arbeitspreis in geringerem ober ftärferem Maße ein höherer 
al3 in ben Felbbergbörfern. Daher kommt e8 auch, daß in unferer Gegenb 
fogar für Unternehmer aus bem mwürttembergifchen Reutlingen gearbeitet 
wird. Eine ftärfere Unterbietung bed Arbeitslohnes fcheint allerdings 
Italien zu leiften, mo man gegenwärtig manchenorts die Filetinduſtrie niit 
Eifer betreibt. So weiß ich beiſpielsweiſe von einer großen Frankfurter 
Firma, bie anfänglich im Taunus arbeiten laſſen wollte, zuletzt aber doch ihre 
Aufträge nad) Bologna zu erteilen fich entſchloß, weil hier, wie mir ber 
Firmeninhaber erflärte, alles viel billiger Zu erhalten it. Ob bie italienifchen 
Frauen durchweg unter ſolchen Bebingungen filieren, vermag ich nicht gu 
jagen. Jedenfalls wird ber Aähnungszuftend in ben yelbbergbörfertt, 
fomeit Deutfihland und Frankreich in Betracht kommen, burch bie aus⸗ 
wärtige Konkurrenz kaum ernftlich ober gar ſchäblich berührt. Gerübe 
umgefehtt. Würbe bie noch immer abfeit3 vom eigentlichen wirtſchaft· 
lichen Verkehrswege ſich befindende Filetinduſtrie im Taunusgebiet einmul 
aus dieſem Zuſtande herauswachſen, küme es ba wirklich zu einer konkur⸗ 
rierenben Fluktuation unter Arbeitgebern und Arbeitnehmern, dann dürfte 
die Hieraus bald reſultierende Nivelierung im Produltionspreiſe zweifel⸗ 
los zum Vorteile unſerer Vörfler ausſchlagen. 

Freilich müſſen wir immer mit ber Konkurrenz der Arbeiterinnen 
felber rechnen, deren Kampf ſich notwendig gegeneinander richten wird, 
folange fie ihn nicht gemeinfam zu führen gelernt haben merben. Aber 
noch mehr muß bie Konkurrenz‘ der Zwiſchenmeiſterinnen in Rechnung 
geftellt werben, melche einerjeit3 weit größere Intereſſen zu verteibigen 
haben und anbererfeit3 diefe Verteidigung zu einem erheblichen Stüde zum 
mindeſten mit auf Koften ber von ihnen Befchäftigten durchführen können. 
‚Eine Heine Epifobe, recht geeignet das letztere fchlaglichtartig zu beleuchten, 
möge bier, ivie fie mir erzählt worben, in Kürze Erwähnung finden. Ein 
Raufmann hatte Mühe, feine Aufträge unterzubringen, und die Zwiſchen⸗ 
meifterinnen, an bie er fich gewandt hatte, erflärten, megen Überhäufung 
der Arbeit für ihn nicht ſchaffen zu mollen. Schließlich munterte ex felber 
eine gefchidte Fileteufe auf, ben Verſuch auf eigene Fauft zu machen. 
Da er unter günftigeren Bebingungen arbeiten ließ, und fie ſich mit einem 
verhältnismäßig geringen Profit zufrieden gab, fanden auch balb Für 
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bie einlaufenben Aufträge die nötigen Arbeiterinnen zur Verfügung. Allein 
fon nach wenigen Wochen traten bie früheren BZwijchenmeifterinuen an 
ben Kaufmann mit lUinterbietungen heran. Dieje Mittelsperſonen konnten 


bie3 jet auch beffer tun. Bei ber Hoclonjunftur unferer Induſtrie ent 
fteht bisweilen, und bie ganz beſonders wenn die Leute durch amber- 
weitige, lohnendere Beſchäftigungen wie Landwirtfchaft, Waldkultur u. dgl 


in Anſpruch genommen werben, ein außergewöhnliches Mißverhältnis 
äwifchen Angebot und Nachfrage hinſichtlich der Arbeitskräfte. (Eine 
foldye Zeit war es gerabe auch, als ber Unternehmer zuerft mit feinen 


Aufträgen kam. Inzwiſchen hatten aber gewiſſe Saifonarbeiten ihr End: 





erreicht, fo daß bie Zwifchenmeifterinnen, denen auf diefe Weife ein echeb- 


licher Zuwachs an Arbeitsfräften entfianden war, fi} jet mit ihrem Unter⸗ 


angebot dem Kaufmann zur Verfügung ftellen zu können glaubten Der 
Unternehmer ging natürlich auf bie ihm gemachten Borjchläge ein. Und 


fo hatte die Herrlihleit der neugefchaffenen Filetmeifterin mitfamt der 
bamit verbundenen Lohnerhöhung durch das Vorgehen ber älteren Kon- 
kurrenz fchon gar früh ihr Ende gefunben. 


Damit haben wir nun, wie mir fcheint, bad Hauptübel im dem jetzt 
herrſchenden Zuftänden berührt, und bier hätte bemgemäß ber Hebel zu⸗ 
nähft angelegt zu werben: Eine Heform im Zwiſchenmeiſter⸗ 
ſyſtem müßte als bie erſte Vorausſetzung zur DHerbei- 
führung befjerer Bedingungen in unferem Gewerbe gel- 


ten. ch fage eine Reform, nicht aber eine Abſchaffung; wohl eine organi- 
fatorifche Anderung, keineswegs jedoch eine funktionelle Unterbrädung. 
Die Leiftungen des Filetmeiiterd als eines vermittelnden Zwiſchengliedes 
find in ver Tat im Intereſſe des Arbeiterd wie des Unternehmers zugleich 
gelegen, berart daß ber Verfuch, unter dieſen beiben lebteren eine birelte 
Verbindung herzuitellen, ſowohl dem einen als auch bem anderen Teile am 
Ende unerwünjcht fein dürfte Die Hausinbuftrie, welche es oft mit 
Invaliden, Krüppeln und Schwachen zu tun bat, heilcht in befonderem 
Maße eine Gefchidlichkeit bei der Wrbeit3austeilun. Es muß in bem 
einen Falle berüdfichtigt werben, baß die rau nur noch grobe Arbeiten 
liefern kann; es muß in bem anderen alle barauf geachtet werben, bak 
bie Fileteuſe ausfchließlich große Maſchen herzuftellen imftande if; e8 muB 
ferner da im Auge behalten werben, daß beitimmte Arbeiterinnen bie 
Segenftände vollftänbig beforgen, und dort wieberum, daß viele andere 
gewiſſe Teilprozeſſe nicht fertig belommen. Auch fonft gibt ed mandkes 


zu beherzigen. Die eine Frau mag infolge der häufigen Inanfprud- 


nahme im Haushalt bie Leicht Schmutz fangenben meißen Handſchube 
nicht filieren; bie andere hingegen darf wegen ihres Augenleidens ſchwarze, 
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die Sehkraft beeinträcdhtigenbe Ware nicht anfertigen; eine Arbeiterin weigert 
fig, Artikel aus Garn herzuftellen, weil fie fich babei bie weichen Finger 
wurndreibt; eine anbere wieder vermag mit ihren „klobigen“ Händen ben 
weichen Seibenfaben nicht unmittelbar genug zu fühlen, wodurch ihr bei 
der Stridarbeit ein Zeitverluft entfteht. Um all biefen Kleinkram — welcher 
nichtöbeftoweniger beachtet werben muß — Tann fich der in ber Stabt 
wobnenbe Berleger felbftverftändlich nicht befümmern. Wber auch barüber 
hinaus wirb der Unternehmer beftrebt fein, ben Verkehr zwifchen ihm und 
dem Arbeiter auf das gefchäftlich zuläffige Mindeſtmaß zu rebuzieren. Korre⸗ 
fpondenzen führen, Nohmaterialien abfenden, fertige Waren in Empfang 
nehmen, ba3 alles muß er eben, nicht bloß ber fonft unvermeiblicden Geld» 
audgaben wegen, fondern mehr noch um ber Zeit- und Sorgenerjparnis 
willen, als Raufmann ſoweit irgend möglich einzufchränten fuchen. Eine 
Heine und boch recht charafteriftifche Gefchichte Diefer Art habe ich während 
meiner Enquete erlebt. Mir wurde eines Tages ber Brief eines Frank⸗ 
furter Yabrilanten übermittelt, worin der Empfänger um bie Adreſſe 
einer Filetarbeiterin angegangen wurde. Es handelte ſich bierbei um 
die Broduftion eines fehr feinmafchigen Carreauxgewebes, dad gerade 
jeßt in Mobe zu kommen ſcheint. Um eine etwas höhere Löhnung für bie 
Arbeiterinnen zu erzielen, ſezte ich mich mit dem Unternehmer in Ver 
bindung umb forberte von ihm einen Wrbeitspreis, welcher nach bem 
Uberſchlag ber zur Herftellung eines Probeftüdd erforderlichen Zeit etma 
15 Bf. in der Stunbe ausgemacht haben würbe. Die verlangte Summe 
war inbeifen dem Kaufmann zu hoch, und er erflärte fich ſchließlich zu 
einer Lohnzahlung bereit, bie ben Wrbeiterinnen einen Stundenverbienft 
von rund 12 Pf. einbrachte. Vor allem aber hoffte ich, mit meiner Unter- 
handlung eine Anzahl Fileteufen in eine birefte Beziehung zum Gefchäft 
zu bringen. Ich verließ bald darauf den Taunus, unb al3 ich zwei Monate 
fpäter in die Gegend zurüdfehrte — fand ich eine neue Filetmeifterin, bie 
bereit3 fünf ober ſechs Perſonen befchäftigte.e So Hatte ſich die Sade 
in ber kurzen Zeit entwidelt: bie gefchidtefte ift Bivifchenmeifterin und bie 
weniger geſchickten find beren Ürbeiterinnen geworben. Die rau war 
alferbings entgegentommenb genug, zwei Drittel bes ‚von ihr bezogenen 
Lohnes ben Ürbeiterinnen abzugeben. 

Zweifellos ift fo bei den jebigen Berhältniffen bie zwmifchenmeifterliche 
Bermittlerrolle für eine normale Geſchaäͤftsabwicklung nicht allein wertvoll, 
fondern in gewiſſem Sinne gerabezu unentbehrlih. Nur meine ich, e3 müßte 
fth ein Modus finden Iaffen, um bdiefe Vermittlerrolle — bifferenzierenb 
ben Arbeitnehmern, Tonzentrierenb ben Wrbeitgebern gegenüber — eben 
ausſchließlich als ſolche und völig ohne anbere Biele und Aufgaben in 





380. Dr. Alnhaus I Sykuigk. 


Geltung. zu bringen; fie mit einem arte au einer Anfitution anday 
geftalten, bei. welcher, her ganzen Struktur nad, irgendein Nebenzwel des 
Vrivatinterzſſes von pornherein auggeſchaltet bleibt. Ich denke mir bie 
Schr etwa folgendermaßen: Eine mit Peaptenqualität auögeftattete Ber 
fon, am liehften weiblichen Geſchlechts, hat bie Geichäjtäleitung inne 
Sie Fennt.die Vrbeiterinnen Binficgtfich ihse Vorzüge und Unzulänglid- 
feiten, auf welche jie bei ber Arbeitsqusgabe, ſoweit durchführbar, Hüd- 
ficgt nimmt; fie unterhält die Verbindung mit ben Unternehmern, inbem 
fie ihnen hei den. Taufmännifchen Angelegenheiten zu einer raſchen Ab⸗ 
widfung ber Gejchäfte verhilft, babei bach zugleich die Intereſſen ber 
Hauginduftriellen zu wahren. juchend. Die Obliegenheiten der gebachten 
Mittelsperfon wären im Grunde dieſelhen wie. bie ber Zwiſchenmeiſterin. 
nur Daß ihre Ausführung nicht mehr wie vorhin ayf eigene Rechuung 
fanhern auf Rechnung der Urbeitesinnen geſchieht. Um die durch biefed 
Verfahren entfichenden Koſten zu dechen, müßte man von dem jede> 
wialigen Einnahmen einen gemilfen, von Zeit zu Zeit neu feitzulegenden 
Prozentfap abheben. Der Gewinn für die einzelne Heimarbeiterin würbe auf 
dieſe Weife Doch ganz erheblich fteigen. Schon daß bie der Zwifchenmeifterin zu 
fallende Berdienftbiffereng num bey Arbeiterin gleichfalls zugute läme — 
und dies zwar ohne weſentliche ESchmälerung, ba bie Ausgaben mit der 
wachfenden Anteilnahme ben einzelnen Teil immer geringer belaften wärben 
— müßte al3 recht erheblicher Vorteil anzufehen fein; Gewik können felbit 
10 und 12 Bf. in der Stunde noch nicht allguniel: gelten, allein gegen- 
über 5 ober 6 Pf. bedeuten fie. Doch wahrhaftig. einen großen Fortfchritt. 
Und. dann glaube ich, daß es babei nicht fliehen zu bleiben braudit. Race 
dem einmal ber preisdrückende Konkurrenzkampf unter ben Filetmeifterinnen 
weggefallen: it, dürfte eine Lohnfteigerung feitens ber Unternehmer bie 
naͤchſte Folge davon ſein. Zum minbdeften bis zur Durchführung jener 
Nivekierung, von ber bereit? bie Rebe war, und welche für ſich fchon 
einen Vorteil bedeuten mwirbe. Uber warum follte es mit dem mutmah- 
fichen Erfolge Hier fein Bewenden haben? -Ych halte vielmehr für- fehr 
wahrfcheinlich, daß bie. direkt geführten Verhandlungen mit den Verlegern, 
welche durchweg Inhaber bebeutenberer Geſchäfte find, zu noch weit er 
fprießlicheren Ergebniffen führen könnten. Freilich müßte dann der Xr- 
beiterfchaft eine gemilfe nioralifche Wucht zu Gebgte ftehen: fie hätte eine 
Kompaktheit zu repräfentieren, eine folibarifche Siutereffengemeinfchaft fund> 
zufun. Allein der- Weg, den wir betreten haben, führt ja zur Ürganifation. 

-Und damit wäre lebten Endes noch etwas anderes zu erreichen. Mit 
Hikfe ſyſtematiſchen Vorgehens, glaube ich, koͤnnte man unfchwer dazu ge 
langen, - die Filetinduſtrie von; ber. ſchwankenden und gänzlich unzaner- 
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Iüffigen Serrfchaft ber Mobelaune bis zu einem beſtimmten Giyabe au. 
befzeien. Die aus dieſem Abhängigkeitsverhältnia für unfer Gewerhe em⸗ 
fichenben Mißlichkeiten flellen nielfach, .über bie Regelung. ber Nohnböhe 
Himaus, beffen wirtfchaftliche Exiſtenzmäglichkeit überhaupt in Trage . Ge. 
oft ein früher ſtark begehrter Artikel pläplich aufhörte, „mebern“ zu fein, 
folgte jedesmal für längere Zeit ein Zuſammonſchrumpfen ber. Filat⸗ 
fabriletion bis auf bie Befriedigung jener winzigen Anſprüche, welche 
der „konſervative“ und Hier Innfervierende Bedarf ber Lonbbenöllerung, 
am fie fielfte. Das muß nicht notwendig fo fein, wenigftens in Diefem Maße 
nieht. Wenn eine gefchidte. Leitung es verſtehen würde, aus dem Wandel 
ber Mode bereu Bebürfsilfe zu prognoſtizieren, den Veränderungen bed. 
Geſchmades durch angemeffene Fahrilationen entgegenzulommen unb ben. 
Anforderungen des Tages buch Verfertigung von allerlei Gegenſtänden 
fish . angupaffen, dann dürfte für bie Filetinduftrie auch Hinfichtlich ihren 
Brobultionsumfangs eine mehr ober weniger beträchtliche Stetigleit zu 
erwarten W . 

Allerbings würde dieſes eine techniſche Geſchicklichkeit vorausſetzen, wie. 
fie Die Filetarbeiterinnen im Taunus zurzeit nicht im entfernteſten auf⸗ 
mweifen. Eine meitere Ausbildung nad der Richtung wäre fomit uner- 
läßlich. Ob freilich mit der Erfüllung diefer Bedingung auch alles fchen. 
getan ift, Täßt fih. von vornherein nicht jagen. Darüber bürfte erft die 
Erfahrung entiheiden. &3 Liegt ohne Biweifel in ber Tyiliertätigleit ein 
geiviffes kunſtgewerbliches Moment, das ald Fähigkeit mitgebracht fein will 
und reſtlos nie erlernt werben kann. Wie weit wohl nun biefer Umſtand 
bei unferen Zaunusbörflerinnen zutrifft, das zu beurteilen, iſt zunächſt 
and dem Grunde bejonbers ſchwierig, ‚weil nach ber einen mie nach ber 
anderen Seite fich mit Reichtigfeit Beweiſe erbringen laſſen. Ein im Winter: 
1907 vom Frankfurter Franenbilbungsverein mit zwei Überreifenberger: 
Arbeiterinnen vorgenommener Berfuch zu beren Perfektionierung im Filet⸗ 
flicken feheiterte vollſtändig. Schon . nach wenigen Tagen erflärten bie 
beiden rauen aus bem Taunus, bei ber Arbeit nicht mitkommen zu 
können. Als Urfache dafür gaben fie den geſchwächten Zuſtand ihres 
Sehnermögen? an, welcher e3 ihnen einfach unmöglich machte, die Heinen 
Machen richtig wahrzunehmen unb bie ganz feinen Stiche genügend zu 
unterfcheiden. Dieſe Motivation betrifft inbeffen nicht bloß eimen bie 
erwähnten Perſonen allein angehenden Spezialfall, fonbern Tennzeichnet. 
zugleich‘ eine für Die Gegend durchaus ſymptomatiſche Erſcheinung; wes⸗ 
wegen fie Bier eine befondere Beachtung verdient. So fiheint eben. ber. 
hygieniſch nicht. völlig einwandfreie Habitus den Leuten van Anfang 
an bie Möglichkeit gensmmen zu haben, ſich für eine feinere Technik Aber- 
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haupt ‚irgendwie ausbilden zu können. Wllein es wirb ſich bo nicht 


leugnen laſſen, baß recht vieles auch für eine ſchon mehr angeborene 
Veranlagung ber Taunusfrau für bie Filetproduktion zu ſprechen vermag. 


Man kann beifpieläweife unter ben Arbeiterinnen unferer Branche in ben | 


Selbbergbörfern fehr gut unterfcheiben zwiſchen ben Eingeboremen und 


ben von außerhalb Stammenden; worauf ich bereit3 früher einmal in 


einer Anmerkung bingewiefen babe. Die Yrau, welche aus einer amderen 
Gegend in eine Filierfamilie einheiratet und dann mitfchaffen muß, wirb 


ed ihr Lebtag kaum nur aunähernd zu jener Hanbfertigleit bringen, die 
felbft bei den noch ziemlich jungen Mäbchen im Orte ohne weiteres 





anzutreffen iſt. Es läßt ſich außerdem auch bei unferen Dörflerinnen eime 
bisweilen nahezu auffallende Vorliebe für Filetarbeiten beobachten. Ich 


habe Frauen gefehen, bie aus Neigung das Filteren allen anderen hans 
inbuftriellen Arbeiten vorzuziehen pflegten, obwohl fie genau wußten, daß 
fie ſich fonft beffer geftanden haben würden. Viele wieberum llagten 
mir barüber, daß fie infolge Augenſchwäche ober Nervenleiben von ber 
Ausübung der Tätigkeit Laffen mußten, die ihnen von allen Wrten ber 
Seimarbeit gerade am liebiten war. Das zeugt immerhin von einem 


inneren Intereſſe, welches für die Beziehung ber Leute zu ber Sache 


als recht charakteriftiich vermerkt zu werben verdient. Es Liegt darin, 
ih möchte jagen, „ber Heine VBefähtgungsnachweis”. Mag es baher zweifel⸗ 


haft, ja auögefchloffen fein, daß ber in einem Feldbergdorfe filierte Hand⸗ 


fhuh einem Barifer Filethandſchuh an Feinheit ber Verarbeitung, Ale 


rateſſe des Sites unb Eleganz ber Form jemals gleichfäme, ein gute 
Stüd Dualitätsleiftung dürften bei einigermaßen forgfältiger Ausbildung 





bie Frauen aus dem Hodtaunus in ber Filetinduftrie Doch zu vollbringen 


imftanbe fein. Mir fchwebt hier ein Verfahren vor Augen, das ich gleid- 
jam als Probe aufs Erempel für das Wusgeführte erwähnen will. Gerade 
in Bologna, wovon vorher die Rede war, ijt ein meinen Borfchlägen in 
vieler Hinficht ähnlicher Verſuch gemacht worben. linb zwar mit gutem 
Erfolge. Eine mit den diesbezüglichen Verhältniffen vertraute Dame 
aus Frankfurt erzählte mir, wie dort nach) und nach eine Ausbildung und 
Organifierung der Heimarbeiterinnen in viel verheißender Weife zuſtande 
gelommen if. Vielleiht mehr aus [portlihem Sntereffe verfuchte bi 
Beſitzerin eines Schloffes in der Nähe jener Stadt, Mädchen und rauen 
ber umliegenden Dörfer in allerhand Stridereien auszubilden. Den Ger 


trieb ber angefertigten G@egenftände behielt fie in eigenen Händen WB 


dauerte nicht lange, unb das Beifpiel fand Nachahmer. Altere und jünger 
Damen aus den vornehmften Kreifen ftellten fich in ben Dienft der Sache, 


| 


zunächſt felbflänbig vorgehend, dann aber geſchloſſen unb planmäßig her 
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beinb. Die Arbeiterinnen wurden zu einer genoffenjchaftlidden Organi⸗ 
fation vereinigt, fo daß erft von hier aus bie Waren ihren Weg auf ben 
Markt nahmen. Das Produktionsfeld ber Arbeiterinnen ift in leiner Weiſe be⸗ 
ſchränkt, e8 verfchiebt fich vielmehr je nach ber befonderen Nachfrage nad 
einem beſtimmten Artilel. Die gejchäftliche Zeitung wirb ganz von ben 
Damen beforgt, bie fich mittlerweile gleichfalls zu einem Verein zuſam⸗ 
mengeichloffen haben. Unverlklennbar ſteht die Drganifation im LBeichen 
ber Brofperität. Wie weit fpeziell in Deutſchland ein folder Vorgang 
auf Dauerbaftigleit und Intereſſe zn rechnen hätte, wage ich allerdings 
nicht im voraus zu behaupten. 

Ich möchte unfer Gewerbe im fyelbberggebiete nicht gerne milfen. Aller» 
dings wire Daran bie Erwartung einer burchgreifenden Reform zu knüpfen. 
Sowohl nad ber technifchen al3 auch nach ber wirtfchaftlicden Seite. Es 
müßte bie fachliche Vervolllommnung ber Arbeiterinnen weiter gebichen fein, 
um ihrer Tätigkeit endlich jenen kunſtgewerblichen Charakter zu verleihen, 
welchen bie Filetproduktion anerlanntermaßen in fich birgt; es müßten aber 
zugleih auch für bie Frauen mancherlei materielle Vorteile noch er» 
wachen, bie teils auf gefeßgeberifchenm Wege, teils burch eigenes Vorgehen 
zu erzielen wären. Bor allem inbejjen eins, obichon bie Realiſierungs⸗ 
bedingungen bierfär auf anderem, das geſamte Wirtfchaftäleben betreifen- 
dem Gebiete liegen: baß menigftens die Berheirateten ihre hausinbuftrielle 
Beichäftigung im Verhältnis zu ihrer häuslichen Tätigkeit, ber Zeit nad, 
nur zum Nebenerwerb betreiben mögen. 


Sie Filetinduftrie außerhalb des Taunusgebiets. 


Zudaltäuneszgeihnis: Zur Ergänzung bes Dignsgraphie. — Mangelnde Boben- 

Rändigleit bes ſtädtiſchen Arbtiters. — Die unierjuchten Perſones. — Leſes 

Rerhäumis zus Filetbrauche. — Höhere Laͤhne bei Ansichaltung bei Zuiſchen 

mgißtert. — Die Heimarbeit boriwiegenb als. Nebenerwerb. — Beziehung zur ale 
gemeinen Wirtſchaftslage. 


Saen mit ber in gewiſſem Sinne negativ gehaltenen Uherſchrift fell 
gm Ausbrud gebracht werben, baß nach bem Worangehenden ums Neues 
wicht mehr viel zu fagen übrig bleibt. Für Die Rhein⸗Maingegend bilbet 
tatfächlidh Bes Taunus, oder noch richtiger, wie ich dies in einer früheren 
Anmerkung ausgeführt habe, bes Hochtaunus bem eigentlichen Sig der Filet- 
branuche. Ohne Zweifel wirb ein Gewerbe, dad fich eher als Handfertigkeit 
denn als gelerntes Handwerk charakterifiert, vielerort3 Eingang finden; zu- 
mal e3 ſich um eine Frauentätigkeit Handelt, bie burchweg in der Heimarbeit 
ausgeübt werden kann. Allein bei der eigentümlichen Bejchaffenheit ihrer 
Geſchäftskonjunktur vermag dieſe Induftrie gewöhnlich Doch nur vereinzelt 
und ganz vorübergehend Fuß zu faſſen. In ftärlerem Maße vertreten fand 
ih das Filetgewerbe bloß in Darmftabt, Hanau und Seligen- 
ftadt, ohne daß auch hier freilich ber proviforifche Charakter zu verfennen 
gewefen wäre. Was indeſſen ber Sache ein befonderes Gepräge verlieh, das 
war der Umſtand, es da mit einem ftäbtifhen Menfchenfchlag zu tun zu 
haben. Vorwiegend von biefem Geſichtspunkte aus follen auch bie folgenden 
Darlegungen gemacht werden, welche fo gemwiffermaßen zugleich als Ergän- 
zung der in der vorangefdidten Monographie gefchilderten Zuſtände an- 
zufehen wären. Deswegen babe ich es unterlaffen, auf die abweichenden 
Momente genauer einzugehen. 

Die vollftändige Zahl ber in den erwähnten Ortſchaften fich mit Filet 
erwerbömäßig befchäftigenden Perfonen zu ermitteln, war mir nicht mög- 
lid. Statiftifche Angaben befaß ich Teine, unb der Verſuch, durch Umfrage 
bie nötigen Feitftellungen vorzunehmen, wie ich e8 vorher in ben Heinen 
Zaunusbörfern getan hatte, kam in diefem alle begreiflicherwetfe nicht 
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ig: Weirsht. Auch bad mit Hilfe bes „Wiſſenſchaflichen Wusihuffes“: 
ee langie Perjonalperzeichnis erwies ſich mir hierhei von geringem : Rußen:: 
Er fef ein Jahr fpäter war ich im ber Lage, au Die Wearbeituug hei. 
Diateriald heranzutreten. Inzwiſchen aber hatten gerabe die Berhältniffe 
in Der Siletinduftrie große Veränderungen erfahsen. Bon ber wenige Zeit- 
vpxrher nach für die Brauche fg überaus günftigen Konjunktur war nicht 
mehr viel zu merken; bes kurze Kleiderärmel und im Bulammenhang 
damit ber ihn ergänzende lange Filethandſchuh waren zum. Teil aus ber. 
Mode verſchwunden, was natürlich eine beträchtliche Abnahme der Filet⸗ 
treibenden zur Folge hatte. Weit fchlimmer noch war e3, daß vielfach 
bie Leute gar nicht aufgefuuben werden konnten. Als ich bram ‚ging, eine 
zelne von ihnen aufzufuchen, ftellte es fich heraus, daß nahezu der britte 
Zeil mittlerweile verzogen war. , Es if da3 ja bie ſpezifiſche Erſcheinung 
ber mangelnden Bodenſtändigkeit bes Städters und ganz befonberg. bes 
ſtädtiſchen Arbeiters, der oft, kaum fehhaft geworden, ſchon wieber in hie 
quidere Straße ber billigeren Wohnung halber, ober nach einem anderen 
Orte ber ich bietenden WUrbeitägelegenheit wegen fortziehen muß. 

Hund 20 Fileteuſen habe ich aufgefucht, von denen aber nur 11 nach 
arbeiteten, während die übrigen feit geraumer Zeit bereits ohne Beichäftigung 
waren. Diefe letzteren Lönnen bemgemäß hier nicht weiter in Betracht. 
fommen, es fei denn als Beifpiel dafür, welche bebeutende Einfchränkung 
inzwiſchen da3 Gewerbe erlitten hatte. Dad Ergebni3 meiner Enquete 
laſſe ih zunächſt in Form Heiner flizzenhafter Schilderungen von bex 
Zätigleit der betreffenden Arbeiterinnen folgen, um denn zum Schluſſe noch 
eine allgemeinere zujfammenfaffende Betrachtung -bran zu knüpfen. 

1) 23jährige verheiratete Frau. Beſchäftigt fich feit 3 Jahren mit bemi 
Beltiden von filierten Handſchuhen. Ihre Arbeit it unregelmäßig. und 
erftredt fich meiftenteil3 auf die Monate April- bis Oktober. Wenn- nur 
ber Hanbrüden beitidt wird, befommt fie. für Dutzend, woran jie faft 
8. Stunde zu tim hat, 66 Pf. Beim Beitiden der ganzen Handſchuhe 
erhält fie, je nach Länge, 4666 Bi. pro Paar, was ſie in eiwa 
3—5 Stunden verdient. 

2) 24jährige verheiratete Frau. Ihre Tatigkeit bildet ſeit einem Jahre 
das Beſticken lauger Filethandſchuhe. Sie war bie Zeit über regelmäßig 
beſchäftigt und arbeitete täglich etwa 6 Stunden. Da ſie ein Paar Hand⸗ 
ſchuhe, für das fie 40-50 Bf. erhielt, in 2t/,—3 ‚Stunden Tertigtettke, 
belief fih ihre wöchentliche Einnahme auf durchſchnittlich 5 M. J 

3) 30jährige verheiratete Frau. Seit 2 Jahren mit Einfaſſen und 
Bufammenknoten von Gummiſchnürchen zu. Haarnetzen beichäftigt. Non: 
ihren fünf Kindern helien bie Beiben alteſten, zwei Mädchen im Alter nan: 
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9 und 7 Jahren, täglih 4—5 Stunden und während ber Schulferien ſelbſt 
noch Tänger mit. Die Wrbeit iſt fehr unregelmäßig; wenn es aber zu tux 
gibt, dann wirb von ber Frau oft bis Mitternacht gearbeitet. Ihre Durch⸗ 
fdynittsleiftung beträgt in ber Stunde 3, bie jebeö der Kinder 2 Duhendb; 
wobei als Arbeitslohn für Dubend 3 Pf. gezahlt werben. 

4) 31jährige verheiratete Frau. Hälel⸗ und Filetarbeiten bilden feit 
21/, Jahren ihre hausinbuftrtelle Tätigleit. Am meiften zu tum bat fie im 
den Sommermonaten und ift während biefer Zeit regelmäßig 6 Stunden 
täglich befchäftigt. Ein Baar Handfehuhe zu häleln bringt ihr 18 Pf., au 
filieren 60—75 Pf. ein. Zu jener Arbeit braucht fie 11/, Stunden, zu 
biefer etwa 5—7 Stunden. Ihre wöchentliche Einnahme gibt bie Arbeiterin 
mit 4-5 M. an. 

5) 3Yjährige verheiratete Frau. Seit 3 Jahren mit Einfaffen und 
Zufammentnoten von Gummifhnürden zu Haarnetzen beſchäftigt. Wenn 
zeitweiſe auch bie Wrbeit nachläßt, hat fie doch ftet# zu tum. Ihre täglide 
Arbeitszeit beläuft fich im allgemeinen auf 6—7 Stunden umb bie babei 
erzielte Leiftung auf 20—24 Dutzend mit einem Arbeitslohn von je 4-5 Pf. 
Auf diefe Weife hat fie eine Wocheneinnahme von durchſchnittlich 5—6 M. 

6) 3Yjährige verheiratete Grau. Seit 4 Jahren bamit befchäftigt, 
Gummiſchnuͤrchen an Haarnegen zu befeftigen und in Handſchuhe einzuziehen. 
Hierbei wird fie unterftäßt von ihrer 75 Jahre alten Mutter und brei 
Kindern im Witer von 14, 12 und 8 Jahren. Ruhen auch die Aufträge 
niemals ganz, fo find fie doch fa immer verfchieden groß. Davon hängt 
vor allem die Dauer ber Kinberbeichäftigung ab, bie in einer Zeit günſtiger 
Konjunktur 6 und 8 Stunden erreicht. Der Verdienſt ift außerdem auf 
ſehr ungleihmäßig; während bei Handſchuhen fürs Dubend eine Stunde 
gebraucht wirb, was 5 Pf. einbringt, werben von Haarnetzen 3 Dutzend 
zu je 3—4 Pf. in ber Stumbe verfertigt. 

7) 4bjährige Witwe. Seit vielen Jahren ſchon völlig in ber Filet- 
und Hälelbranche tätig; auch werben bie filierten Handſchuhe von ihr zu 
gleich beſtickt. Sie ift mit ziemlicher Negelmäßigleit das ganze Jahr him 
durch befchäftigt, wobei ihre tägliche Wrbeitszeit 10 unb mehr Stunden 
beträgt, fo daß fie nicht felten bis fpät in die Nacht Hinein arbeiten muß. 
Die gewöhnliche Tageseinnahme gibt fie mit 1,20 M. und für befonbere 
Falle mit 1,50 M. an. | 

8) 48jährige Witwe. Ihre Tätigkeit bildet feit 2 Jahren das Eim 
faffen und Zuſammenknoten von Gummiſchnürchen zu Haarnetzen. Die 
Beichäftigung ift ungleihmäßig; namentlich im Winter gibt es vielfach 
nicht zu tum. Wenn Unfträge ba find, arbeitet die rau 3—4 Stunden 
täglich, unb Häufig muß dann auch ihr 12 Jahre altes Mäbchen bie gleiche 
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Zeit mitarbeiten. Die Durchſchnittsleiſtung pro Berfon und Stunbe macht 
bier 3 Dugenb zu je 3 Pf. aus. 

9) 4Yjährige verheiratete Frau. Seit 31/, Zahren mit Einfalfen 
und Zufammenknoten von Gummiſchnürchen zu Haarnegen befchäftigt. Ihre 
Zätigleit ift das ganze Jahr hindurch eine ziemlich gleichmäßige, und zwar 
beträgt ihre tägliche Arbeitszeit 8-10 Stunden, wobei fie gewöhnlich bis 
11 oder 12 Uhr nachts zu arbeiten pflegt. Einige Unterftübung findet fie 
noch bei ihrem 12jährigen Xöchterchen, welches jedoch nie länger als 
3 Stunden im Tage arbeiten darf. In der Stunde bringt fie 2—3 Dutzend 
Haarnetze zu einem Wrbeitslohn von je 3 Bf. fertig; ihren Wochenverbienft 
gibt fie mit rund 4 M. an. 

10) 5Ojährige Witwe. Macht „ſchon feit immer” allerhand Filet⸗ 
arbeiten. Sie hat beftändig zu tun, arbeitet täglich etwa 8 Stunden und 
ſchafft bis fpät in die Nacht hinein. Mb und zu helfen ihre, aber nur fehr 
wenig, zwei Mäbchen im Alter von 13 und 11 Jahren. Die Frau ift 
gebrechlich und nicht völlig leiſtungsfähig. Ihr Stundenverdienſt beträgt 
8 und 9 Bf., ihre Wocheneinnahme 4—5 M. „und auch mehr bei fehr 
angefirengter Arbeit“. 

11) 60jährige ledige Frau. Beſchäftigt ſich feit 3 Jahren vorwiegend 
mit dem Belliden von Filethandſchuhen. Im großen und ganzen ift ihre 
Tätigkeit eine gleichmäßige, wobei fie durchſchnittlich 8 Stunden pro Tag 
arbeitet. Allerdings gebt fie biöweilen noch fiber dieſe Beit hinaus. -So 
Hatte fie gerade in ber Woche vor meinem Beſuche ein Dutzend Tange 
Handſchuhe beftidt, wozu fie fo ziemlich 60 Stunden gebraucht, und woran 
fie 7 M. Lohn verbient hatte, 

Wir haben es hier, wie man fieht, nicht etwa mit einem alteingefeffenen 
Gewerbe zu tun. Die allerwenigften ber angeführten Berfonen find wirk- 
lich lange ſchon in ber Branche befchäftigt; die meiften von ihnen haben 
erſt in ben legten Jahren danach gegriffen, al3 ber von unferer Induſtrie 
genommene Auffchwung eine gemwilfe günftige Gelegenheit zu hausindu⸗ 
firieller Betätigung zu bieten ſchien. Zudem fteht ihre Arbeit technifch 
noch jetzt zur eigentlichen Filetftiderei in einem durchaus Iofen Verhältnis: 
fie filieren nur in geringem Maße; was ihnen wefentlich obliegt, das 
find vielmehr allerlei Manipulationen warenförmiger Yurichtung an ben 
in ber Hauptſache bereit3 fertiggeftellten Filetartikeln. 

Vergleichen wir nun bie obigen Ergebniffe in wirtfchaftlicher BVe⸗ 
ziehung mit ben Zuftänden im Taunus, fo bürfte ed auf ben erſten Uugen- 
blid überrafchen, wie ganz anders geartet bie Lohnbebingungen find. 
Nur ein einziges Mal konnten wir bier einen Stundenlohn von 5b Bf. 
und nur wenige Male einen folchen von 6—8 Bf. verzeichnen. Am meiften 
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kommen Siundenlöhne von 9—12 Bf. vor; fie mögen in- biefem Falle 
wohl das Normale barftellen; aber auch Stumdenlähne von 15, 16 und 
faft 17 Pf. kamen vor. Löhne — gewiß noch gering genug, — welche man 
in den Taunusbörfern teil bloß als Unsnahmeerfheinung, teils über- 
haupt nicht antreffen würde. Eine Erflärung für diefe Berfchiebenpeit ift 
indeſſen nicht ſchwer au finden; fie ergibt fich nahezu von felbit aus ber 
‚abweichenden Yorm des Verlehrs zwilchen Unternehmer und Arbeiter. Das 
Bwifchenmeifterfgftem ift in unferem alle ausgefchaltet. Heimarbeiter 
und Verleger ftehen da in birefter Beziehung zueinander, ohne baf ber 
Faktor in feiner fchäblichen Wirkung fich als Bindeglied bazwifchenfdhöbe*). 
Auf dieſe Weife muß natürlich der ganze vom Unternehmer ansgeworfene 
Lohn den Wrbeitern zugute kommen. Dieſe Form des Verlkehrs fcheint ſich 
allerdings wohl nur im mittleren Betriebe und in ber mittleren Stabt mit 
Erfolg durchführen zu Iaffen. Der Verleger behält ba gut bie kontrollierende 
Überficht, und die Heimarbeiter brauchen auch über Störungen und Ber- 
luſte nicht viel zu Hagen. Einmal wöchentlich, gewöhnlich verbunden mit 
"Erteilung neuer Aufträge, findet die Abrechnung ftatt, wobei bie zur Ab- 
midelung dieſes Gefchäftes erforberliche Zeit in ber Regel eine Biertel- 
Runde bis höchſtens zwei Stunden zu betragen pflegt. 
Als ein weiteres beachtendwertes Moment ift bie Tatſache hervorzu 
heben, daß wir hier überwiegend von einer rein zum Nebenerwerb betrie 
benen Tätigkeit fptechen dürfen. Bloß in vier Fällen war von einer regel- 
mäßigen, täglich 8 bzw. 10 Stunden bauernden Beichäftigung Die Rebe; 
ſonſt zeigte fich Die Urbeit als ungleichmäßig oder ala nur wenige Stufibeh 
täglich während. Auch die Inanspruchnahme det Kinder ift Hier fange 
nicht fo ftark wie in ben Taunußbörfern. Bmweifellod aber hängt das alles 
mit ben, allgemein genommen, unftreitig befferen ftäbtifchen Wirtſchafté⸗ 
bedingungen zufammen. Bei ben Berheirateten waren bie Ehemänner bem 
Berüfe nad; Mechaniker, Straßenbahnſchaffner, Ausläufer, Bureau», Hand 
und Fabrilarbeiter. Nun hatte zwar fo ein Burenugehilfe auch nur 2,70 M. 
täglich; allein die anderen Arbeiter verdienten doch fon 3 und 4 M., 
während die Straßenbahnbeamten mit einem Monatsgehalt von etwa 85 
und 108 M. angeftellt waren. Ferner boten ſich den Erwachſenen, ſoweit 
fie noch zum Haushalte beitrugen, vorteifhaftere Urbeitämöglichleiten. Auch 
die alleinftehenden, auf fich felbft angemwiefenen Frauen mußten fich bie 
ſtaͤdtiſchen Verhältniffe zunutze zu machen, inbem fie, fei e8 burch die Tätig 
teit einer Gejinbevermieterin, fei e3 burch die Abgabe von Zimmern in 
Aftermiete, lebteres freilich in bisweilen kaum erträglicher Weife, eine weitere 


H Bol. Hierzu in ber Monographie bie Ausführungen ©. 5477. 
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Erwerböquelle für fich erfchloffen. So wird legten Endes noch biefe ganze 
Betrachtung zu einer Art Beweisführung für bie Nichtigkeit der von mir 
am Schluſſe meiner wirtfchaftspolitiichen Taunusftudie gemadjten Aus⸗ 
Führungen über bie Hebung ber Lage in ber Hausinbuftrie*). Darin möchte 
ich auch ben eigentlichen, über bie besfriptive Reiftung hinausgehenden Wert 
der bier gebotenen Barftellung gefehen willen. Bei ber Snappheit der 
Linienführung war ein lüdenlofes Bild nicht zu gewinnen; wohl aber ge 
nügte e3, einen erfenntnisförbernben Einblid in die foziale Struktur ber 
SHeimarbeitsbebingungen zu gewähren. Als bie wirffamfte Waffe im Kampfe 
gegen bie Mißſtände der Hausinbuftrie hat fich die allgemeine Beiferung 
ber Wirtfchaftsverhältniffe unb bie ausgiebige Schaffung moderner Erwerbs⸗ 
möglichteiten erwiefen. Dadurch wird nicht bie Heiminbuftrie als folche 
unterbrädt, unftreitig jeboch werben ihr fo die ſchlimmſten Schäben unb 
größten Härten genommen. 


*) 6. 4881. 
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